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Ueber  die  CanstituUon  des  Aethers 

und  seiner  Verbindungen 

▼on 

'  Justus  Lieb  ig. 

f   ■■  

^     Man  kennt  schon  längst  mit  Gewifsheit  die  procentische 

Zusammensetzung  des  Aethers,  des  Weingeistes  und  ihrer 
Verbindangen,  aber  über  die  Art,  wie  die  Elemente  der- 
selben mit  einander  vereinigt  sind,  bat  m<ia  nur 9  mehr  oder 
weniger  wahrscheinliche,  Yermothungen. 

Mit  der  Ausarbeitung  des  Artikels  »Aetherc  für  ein 
Wörterbuch  der  Chemie  beschäftigt,  sah  ich  mich  veranlafst, 
alle  Thatsacben,  welche  für  die  eine  oder  andere  der  aufge* 
Stellten  Ansichten  angeiiibrt  werden,  einer  genauen  Prüfung. 
SU  unterwerfen,  und  einige  Versuche,  auf  die  ich  geführt 
¥mrde,  scheinen  mir  diese  Frage  auf  eine  genügende  und 
entscheidende  Weise  zu  lösen ;  sie  haben  mich  zu  dem 
Schlüsse  geführt,  dafs  der  Aether  als  das  Oxyd  eines  aus 

i        4  At.  Kohlenstoff  und  10  At.  Wasserstoff  zusammengesetzten 
Radikals  betrachtet  werden  muTs,  eine  Ansicht,  welche  mit 

'        derjenigen  zusammenfallt,  welche  Berzelius  (AnnaL  der. 
Pharm.  Bd.  VI.  S.  173)  entwicUelt  bat. 
Annal.  d.  Pharm.  IX.  Bd».  1.  Ueft.  1 
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Gaj-Lus 


2 

Gaj-Lussac  hat  zuerst  aus  den  specifischen  Gewich- 
•ac's     ten  des  ölhiidcaden  Gases  und  des  Wasserdampfes  gezeigt^ 
Theorie.  ^.^1^  Aetlier  Und  Alcohol  als  Yerbiadniigen  dieser  beiden 

Körper  betrachten  lassen;  er  bat  nachgewiesen,  dafs  das 
spec.  Gewicht  des  Alooholdampfes  genau  das  arithmetische 
Mittel  der  specifischen  Gewichte  des  Aether-  und  Wasser- 
dampfes darstellt.  Diese  Betrachtungsweise  bezog  Gaj- 
Lossac  nicht  aaf  die  Constitation  des  Aelhers  und  Alcobols, 
sie  wurde  als  ein  Beweis  für  die  Richtigheit  der  Analjse 
und  der  ausgemiltelten  specifischen  Gewichte  gegeben  und 
«Is  ein  Bild  hingestellt,  um  diese  Versuche  zu  versinnlichen; 
er  betrachtete  den  Alcohol  und  Aether  als  ternäre  Verbin- 
dungen, in  denen  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
genau  in  den  Verhältnissen  zugegen  sind,  dafs  sie  unter 
gewissen  Bedingungen  in  Wasser  und  Aether  oder  in  Was- 
ser und  Ölbildendes  Gas  zerfallen  können. 

Diese  Betrachtungsweise  wurde  Yon  Dumas  und  Boul- 
Bovlüj^  1^7  ii^  ihrer  schünen  Arbeit  über  die  Aetberarten  angenom* 
Theorie,  jq^h  ju  einer  umfassenden  Theorie  ausgebildet,  nachdem 
schon  vor  diesen  Chemikern,  Hennel,  in  seiner  Arbeit  über 
das  Weinöl  und  die  Weinschwefelsäure  zu  beweisen  gesucht 
hatte,  dafs  die  Weinschwefelsaure  eine  Verbindung  tey  TOn 
SlbUdendem  Gas  mit  Schwefelsaure. 

Dumas  und  Boullay  betrachten  das  9!hildende6as  Ihnlich 
in  seinen  Verbindungen  dem  Ammoniak;  sie  betrachten  den  Ae- 
ther und  Alcohol  als  wirkliche  Hydrate  des  ölbildenden  Gases, 
und  die  zusammengesetzten  Aetberarten,  welche  von  Saner- 
stoffsaurcn  gebildet  werden,  als  Verbindungen  des  ersten  Hy- 
drats (Aether)  mit  den  wasserfreien  Sauerstoffsauren.  Die 
Aetberarten,  welche  von  Wasserstoffsäuren  gebildet  werden, 
betrachten  sie  als  Verbindungen  des  olbildenden  Gases  mit 
den  entsprechenden  Säuren. 

Bei  der  Zersetzung  der  zusammengesetzten  Aetberarten 
\     mit  Alkalien  erhalt  man  Alcohol,  indem  sich  die  Säure  mit 
dem  Alkali  vereinigte  Sie  erklären  dieses  Verhalten  genügend 
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aus  ihren  VersQchBn:  bei  der  Abscheidong  des  Aethers  ver- 
einigt er  sich  im  Entstehungsmoment  mit  einer  gewissen 
Portion  Wasser  und  bildet  damit  das  zweite  Hydrat  des 
Slbüdenden  Gases,  den  Aicohol. 

UnterstOtzt  wurde  diese  Theorie  durch  die  damalige  An« 
sieht  von  der  Zusammensetzung  der  Weinschwefelsä'ure  und  Gründe  für 
baaptsäcbUch  durch  die  von  Dumas  und  BouUay  ausgemittelte  ß^J^i**^)^* 
Zusammensetzung  des  weifsen  Korpers,  welcher  durch  Em»  Xkcori«. 
wirhung  ?on  Ammoniakgas  auf  Ozalfither  entsteht,  und  der 
FW>dnhte,  die  bei  seiner  Bildung  erhalten  werden.  Die  Er- 
fahrung, welche  man  gleichzeitig  machte,  dafs  die  Schwefel- 
säure  das^YermSgen  besitzt,  eine  grofse  Menge  olbiidendes 
Gas  zu  absorhiren  und  damit  WeinschwefeUÜure  zu  bilden^ 
schien  jeden  Einwurf  zu  heben.    Die  Terbindungcn  tou 
Platiocblorid  mit  5lbildendem  Gas,  welche  ron  Zeise  be- 
schrieben worden  sind ,  waren  neue  Beweise  für  diese  Theo- 
rie, welche  alle  Zweifel  entfernten. 

Die  Verbindungen  des  olbildenden  Gases  und  Aethers 
werden  nach  der  Ansicht  von  Dumas  u.  Bonllay  durch  die 
folgenden  Formeln  ausgedrückt. 
♦)  C4H8  +H2O  =  Aether. 

aBbO  =  Alcobol. 
.  (C4H8  +  H2O)  +  A  SS  EssigSther. 

C4H8  +  »CIH  =  leichter  Salzäther. 

C4HS+2SO3  =  Weinschwefeisäure, 

sQH«  +  a^^i  +        =  Rohrzucker. 
H4  -f- zCO;  +  sfl^O  SS  Traubenzucker. 


*)  Anstatt  der  gewöhnlichen  chemischen  Zeichen  haben  wir,  Pog- 
gendorff  und  ich,  in  dein  chemischen  Wörterbuch,  mit  dessen 
Herausgabe  wir  uns  beschäftigen ,  es  für  zweckmäfsig  gehalten, 
die  durchstrichenen  Buchstaben  ganz  zu  vermeiden  und  die 
Verbindungen  auf  eine  Weise  zu  bezeichnen ,  dals  sie  weder 
den  Mathematikern  noch  Andern  Veranlassung  zu  Irrthümern 
geben  können.  C4HS  würde  man  nach  Berzelius  4J2ft4 
bcaeiebnen  mütscn,  CO^  ist  gleichbedeutend  mit  GO^. 
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Wfihrend  dieser  Zeit  sind  neue  und  mit  grofser  Sorgfalt 
angestellte  Untersuchungen  über  die  Weinschwefel  -  und 
Weinphosphorsäure  und  über  eine  neae  Säure  ähnlicher  Arl 
«ftninm«ii>  bekannt,  und  es  ist  -bewiesen  worden,  dafs  diese  Sai 


Setzung  der  ^ibüdendes  Gas,  sondern  Weingeist  oder  Aether  in 

•og.  Wein-  ^ 
wure.     Verbindung  mit  den  entsprechenden  Säuren  enthalten;  ich 

bin  ferner  durch  einige  Beobachtungen  und  durch  die  Ana- 
lyse 'des  veinphosphorsauren  Baryts  zu  dem  Schlüsse  gefuhrt 
worden  (Ann.  d.  Phamu  Bd.  VI.  S*  iSi),  dafii  man  den  mit 
Phosphorsäure  verbundenen  Aether  als  ein  Oxyd  betrachten 
hann,  das  mit  dem  Krystallwasser  des  Salzes  sein  Hydrat- 
wasser verliert,  mit  dem  es  Alkohol  bildete.  Der  weiu- 
Terlialten  pbosphorsaure  Baryt  ^verträgt  eine  Temperatur  von  200**, 
ohne  zersetzt  zu  werden ,  das  krystallisirte  Salz  verliert 


des  wcin- 
phosphor-  , 

•aurea  Ba-  bei  3o,575  pCt.  =  i3  Atomcn  Wasser,  von  welchen  1  Atom 
von  dem  trocknen  Salz  beinahe  augenblicklich  wieder  ange- 
zogen wird.  Das  bei  200**  getrocknete  Salz  ist  zusammen- 
gesetzt ans  Phosphorsäure,  Aether  und  Baryt;  wenn  es  aber 
der  Luft  bei  gew^Shnlicber  Temperatur  ausgesetzt  gewesen 
ist,  so  gibt  es  sich  bei  der  Analyse  als  eine  Verbindung  von 
Phosphorsäure,  Alcohol  und  Baryt  zu  erkennen.  Von  den 
i3  Atomen  Wasser  gebort  also  t  Atom  den  Bestandtheüen 
der  Saure,  an  und  die  übrigen  lu  Atome  bilden  dasKrystalt 
wasser  des  Salzes. 

Unmittelbar  darauf  erhielt  ich  von  Berzelius  Nach- 

An  sieht  vOD 

Dfcaeliut.  rieht  über  eine  neue  Ansicht,  die  er  sich  über  die  Art,  wie 
die  Elemente  des  Aethers  und  Alcohols  mit  einander  yer- 
einigtsind,  gebildet  hatte,  eine  Ansicht,  welche  meine  Auf- 
merhsamlieit  in'  um  so  höheren  Grade  in  Anspruch  nahm, 
weil  sie  in  Hinsicht  auf  die  Constitution  des  Aethers  die 
vollständige  £ntwickelung  der  Idee  umf'afste,  welche  mir 
.  die  Betrachtung  des  Verbaltens  der  Weinphosphorsäure  ein* 
gefldTst  hatte. 

Von  einem  ähnlichen  Gesichtspunkte  ausgehend,  schliefst 
Berzelius  aus  der  Zusammensetzung  der  von  Magnus 


entdeckten  Aetherschwefelsa'ure  (Ann.  <]. Pharm.  Btl.  VI.  S.  iSs), 
(deren  Untersuchung  uiul  Darstellung  von  tler  seltenen  Ge- 
nauigkeit und  dem  Scharfsinn  des  Entdecüers  einen  neuen 
Beweis  gibt)  und  ihrer  Venchiedenbeit  ron  der  Wein$chwe« 
felsaore,  dafs  die  in  diesen  Sä'uren  mit  Schwefeisnare  yer« 
einigte  Verbindung   nicht  als  ein  Hydrat  des  olbiidenden 
Gases  betrachtet  werden  kann.    Denn  »»der  Unteräciiied  in 
»»der  Zosammensetzung  beider  Sauren  liegt  darin,  dafs  die 
»»eine  ein  Atom  Wasser  mehr  enthält  als  die  andere;  ubri-  Gründe  fü 
»»gens  aber  ist  das  YerhäUnifs  der  Schwefelsaare  zum  Ae-  scLiniich 
»»therin  (hypothetische  Verbindung  von  QU«)  in  beiden    1^^*  f?*" 
»»Sauren  gleich.  £s  ist  also  blar,  dals  dieses  Atom  Wasser,  Aoticht. 
»»das  sich  in  dem  einen  Salze  mehr  mit  schwefelsaurem 
»»Aetherin  yerbnnden  findet,  darin  nicht  als  Kry stall wasset*, 
»»sondern  unter  einer  ganz  andern  Form  enthalten  ist,  und 
»»diese  andere  Form  kann  nichts  anders  seyn,  als  eine  Form 
»»Yon  Aetber.    Daraus  folgt  aber  ungezwungen,  dafs  Alco- 
»»hol  und  Aether  nicht  Hydrate  einer  und  derselben  Basis 
»»sind,  obgleich  ihre  Znsammensetzung  so  vorgestellt  werden 
v»hann.    Wenn  dem  aber  nicht  so  ist,  so  können  auch  die 
»vzeitber  angenommenen  Formeln  nicht  richtig  seyn,  und 
»»Alcohol  und  Aether  fallen,  nach  den  eben  erwfihnten  Aa- 
»»sichten,  in  die  Klasse  der  Oxyde  yon  zusammengesetztem 
»»Radihai  und  messen  rcpräsentirt  werden,  der  Alcohol 
»»durch  C2       +  O  und  der  Aether  durch  C4  lljo  +  O; 
»»das  Radikal  des  Alcohols  wäre  demnach  Q  H^;  ,  das  des 
»»Aethers  CiHio*««  (Berz.  in  Pogg.  Bd.  XXVlll.  S.  6s6.  627.) 

So  weit  bis  dahin  unsere  Erfahrungen  reichen,  hat  man 
keinen  entscheidenden  Grund,  der  einen  oder  andern  von 
den  dargelegten  Ansichten  den  Vorzug  einzuräumen  ,  denn 
der  Erklärung  der  Verschiedenheit  der  Weinschwefelsäure 
Toa  der  Aetberschwefelsaure  stehen  eine  Menge  Thatsachen 
gegenüber,  welche  auf  der  andern  Seite  der  Ansicht  Ton 
Dumas  und  Boullay  eben  so  grofse  Wahrscheinlichheit 
geben.    Diese  Thatsachen,  welche  ich  sqgleich  anführen 
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Gründe  wcrdc,  sind  die  Ursache,  warum  Beizelius  (Pogg.  a.  a.  O. 
A^nslcht^von  ^*  ^^^)  '^""^  Bctrachtungswewe  individuell  nennt «  in  der 
fienalias.  j^^t,  dafo  man  von  ihrer  unbestreitbaren  Wahrheit  weder 
Sberzeugt  ist,  noch  andere  liberzeagen  kann.  Blan  wird  aber 
im  Verfolg  dieser  Abhandlung  sehen,  dafs  diese  Ansicht  zu 
den  bestbegründetsten  in  der  Chemie  gehört  und  dafs  ihr 
keine  andere  Theorie  mit  eben  to  grofter  Gewifsheit  an  die 
Seite  gesetzt  werden  kann. 

Als  directer  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  der  nenen 
Ansicht  über  die  Constitution  des  Aethers  läTst  sich  nämlich 
die  Zersetzungsweise  des  Oxaiälhet  s  durch  Ammoniak  und 
die  Znsammensetsung  des  weifsen  Körpers  anfuhren,  so  wie 
beide  Ton  Dumas  und  Bonllay  beobachtet  und  unter- 
sucht worden  sind. 

Der  Oxaläther  besteht  nach  diesen  Chemihern  aus  was- 
aetOxaU  serfreier  Oxalsäure  =  C2  in  Verbindung  mit  Aether,  dem 
äihers  7u  ^„i^j^  Hydrat  des  aibildenden  Gases  sa  Q  H5  4.  H^O.  Wenn 

Ammoniak.  m       «  .* 

Ammoniak  mit  diesem  Oxala'ther  zusammengebracht  wird,  so 

Terbindet  sich  die  Hälfte  des  darin  enthaltenen  olbildenden 
Gases  mit  dem  ganzen  Wassergehalt  =  C^      +H2O  zu  Al- 
cohol,  welcher  abgeschieden  wird,  während  sich  mit  der 
KleesSnre  und  dem  Olbildenden  Gase,  die  zurückbleiben^ 
Atom  Ammoniak  rereinigf.    Sie  nennen  diesen  nenen 
Korper  oxalweinsaures  AmmoniaU  und  belegen  die  Richtigkeit 
dieser  Zersetzung  durch  die  Menge  des  abgeschiedenen  Wein- 
geistes, der  nur  die  Hallte  von  dem  betrug,  welcher  sonst 
erhalten  werden  müfste,  und  dadurch,  dafs'ste  das  relatife 
Verhältnifs  des  SticUstofTs  zum  Kohlenstoff  bestimmten;  sie 
erhielten  in  der  That  durch  Verbrennung  mit  Kupferoxjd 
Stickstoff  und  Kohlensaure  im  Verhältnifs  =1:8. 
Die  Zasam         ^ioon  andei*n  directen  Beweis  liefern  die  eigenthumlichen 
nrateteung  Verbindungen,  welche  durch  Behandlung  Ton  Platinchlorid 
•chcn^pfa-         Alkohol  entstehen,    und  aus  deren  Zusammensetzung 
linverbin-  Zeise  geschlossen  hat,  dafs  sie  öibildendes  Gas  in  Verbin- 
dung  mit  Chlormetallen  enthalten. 
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Nach  der  Zusammensetzung  und  liildungsweis«  der  eben 
erwähnten  Verbindungen,  deren  Richtigkeit  bis  jetzt  keine 
Zweifel  entgegenstellen ,  niassen  Alcohoi  und  Aetb^r  al«  Hf- 
drtte  yon  Slbildendem  Gas  oder  einer  isomeren  Verbindung 
Q  Hs  (Weinol ,  Aetherin)  betrachtet  werden ;  denn  wir  sehen 
hier  wahre  Eiiminitionen  von  Wasser,  bewirkt  durch  Ver- 
wendtscbaften  dorQhßVß  nicht  gewaltsamer  Art.  Wir  müs« 
sen,  wenn  die  WeinoxidsSnre  aus  wasserfreier  Oxalsäure  mit 
51bUdendem  Gas  besteht,  notb wendig  annehmen,  daTs  die 
Wein-  und  Aetherschwefelsäure  ebenfalls  Ölbildendes  Gas 
mit  mehr  oder  weniger  Hrystail .  oder  Hydratwasser  enthalten. 

Nach  der  Ansicht,  daTs  der  Aether  das  Oxjrd  eines  Radikals 
Q  Hto  +  O  ist,  iSlst  sich  die  Bildung  der  Weinoxalsüure 
und  der  erwähnten  Piatinverbindangen  nicht  erklären,  oder 
die  Erklärung  nimmt  eine  so  unwahrscheinliche  Form  aQ| 
dafs  sie  verworfen  werden  müfste. 

£in  dritter  entscheidender  Beweis  gegen  die  neue  An*  ErMa|aiig 
siebt  liefert  die  lErfahrung  HenneTs,  nach  welcher  er  aus  ^s^chwefeU 
Schwefelsäure,  die  ihr  SoFaches  Voluiu  Ölbildendes  Gas  ab- 

durch  ölbit« 

sorbirt  hatte,  eine  gewisse  Quantität  weiaschwefcisaures  Kali  de  ndes  Gas 
•rl«ilUnh.t.  "Il^- 

Die  Ansiebten  von  Ber^elias  über  die  Zusammen* 
Setzung  der  organisehen  Atome  (Pogg.  Ann.  Bd. XXVIII.  8L  6 17) 
theilend  und  durchdrungen  von  der  Richtigkeit  seiner  Be- 
trachtungen, war  ich  vollkommen  gewifs,  dafs  der  Schlüssel 
wa  dieser  schwierigen  Frage  dem  Experiment  notb  wendig 
sidi  darbieten  mSfste,'  ich  bin  dadurch  zu  Versuchen  über 
die  Fähigkeit  der  Schwefelsäure  olbildendes  Gas  zu  absor- 
hiren,  über  die  Zeise'schen  Platinchloridverbindungen,  so 
wie  SU  Analysen  des  sog.  oxalweinsauren  Ammoniaks  und 
der  Zuchererten  Tcranlafst  worden,  welche  ich  jetzt  be* 
schreiben  wiU. 

Es  ist  aus  neueren  Beobachtungen  bekannt,  dafs  die  con- 
centrirte  Schwefelsäure  nicht  blos  das  Vermögen  besitzt 
Wasserdampf  aus  Gasen  anzuziehen  und  zu  Terdichten»  ton* 
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dem  dafs  sie  auch  Weingeist  und  Aetherdampf  mit  Begierde 
absorbirl.  Das  olbildeode  Gat,  so  wie  es  aof  gewöbniiohe 
Art  yermittelst  Weingeist  und  SchwefelsSnre  erhalten  wird, 
ist  stets  gesättigt  mit  Weingeist-  and  Aetberdampf,  von 
-welchen  es  bis  jetzt  noch  nicht  befreit  worden  ist.  Ich  habe 
das  Gas  bei  der  Darstellung  zuerst  durch  kaustisches  Kali 
und  sodann  darch  den  bebannten  Kali-Apparat  streichen  las- 
sen, den  man  cur  organischen  Analyse  anwendet,  er  war  mit 
coneentrirter  Schwefelsiare  angefüllt,  so  dem  Zweck,  um 
allen  dem  olbildendcn  Gas  beigemischten  Aether-  und  AlcohoU 
dampf  zurückzuhalten. 

In  der  Tbat  wurde  darcb  diese  Yorrichtong  ein  Gas 
erhalten,  welches  den  gew5hnltcben  unangenehmen  ather- 
artigen  Gernch  nur  in  sehr  geringem  Grade ,  aber  sonst 
alle  Eigenschaften  besafs,  die  es  charakterisiren.  Es  wur- 
den damit  4  graduirte  Glocken  angefüllt  und  so  viel  con- 
centrirte  farblose  Schwefeisaare  über  Quechsilber  dasu  ge- 
bracht, dafs  anf  80  bis  iso  Vol.  Gas  5  Volumina  Schwefel- 
saure  kamen.  Nach  zwei  Tagen  hatte  die  Schwefelsäure 
dende^Gat  (dämlich  5  Vol.)  7  Vol.  von  dem  Gase  absorbirt  und  diese 
geht  keine  Absorbtion  nahm  in  dem  Zeiträume  Ton  drei  Wochen  nicht 
Terbindnng  im  geringsten  ZU.  Ein  Yolum.  conc.  Schwefelsaure  absorbirt 
mit  schwe-  demnach  1,4  Vol.  olbildendes  Gas;  nach  drei  Wochen  nimmt 
sie  eine  rolhe  Farbe  an,  wonach  man  auf  eine  erfolgte  Zer- 
setzung des  Gases  wohl  zu  schliefsen  berechtigt  ist.  Abge- 
sehen hiervon,  steht  diese  Erfahrung  im  dtrecten  Wider- 
^mch  mit  demYersach  Farad ay 's;  allein  wenu  in  diesem 
Versuch,  den  Faraday  nicht  näher  beschrieben  hat,  ein 
Volum.  Schwefelsäure  mit  mehreren  hundert  Volum,  gewöhn- 
lichem olbildendem  Gas  zusammengebracht,  davon  80  bis  86 
Vol.  absorbirt  hat,  so  geboren  79  oder  84  Volum«  ron  dem 
absorbirten  Gas  ohne  Zweifel  dem  Aether-  und  Weingeist- 
dampf  an,  der  dem  ölbildenden  Gase  beigerpischt  war. 

Aus  diesem  Versuche   kann   man,    wie  ich  glaube, 
schliefsen,  dafs  zwischen  Schwefelsäure  und  olbildendem 
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Gas  keine  besondere  Verwandtschaft  thätig  ist;  es  ist  die- 
selbe Fähigkeit,  welche  die  Schwefelsäure  mit  Weingeist 
aed  andern  Flussigheiteii  tbeilt. 

Von  den  eigenthumlichen  Verbindungen,  welche  durch 
die  gegenseitige  Einwirkung  Ton  Platinchlorid  und  Weingeist 
erzeugt  werden,  läTst  sich  nur  die  Doppel  Verbindung  von 
Platinchlorid  mit  Chlorkalinm  vollkommen  rein  zu  analyti« 
sehen  Yersuchen  darstellen.  Sie  ist  von  Zeise,  und,  wie  zasammen* 
aas  der  Beschreibung  hervorgeht,  mit  einer  ungewöhnlichen 
Sorgfalt  analysirt  worden.  Z eise's  Analyse  dient  als  Beleg  bindungen 
für  den  ungemeinen  Werth  einer  grolsen  Gewissenhadigkeit, 
welche  nur  das  in  Zahlen  angibt,  was  dureh  den  Versuch 
wirklieb  gefunden  worden  ist,  gleichviel  welche  Meinung 
oder  Schlüsse  der  Beobachter,  den  theoretischen  Ansichten 
der  Zeit  folgend,  daraus  abgeleitet  hat 

Zeise  betrachtet  dieses  Doppelsalz  als  eine  Verbindung 

von  Platinchlorid,  Chlorkalium  und  ölbildendem  Gas;  die 
theoretische  Zusammensetzung  desselben  ist  nach  ihm  fol« 
gende.   (Pogg.  Ann.  XXL  533.) 

3  At.  Platin  2466,5200   •   .   53, 1 57208 

4  »  Chlor  885,3ooo  .  .  19,079542 
1  y  Kalium  4^9)9160  •  •  9,589778 
a  «  Chlor  442,65oo  •  •  i0y5584a4 
4  »  Kohlenstoff  3o5,744o  •  •  6,58934s 
8  »  Wasserstoff  49,9184  .  .  1,075816 

4640,0484  100 

Nach  dieser  Zusammensetzung  enthält  dieses  Salz  keinen 
Sauerstoff,  und  im  trocknen  Zustande  erhitzt,  dürfte  es  bei 
der  Zersetsung  nur  Salzsaure  und  Koblenwasserstoifgas  lie- 
fern. Allein  ein  sehr  einlacher  Yersnch  beweist,  dafs  diese 
Znsammensetsung  nicht  die  richtige  seyn  kann;  denn  wenn 
man  dieses  Salz  ^o  lange  erwärmt,  bis  dafs  es  bei  100  bis 
110°  keinen  Gewichtsverlust  mehr  erleidet  und  nun  die  Tem- 
peratur erhöht,  so  bemerkt  man,  indem  es  sich  schwärzt. 
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Diese  Zw  sehr  sichtbare  Mengen  einer  Flüssigkeit,  welche  einen  un- 
•euanlTut  ▼erkennbaren  Aethergeruch  besitzt,   sie   mischt  sich  mit 
uniirahr-   Watter  uod  ist  wohl  der  grS^Mren  Q**^^^'^  nach,  nichU 
^  '  andarea  als  Wasser,    Selbst  Zeise  erbtelt  auch  aos  Toll- 
kommen  troeknem  Salsa  beim  Erbitzen  bis  com  Scbwars« 
werden  eine  grofse  Menge  von  Feuchtigkeit.    (Pogg,  Ann, 
XXL  5i4«) 

Eft  gebt  bierans  berror,  dafs  dieses  Salz  kein  SlbUden- 
des  Gas  als  solches,  sondern  eine  Sanerstoffverbindang  ent- 
halten mufs,  und  seine  analytischen  Versuche  beweisen  auFs 
schlagendste,  dafs  diese  Sauerstoff  Verbindung  keine  andere' 
ist  als  Aetber,  Zeiae  bat  in  diesen  Versnoben  folgende  He« 
soltate  erbalteo. 

Platin  Chlorkalium  Kohlenstoff  Wasserstoß 
i)  5i,3326  i)  20,375  1)  7,i520  1)  1,532.59 
s)  5t,a54o       s)  i9t744  6,9455       a)  i,64o35 

3)  5o,4535   Mittel  ao,o59       ^)  6,8861        3)  1,19870 

4)  5o,i()8  4)  6,6191        4)  1,04169 

5)  5a,5659  5)  5,71  td       5)  1,4s lao 


Mittel  51,1796  Mittel  6,6623        6)  i,o53io 

Mittel  1,31460 

Im  Ganzen  sind  demnach  erhalten  worden; 

Platin  51,1790 
Cblor  i8,S6io 
Chlorkalium  20,069 
KohlenstofT  6,623 
Wasserstoff  i,3i4 

97,5366 

Man  hat  hier  einen  Verlust  von  9  V;  pCt.,  der  bei  einer 
10  sorgfältig  ausgeführten  Analyse  durobaos  nicht  ans  der 
supponirten  Znsammensetsong  erklKrt  werden  kann.  Dieser 

Verlust  ist,  wie  die  vorher  angeführten  Versuche  darthun, 
nichts  anderes  als  Saaerstoff,  der  zur  Zusammensetzung  des 
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Salzes  gehört;  und  berechnet  man  nach  dem  Ergebnifs  de» 
Versvclis,  ohne  einer  theoreliichen  Ansicht  za  folgen,  diese 
Anaijse  auf  Atomsahlen,  so  erhalt  man  die  folgenden  Yer- 
hältnisse. 

In  lOo  Thcilen 
berechnet  gefunden 

•  51989  •  • 

•  t8,6a  •  . 


2  Ar.  Platin 


4 
I 

Aetber  )  ^ 


Chlor 
Kaliom 

Chlor 
Kohle 


2466,520 
885,3oo 
489,916 

442,65o 
3o5,744 


61,179  Bericliligtc 
l836l  Zuttimnen. 


I  •  19163  .  •  20f059 


Wasserstoff  62,397 
SineritofP  100,000 


6m 
i,3i 

a,io 


6,662 

i,3i4 
2,4to 


1 00  i 00 

Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich,  dafs  die  Constitution 
dieses  Salset  nicht  ferner  als  Gmnd  gegen  die  Richtigkeit 
der  neuen  Ansicht  über  die  Constitation  des  Aethers  feiten 

liann ,  im  Gegentheil  trilt  sie  in  den  Rang  eines  Beweises 
iur  dieselbe.  Es  ist  denkbar  und  möglich,  dafs  der  Sauer- 
stoff in  diesem  Salze  anders  vertheilt  ist,  als  wie  die  Formel 
seigt,  dafs  er  s.  B.  mit  einem  Theil  Platin  Terbnnden  ist; 
allein  dies  hat  aof  die  Theorie  ^  heinen  EinflnCs,  es  reicht 
hin,  wenn  wir  mit  Zuverlässigkeit  wissen,  dafs  das  Radikal 
des  Aethers  C4H10  in  dieser  Verbindung  enthalten  ist,  gleich- 
fiel  ob  es  mit  einer  Portton  Platinchlorid  ühnlich  seinen 
Terbindnngen  mit  Wasserstoffsiuren  yereinigt  ist,  oder  ob 
es  als  Oxjd,  nämlich  als  Aetber,  einen  Bestandtheil  davon 
ausmacht. 

Ich  komme  nun  zur  Hebung  des  dritten  Einwurfs,  den 
man  der  netten  Theorie  als  den  eotscbeidensten  sn  machen 
berechtigt  war,  nümlich  zor  Untersochttng  des  sogenannten 

oxalweinsaurcn  Ammoniaks. 

Ich  gestehe,  dafs  ich  von  dem  Resultat  meiner  Analyse 
überrascht  gewesen  bin ,  denn  dieser  Körper  ist  nichts  andres 
als  Oxamtd  im  T(Hlig  reinen  Zustande. 
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üntersu*  Dieser  Körper  wird  nicht  allein  gebildet  wenn  man  zu 

cbung  dec  Oxalätber  trockoes  Ammoniakgas  bringt,  soadero  er  entsteht 
Muren  Am-  tcbon,  wenn  man  ihn  mit  flussigem  Aetzammoniah  susam- 
vonUU  menhrtiigt  und  beide  doreb  sUrhes  Schütteln  mit  einander 
mengt.   Das  blare  Gemenge  erwSrmt  sieh,  und  es  entatebt 
sogleich  darauf  ein  blendend  weilser  Niederschlag! 

£s  ist  hierbei  gleichgültig,  ob  man  reinen  Oxalätber 
oder  Weingeist«  and  ätherhaltigen  anwendet,  ja  man  bann 
sich  ohne  weiteres  des  Prodokts  bedienen ,  das  man  dordi 
Destillation  von  3  SchwefelsSore,  i  sännet  ozalsamres  Halt 
und  1  Weingeist  erhält.  Um  diesen  weifsen  Körper  ganz 
rein  zn  haben ,  moGi  er  mit  Wasser  und  zuletzt  mit  Wein- 
gebt aosgewaicben  werden.  Wenn  man  beim  Auswaschen 
znletst  keinen  Weingeist  anwendet,  so  behält  er  beim  Trook* 
nen  einen  schwach  ätherartigen  Geruch,  der  von  schwefel- 
saurem Weiaöi  herrührt,  das  den  Oxalätber  bei  seiner  Dar- 
stellung, wie  schon  SeruUas  gefonden  hat,  stets  begleitet. 
Uebrigens  rerltert  sich  dieser  Gerocb  ebenfalla  bei  anhalten- 
dem Trocknen  bei  loo*  und  ohne  Anwendung  von  Wein- 
geist. 

Die  Eigenschaften  dieses  Körpers  sind  die  des  Oxamids, 
es  ist  in  siedendem  Wasser  etwas  auflöslich,  von  Aether  and 
Weingeist  wird  es  nicht  in  bemerkbarer  Menge  aufgenom- 
men. Bey  gelinder  Wärme  soblimtrt  es  sich  ohne  R&ck* 
stand ,  bei  stärkerer  Hitze  bemerkt  man  deutlich  den  Geruch 
nach  Cjansäure. 

Mit  Kapferozjd  verbrannt  lieferte  es  ein.  Gasgemenge, 
welohes  in  3  Maastheilen  a  Volnm.  KohlensSore  und  i  Vol. 
Stiekstoff  enthält,  also  genan  dat  Yerbaltnifs  wie  im  Cjan 
und  wie  im  kleesauren  Ammoniak, 
bik^a«»!-       Beim  Erhitzen  mit  Alkalien  zerlegt  es  sich  in  Kleesäure 
weinsaures  oud  Ammouiak,  obno  Spuren  von  Weingeist.  Schwefelsaure 
deroOu'  ^^^^      beim  Erbitsen  in  Ammoniak,  was  sich  mit  der 


nid*     Saure  vereinigt,  und  in  ein  Gasgemenge,  zusammengesetzt 
aus  gleichen  Raumtheilen   Kohlenoxid  und  Kohlensäure. 
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Diese  Zersetzung  findet  statt,  ohne  dafs  sich  die  Schwefel- 
säure schwärst. 

Ferner  lielerten  0,914  Oxamid  o,38o  Wasser  uAd  0,902 
Kohlensäure.    Seine  Zersetzung  ist  demnach  in  100  Th. 

Stickstoff  3i,58ii 
Kohlenstoff  557,3737  • 
Wasserstoff  4|6»^9 
Sauerstoff  86,5293 

Daraus  berechnet  sich  folgende  theoretische  Zusammen- 
setasnng. 

a  At.  Stickstoff       i77,o36   .   .  31,9064 

3  »  Kohleostoff    i5a^4   •  .  37,5947 

4  »  Wasserstoff  34,959  .  .  4,4983 
3  »  Sauerstoü       200,000   .   .  36,o45i 

554,869  100 

Treibt  man  Oxamid  in  Dampfgestalt  durch  eine  2  Fufs 
lange  glühende  Glasröhre,  so  wird  es  gänzlich  und  ohne 
Ablagerung  yon  Kohle  zersetzt,  an  dem  einen  haltgehalte- 
nen Ende  der  Röhre  sammelt  sieb  eine  diche  ölähnliche  Flüs- 
sigkeit, welche  bald  völlig  za  einer  weifsen  Masse  erstarrt, 
es*  entwickelt  sich  kohlensaures  Ammoniak ,  Blausäure  und 
ein  brennbares  Gas,  weiches  unTCrkennhar  Kohlenoxydgas 
war. 

Das  weifse  farblose  krystallinische  Sublimat  ist  in  Was-  ^erseizuoc 

ser  sehr  leicht  und  ohne  Rückstand  auilösiich ,  die  Auflösung  «^^»O^noid» 

Auf  trockc» 

besitzt  einen  kühlenden  salpeterähnlichen  Geschmack  und  gibt  nm  Wcft, 
mit  Sa^eteraSnre  einen  dicken  weifsen  krystailinischen  Nie- 
derschlag; dieses  Sublimat  ist  demnach  HarnstofiF  in  ydllig 

reinem  Zustande. '  v  . 

Diese  Zersetzung  des  Ozamids  erklärt  sieb  genügend 
SOS  seiner  Zusammensetzung ,  aus  4  Atooien  entstehen 
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1  At.  Harnstoff  2C  +  4N  +  8H  +  aO 

1   »  Blausäure  aC-haN  +  aU 

s  »  Hoblensaiire  sC-f-    •  •   •  •  4O 

9  »  Kolilenoxjrd  9C+    .  .  •  •  aO 
1  9  Ammoniali  sN  -f-  6H 

4  AL  Oxamid        8C-f  8N-|- 16H4- BD 

Fragen  wir  nun,  auf  welche  Weise  Oxamid  beim  Zu- 
sammenbringen Yon  Oxalä'ther  und  Ammoniak  gebildet  wii'd, 
•o  ergibt  sich  dietet  lacht  aas  der  folgenden  Auseinander- 
setsung. 

Der  Ozalltber  ist  eine  Verbindung  yon  gleichen  Atomen 

Oxalsäure  (Q2  Oä)  und  Aether  (C4H10O)  . 
Bildung  des  =6C+  10H  +  4O  mit 

OumMb.  1  At.  Ammoniak  ss  6  U         -f  s  N  haben  wir 

6C+  i6H  +  40  +  aN,  es  entsteht 
1  At.  Weingeist  s4C+>sH-(-aO         welcher  abgesogen 

1  At.  Oxamid  ÄaC+  4H4-aO  +  3N  hinterläfst. 

Man  sieht  hier  leicht ,  dafs  die  Entstehung  des  Wein- 
geistes Ton  einer  wechselseitigen  Zersetzung  des  Ammoniahs 

Ewigathcr  Kleesäurc  bedingt  ist;  beide,  indem  sie  zusammen 

und  Amei*  bommen,  zerlegen  sich  in  Oxamid  und  Wasser,  und  dieses 
•enather  w 

uugen  mit  anf  Kostcn  yon  1  At.  Sauerstoff  aus  der  Kleesäure  und  a  At.. 
vlioTi^dL  WasserstofiF  ans  dem  Ammoniak  gebildete  Wasser  Tereinigt 
sich  mit  dem  Aelher  zn  Weingeist.   Wäre  die  Oxalsäure 

von  Ammoniak  nicht  zerlegbar,  so  würde  derselbe  entweder 
keine  Zersetzung  erleiden,  was  z.  B.  bei  dem  wasserfreiea 
Essig*  und  Ameisenäther  der  Fall  ist,  oder  es  k5niite  nur 
Aether  abgeschieden  werden. 

Wenn  man  zu  den  yorbergehenden  Versuchen  noch  die 
unbestreitbare  Er&hrang  rechnet,  dafs  wohl  der  Alkohol, 
aber  nicht  der  Jether  yon  Chloriden  serlegt  wird,  welche 
yrie  Chlorphosphor,  Chiorarseuik  etc.  Wasser,  mit  einer 
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eminenten  Kraft  za  ^erlegen  im  Stande^od,  so  geht  daraus 
unwiderleglich  herfor: 

t)  dafs  die  Ansicht  Ton  Dornas  und  BeulUy        schiiisM  am 
die  Constitation  des  Aethers,  nachi  welchen  Chemiheni  nSm-  dca  Ver> 
lieh  dieser  Körper  das  Hydrat  von  4  At.  olbildendem  Gase 
ist,  mit  Iteiner  einzigen  Thatsache  belegt  werden  kann,  dafs 
sie  der  Erfahrung  nicht  entspricht  and  mithin  Terworfen 
werden  mofs; 

«)  dafs  die  einzige  folgerichtige  Ansicht,  der  keine  ein-  Aether 
zige  Thatsache  widerstreitet,  and  welche  im  Gegentheii  alle  eia 
Erscheinungen ,   die  bei  seinen  Verbindungen  beobachtet  ^^^^* 
werden,  befriedigend  erklärt,  darin  besteht,  daHi  man  den 
Aether  als  das  erste  Oxyd  eines  zusammengesetzten  Badikals 
C4 Hio  +  O  betrachtet 

Ich  bin  nicht  zweifelhaft  darüber,  dafs  es  gelingen  wird, 
das  Radikal  des  Aethert,  nSmlich  die  Kohlenwasserstoff- 
terbindnng  C|Hio,  frei  ron  jedem  andern  R$rper  darsu* 
stellen.  Ikh  habe  mit  gewöhnlichem  Aether  und  Kalium 
einige  oberflächliche  Versuche  angestellt,  welche  aber  kein 
entscheidendes  Besultat  gaben. 

Kalium  zerlegt  den  Aether  anfserst  langsam,  bei  Zu- 
tritt der  Luft  werden  durch  die  Einwirkung  des  gebildeten  des  AeiL»! 
■wasserfreien  Kali's  neue  Produkte  gebildet,  welche  die  Ab-  Kaliam. 
Scheidung  des  Badikals  compliciren.    Bei  Absphlufs  der  Luft 
überzieht  sich  das  Kalium  sehr  bald  mit  einer  Kruste  Ton 
Hali  und  alle  weitere  Zersetzung  h5rt  auf*  Das  Verhalten 
des  Kaliums  zu  dem  sogenannten  Chlorwassersloflß[ther,  jetzt 
der  Verbindung  des  Badikals  mit  Chlor  C4H10+CI2  oder  ^ 
lod  etc.  wird,  da  das  neugebildete  Produkt  Chlorkalium  etc» 
ohne  zersetzenden  Einflufs  auf  das  Radikal  angenommen 
werden  kann,  sehr  bald  entscheiden,  wie  weit  diese  Yer- 
ointhnng  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Ich  habe  noch  die  Grunde  anzuliihren,  welche  ich  als 
hinlängliche  Beweise  für  die  Meinung  betrachte,  dafs  der 
Alcohol  das  Hydrat  des  Aetbera  und  nicht  das  Oxyd  eines 
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besonderen  Radllials  Ci  H5 ,  ao  wie  es  tod  Berzelioi  an- 

Alcohol  ist  genommen  wird,  ist.    Abgesehen  von  dem  Widerspruch, 
dtt'AMhnt        darin  liegt,  wenn  dem  Aether  aU  einem  Oxjd  die  Fähig- 
'  beit  abgin^i  sich  aaeh  mit  Wasser  zu  einem  Hydrate  za 
Terbinden,  wahrend  er  sich|  wie  andere  Oxjde,  mit  Säuren, 
und  sein  Radikal  wie  die  Metalle  mit  den  Salzbildem,  zu 
vereinigen  vermag,  so  liann  das  spec.  Gewicht  des  Alcohol- 
dampfes  nicht  als  Grund  für  seine  Constitution  als  ein  Oxyd 
eines  andern  Badikala  angesehen  werden;  ich  glaube  im  Ge- 
gentheil,  dafii  gerade  der  Umstand,  dafa  sich  Aether  and 
Wasserdampf  in  gleichen  Baumtheilen  und  ohne  Verdichtung 
<irtinde  für  vereinigen,  fiir  die  Meinung  spricht,  dafs  diese  Verbindung, 
dies«  An*  omni^^ji  ^q^.  Alcohol,  ein  Hydrat  des  Aethers  ist,  in  welchem 
die  Bestandtheile  aaf  keine  besonders  innige  Weise  mit  ein* 
ander  sosammen  hängen,  da  selbst  Essigslim«  dieses  Waiser, 
ohne  Mitwirkung  eines  dritten  Körpers,  abzuscheiden  ver- 
mag, indem  sie  sich  mit  dem  Aethar  zu  Essigather  verbindet. 

Wird  sind  anf  der  andern  Seite  (den  Alcohol  als  das 
Oxyd  eines  Radikals  QH^  angenommen)  za  der  Voraus- 
aetzang  gezwungen,  dafs  durch  eine  pradisponirende  Yer^ 
wandtschaft  der  so  schwachen  Essigsäure  2  Atome  Alcohol 
in  der  Art  zersetzt  werden,  dafs  2  Atome  seines  Wasser- 
atofia  mit  1  Atom  seines  Sauerstoffs  sich  zu  Wasser  Ter* 
binden;  eine  Annahme,  welcher,  wie  es  mir  scheint,  alle 
Wahrscheinlichkeit  abgeht. 

Das  Verhalten  der  Weinphosphorsäure,  die  wir,  wie 
die  Weinschwefelsäure,  als  eine  Verbindung  von  Alcohol 
und  Phosphorsänre  betrachten  mOssen,  in  dem  Barytsalz, 
beweist  ferner,  dafs  der  Alcohol  das  Hydrat  des  Aethers  ist. 
Denn  liei  einer  Temperatur  über  loo"*  verliert  es  mit  dem 
Krystallwasser  des  Salzes  noch  eine  neue  Quantität,  die  mit 
dem  Aether  vereinigt  war,  und  bei  einer  neuen  Krystallisation 
nimmt  der  Aether  sein  Krystall-  oder  Hydratwasser  wieder 
auf.  Wir  sehen  in  der  Bildung  des  BenzoeSthers  aus  abso- 
lutem Alcohol  und  Chlorbenzo)'!  eine  reine  Wasserzeraetzung, 
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die  sich  nicht  weiter  ais  auf  die  Zeik^^ang  des  llydratwa»^ 
terft  erstreckt^  es  bildet  sich  Salzsäure  und  auf  der  andern 
Seite  geht  die  neueotstandene  Beneoesaure  mit  dem  abge- 
schiedenen Aether  eine  Verbindung  ein.  Die  Bildung  des 
Aethers  vermittelst  Fluor-Boron  und  Cblorzinn  ist  ganz  die« 
selbe,  das  Hydratwasser  des  Alcohols  wffd  «erlegt,  es  wird 
in  beiden  Fällen  Aether  Irei ,  weil  das  nenentstandene  Oxyd 
(BoraxsSure  oder  Ztnnoxyd)  mit  dem  abgeschiedenen  Aether 
keine  Verbindung  einzugehen  vermag.  Beim  Zusammenbringen 
von  Phospborchlorid  mit  absolutem  Alcohoi  entsteht  leichter 
Salnather  und  eine  Weinphosphorsänre,  ?oo  der  ich  aber  nicht 
naher  nntersncht  habe,  ob  sie  der  Aetherschwefelsaore  ent* 
spricht,  was  ich  (ur  wahrscheinlich  halte.  Es  entsteht  hierbei, 
wenn  ich  mich  nicht  geirrt  habe,  ein  llüchtiger  phospborhaltiger 
Korper,  so  dafs  diese  Zersetzung  wohl  verdient  cum  Gegen« 
stand  einer  nfiheren  Untersuchung  genommen  zu  werden. 

Die  Bildung  der  ron  Magnus  entdeckten  Aethersehwe« 
feisaure  durch  absoluten  Alcohoi  und  wasserfreie  Schwefel- 
saure,  bei  welcher  ein  Theil  der  Schwefelsäure  Wasser 
aufnimmt,  beruht  auf  einer  blolsen  Wasserentziehung* 

Wir  müssen  ans  dem  Verhalten  der  Weinphosphorsfiore 
auf  die  Zusammeosetzung  der  Weinschwefelsäure  schliefsen 
und  nicht  umgekehrt,  weil  die  Elemente  des  Aethers  und 
der  Schwefelsäure  bei  einer  sehr  gelingen  Temperaturerh^* 
hmig  schon  sersetsend  auf  einander  wirken. 

W^ir  haben  in  der  Wein-  und  Aetherschwefelsitnre  Ver-  constitu 
bindungen,  in  denen  der  Wassergehalt  ungleich  vertheilt 
ist.  In  der  Aetherschwefelsäure  ist  durch  Basen  abscheid-  Aether- 
bares  Wasser  lediglich  mit  Schwefelsünre  oder  mit  der  Säure 
als  solcher  rerbunden,  and  in  der  Weinseh welelsiare  ist 
umgekehrt  die  SSttre  und  der  Aether  mit  Wasser  Terbtmdeni 
Ton  welcher  letzteren  Verbindung,  dem  Alcohoi,  das  Was- 
Mr,  wie  wir  wissen «  durch  Basen  nicht  abgeschieden  werden 
lisno.  Wir  sehen  aber  diese  Abscheidong  ganz  deutlich  bei 

AsDal.  d.  Pharin«  IX.  Bdl.  i.  Heft.  1  ' 


•chwefel- 
•anrei 
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der  Weiophotphorsäure,  wo  eine  hohe  Temperatur.,  nnter- 
stutst  TOn  einer  starkeo  Yerwaadtscheft,  eine  Zerlegung 
des  denn  roraotgeselsten  Alcoholt  in  Aether  und  Wasser 

bedingt. 

Aus  diesen  Betrachtungen  scheint  mir  hervorzugehen, 
dals  der  Alcohol  niebt  als  das  Oxyd  eines  besonderen  Radi- 
balt)  iondm  als  das  Bjdrat  des  Aetbers  angeseben  werden 

mufs. 

Bezeichnen  wir  die  Kohlenwasserstoff  Verbindung  4C  -|~ 
10  H  als  das  Radikal  des  Aetbers  mit  £|  und  nennen  es 
Etbjl,  so  beben  wir  tum  Ansdmok  der  Zusammensetsnng 
seiner  Verbindungen  folgende  Formeln. 

£  =  Radikal  des  Aethers  =  QHio 

E  +  O  =  Aether 

E-l-aO  =s  Holzgeist 

£0  +  HaO  SS  Hydrat  (Alcobol) 

E  +       =  Chlorur  (ChlorwasserstofTüther) 

£     Ij  =  lodur  (lodwasserstoflather) 

E-I-Bg  s=s  Bromnr 

E  +  8  =  8alliir? 

£0  +  Ox  =  Oxalat  (Oxaläther) 

£0  +  BOi  =  Benzoat  (Benzoeäther) 

EO  +     Q)  SS  Nitrit  (Salpeterätber) 

EO  + A  SS  Aoetat  (EssigSther) 

3E0  +  Ä  =  Acetal 

(EG  +  H2  O)  -i-  2  S  Oij  =5  Weinschwefelsäure 

(EO  +  MiO)  +  FiOs  SS  Weinpbospborsavre 

EO+aSO^  SS  Aetberscbwefelsinre 

EO  +  2CI2PI  =  Weiocblorplatinsäure 

(£0+^)  +  ^ä^h  =  Verbindung  von  Essigätber  mit 

Chlorcaiciam.  (a) 
(EO+^)  +  3CIH  =  Verbindung  im  roben  scbweren 

Salzäther,  (b) 
SEG^  +aC2Cl5  =  Cbloräther.  (c) 
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Rationelle  Formel. 

atirlw  

Milchsaufe     .    .    .   =  Q  Hj  o  O5  

Rohrsocher  .   .   .       4CQ1  +  ^E^O  + ^IsO 

Kryst.  Milchzucker  

Selilaiinsiiare  •  .  ss  Q  H|o  Qi  .  •  •  •  « 
Traubenzucker.   .   =  400^ -f  2EOH-4H20 


Mannit   • 

Bmsl.  Schleiinaäure  s  C|  1^  0^  ?  .... 

.Empirische  Formel. 

Stärke      .   .    .   .  =  12C  +  20H  +  10O  (£)  * 

Blilebaaare    .   .  •  =s  19C+S0H+.10O 

Bohrzucker  .    .    .  =  12C  +  22H+ 1 1 0  (d) 

Bryst.  Milchzucker  =  isG-f  s4H  +  >*0  (h) 

Schleimsäupc     .   .  =  (12C  +  20H+ ioO)  + 60  (i) 

TVaabensficher  .   .  =  isG+s8H  +  i40  (e) 

Gummi     .    .   .   .  =  i3C  +  a2H+ iiO  (g) 

Mamüt     ....  =5  iaG+a6H+»aO  (k) 

Brenzl.  Schleimsäuie  =  18C  +  6H+  laO ? 

Idi  habe  diflMn  Formelo  einige  Erlaaterongen  beizo- 
Ageu,  die  so  ibrer  Recbtfertigaog  dienes  uSkn» 

(a)  Diese  Yerbindung  habe  ich  in  diesen  Annalen  Bd.  Y. 
8.  s5  beschrieben. 

(b)  Wenn  man  Chlor  in  gewöhnlichen  Alcohol  leitet, 
nidil  liiifer,  als  bis  die  Flüssigkeit  mit  Chlor  gesättigt  und 
grSn  «twoidea  itl,  so  fällt  hwk  SteaU  yoii  ctitas  Waiaer 
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•ine  grofsc  Menge  einer  schweren  Öligen  F'lüssiglicit  nieder, 
die  in  mit  Chlorwasserttoifsäure  gesättigtem  Wasser  unlöslich 
ist,  aber  Ton  reinem  Wasser  sEersetst  wird,  indem  sie  sieb 
darin  auflöst.    Bei  dieser  Zersetsung  nimmt  das  Wassel* 
Salzsäure  auf,  es  vrird  sehr  sauer  und  findet  sich  alsdann 
reich  an  Essigäther.    Der  Essigäther  =  8C  +  i6H  +  4O 
entsteht  hierbei  aus  dem  Weingeist,  indem  diesem  =  8C 
+  a4H  +  40  durch  das  Chlor  8  At.  Wasserstoff  entzogen 
werden,  mit  dem  es  SalssSore  bildet  Der  nämliche  51ähnliclie 
Körper  ist  von  Hrn.  Dumas  ebenfalls  untersucht  worden, 
er  hat  gefunden,  dafs  er  im  luftleeren  Räume  neben  Hali- 
hydrat  Yollhommen  frei  TOn  Wasser  und  netttral  erhalten . 
werden  kann,  die  kleinste  Spur  von  Wasser  macht  ihn  aber 
augenblicklich  sehr  sauer,  indem  Salzsiiore  frei  wird;  wie 
ich  erwähnt  habe,  nimmt  das  Wasser  hierbei  auch  Essig- 
äther auf.    Diesem  Verhallen  nach,  was  freilich  nicht  allein 
genügt ,  habe  ich  diese  Verbindung  mit  der  ▼orbergebenden 
▼erglichen,  man  wird  der  Formel  keinen  grSfseren  Werth 
beilegen  dürfen. 

(c)  Ich  habe  für  den  Cblorätlier  die  Formel  angenom- 
men, zu  welcher  ich  durch  frühere  Versuche  gelangt  bin, 
obgleich  sich  die  Meinungen  darüber  noch  nicht  ausgeglichen 
haben.  Ein  neuer  Versuch,  den  ich  mit  SIbüdendem  Gas 
anstellte,  welches  von  Aether-  und  Weingeistdampf  voU- 
kommen  befreit  war,  schien  mir  ein  Grund  mehr  za  seyn, 
diese  Zosammensetsung  för  die  richtige  «1  halten*  Zwei 
Flaschen  ron  gleichem  Rauminhalt  wurden,  die  eine;  mit 
Cblorgas ,  die  andere  mit  Slbildendem  Gas  angefSUIt  und  beide 
▼ermittelst  einer,  etwa  1  Linie  weilen  und  2  Zoll  langen 
Glasrohre  lufdicbt  verbunden.  Die  Gase  konnten  sich  auf  * 
diese  Weise  nur  nach  und  nach  mischen  und  es  ist  kein 
Grand  ▼erhandln  su  glauben,  dafii  bei  ihrer  Terbindung 
ein  Ueberschufs  von  dem  einen  oder  andern  Gas  die  Resul- 
tate complicirt  bat,  sie  kamen  im  Gegentbeil  genau  in 
glichen  lUnmtheilen  mit  einander  in  Berührung.  Nach  24 
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Stunden  fand  sich  der  Cblorälher  gebildet,  aber  die  beiden 
Fiaschen  enthielten  dabei  eine  Menge  ChlorwasserstoiTsäure. 

<d)  Was  die  Formel  för  den  Bohrsocher  betrifit,  so 
bin  icb  T^lligJ überzeugt,  dafs  sie  seine  wahre  Zusammen- 
setzung ausdrückt.  Man  weifs,  dafs  die  Analyse  von  Ber- 
zeiius  von  Prout's  Analyse  in  dem  WasserstofTgcliait  am 
eine*geringe  Quantität  abweicht;  bei  einem  so  genauen  Ana* 
Ijtiiier  hielt  icb  mich  nicht  berechtigt  einen  Fehler  blos  des- 
halb voranszusetzenl,  weil  die  Theorie  mit  Berzeltuis  Analyse 
nicht  genau  pafste,  und  ich  suchte  mir  durch  den  Versuch 
Gewifsheit  zu  verschaffen. 

1,4496  Grm.  brystallisirter  larbloser  Rohrsucher  lieferten 
9,2 16  Grm.  Koblensaore  und  0,843  Wasser.  Dies  gibt  in 
loo  Theilen 

gefunden         Ber2elius.     Gay-L.  u.Then.  Prout. 

C  s  42,301  .  •  4>)98  •  •  43)4?  •  •  4^fB6 
H  s  6,454  .  .  7^  .  .  6,90  .  .  6,35 
0=:5i3oi    .   .   5i,3i    .   .   5o,63   .   .  5o,8o 

Nach  der  angegebenen  Formel  besitzt  der  liryslallisirte 

Zacker  folgende  theoretische  Zusammensetzung: 

Nach  der  Formel  von  Dumas 

•    in  100  Th. 

isC  SS  9i7,s44  •  •  4^i5B 
eaH  =5  137,200  .  ;  6,37 
11 0  =  1100,000  .  .  5t,o5 


s  154,534  100 


in  100  Tü. 

6C  =s  45d»623  .  .  44,9 & 
loH  '=  62^97  •  •    6,1 1 
50  s3  5oO)00o  .  .  48,98 

1091,019  100 


Man  wird  aus  dieser  Zusammenstellung  entnebmen,  dafs 
die  Voraussetzungen  von  Dumas  und  Bonllay,  entblöfst 
von  jeder  positiven  ThaUacbe,  alle  Haltbarkeit  verlieren; 
diese  Chemiker  nehmen  an,  der  Zacher  bestebe  aus  i  Yoi. 
Aether  in  Verbindung  mit  9  VoK  Koblensam^e,  während 
Berzelius  unwiderleglich  bewiesen  hatte,  dafs  der  Zucker 
bei  seiner  Verbindung  mit  üleioxyd  1  At.  Wasser  verliert; 
sie  setsen  den  Thatsacben  von  Gay-La|sac  ihre  theoreti- 
sche Ansiebt  entgegen,  qnd  reebnen,  xm  ihre  Ansiebt  a« 
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itützeaf  der  Analyse  dieses  berühmten  Chemikers  eioen  Irr- 
tbttm   Too  4  —  ^  iflA  HohlenstofiPgebalte  zn,  ob- 

gleich die  letsBtere  mit  krysUlliurtem  Zocker  angestellt  ist 
Dies  halt  diese  Chemiker  aber  nicht  ab,  sie  mit  den  Ana- 
lysen von  Berzeiius  zu  vergleichen,  za  denen  an  Bleioxyd 
gebundener  Zucker  gedient  hatte.  GewiFs  tragt  nor  die 
aufserordentlicbe  Ei\t^  mit  welcher  man^  seit  Herrn  Damai, 
in  Frankreich,  neae  Theorien  aufstellt  and  bekanntmacht, 
die  Schuld,  dafs  die&en  Theorien  die  Vollendung  fehlt, 
weiche  man  von  so  ausgezeichnet  talent?oIlen  Chemikern 
SU  yerlangen  berechtigt  ist.  Wenn  der  kryataUitirle  Zacker 
nach  Damaa  eine  Verbindung  ist  Yon  6C-4-  ioH-{-50,  so 
mufste  der  wasserfreie  Zocker  aos  6C-f-8H4-40  bestehen; 
nach  der  ersteren  Formel  wäre  er  als  doppelt  kohlensaurer 
Aether,  nach  der  letzteren  als  eine  Verbindaug  von  a  At* 
KohleoaSore  mit  4  At  dlbildeodem  Gas  so  betrachten.  Die 
T51lige  Unrichtigkeit  dieier  Fannela  bedarf  keiner  Belege 
'  mehr. 

Nach  der  theoretischen  Zusammensetzung,  zu  welcher 
wir  gelangt  sind,  ist  der  Rohrzucker  eine  Yerbindong  von 
4  At  Kohlentfiore,  •  At  Aether  mit  1  At  Waiser;  dieses 
Atom  Wasser  ist,  wie  Berzeiius  bewiesen  hat,  Krystall« 
Wasser  und  wird  von  Basen  abgeschieden.  Rechnet  man  zu 
dieser  Formel  noch  i  At  Wasser  zu ,  so  hat  man  genau  die 
Quantität  Wasser,  welche  mit  dem  Aether  Hydrat  d.h.  AU 
cohol  bildet  Man  sieht,  wie  gering  der  Irrthum  sich  dar- 
stellt, in  welchen  Gay-Lussac  verfiel,  als  er  aus  seiner 
Analyse  des  Zuckers  und  des  Alcohois  schlofs,  dafs  der 
Zucker  seinen  Bestandtbeilen  nach  durch  die  Gäbrang  in 
KohlensSvre  und  Alcohol  zerfolle. 

Der  Zucker  zerlegt  sich  dorch  die  Gähning,  indem  er 
1  At.  Wasser  aufnimmt,  in  Kohlensaure  und  Weingeist,  und 
zwar  müssen  100  Theile  Zucker  liefern  (das  eine  Atom 
Wasser  zugerechnet): 


Digitized  by  Google 


28 

iooTh.kry8t. Zucker  +  5,025  Wasser  \  f Kohleiwättre 

io5,oa5 

(e)  Wm  die  ZasannBensefsung  det  Traubenzuckers  an- 
belangt, so  stimmt  die  Theorie  mit  den  Analysen  von 
Saussare  uod  Prout  so  geoau  über  ein,  als  man  nur  wün- 
schen kann;  eine  weitere  Bestütigung  habe  ich  deshalb >£ar 
überflüssig  gehalten.  Die  Formel  gibt  ibigende  Zataianien* 
setsung. 

Saussurc.     Prout.  » 

12  C  s  917,144  •  •  36,8o  .  .  36,71  .  •  36,36 
flÖH  SS  1749714  •  •  7^>  •  •  6,78  •  •  7,09 
14O  SS  1400^000  «.  56,19  «  .  56,5i  •  •  56,56 

V  ' 

Traubenzucker     a49i)958        100        100  100 

Man  sieht  aus  dieser  Formel  (die,  so  wie  die  übrigen, 
doppelt  genommen  ist,  um  sie  der  Uebcrsicht  wegen  mit  der 
des  Rohrzuckers  leichter  vergleichen  zu  kommen),  dafs  der 
Ti*anbenzncker  durch  die  Gührung  in  Weingeist  und  Koh- 
lensirnre  zerfallt,  ohne  dafs  Wasser  aufgenommen  wird,  im 
Gegentheil  enthält  er  2  Atome  Wasser  mehr,  als  nöthi^  wäre, 
um  mit  dem  Aether  Alcohol  zu  bilden,  4CO*+(2F20  + 
%BiO)  %UiO,  Man  kann  ihn  betrachten  als  doppelt 
kohlensauren  Alcohol,  Terbondeo  mit  1  Atom  Krystallwasser. 

100  Theile  Traubenzucker  müssen  durch  die  Gährung 
liefern: 

^.   ^    .        ,     <  44tÖ4  KohlensMore 
100  Th.  Traubenzucker  <  . 

(  47ii3  Weingeist 

_  » 

91496 
9,04  Kry Stallwasser 


100,00 


(f.  g.)  Die  Zusammensetzung  der  Stärke  und  des  Gum- 
mis ist  der  Theorie  nach; 
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Gav-Lussac 
Berselius.    u.  Thenard. 

itC  =s  9171344  •  •  4499>  •  •  44i35o  .  . 
aoH.=  itt4,794  •  •   6,11  .  .   6,674  .  .  6,77 
10  O  =  1000,000  .  .  48,98  .  .  49)<>76  •  •  49i6d 

Stürlie       so4Sfo38       100        100  100 

Gay-Lnssac 

in  100  Tb.       BerxeUiis.       v*  Tbenard. 

iiC  sas  42,58  .  .  41^906  .  •  42)^3 
3«H  =  6,87  .  .  6,788  .  .  6,q3 
iiO.  ss5i)05   •   «   5i^3o6   .   •  5o,84 

Gummi  100  100  100 

(h.  i.)  Gegen  die  Zusammensetsong  des  Milchsiicliers  and 

der  Schicimsäare,  so  wie  man  sie  hennt,  hat  ms^n  swar 
keinen  Grund  einen  Zweifel  zu  hegen;  eines  besonderen  Ge- 
sichtspunktes wegen  habe  ich  darch  neue  Analysen  eine 
sichere  Bestätigung  zn  erhalten  gesucht. 

i,5do  hrystallisirter  Milchzucker  lieferten  s,4i6  Kohlen- 
säure  und  0,928  Wasser.  Dies  gibt  folgende  Zusamrnen- 
setzuog.  . 

Berechnet.  Gefunden.   Bcrz,   G.L.  u.Th.  Prout. 

laC  SB  917,344  .  40,45  •  40,00  .  39f574  .  38,835  •  40,00 
94H=s  149,754  .    6,61  .    6,73  .   7,167  .  7,341  •  61,67 

laOas  1300,000  .  52,64  .  53,37  .  53,359  .  53,834  •  53,33 

II  -  .1       —        -  ■ 

3366,998       100        100      100  100 

1,360  Grm.  Schleimsäure  lieferten  1,545  Grm.  Uohlen<f 
säure  und  o,545  Wasser,  entsprei^ead  einer  Zusammen« 
ßetzung  yon 

33,93  Kohlenstoff 
4,82  Wasserstoit 
61,06  Sauerstoff 

100 

wonach  sich  die  Formel  OC-f-^oH  +  OO  berechnet,  die 
pÄoiliche,  welche  Berze litis  erhalten  hat. 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


(h)  Durch  die  Analjpsc  des  Manmls  hat  Herr  1>r.  Op« 

]»eimann  Zahlen  erhalten,  welche  von  denen,  die  von 
Saussure  und  Henry  gefunUeu  worden  sind,  wesent^ 
lieh  im  Waeserstofigehalt  abweichen,  so  dafs  darnach  diese 
Substanz  keineswegs  zp  denen  gerechnet  werden  dürfte,  die 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  demselben  Verhältnifs  wie  im 
Wasser  enthalten;  ich  habe  mich  dieser  Widersprüche  wegen 
▼eranlafst  gesehen ,  die  Analyse  des  Manuits  zu  wiederholen , 
der  Mannit  wurde  zu  diesem  Zwecke  aus  Manna  dargestellt 
und  durch  4maliges  UmhrystalKsiren  mit  Weingeist  gerei- 
nigt, er  war  blendend  weifs,  und  schmolz  bei  einer  Tem- 
peratur einige  Grade  über  loo  zu  einer  wasserhellon  Flüs- 
sigkeit, die  nach  dem  £rkalten  zu  einer  seidenglKnzenden 
kTystallinischen  Masse  erstarrte,  bei  dem  Schmelzen  verlor 
er  nichts  am  Cewiehle. 

1 ,598  Grm.  Mannit  lieferten  2,296  Kohlensaure  und  1 , 1 06  Wasser 
1,243    »        »  1,801        »         9  0,664  * 

Dies  gibt  fiUr  die  theoretische  Zosammentetzang: 

L  gefunden  IL 

6  At.  Kohlenstoir  as  458,633  .  40,0338  .  89,5986  .  39,853« 

14  »  Wasserstoff  =  87,357  .  7,6284  .  7,7878  .  7,7142 
6  »  Sauerstoü    =  600,000  .  52,3587  .  52,4824  .  52,5480 

1145,979       100         100  100 


Aligeiueiue  Bemerkungen  zu  vorstehenden 

Formeln. 

Ich  habe  vor  allem  die  Frage  zu  berühren,  ob  das» 
jenige,  was  wir  .über  die  Zusammensetzung  der  gShrangs. 
(ähigen  Zackerarten  wissen,  uns  berechtigt,  sie  als  Salze, 
als  Verbindungen  Yon  KohlentÜnre  mit  Aetheryloxyd  (Aether) 

und  Wasser  zu  betrachten;  ich  bin  nicht  zweifelhaft  dar* 
über,  dafs  dieser  Annahme  vor  jeder  andern  der  Vorzug 
gebührt  $  wir  können  zwitr  durch  unsere  gcwphnliohen  Mittel| 
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dvroh  Alhalien  rnidStfuren,  diese  8alse  nicht  sertegcn,  aber 

wir  haben  die  positive  Erfahrung,  üafs  sie  unter  gewissen 
Umständen  in  die  Bestaudtheile  seifailen,  die  wir  darin  als 
tmü^  gebildet  Toraassetsen. 

Diese  Verbindungen  untei*scheiden  sich  von  den  anorga- 
nischen auf  eine  ähnliche  Art,  wie  der  Organismqs  der 
Pflanze  ron  der  Krystallform  eines  Salzes,  und  wenn  anch 

der  Unterschied  zwischen  beiden  letetern  gi'^fWr  angenom- 
men werden  muFs,  so  hört  der  erstere  deshalb  nicht  auf, 
ein  Unterschied  zu  seyn. 

Die  Untersuchung  und  Analyse  organischer  Körper  hat, 
wie  CS  mir  scheint,  unwiderleglich  dargethan,  dafs  die  Kör- 
per die  Fähigkeit  besitzen,  sich  in  allen  mdglichen  Verbiilt* 
nissen  zu  verbinden.  Die  chemischen  Proportionen  stellen 
die  am  Itäuil^sten  vorkommenden  Falle  dar,  sie  haben  uns 
mit  Gewifsheit  die  Einheiten  kennen  gelehi*t,  welche  in  die 
zusammengesetztesten  dieser  Verbindungen  entweder  in  gera- 
den oder  ungeraden  Zahlen  eingehen*  Die  Grenzen  der 
Verbindungsfahigi^eit  anorganischer  Körper  hängen  TOn  den 
Kräften  ab,  die  Berthollet  genau  charakterisirt  hat:  Un- 
auflöslichkeit  in  den  Losungsmitteln,  greisere  oder  geringere 
CohSsion  der  neuen  Verbindungen  etc*  Nur  indem  wir  die 
eine  oder  andere  dieser  KrSfte  anfser  Wirkung  setzen  oder 
umgehen,  gluckt  es  uns,  mannigfaltigere  Verbindungsstufen 
zweier  Körper  hervorzubringen*  Die  Wirkung  der  Masse 
bei  den  chemischen  Zersetzungen  zeigt  uns,  dafs  die  Coha- 
sionskraft  der  meisten  anorganischen  Verbindungen  gröfser 
ist,  als  ihre  Verwandtschaft;  wir  steigern  in  diesen  FSUen 
die  zerlegende  Kraft,  indem  wir  die  Masse  vermehren,  in- 
dem wir  die  Temperatur  erhöhen  etc* 

Die  organische  Chemie  umfalst  nun  eine  Reihe  von  ' 

Verbindungen,  in  denen  die  Verwandtschaft  jede  andere 
Kraft  uberwiegt,  die  wir  bei  Bildung  von  Verbindungen 
oder  Zersetzungen   in  der  anorgzniachea  Chemie  thätig 
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sehen;  aus  diesem  Grunde  Ii5nnen  wir  sie  mit  unsarn  ^e» 
w5hnlic1iea  Mitteln  nicht  xerlegenv 

Das  AsfMragin  besteht  aus  Asparaginsäore ,  Ammontafc 
und  Wasser,  der  HarristofF  aus  Cyaiisaure ,  AmmoniaU  uiul 
Wasser^  aber  Ailtalten  scheiden  daraus  das  Ammoniak  nicht 
ab,  so  wie  es  bei  den  gewöhnlichen  Aramoniaksalxen  ge- 
aehieht»  Aetfaer  and  Zacher  sind  ^ans  fihnitche  Zasammen- 
setzungcn,  nur  dafs  hier  die  Base  eine  andere  ist.  So  ent- 
halten der  Rohr-  und  Milchzucker  eine  gewisse  Menge 
Wasser,  aber  bei  dem  einen  wird  ea  durch  die  Wirme  gar 
nicht,  bei  dem  anderen  erst  bei  t8o  —  soo*  abgeschieden. 

Wir  sind  Uber  die  wahre  Constitation  des  schwefeU 
sauren  Kali's  eben  so  ungewiOi,  als  über  die  Art,  wie  ifie 
Elemente  der  Stärke  miteinander  vereinigt  sind.  Beide  sind, 
wenn  man  will,  temSre  Verbindungen,  woTon  aber  die 
eine  aas  zwei  bin&^n  dargestellt  werden  kann,  die  andere  nicht.  ' 

Das  Verhalten  ternärer  Verbindungen  gegen  andere 
gibt  ans  in  einer  Reibe  von  zusammenhängenden  Erschei- 
«vngea  eine  Vorsteliang  oder  ein  Bild,  wie  die  Elemente 
derselben  miteinander  verbunden  sind.  Wir  finden  keinen 
Widerspruch  in  der  Annahme  von  binSren  Verbindungen 
bei  der  Bildung  und  gegenseitigen  Zersetzung  anorganischer 
Salze,  wir  wissen  aber  niemals  mit  positifer  Gewilsheit,  ob 
diese  Annahme  der  Aosdrack  der  wahren  Zotammaii« 
aetsnng  ist 

Wir  beobachten  in  dem  Verhalten  des  Zuckers,  des 
Aethers  und  seiner  Verbindungen  eine  ganz  ähnliche  sosam- 
inenhängende  Reihe  von  &rscheinangen;  rön  diesen  aoa» 
gebend  müssen  wir  die  Zacherarten  als  Salsa  and  den  Aelher 

als  ein  Oxyd  betrachten.    Wir  haben,  was  den  Zucker  be-        .  , 

,  Cjauäiner 
trittt,  selbst  eine  Verbindung  ganz  analoger  Art,  denn  der    ist  den 

Cjan-  oder  cy ansaure  Aether  ist  genao  susammengeaetst 

wie  der  Traobenzocher,  wir  haben  darin 

=  4CvO+  2EO+6H:;0 
der  Traubenzucker  ist  ä  4CÜ4  4-  2  EO  +  4 11^  O 
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Verwand* 

lung  des 

Hoiir 
siickert. 


Verwandl. 

der  Stärke 
und  des 
Milch, 
sackers  in 
Trauben* 
yucker. 


Tffwandl. 

der  Stärke 
in  iMilch' 
Mur«. 


Verwandt. 
4e«  Milch- 

^uckrrs  in 
^chieiia- 
fiiure. 


Wir  sehen  darin  die  Kohlensäure  durch  eine  genau  ent- 
sprechende jMenge  Cyansäure  oder  Cjanursäure  vertreten, 
aber  d«r  UntencUed  des  Gyanätliefft  Ton  den  gewöhnlicben 
Aethersiteii  ist  htnm  gr^fiier^  als  wie  der  des  Tradben- 
svchers  von  denselben  K6rpern. 

Der  Erfahrung  gemaTs  verwandelt  sich  der  Rohrzucker 
in  Traubenzucker,  wenn  er  in  Wasser  gelösl  eine  gewisse 
Mi  biadqrcb  einer  boberen  Temperatur  ausgesetst  wird, 
er  nimmt  naob  der  Formel  bei  dieser  Umwandlung  3  Atome 
Wasser  auf. 

In  der  Starke  und  dem  Milchzucker  haben  wir  keine 
so  sicbere  Anbaitspnnbte,  wie  bei  den  Zuckerarten,  nm  sieb 
eine  Vorstellung  über  die  Art  der  Verbindung  ibrer  Ele- 
mente 7.U  machen;  es  fehlt  uns  also  bei  diesen  an  einer  ra- 
tioneUea  Formel;  über  das  Atomverhältnifs  an  und  für  sich, 
so  wie  es  die  empirische  Formel  ausdrSckt,  kann  man  nicht 
zweifelbaft  sejn. 

Beim  Kochen  der  8t8rke  and  des  Hächsuchers  mit  ver- 
dünnter Schv^efelsa'ure  gehen  beide  in  Traubenzucker  über^ 
die  Stärke«  indem  sie  4,  der  Milcbuickeri  indem  er  a  Atome 
Wasser  aufnimmt. 

Wir  sehen  ans  der  Starke  und  aus  stSrkmeblartigen 
Produkten  eine  Saure,  die  Milchsäure ,  entstehen,  die  haupt- 
sächlich einen  Bestaadtheil  thieriscber  Organismen  aus- 
macht) aber  die  Zosammensetsung  der  Milcbsaore  and  der 
Stärke  sind  vollkommen  gleich  ^  so  dafs  aas  1  Atom  Stürbe 
I  Atom  Milchsa'ore,  ohne  Aufnahme  nnd  Abgeben  irgend 
eines  andern  Korpers,  entstehen  kann. 

Wir  sehen  aus  Milchzucker  dnrcb  Bebandlang  mit  ver-i 
dunnter  SalpelarsSore  Scbleimsiare  entstehen,  betraditen 
wir  die  Zosammensetsnng  beider,  so  ergibt  neb,  dafs  der 
wasserfreie  Milchzucker  ohne  Veränderung  (der  krystalH- 
sirte,  indem  er  3  At.  Wasser  abgibt)  sich  mit  Sauerstoff 
verbindet,  er  verwandelt  sich  in  Scbleimsaare,  indem  er 
3  ^tonie  Qaqerstoff  aofnimmt,    Die  Effahrong  ist  bekannt« 
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(lafs  die  Ausbeute  au  Schieimsaure  um  so  reichiichet'  aus- 
fiiUt|  je  wmger  mau  die  Temperaiar  ei*hdht  und  je  ¥ei^ 
dunnter  man,  bis  su  einem  gewissen  Grade ,  die  Salpeter* 
sikire  nimmt.  Es  wt  schwierig,  das  Verhaltnifs  so  in  treffen, 
dafs  nicht  die  entstandene  Schleimsäure  von  der  noch  freien 
Salpetersäure  in  Hohiensnure  und  Kleesäure  zersetzt  wird;  ' 
aUem  icli  habe  mich  durch  einen  besonderen  Versuch  über- 
zeugt, dafs  in  demselben  Verhaltnirs,  als  Ifohlenslin*e  ge- 
bildet wird,  auch  auf  der  andern  Seite  Kleesäure  entsteht, 
und  die  Menge  der  erhaltenen  Schleimsäure  nimmt  zu,  iro 
gmideD  VerbältniCi  wie  Hieesaure  oder  Kohlensäure  abneh-  < 
men.  Darens  iifst  sich  wohl  sdbliefiien,  dafs  beide  letsleren 
Prodobte  der  SSersetzung  der  Schteimsaure  and  nicht  der 
Oxydation  des  Milchzuchers  sind. 

Aus  der  Zusammensetzung  der  Milchsäure  und  Schleim-  Milchsaure 
sSure  ersieht  man  ferner,  dafs  beide  nur  ili  dem  Atom-  ^inre^tlod 
rerhaknifs  des  Sauerstoifs  von  einander  abweichen,  die  ^^yp^^ 
Schleimsäure  enthält  3  Atome  Sauerstoff  mehr  als  die  Milch-  lUdikaU. 
säure,  der  Kohlensto£^  und  Wasserstoff  ist  in  beiden  gleich. 

Der  Mannit  ist  in  seiner  Znsammensetnmg  ron  den 
Zacherarten  wesentlich  Terschiedeo,  er  enthält  mehr  Wa»> 
serstoff  als  nothig  wäre,  um  mit  seinem  Sauerstoff  Wasser 
zu  bilden.  Ich  habe  diesen  Körper  nur  deswegen  hier  er- 
wähnt, weil  Hr.  Pelouze  die  Meinung  ausgesprochen  hat, 
daft  er  sich  bei  der  sogenannten  Schleimgahru^g  möglicher, 
«eise  aas  Traubensncher  erzeugen  h5nne;  allein  seine  Bil- 
dung läfst  sich  nicht  erklären ,  wenn  nicht  neben  Wasser- 
stofiEgas,  was  sich  hierbei  entwickelt,  noch  andere  sauerstofiU 
reiche  Froduhte  entstehen,  die  der  Beobachtung  bis  jetst 
entgangen  sind. 

Der  Robrzucher  verwandelt  sich  unter  gewissen  Um- 
ständen in  Gummi,  die  Zusammensetzung  beider  ist  aber, 
dem  AtomTarhältniTs  nach,  Tollkommen  gleich,  so  da(s  es 
da»  tmt  einer  Veränderaag  in  der  Anordnang  der  Atome 
bedarf. 
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so 

Die  DiMung  der  Schleinisäure  aus  iMiichzucUer  und 
Gummi  scheint  in  diesen  Körpern  ein  f^emeinachailUcbM 
iUdibal  aosndeoteo. 

Wenn  man  das  Yerlialten  des  Osalilhcrs  gegen  AmaM)* 
dfr  &le^  i^i^^  näher  ins  Auge  fafst,  so  mafs  man^  wenn  man  einiger- 
mafsen  Consequenz  in  den  Folgeran^^en  zalafst,  schliefsen. 

saure  ist  *  o         o  7  f 

Kohlen-   daTs  daf  Holüenoxyd  das  Hadikal  der  Uleesiare  ist*  Was^Mr* 
oxjd.  lUeeiiiiie  wid  Ammoniak  zerl«gen  sich  weebaelswiria» 

in  Osamid  vnd  Warner,  hier  ist  ohnstreiti^  i  Atom  Seneiv 

stoiT  eliminirt  und  durch  einen  andern  Körper  vertreten, 
und  wenn  wir  im  Benzamid  das  Kadikal  der  Bensoesäoro 
■onebmea,  in  Verbiadaiig  mit  i  Atoim  Amid«  so  iat  es  Ume^ 
dafs  in  dem  Oxamid  das  Badftai  der  Kleesaare  mit  demsvU 
ben  Körper  yerbunden  ist. 

Bezeichnet  man  CO  mit  B,  so  ist  aB  O  =  Kleesaure 
und  R     O  Kohiensanre. 

Wir  kennen  scbon  in  dem  Phosgen  eine  Verimidiuig 
des  Badtbals  mit  Chlor,  es  ist  klar,  dafs  es  lediglieh  Yoo 
dem  Verhältnifs  des  Chlors  abhängt,  ob  bei  Zersetzung 
dieser  Yerbiridung  mit  Wasser,  Kohlensäure  oder  Kleesäure 
entsteht. 

Der  Umstand,  dafii  nieht  Kohle,  sondern  Kohlenoxyd 

das  Radikal  der  Kohlensaure  und  Kleesäure  ist,  scheint  zo 
erklären,  warum  die  Verbindungen  des  Chlors  mit  Kohlen- 
stoif,  mit  Wssser  susammengehrachti  die  Prodokte  nicht 
Uafenif  die  man  der  Natur  ihrer  Znsammeasetsang  anoh, 
ond  nach  der  Verwandtschaft  des  Kohlenstoffs  und  Chlors 
za  den  Bestandtheiien  des  Wassers  zu  scblielsen,  erwarten 

Es  ist  wahrsdraudiehf  dalli  wmm  Weio-,  Citroneii-, 
Trauben-  oder  andere  organische  Sfioren,  wie  Oxalsäure, 
reducirbar  sind,  dafs  durch  Verbindung  der  Aetherarten, 
welche  diese  Sauren  bilden,  mit  Ammoniak  Amide  ähnlicher 
Art  wie  Qxamid  eotstdieffl  werdeo,  mit  Essigäther  nd 
•  Ameisenather  hd>e  ich  es  Tergehess  Tersucht. 
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Theorie  der  Aedierbilduog. 

Wenn  man  den  Ti.atsachen,  die  v»  ir  aus  der  £inwiri(ong 
der  Schv^efelsäure  auF  den  Alcohol  durch  die  Erfahrung 
keimen,  keine  andere  Dentung  unterlegt,  als  die  sich  aus 
den  Yersucken  Ton  selbst  ergibt,  so  nimmt  die  Erklimng. 
von  der  Bildung  des  Aethers  eine  sehr  einfache  Form  an. 

Aether  wird  gebildet,  wenn  dem  Alcohol  durch  eine 
mlicktige  chemische  Verwand tschad  Wasser  entzogen  wird, 
Bian  ist  darüber  nie  im  Zweifel  gewesen;  Cbloradnn,  Cblor- 
phosphor,  Phosphorsinre  etc.  hSnnen  sich  in  dieser  Wirkung 
gegenseitig  vertreten;  allein  die  Frage  über  die  räthselhafte 
Mitwirkung  der  WeinschweFelsäure,  so  wie  über  die  unver- 
Sndert  fortgehende  ätherbildende  Eigenschaft  einer  und  der« 
selben  Menge  Sehwefelsaure,  ist  bis  jetst  nicht  gelöst.  Einige 
Versuche,  die  ich  über  die  gegenseitige  Einwirltung  von 
Alcohol' und  verdünnter  Schwefelsäure,  so  wie  über  die 
Temperatur,  bei  welcher  sich  Aether  bildet,  und  den  Siede«' 
punkt  einiger  Mischongen  von  Sckivefelsiure  und  Wasser 
angesiellt  hake,  sekeinen  früher  gans  befriedigende  Auf* 
schl&sse  zu  geben. 

Ich  bin  zu  dem  Resultate  gekommen,  dafs  wenn  auch 
Aether  gebildet  werden  bann,  ohne  dafs  dasn  Weinschwe^ 
felsaore  erforderlick  ist,  so  spielt  letstere  dennock  bei  der 
gewuhnlichcn  Aetherbereitung  eine  sehr  wichtige  Rolle,  denn 
auf  ihrer  Bildung  und  Verhalten  beruht  einzig  und  allein 
die  Ursache,  dafs  die  ScfawefblsSure  ihr  Vermögen,  Alookol 
in  Aeiher  zu  Terwandeb,  kis  ia*s  UnendKcke  fbrdiekilt;  in 
Verbindung  mit  Sckwefelsänre,  als  Weinsckwefelsä'ure,  ver-  ■ 
liert  nämlich  der  Alcohol  seine  Fluchtigkeit. 

Wenn  man  gleiche  Theile  Alcohol  und  Schwefelsaure, 
mit  einander  gemischt,  der  Destillatioii  onterwirft,  ao  fiingt 
die  Flüssigkeit  bei  lao*  an  su  sieden,  es  geht  Aleokol  über, 
der  Siedepunkt  steigt  schnell  bis  auf  127°  und  hei  dieser 
Temperatur  destillirt  Aether  und  Weingeist  über,  von  197^ 
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bis  140°  destillii't  Aelher  und  Wasset^;  dies  dauert,  bis  die 
Temperatur  der  kochende»  Mitchnng  auf  160"  gestiegen  ut, 
bei  dieiem  Zeitpunkt  schwirzt  aich  das  GeiAenge  und  bei 
167*  bemerkt  man  die  Entwichelung  toii  schwefliger  Säure, 
bei  176  bis  180°  entwickelt  sich  neben  Aether  und  schwef- 
liger Säure  eine  reichliche  Menge  von  olbildendem  Gas. 

Man  kann  daraus  entnehmen,  daft  der  Temperaturgrad, 
bei  welcher  die  Aetherbildung  vor  sich  geht ,  swiscben  1 24 
bis  127°  liegt 

Die  YVeinschwefelsaure  ist  zusammengesetzt  aus  Wein- 
geist und  Schwefelsaure,  der  Weingeist  ist  eine  Verbindung 
TOQ  Aether  und  Wasser.  Die  Terwandtschaft  der  Schwefel« 
slure  zu  diesen  beiden  Oxyden  ändert  sich  bei  134-^  i27'l 
in  der  Art,  dafs  ihre  Kra(t,  Wasser  anzu/.iehen  und  zurück- 
suhalten,  bei  dieser  Temperatur  gröfser  ist,  als  ihre  Ver- 
wandtscbait  cum  Weingeist,  oder,  was  das  nfimliohe  ist^ 
der  Siedepunkt  der  entstehenden  wasserhaltigen  Schwefel- 
säure ist  hoher,  als  die  Temperatur,  bei  welcher  Schwefel« 
saure  und  Weingeist  mit  einander  zu  Weinschwefelsäure 
▼erbnnden  bleiben» 

Um  über  diesen  Umstand  Gewißheit  zu  erhalten,  habe  icb 
den  Siedepunkt  verschiedener  Mischungen  von  Schwefelsäure 
und  Wasser  ausgemittelt.  Diese  Siedepunkte ,  welche  ich  so- 
gleich angehen  will,  sind  .nicht  ganz  genau,  denn  in  dem  Mo- 
ment, wo  die  Mischungen  anfiingen  zu  sieden,  gebt  eine  gewisse 
Portion  Wasser  hinweg,  der  Siedepunkt  steigt  sogleich,  in* 
dem  das  Verhaltnifs  der  Säure  zum  Wasser  grofser  wird. 

Eine  Mischung  von  1  Atom  Schwefelsäurehydrat  mit 
9  Atomen  Wasser,  im  Ganzen  also  jon 
1  At  wasserfreier  Sob'weielsäare  >  fing  an  zu  sieden  bei  1^ 

3  »  Wasser  )  volles  Kochen  170* 

1  At.  wasserfreier  Schwefelsäure  (  ,  • 

4  »  Wasser  > 

1  At  wasserfreier  Schwefelsämre  <    ^  <, 
9  »  Wasser  ^ 
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Verfolgen  rrir  nun  den  Vorgang  der  Actherbildang  und 
senden  wir  daza  eine  Mischung  von  3  At  Schwefelsäure- 
lijdrat  and  2  At*  Alcobol  Ton  B5  pCt.  aa,  dies  in  Gewichtea 
aiisgedruckt,  gäbe  das  Verhültnifs  tod  147  Th.  Sciiwefet 
siure  und  1 10  Aicoho).  In  dem  Alcobol  toq  85  pCt.  baben 
vfir  ziemlich  p;cnau  ein  Gemenge  von  1  Atom  Alcobol 
(QHjoO-f  H2O)  mit  1  At.  Wasser. 

Wir  haben  also  im  Ganzen 
3  At.  Schwefelsaure 

6  Au  Wasser  \  ^        ^^^^^^^  Schwefelsäure 

(  3   »  mit  dem  Alcobol  gemengtes  Wasser 

a  At.  Alcobol. 

Die  Schwefelsaare  >und  der  Alcobol  zerlegen  sich  nan 

auf  folgende  Art. 

WeinscbwefelsBure 


2  At.  Scbwefeisäuie  mit  1  Alcobol 

1  Wasser  j  freier 
At.  Schwefelsaare  (  Aleohol 

4   »   Wasser  '  r  von 

1  At.  Alcobol  )  85  pCt. 

Wir  haben  hier  vorausgesetzt,  dafs  %  der  Schwefel« 

säore  Weinschwefelsäure  bilden,  vi^ä'hrend  sich  des  Was- 
sers bemächtigl^  eine  Voraussetzung,  die  mit  der  Erfahrung 
überetnstimiDt;  wir  nehmen  femer  «n,  dals  1  At.  Alcobol 
unTerbonden  in  der  Mischong  enthalten  ist,  dafs  aber  das 
Atom  Wasser,  was  er  als  beigemengtes  Wasser  enthalt, 
von  der  gebildeten  Weinschwefelsäure  als  Hydratwasser  in 
BescbJag  genommen  wird^  diese  Säure  im  wasserfreien  Zu* 
Stande  in  der  Mischung  anzanehmen,  lafst  sich  dareh  keinen 
Grund  rechtflsrtigen.  Man  wird  übrigens  sogleich  sehen  | 
daf^,  welcher  Meinung  man  auch  dieses  Wassers  wegen  sejn 
mag,  die  Theorie  der  Aetberbildung  selbst  hierdurch  nicht 
geändert  wird. 

AnnaL  d.  Pharm.  IX.  Bd.  1.  Heft.  6 
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Die  angeriebene  Mischung  kommt  bei  iSo**  in's  Sieden , 
ond  entwickelt,  reinen  Aether  and  sehr  wenig  Alcohol.  Bei 
dieser  Temperatur  kocht  die  in  der  Mischong  enthaltene 

wasserhaltige  Schwefelsäure  nicht ,  es  kann  kein  Wasser 
oder  nur  eine  geringe,  der  Tension  der  mit  4  AU  Wasser 
Terbandenen  Schwefelsäure  entsprechende  Menge  Übergehen. 
In  demselben  Grade  aber,  wie  Aether  übergeht,  ateigt  die 
Temperatur  und  in  einem  gewissen  Zeitpunkt  erreicht  diese 
den  Siedepunkt  der  verdünnten  Schwefelsäure,  es  geht  als- 
dann mit  dem  Aether  Wasser  über. 

Wenn  aber  Wasser  und  Aether  im  Entstehongsmomente 
mit  einander  asusaroraentreffen,  so  rerbinden  sieh  beide  so 
Weingeist;  in  dem  gleichzeitigen  Uebergehen  von  Wasser 
und  Aether  liegt  also  hier  ein  Widerspruch;  es  ist  klar, 
dafs  in  demselben  Moment,  wo  sich  in  der  Mischung  Aether 
gebildet  hat,  nicht  gleichseitig  Wasserdampf  entstehen  kann. 
Die  Ursache  liegt  ganz  nahe.  Denken  wir  uns  in  der  Flüs- 
sigkeit irgend  eine  Stelle,  wo  Aether  frei  wird,  so  haben 
wir  in  der  unmittell>arsten  Umgebung  des  Aethers  Schwefel- 
sSnrehydrat,  welches  auf  den  Aether  nicht  wirkt.  An  dem 
Ort  in  der  Flüssigkeit ,  wo  die  Weinschwefelsaure  sich  zer- 
legt, entsteht  in  einem  und  demselben  Zeitthcilchen  Aether 
und  Schwefelsäurehydrat,  welches  letztere  erst  bei  3 16°  sie- 
det, und  die  bei  der  Temperatur  der  kochenden  Mischung 
kein  Wasser  abgibt,  sondern  sich  im  GegentheÜ  alles  freien 
oder  gebundenen  Wassers  in  der  Umgebung  mit  grofser 
Krafl  zu  bemächtigen  sucht;  an  dieser  Stelle  kann  sich  also 
kein  Wasserdampf  bilden;  dieser  entsteht  erst  dann,  wenn 
der  Aetberdampf,  welcher  die  Temperatar  besitzt,  bei  welcher 
die  in  der  Mischung  enthaltene  verdünnte  SchwefelsSure  siedet, 
durch  diese  Flüssigkeit  in  die  Hübe  steigt. 

Aus  diesem  Grunde  mufs  die  Aethermischung  bei  der 
Bereitung  des  Aethers  fortwährend  und  so  stark  alt  mög- 
lich sieden,  denn  im  entgegengesetzten  Fall  bildet  sich  kein 
Aether. 
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Die  Temperatur  der  Aejthermischan^  steigt  foitwähreod 
bis  auf  167'',  and  l>ei  diciem  Wärmegrad  tritt  erst  Zer- 
setzung ein. 

Das  Steigen  der  Temperatur  läfst  sich  leicht  erklären, 
wenn  man  beachtet,  dafs  nach  Maaftgabe  als  auf  der  einen 
Seite  Aether  hinweggegangen  ist,  anf  der  andern  Scbwelel- 
finrehjdrat  entsteht,  das  sich  in  den  Wassergehalt  der 
übrigen  Schwefelsäure  theilt;  es  entsteht  immer  concentrir- 
tere  Schwefelsäure,  deren  Siedepanht  fortwährend  aaoimml; 

Denken  wir  ans  die  HälAe  der  Weinschwefelsaure  zer« 
legt  und  setzen  wir  voraus,  dafs  kein  Wasser  weggegangen 
sey,  so  haben  wir  das  erste  Schema  in  folgendes  zu  Ter- 
ändem. 

Weinschwefelsäure 

1  At.  Schwefelsaure  -f-  V2  Alcohol 

+  %  Wasser 

^        s  At  Schwefelsäure 
5  »  Wasser 

+  '  A.t.  Alcohol 

Wir  bätten  demnach  in  der  Mischung  5  Atome  Wasser 
4-  V2  Atom ,  welches  letztere  yon  dem  in  Aether  und  Wasser 

zerlegten  Alcohol  herstammt. 

Ans  de«  Iruber  imgefuhrten  Versuchen  ergibt  sieb  aber, 
dafs  eine  mit  $  Atomen  Wasser  Terdünnte  Schwefeisänre 

erst  bei  einer  Temperatur  von  i63°  siedet;  man  kann,  ohne 
einen  grofsen  Fehler  zu  begehen,  scbiiefsen,  dafs  bei  an- 
singender Zersetzung  des  Acthergemisches  bei  167  —  180^ 
WetaiebwwfoJsSare  auf  der  einen  Seite  und  kocbende  Sebwe- 
felsänr«  mit  s  Atomen  Wasser  gegenseitig  auf  einander 
wirken.  ' 

lob  bebe  in  der  Betrachtung  der  Aetberbildnng  in  dem 
gegebenen  Beispiel  die  Hälfte  des  Terwendeten  Alcobols 

(1  Atom)  als  ganz  unthätig  angenommen,  es  gescbab  nor 


freier  Alcohol 
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aas  dem  Grunde,  um  die  Erklärung  nicht  zu  compliciren, 
denn  dieser  Alcohol  tritt  fortwährend  in  Wechaelwirkang 
mit  der  Schwefblta'are  und  liefert  for  seinen  Theil  eine 
gleiche  Menge  Aether. 

Es  ist  mir  auffallend  Torgekommen ,  dafs  eine  Mischung 
▼on  gleichen  Gewichtstheilen  Weingeist  von  85  pCt.  und 
Scliwefeliaiire,  worin  also  a  Atome  Aloohol  mehr  vorhan- 
den sind  als  nSthig  wäre,  um  mit  aller  SchwefelsÜnre  Wein- 
schwefclsnure  zu  bilden,  demohngeachlel  erst  bei  112  bis 
124^  iiis  Sieden  kam,  während,  wenn  der  Alcohol  unver- 
bnnden  in  dem  Gemisch  enthalten  gewesen  wifre,  der  Siede- 
punkt niedriger  als  100^  hSlte  seyn  müssen;  Es  ging  näm- 
lich daraas  hervor,  dafs  nicht  allein  concentrirte  Schwefel- 
saure, sondern  auch  eine  ziemlich  wasserhaltende,  die  Fä- 
higkeit besitzen  müsse,  bei  irgend  einer  Temperatur  Wein- 
schweielsäure  za  erzeugen.  Dieser  Yermutfaung  entsprach 
der  Versuch  YoUkommen. 

Es  wurde  zu  Mischungen  von  49  Grm.  Schwefelsaore- 
hjdrat  und  1 8  Grm.  Wasser  ( 1  At.  wasserfreie  Säure  auf 
3  At  Wasser),  von  49  Grm.  Schwefelsäure  und  27  Grm. 
Wasser  (1  At.  wasserfreie  Säure  auf  4  At.  Wasser)  zu  jeder 
eine  unbestimmte  Quantität  Alcohol  zugesetzt,  bei  gewohn- 
lich er  Temperatur  entstand  keine  Weinschwefelsäure,  wurde 
die  Mischung  aber  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  mit  kohlen- 
saurem Baryt  alsdann  neutralisirt,  so  zeigte  es  sich,  dalk  die 
Flüssigkeit  eine  reichliche  Menge  weinschwefelsauren  'ßujt 
enthielt,  dessen  Menge  in  beiden  Mischungen  von  der  Quan- 
tität kaum  verschieden  war,  welche  durch  concentrirte 
Schwefelsäure  und  Alcohol  erhalten  wird. 

Wenn  aber,  so  wie  in  diesen  Yersnchen ,  eine  mit  4  At 
.  Wasser  yerbundene  Schwefelsäure,  mit  Weingeist  erhitzt. 
Weinschwefelsaure  bilden  kann,  so  ist  ganz  klar,  dafs  auf 
der  andern  Seite  eine  gewisse  Portion  verdünnte  Schwefel- 
säure entstanden  scyn  mufs,  welche  mehr  wie  4  Atome 
Wasser  enthält   Nehmen  wir  an,  es  sej  Sdiwefolsäure  mit 
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5  At  Wamr  entitanden,  to  wird  ein  solches  Gemisch  bei 
ii8 —  lao^  sieden,  bei  einer  Temperatur,  bei  weicher  die 
Weinschwefelsäure  sich  noch  nicht  zerlegt. 

Es  wird  bei  fortgesetztem  Sieden  nur  Wasser  und 
überschüssiger  Alcohol  übergehen,  und  dies  wird  so  lange 
dauern,  bis  die  Schwefelsaare  i  Atom  Wasser  verloren  hat, 
so  dafs  jetzt  in  der  Mischung  Schwefelsaure  mit  4  At.  Wasser 
enthalten  ist,  welche  erst  bei  i36  — 141''  sieJet.  Von  die* 
tem  Zeitpunkte  an,  oder  richtiger,  von  dem  Punkte  an,  wo 
die  Misehiing  eine  Temperatur  von  124  —  li'f  annimmt, 
geht  kein  Wasser  mehr  über,  sondern  Aether.  Bei  höherer 
Temperatur  kommt  mit  dem  Aether  wieder  Wasser ,  bis  dals 
zuletst  Zersetzung  eintritt. 

Ans  dem  Verhalten  des  Weingeistes  zu  Sehwefiolsaure , 
die  mit  3  und  4  Atomen  Wasser  verbunden  ist,  ergibt  sich 
nun  die  Ursache,  warum  in  einer  Mischung  von  Weingeist 
mit  concentrirter  Schwefelsaure  die  Menge  yon  Weinschwe* 
felsaore  zunimmt,  wenn  sie  bis  zum  Sieden  oder  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  erhitzt  wird. 

Bei  der  Mischung  Ton  concentrirter  Schwefelsäure  mit 
Alcohol  von  85  pCt.  und  zwar  mit  überschüssigem  Alcohol 
entsteht  einestheils  Weinschwefelsäure  und  auf  der  andern 
Seite  wasserhaltige  Schwefelsaure  mit  S  oder  4  At.  Wasser, 
hei  dem  Erhitzen  der  Misehnng  bis  zum  Kedep  entsteht 
durch  die  Einwirkung  des  überschüssigen  Aleohols  auf  die 
Torhandene  wasserhaltige  Schwefelsäure  eine  neue  Quantität 
Weinsohwefelsänre ,  das  hierdurch  abgeschiedene  Wasser 
tritt  entweder  an  die  Schwefelsäure  mit  4  At.  Wasser  oder 
wird  von  der  Weinschwefelsäure  als  Hydratwasser  in  Be> 
schlag  genommen.  Die  Mischung  werde  nnn  fortwährend  im 
Sieden  erhalten,  so  ist  klar,  dafs  bei  jedei'  Portion  Aether, 
die  weggeht,  eine  entsprechende  Menge  Schwefeisäurehydrat 
frsi  wird ,  die  sich  in  das  Wasser  der  rerdüonten  Schwefel- 
saure theilt,  und  diese,  welche  mehr  wie  4  Atome  Wasser 
enthielt,  in  Schwefelsäure  mit  3  oder  4  At  Wasser  zurück- 
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fuhrt,  mit  der  letsteren  kommt  aber  fortwährend  der  ll«ie 

Alcofioi  in  Berührung  und  es  entsteht  auf  Kosten  desselbi^n 
wieder  eine  entsprechende  Menge  Weinschwefelsäure,  so 
dafs  nach  und  nach  aller  freie  Alcohol  in  Aetber  Terwan- 
delt  wird. 

Es  rerttebt  sieb  yon  selbst,  dafs  bei  einem  Sbenrle- 

genden  Verhnllnifs  von  Alcohol  der  Siedepunkt  der  Mischung 
abnimmt  und  dafs  zuerst  der  Ueberscbufs  desselben  unTer- 
ändert,  alsdann  Wasser  und  zuletzt  Aetber  destülirt|  ao 
lange  blos  Alcohol  and  Wasser  ubergeht,  steigt  der  Siede* 
punltt  der  Mischung  nicht  bSber  als  loo  bis  118^,  bei  wel» 
eher  Temperatur  noch  kein  Aether  gebildet  wird. 

Es  bedarf  nun,  wie  ich  glaube,  keiner  besonderen 
lapterung  mehr  hinsichtlich  desjenigen  Verfahrens  zar  Dar- 
stellung des  Aethers,  bei  welchem  in*  die  hochende  Aether- 
mischung  fortv.ährend  Alcohol  naclinicfst,  denn  die  Erklärung 
fällt  mit  der  vorhergebenden  zusammen,  wo  in  dieser  Mischung 
freier  Alcohol  Torausgesetzt  wurde,  das  orsprGngltche  .Ver« 
baltnifs  bleibt  nämlich  ungeänderL  Wenn  man  so  viel  > 
Sehwefelsft'ore  mit  Alcohol  mischt,  dafs  in  der  Miscbong 
ein  Thcil  der  Schwefelsäure  mit  weniger  als  3  At.  Wasser 
Terbunden  ist,  z.  B.  bei  einem  Verhältnifs  von  5  At. 
Schwefelsaare  (4  Theile)  auf  1  At.  Alcohol  (i  Gewichtatbeil), 
so  steigt  die  Temperatar  der  Mischung  beim  Sieden  bis  auf 
170 —  180**,  und  durch  die  gegenseitige  Einwirkung  des  in 
der  Weinschwefelsäure  enthaltenen  Alcohols  auf  die  Schwe- 
felsäure entsteht  Ölbildendes  Gas  und  schweilige  Saure. 

Es  ist  im  Grunde  gleichgültige  welches  VerhnUmfo 
SchwefelsSure  und  Alcohol  genommen  wird ;  nur  ein  Ueber- 
scbufs von  Schwefelsauie  kann  hier  schaden.  Wenn  die 
Mischung  eine  Zeitlang  im  Kochen  war,  so  destiUirt  der 
Ueberscbufs  von  Wasser  und  Alcohol  zuerst  und  in  4em 
Moment,  wo  Aether  erscheint,  enthiilt  die  Miscbong  neben 
Weinschwefelsäure,  Schwefelsäure,-  die  mit  4  At  Wasser 
verbunden  ist. 
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Ich  habe  übrigens  Uaum  zu  berühren ,  daU  derjenige 
Körper f  den  wir  scbwefelsaoret  Weinöl  nennen,  eine  nene 
und  grundliche  Untersochong  verlangt,  in  jedem  Fall  Ist  es 
ein  ZersetzungsproduUt  des  Alcohols. 

Das  gewöhnliche  Weinöl,  was  den  Aether  begleitet, 
scheint  mehr  TOm  Fuselöl  des  Weingeistes  herzustammen ,  als 
Tom  Weingeist  selbst;^  bietet,  was  seine  Eigenschaften  und 
Zusammensetzung  betrifft,  so  viel  Verschiedenheiten  von 
dem  flüssigen  Kohlenwasserstoff  aus  dem  sogenannten  schwe- 
felsauren Weinöl  (durch  IrocUcne  Destiliation  Ton  wein« 
schwefelsaurem  Kalk  erhalten)  dar,  dafs  sie  kaum  mit  ein- 
ander Terwaehsilt  werden  können. 


Ueber  das  Benzol  und  die  Säuren 

der  Oel-  und  Taigarteii^ 

Ton 

E.  Miiacherltch. 

Von  dem  Verfasser  gütigst  mitgetheilt^  mit  Anmer« 
hangen'  und  einem  Nachtrag  ^on  /.  L, 

Ks  konnte  aufiallend  erscheinen,  dafs  die  Entdeckung  des 
Cyan  nicht  schon  lange  Versuche  reranlafst  hat,  ein  ahn« 
liebes  Radikal  bei  vielen  andern  Verbindungen,  welche  Koh- 
lenstoff, Stickstoff,  Wasserstoff  and  Saoerstoff  enthalten, 
aufinisodien.  (i)  Die  nnermudete  Sorgfalt,  welche  DnmaSf 


(i).  Han  muls  diesen  Sats  auf  folgende  Weise  Terstehen. 
tt«  Die  Entdeckung  des  Cyans  bat  schon  längst  Versnlassuttg 
«I  Versuchen  gegeben,  um  ihnlicbe  Badikale  bei  vielen  an- 
dern Verbindungen,  welche  Kohlenstoff,  Stickstoff,  Wsss«p- 
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Liebig  and  WÖhler  aaf  die»e  Art  TOn  Untersoehuagen 

verwandt  haben,  und  die  grofse  Anzahl  von  Analysen,  zu 
welchen  sie  dadurch  veraniarst  worden  sind,  zeigen  jetzt 
hinreichend,  mit  welcher  grofsen  Schwierigkeit  die  Ent-  ^ 
deckttog  ähnlicher  Radikale  und  der  Beweis  ihrer  Czittens 
Terbnnden  ist.  Zwei  Verbindiingen  ist  man,  naeh  den  bisher 
angestellten  Versuchen ,  berechtigt  als  in  ihren  Verbindungen 
dem  Cyan  ähnlich  anzusehen  (a);  das  Benzoyl  und  dus 
Camphogen«  (3)   Die  Zosammensetsung  beider  Radikale  ist 


stofC  und  Sauerstoff  enthalten,  aufinisiicben;  et  kann  aber 
nicht  aufiUlend  erscheinen,  dafs  bis  jetst  bot  wsnigc  Radikale 
organischer  Verbindungen  dargestellt  worden  sind,  weil  die 
Fortschritte  in  der  organischen  Chemie  erst  von  jetzt  an  Er- 
folg in  dergleichen  Forschuiiijcu  verspreclicn,  wo  man  den 
Weg  cinigenuafscn  geebnet  findet.  Herr  Prof.  Mitschcrllch 
meijit  sicher  nicht,  dafs  er  der  elnzij^c  wäre,  der  äu  dergleichen 
Versuchen  geUoniineii  istj  er  will  gcwils  nur  sa:;cn,  dafs  es 
in  dieser  Arbeit  das  erstemal  ist,  wo  seine  ausgezeichneten 
Talente  der  organischen  Chemie  neue  licreicberungen .  ?er- 
sprechen »». 

(2)  .  Dieser  Satz  soll  wohl  hcifsen :  ««Zwei  Verbindungen  ist 
mau  nach  den  bisher  angestellten  Versuchen  berechtigt,  als 
organische  Radikale ,  obgleich  in  den  meisten  ihrer  Verbindun- 
gen dem  Cyan  sehr  unähnlich,  anzusehen'»». 

(3)  .  Unser!»  Leser  dürften  vielleicht  Termudien,  dafii  während 
der  Zeit,  wo  Herr  Damas  seine  Idee  über  Camphogen 
aufgestellt  nnd  wieder  zurucltgenommen  hat  und  nach  der 
Bekanntmachung  der  Abhandlung  der  Herren  Blanchet  und 
Seil,  ein  neues  Camphogen  entde<:kt  worden  wäre,  was  wir 
ihnen  vorenthalten  hätten,  da  Herr  Prof.  Mitscherl  ich  i)ier 
die  pu5»itive  Existenz  eines  Caniphogens  erwähnt.  Dem  ist  aber 
nicht  also.  Herr  Prof.  Mit  scher  lieh  meint  damit  noch  das 
alte  Camphogen,  von  dem  es  jetzt  6  Arten  gibt:    i)  Terpen- 

•  tinöl  (Dumas,  Rlanchet  und  Seil),  2)  Citronenöl  (Dumas,  B. 
U.  S.),  3)  Copaivaöl  (Blanchet),  4)  Wachholderbeerenöl 
(Blanehct),  5)  indifferentes  Neilienöl  (Ettling),  6)  indifferentes 
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jedoch  so  oomplicirt,  and  iie  Ziiiammensetsan^  anderer 
Verbindungen  derselben  Elemente ,  welche  die  Annahme 
eines  Radikais  weniger  zulassen ,  berechtigen  zu  der  Yer- 
rnnthang,  dafs  man,  weao  man  noch*  andere  analoge  Er- 
acheinungen,  als  die,  weiche  das  Cyan  darbietet,  aas  den 
naorgaiuschen  Verbindungen,  welche  vermittelst  des  anima« 
lischen  oder  vegetabilischen  Lebensprocesses  gebildet  werden, 
aufzusuchen  versucht,  einfache  Erklärungen  erhalten  k5une« 
So  schien  es  mir  vor  längerer  Zeit  nicht  onwahrscheinlich, 
dafs  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  die  GjanwasserstoffsSore 
in  einer  grofsen  Anzahl  ihrer  Verbindungen  und  Zersetzun- 
gen Cjanmetalie  mit  sich  nimmt,  ohne  dafs  durch  das  mit 
ihr  verbundene  Cyanmetall  die  Quantität  der  SabstanSr  wo- 
mit sie  sich  verbindet  oder  welche  sie  zersetzt,  vei^schieden 
ist,  auch  andere  indifferente  Substanzen  mit  anderen  Sauren 
auf  ähnliche  Weise  verbunden  vorkommen  können.  Ein  in- 
teressantes Beispiel  dieser  Art  liefert  die  von  Berzelius 
entdeckte  Indigblaoschwefelsaure  und  Indigblauunterschwe- 
felsaures.  In  dieser  Saure  ist  eine  solche  indifferente  Sub» 
stanz  mit  der  öchwefelsäui^e  und  Unterscbirefelsäure  verbun* 


Baldrianöl  (Ettling),  ferner  Kautschudt,  das  dieselbe  Zusam- 
mensetsnng  haben  soll;  da  man  nun  durchaus  ni^ht  weifs, 
welches  von  diesen  6,  su  denen  nocb  einige  hünsultonimen  Iiön- 

nen,  das  wahre  kampherbfldende  Gamphogea  ist,  da  es  ferner 
noch  sehr  in  Frage  steht,  ob  der  Kampher  in  der  That  ein 

Oxyd  ist  oder  nicht,  und  diese  Thatsacben  noch  vor  dem  Ab- 
druck seiner  Abliantllung  Herrn  Prof.  Mitscherlich  eben  so 
gut  bekannt  waren  als  uns,  so  läfst  sich  seine  Anführung  eines 
Cajnphogens  unter  den  aufgefundenen  organischen  Radikalen 
nur  als  deutsche  Courtolsie  betrachten.  Wer  möchte  sich 
übrigens  jetzt  noch  mit  der  Ciiltur  einer  Pflanze  beschäftigen, 
deren  Blüthe  und  Frucht  noch  vor  ihrer  Entwickclung  schon 
als  frcnules  Figenthum  in  Beschlag  genommen  luid  andern  su- 
0csprochen  ist, 
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deo,  obne  daU  die  Sättigiiagicapacität  der  Säuren  dadurch 
Terindert  wird*  (4) 

Einige  glückliche  Versuche,  welche  ich  mit  den  Spuren, 
die  aus  den  Talg-  und  Oelarten  entstehen,  und  mit  den 
Substansen,  welche  mit  diesen  grofse  Aehnlichkeit  haben. 


(4).  Man  mufs  diesen  Sats  auf  folgende  Art  umkehren:  ««Die 
Entdeckung  der  IndigblauscbwefekSure  gibt  der  Vernin- 
thang  Ranm,  dafs,  so  wie  hier  die  SchwefelsSure  mit  einer 
organischen  Sohstanx  i^erbnnden  ist,  ohne  dafa  ihre  Mtigungs* 
capadtit  TerSndert  wird,  manche  organische  Säuren  auf  eine' 
ähnliche  Art  aus  einer  bekannten  SSure  und  einer  indUSsrenten 
Substana  susammcngcsetst  sejn  können.  Diese  Vermuthung 
wird  wahrscheinlicli ,  und  der  Weg,  sie  su  realisiren,  wird 
angedeutet,  wenn  mnn  das  Verhalten  der  Essigsaure  in  dem 
essigsauren  Baryt  in  Erwägung  zieht;  man  weifs,  dafs  dieses 
Sah.j  troclien  erhttxt,  sich  «erlegt  in  Kohlensäure  und  Essig- 
geist (ein  Versuch,  den  ich  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Prof. 
Mit  scher  lieh  in  seinem  Laboratorium  zu  wiederholen  das 
Vergnügen  halte).  In  der  That  läfst  sich 'die  Essigsäure  als 
kohlensaurer  Essiggeist  betrachten,  als  eine  Verbindung,  in 
welcher  der  letztere  die  indifferente  Substanz  repräsentirt  und 
vvorin  die  Sättigungscapacität  der  Kohlensäure  unverändert  ist. 

In  den  Verbindungen  der  CyanwasserstofVsäure  mit  Cyan- 
mctallen  sehen  wir  etwas  ganz  ähnliches,  wir  sehen  hier  die 
Säure  mit  einem  indifferenten  Körper  verbunden,  der  aie  nicht 
hindert,  eine  eben  so  grofse  Menge  irgend  einer  Base  aufim- 
nehmen,  als  vorher  unrerbunden;  allein  die  Ursache  davon 
ist  eine  andere.  Die  CvanwasserstofTsäure  kann  ihre  Eigen* 
^haften  als  Säure  nur  durch  ihre  Zersetsung  ▼erlieren,  nur 
dann,  wenn  sie  mit  einem  Körper,  susammen  kommt,  einem 
Oxyd  s.  B«,  dessen  Sauerstoff  ihren  Wasserstoff  in  Beschlag 
nimmt;  die  Cyanmetalle  serlegen  aber  die  Cyanwasserstoffsäore 
bekanntlich  nicht,  und  das  Oxyd,  was  der  Verbindung  beider 
sugesetst  wird,  findet  die  Quantität  Waaserstoff  in  der  Säure 
unverkQrst  vor,  die  es  su  seiner  Reductk>n,  d.  h.  snr  Neutralisa- 
tion der  Waaserstoffsäure  bedarU  Aua  diesem  Grunde  haben 
diese  Varlnndongen  der  CyanwasserstoflGiäure  mil  dar  Indig- 
blauschwefelaäure  nur  scheinbare  Aehnlichktit« 
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angestellt  liabe;  scheinvn  diese  Tcrmathon^  zu  besta'tigea; 
die  grofse  Ausdehnung  jedoch,  welche  eine  solche  Unter- 
suchung nothwendig  macht,  erlaubt  nur  nach  und  nach  die 
erhaltenen  Tbatsachen  bekannt  zu  machen.  In  dieser  ersten 
AbhaiidiiiDg  will  ich  eine  der  schonstea  Zerlegungen  dieser 
Art,  die  der  BenzoesSore  nüsnlich,  anfuhren. 

Das  Benzol  (Ben /.in).  (5) 

Mengt  man  Benzoesäure  mit  einer  starken  Base,  wo?on 
man  mehr  nimmt  als  hinreichend  ist  um  die  doppelte  Menge  ■ 
Benzoesfiure  zu  sittigen,  mengt  man  z.  B.  i  Th.  Benzoe- 
säure mit  3  Th.  gelöschter  Kalkerde,  und  unterwirft  das 
Gemenge  der  Destillation,  so  geht  zuerst  Wasser  und  zu- 
letzt eine  dünnflüssige  dlartige  Flüssigkeit  Aber,  velche  auf 
dem  Wasser  schwimmt.  Wenn  man  das  Gemenge  sehr  lang, 
sam  erwärmt,  so  ist  der  Rückstand  in  der  Betörte  Yoil- 
kommen  farblos,  und  läfst  beim  Auflosen  in  Säure,  wobei 
sich  Kokleosäure  entwickelt,  keine  Spur  eines  BSckstandes 
zurück;  die  Auflösung  in  der  Säure  ist  farblos,  and  es  i^ird 
keine  Gasart  bei  der  Destillation  entwickelt.  Die  Benzoe. 
säure  zerlegt  sich  also  in  Kohlensäure  und  in  die  ölartige 
Flüssigkeit   Die  ölartige  Flüssigkeit  kann  man  Tom  Wasser 


(5).  Wir  haben  den  Namen  Bensdi,  womit  Herr  Professor 
Mitscherlteh  das  breniliche  Oel  beaeichnet  hat,  welohet 
dorch  trockene  Destillation  von  bemBoesaurem  Kalk  gebildet  ^ 
wird,  in  Benso/  verindert,  weä  die  Endung  auf  rVi  so  sehr  an 
Striebnitt,  Ghinin  etc.  erinnert,  an  Körper,  mit  denen  es  nicht 
die  geringste  Aehnlichkeit  besitat,  und  die  Endung  auf  ol  die 
Eigenschaften  desselben  und  seine  Entstehung  viel  seharfisr  be- 
zeichnet. Am  besten  wäre  es  freilich  gewesen,  wenn  diesem 
Körper  der  Name  geblieben  wäre,  mit  dem  es  der  Entdeclier 
desselben,  Faraday,  bezeichnet  hat,  da  es  mit  der  Benzoe- 
säure lind  den  Benzoylverbindimgen  in  keiner  näheren  Bezie- 
hung steht,  als  mit  Tliran  oder  Steinkohlen,  aus  denen  et 
ebenfalls  erhalten  werden  kann. 
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yollatandig  trennen,  weiin  man  sie  mit  der  Pipette  abnimmt, 
dann  mit  etwas  Kali  schüttelt  und  destillirt.  LÜfst  man  Ka- 
lium lange  Zeit  mit  dieser' Fl üssiglieit  in  Berührung,  oder 
destUlirl  man  «ie  damit,  so  bleibt  die  Oberfläche  de«  Ha* 
liomt  metallisch  glSnaend,  so  dafo  sie  also  keinen  Sanerstoff 
enthält.  Da  diese  Flüssigkeit  aus  der  Benzoesinre  gewonnen 
wird,  und  wahrscheinlich  mit  den  Benzojl Verbindungen  im 
Zosammenhang  steht,  so  gibt  man  ihr  am  besten  den  Namen 
Benzol,  da  der  Name  Benzoi'u  sebon  för  die  mit  dem  Bit» 
tennandelSi  isomeriscba  Yerbindang  ron  Liebig  ond  Wäh- 
ler gewählt  worden  ist. 

Das  Benzol  ist  Klar,  farblos,  von  einem  eigenthumlichen 
Geruch,  Ton  o,85  speciliscbem  Gewicht,  es  kocht  bei  86**, 
in  £i8  gestellt  wird  es  lest  und  bildet  eine  hrystallinisebe 
Masse,  welche  bei  flilasig  wird,  es  ist  leicht- löslich  in 
Alkohol  und  Aether,  iu  Wasser  nur  sehi*  wenig,  doch  in 
solcher  Menge,  dafs  das  Wasser  stark  darnach  riecht 

In  Schwefelsäure  Ictot  es  sich  nicht  auf  und  wird  nicht 
davon  rerandert,  man  kann  es  damit  destüllren;  eben  so 
▼erhalten  sich  Ghlorwasserstofifsinre  und  andere  starke  Säuren, 

In  eine  Flasche  mit  Chlor  gegossen,  llndet  ohne  Son- 
nenlicht nur  eine  geringe  Einwirkung  statt,  dem  Sonnenlicht, 
aosgesetat,  bilden  sich  sogleich  dichte  Nebel,  Ghlorwasseiv 
stoffsäure,  eine  krystallinische  und  eine  sähe  Substans;  diete 
beiden  Substanzen  backen  zusammen,  und  lassen  sich  daher 
leicht  aus  den  Gefäfsen  herausnehmen ,  und  mit  Wasser  rei- 
nigen* Die  aähe  Substan»  ist  leicht  in  Aether  löslich,  die 
feste  Tiel  weniger;  Ufoi  man  daher  das  Ganze  in  Aether 
auf,  so  krystallisirt  die  feste  heraus;  diese  zeichnet  sich 
durch  einen  eigenthumlichen  Geruch  aus,  yerilüchtigt  sich 
erst  bei  einer  erhöhten  Temperatur,  und  läTst  sich  alsdann 
nnTerändert  uberdestilliren.  Mit  Barjrthydraft  gemengt,  biU 
d«t  sich  phlorbacynm,  und  eine  ^lar^e  Flüssigkeit,  welche 
schwerer  ist  als  Wasser,  geht  über.  Idi  werde  auf  diese 
Verbindungen  io  einer  anderen  Abhandlung  zunfickkommen. 
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Brom  zersetzt  f;leich falls  das  Benzol,  lod  lost  sich  etwas 
darin  aaf ,  ohne  es  zu  zersetzen. 

Die  UDtertQchang  des  Benzols  geh  lobende  Resultate. 
An  Benzol  wnrde  angewandt  o,3o55  Grm. 

An  Koblensaure  warde 

erhalten  1,0225  Grm.  =  0,28297  HohleostofF. 

An  Wasser  wurde  er* 
halten  0,914  Grm.  »0,0257  WasserstoflF. 

100  Theile  Benzol  bestehen  nach  der  Analyse  folglich 

aus: 

92,62  Kohlenstoff 
7,76  Wasserstoff 

100,38. 

Die  Analyse  gibt  einen  unbedeutenden  üeberschufs; 
Sauerstoff  ist  im  Benzol  also  nicht  enthalten.  Besteht  das 
Benzol  aus  gleichen  Blaaisen  Kohlenslo£fgas  und  Wasserstoff« 
gas,  ao  enthält  es  in  100  Theilen:  . 

92,46  Kohlenstoff 
7,54  Wasserstoff. 

Die  Untersuchung  selbst  stimmt  mit  diesem  Resultat, 
welches  aofserdem  durch  andere  Thataachen,  besonders  durch 
die  Bildung  des  Benzols  bestätigt  wird,  so  genau  über^, 
dafs  diese  Zusammensetzung  als  die  richtige  angenommen 
werden  mufs. 

Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  des  Benzols 
gab  folgendes  Resultat 

Das  Bohr  wurde  zugeschmolzen  bei  75a**'",6  corr.  B. 

Das  Rohr  mit  dem  Benzol  wog  bei 

752 """,6  corr.  B,  und  16 Is^  T.  74,»o85  Grm. 

Das  Rohr  nit  Wasser  tou  geiiillt  .881,95  Grm. 
Das  Rohr  mit  trochner  Luit  Orm. 
An  Lufb  war  zurSchgeblieben  0,1      C  C 

Temperatur  des  kochenden  Wasser  99 'A 

Nach  diesem  Versuch  beträgt  das  speci£ische  Gewicht 
des  Benzolgases  9^7. 


Digitized  by  Google 


46 


Aus  der  Analyse  und  dem  $pecifischen  Gewicht  folgt, 

daff 

1  M.  Benaolgas  2,7078  =    ^  Wasienlalfta.  =  3  . 9,0688  = 

Vergleicht  man  die  Ztisamnienselsaog  and  die  Eigen- 
schaften des  Benzols  mit  dem  Bicarburet  of  Hydrogen  von 
Faraday  (mit  der  festen  Substanz,  welche  Faraday  in 
dem  comprimirten  Uelgase  entdeckte),  to  wird  mao  fioden, 
daft  beide  Sabatansen  identisch  sind. 

Es  entsteht  nun  die  wichtige  Frage:  in  welchem  Ver- 
bältnifs  das  Benzol  zur  Benzoesäure  und  zu  den  Benzoyl- 
TerbindÜDgen  steht. 

Zieht  man  von  den  Bestandtheilen  der  hrystallisirten 
Benzoesäure,  so  wie  diese  durch  Liebig  und  Wöhler 
gefunden  worden  sind,  so  viel  Kohlenafiure  ab,  dafs  der 
ganze  Sauersloffgehalt  der  BenzoMure  sich  mil  Kohle  Ter» 
bindet,  to  erha'lt  man  Benzol  und  HohlentSure,  ohne  dafll 
ein  anderes  Produkt  dabei  gebildet  werden  kann. 

Kr.6enzoesäure=  14  M. Holilenstffg.  1% M. Wasserst^.  4  Sauerstffg. 
Kohlensiures  aM.Hohlenstf^«  4  M.  Sauerstffg. 

Benzol         =  1 2  M.  lioliIensllFg.  1 2  M.  Wasserslffg. 

Da  die  auf  diese  Weise  gebildete  Kohlensäure  doppelt 
•o  Tiel  an  Basis  sättigt  als  die  BenioesSare,  ao  ersieht  man 
leicht,  wefswegen  man  einen  Ueberschufs  Ton  Basis  bei  der 
Zersetzung  anwenden  mufs. 

Die  Bestimmung  dee  tpecifiachen  Gewichts  der  gasför^ 
migen  Benzo&änre  gab  folgendes  Resultat. 

Das  Bohr  wurde  geschmolzen  bei  751  """,6  corr.  B. 
Daa  Rohr  mit  Benzoesäure  und.  Luft  wog  63,7^5  Grm. 
Das  Rohr  mit  Luft  6a,79o5  Grm. 

Inhalt  des  Rohrs  an  Wasser  389,95  Grm. 

Corrigirte  Temperatur  des  Metallbades  269^ 

Da  ein  grofser  Ueberachula  Ton  Benzoesäure  angewandt 
worden  wer,  so  wurde  die  zurückgebliebene  Luft  Ter- 
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nacbläasigl,  und  das  Rohr  gleich  nach  dem  Versuch  ge- 
öffnet. 

Das  specifische  Gewicht  der  gasförmigen  Bensoesiure 
hetragt  nach  diesem  Versuch : 

4,27- 

Es  ist  folglich  nach  diesem  Versuch  und  nach  d«r  Zu- 
•anmensetsung : 

.  M.  gasförmiger  Bensoesäure  (4,a6a3)  =  \  JJ;  K^i.g„^  ]f^^ 

Sehr  inteiessant  ist  das  Verhalten  der  Salpetersäure 
gegen  BenzoL  Diluirte  Salpetersfiure  wirkt  so  wenig  dar- 
auf, dafs  Benzol,  damit  destillirt,  unyerä'ndert  übergeht;  - 
mit  rauchender  Salpetersäure  gemischt,  findet  in  der  Kälte 
wenig  Einwirkung  statt,  kocht  man  es  aber  damit,  so  löst 
es  sich  allmählig  darin  auf;  setzt  man  wa  der  Auilösuog 
Wasier  hinzu,  so  scheidet  sich,  wenn  die  Auflösung  diluirt 
wird,  ein  Slartiger  Körper  aus,  welcher  su  Boden  föllt  und 
viele  AebnlichUeit  mit  dem  Bittermandelöl  besitzt;  ich  werde 
in  der  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  darauf  zurückkommen* 

Das  BittemandelSl  kann  man,  nacb  der  Analyse  von 

Lieb  ig  und  Wohl  er,  aus  einem  Maafs  Benzol  und  einem 
MaaTs  Kohlenoxyd  zusammengesetzt  ansehen ,  und  das  Ben- 
zamid  aus  Benzol  und  einer  Verbindung  von  2  Kohlenstoff, 
2  Wasserstoff,  2  Stickstoff  und  2  Sauerstoff,  welche  schon 
als  isolirte  Verbindung  tou  Wöhler  und  Lieb  ig  darge« 
stellt  worden  ist. 

Eine  solche  einfache  Zusammensetzung  läfst  sich  nicht 
in  den  Verbindungen  des  Chlors,  Broms,  lods,  Schwefels 
und  Cyans  mit  dem  Benzoyl  annehmen,  weil  in  diesen  Ver- 
bindungen weniger  Wasserstoff  enthalten  ist;  sollte  jedoch 
der  Fall  möglich  seyn,  dafs  bei  der  Bildung  des  Chlor, 
benzoyls  a.  s.  w«  die  Chlorwasserstoffsäure  durch  Zersetzung 
von  beigemengtem  Wasser  entstanden  wäre,  so  würden  diese 
Verbindungen  als  aus  Benzol  und  einer  Verbindung  Ton 
2  Kühle,  3  Sauerstoff,  2  Chlor  u.  s.  w.  anzusehen  seyn; 
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dagegen  sprechen  jedoch  die  Versuche  von  Wühler  und 
Lieb  ig.  Auch  niiifste  zum  benzoesauren  Silberoxyd  noch 
eine  Proportion  Wasser  hinzuliomiDeD ,  om  diese  Ansicbt  zu 
rechtfertigen.  FSr  dies  Silbersalz  buimte  man  jedocb  die 
Erklärung  noch  won  der  des  citronensauren  Silberoxyds  ab- 
hängig machen. 


Nachtrag  der  Redaction. 

Die  Art  der  Zerlegang  der  Benzoesaore,  YoUkommen 
entsprechend  der  oben  erwähnten  Zerselzong  der  Essigsaurei 
ist  obnstreitig  sdir  interessant;  überdies  sind  die  Besaltate 

dieser  Zerlegung  schon  den  ei.  Oct.  iS33  der  Akademie  in 
Paris  mitgelheilt  worden  (le  Tems  aS.  Oct.),  wir  geben 
davon  eine  getreue  Uebersetzang :  »»Herr  Peligot  theüt 
»»einige  Besaltate  mit,  welche  ron  ibm  Termittelst  benzoe- 
»» saurem  Kalk  erhalten  worden  sind.  Wenn  man  dieses 
v»Salz  in  einer  Retorte  destillirt,  so  erhält  man  im  Rück- 
»» Stand  kohlensauren  Kalk  uad  als  Produkt  der  Destillation 
»»einen  51igen  R$rper  von  rerwickelter  Zosammensetsnng« 
»»Die  Rectification  dieses  Oels  im  Wasserbade  gibt  einen 
»»flussigen  RoblenwüsserstoiT,  leichter  als  Wasser,  von  an* 
»»genehmen  Geruch,  welcher  an  den  der  Mandeln  erinnert. 
»)» Dieses  Oel  kocht  bei  85°,  seine  Zusammensetznng  ist 
»»C^H^.  £s  ist  isomerisch  mit  dem  Doppelt-Kohlenwasser- 
»» Stoff,  den  Faradaj  als  Produkt  der  Destillation  erbal- 
»»ten  hat. 

»»Wenn  man  die  Hitze  steigert,  so  erhält  man  bald  ein 
»»anderes  51iges  Produkt,  begleitet  Ton  einer  weifsen  Ma- 
»»terie,  die  sich  zum  Tbeil  beim  Ei-halten  abscheidet*  Dieser 
»»K5rper  ist  Naphthalin. 

Derselbe  Brief  an  die  Akademie  enthält  die  Angabc 
»V folgender  Thatsache:  Man  weifs,  dafs  das  Amygdalin,  mit  . 
»»Salpetersäure  behandelt,  sich  zum  Theii  in  Benzoesäure 
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»»verwandelt,  aber  vor  der  Bildung  dieser  Säure  destillirt 
»»Bittermoodelöl  über,  welcbes  alle  Eigenschaftea  besitst, 
»»di«  man  ao  ihm  kennt,  «c 

Wir  ento^men  ferner  aus  dem  Basten  Band  der  An- 
nale» de  cbimie  p.  ^73*  ton  Faraday's  Beaohreibuog  dee 
DoppcluKohlenwasserstoffs. 

»Der  Doppel t-Koblenwassersto£[  zeigt  sich  als  eine  durcb- 
»aiehtige,  farblose  Flüssigkeit,  Ton  einem  Gerach,  der  dem 
»Oelgas  nnd  dem  der  Mandela  ahnlich  ist  Sein  spedfiachet 
»Gewicht  ist  hei  i5°,5  =  0,86.  —  Bei  o*  krjstallisirt  er 
»und   zeigt  auf  den  Geräfswanden  dendritische  Formen. 
»Bringt  man  in  Wasser  von  0°  dünne  Streifen  Doppelt-, 
»Kohlenwasserstoff,  und  erhöht  langsam  die  Temperator,  so 
»findet  man  seinen  Schmelzpunkt  bei  S^'^S ,  aber  einmal  flussig 
»geworden  kann  er,  ohne  zu  gestehen,  weit  unter  dieser 
»Temperatur  abgekühlt  werden.  Beim  Krystallisiren  yerwau« 
»dolt  er.  sein  Volumen  auf  eine  ungewöhnliche  Art,  denn 
»9  Yoh  werden  dabei  zu  8;  in  diesem  Zustande  ist  sein 
»spec  Gewicht  0,95^   Bei  —18^  ist  er  durchsichtig,  zer- 
»brechlich,  pulvrig  und  von  der  Härte  des  weifsen  ZucTters. 
»Der  Doppelt -Kohlenwasserstoff  verdunstet  völlig  an  der 
»Luft.  Sein  Siedepunkt  ist  in  Giasgefalsen  Q6fi\  Das  spec 
•   »Gewicht  seines  Dampfes  ist  etwa  4omal  greiser  ab  daa 
»des  Wasserstoffs  (ä  «,78477»  die  Luft  «  i),  er  leitet 
»nicht  die  Electricitat.  Das  Chlor  besitzt  im  Dunkehi  keine 
»Eiowirknng  auf  diesen  Körper,  in  dem  Sonnenlichte  hin« 
»gMDBtt  hüden  sich  sogleich  dicke  weifse  Dampfe,  ohne  dafa 
»die  Temperatur  sich  sehr  erhöht.  Man  erhält  viel  Chlorwas- 
»sej'st offsaure  und  zwei  Substaiizen ,  von  denen  die  eine  fest 
»und  krjstallisirt ,  die  andere  eine  dicke  schwere  Flüssig* 
»keit  derstelltt    Beide  sind  in  Wasser  nicht  löslich,  die 
»flteige  Sobstans  leicht,  die  feste  schwerer.  Diese  Körper 
»scheinen  dreifache  Verbindungen  von  Chlor,  Kohlenstoff 
»und  Wasserstoff  zu  seyn.  Das  lod,  Kalium  und  die  Alkalien  - 
AaauüL  d.  Pluucip.  UL  Mt.  t.  Heft.  4 
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»sind  ohne  Wirkung  auf  den  Doppelt -Kohlenwasserstoff. 
»Salpetersäure  greift  ihn  langsam  an,  es  scheint  sich  dabei 
»Blaasaare  su  bddeik  Die  Schwefelsäure  mit  Doppelt- 
» Kohlen wasseratoiff  {gemengt,  hat  nur  eine  geringe  Wbhang 
»auf  ihn,  es  entwickelt  sich  keine  Wirme,  die  Mischung 
»schwärzt  sich  nicht  und  es  bildet  sich  heinc  schweflige 
»Säure,  aber  die  Schwefelsäure  nimmt  eine  gelbe  Farbe  an 
»and  man  sieht  eine  ferblose  Flüssigkeit  darauf  Schwimmern, 
»welche  das  Resultat  der  Einwirkung  beider  zu  sejn  scheint, 
»sie  wurde  weder  von  Wasser  noch  von  einer  grofseren 
»Quantität  Schwefelsäure  angegriffen  und  wurde  bei  -J- 
»lest  Sie  war  leichter  aU  Wasser,  IMich  in  Alcohol,  ans 
»welchem  sie  durch  wenig  Wasser  niedei^eschlagen  wurde, 
»durch  eine  gröfsere  Menge  Idste  sich  das  Niedergefallen«' 
»gänzlich  wieder  auf.« 

Ans  dem  Voi  hergehenden  ergibt  sich ,  dafs  die  Versuche 
des  Hrn«  Prof.  Mitscher  lieh  unsere  Henntnifs  von  diesem 
interesianten  Korper  in  der  Folge  sehr  erweitern  werden, 
er  hat  ihnen  Torlaufig  eine  Art  von  ultraliberalem  Radikal- 
gewand (wenn  man  so  sagen  kann)  umgehängt,  wodurch  sie 
allerdings  an  Interesse  gewinnen. 

Es  ist  von  Wichtigkeit  bei  jeder  neuen  Lehre  alle 
Seiten,  die  sie  darbieten  kann,  zu  beleuchten,  um  ihren 
möglichen  Nutzen  so  sehr  als  möglich  auszudehnen.  £s 
scheint  nun,  daTs  wenn  der  Weg,  den  Herr  Prof.  Hitscher, 
lieh  betreten  hat,  zur  Entdeckung  von  organischen  Radi- 
kalen fuhren  soll,  so  haben  wir  die  beste  Hoffnung,  aus  den 
zahlreichen  Produhlen,  die  Herr  Dr.  Reichenbach  und 
Herr  Unverdorben  aus  Hols  etc.  erhalten  haben,  eine 
Menge  von  seh^nen  Radikalen  entstehen  zu  sehen,  man  d«rf 
nur  eine  gehörige  Portton  Kohle,  Ammoniak,  Kohlensäure 
etc.  abziehen  und  man  kann  der  schönsten  Uebereinstimmung 
gewifs  seyn. 
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Herr  Prof.  M  itscherJich  hält  die  ZusamineosetzuDg 
Benzoyls  für  zu  complieirtf  alt  daf«  et  dtt  BadiM 
wmtt  Bmhie  Von  Verbindungeo  tVfnMnntt^  »  f^mAlt^  dafii 
ti#  alcli  auf  einfitdiere  Vlsrlilndun^cn  #erde  sarHeliföhlreii 

lassen,  was  wir  ebenfalls  glauben  und  für  sebr  nützlich 
lialtefi. 

Wenn  man  aber  bedenkt,  daft  der  BenzojIwatserstofiP 

(Bittermandelöl),  aufser  2  Alomen  Wasserstoff  durch  Chlor, 
von  teinen  übrigen  10  Atomen  nicbl;  die  Itleinsle  Menge  ab- 
gibt, wenn  man  femer  sieht,  ivie  leicht  dat  Benzol  durch 
Chlor  serlegt  witd^  so  hat  man  tich^r  keinen  Grund,  diete 
letstere  Yerbfndang,  so  wie  es  Herr  Prof.  Mitsoberlich 
hergestellt  bat,  als  praexitturend  darin  anzunehmen. 

Wir  wollen  aber  die  Versuche  des  Ilrn  Prof.  Mi ts eher- 
lieh  mit  der  Ünpartheilichlieit  und  Gründlichkeit  näher  be- 
leuchten, die  sowohl  der  wichtige  Gegenstand,  als  das  freund* 
tchaftlicbe  Yerhältnift,  in  welchem  wir  mit  ihm  ttefaen, 
^  Teriangt. 

Herr  Prof.  Mitscherlich  hat  das  Benzol  nicht  aus 
krystallisirter  Bensoesanre,  tondern  ans  benzoesaurem  Kalk 
erhalten.  Die  Benzoesäure  besteht  aber  nicht  aus  14C  4* 
12H-I-4O,  dies  ist  die  Zusammensetzung  der  wasserhalti- 
gen, sie  enthält  (14C  +  loH  +  30)  +  H2  O.  Wenn  man 
nun  annimmt,  daCi  dat  Wasser,  weichet  der  benzoesaure 
Kalk  enthalt,  im  Fall  et  nämlich  tut  Zusammensetzung  det 
Salzes  gehört,  bei  der  trocknen  Destillation  nicht  zersetzt 
wird,  so  raufs  diese  aus  2  Alomen  Benzocsiinre  i  Atom 
Benzol^  2  At.  Naphthalin  nach  Oppermann's  Analyse  und 
3  At.  Kohlensäure  Ueftra^  dabei  bleibt  Vit  Kohle  unverbun* 
den,  die  freilich  nicht  hinreicht,  um  den  Uebertchuft  an 
Kall;  zu  schwärzen.  Die  Versuche  des  Herrn  Peligot  be- 
Wetsen  hinlänglich,  dafs  das  Wasser  des  henzoesaurcn  Kalks 
hieHNli  ohn«  Blitwirkung  Itt,  denn  er  bat  genau*  die  Pro- 
dukte erliidten,  welche  die  Theorie  and^tet 
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"Es  würde  sehr  wenig  bedeuten,  wenn  man  für  die  An- 
nahme der  Zusaramensetzang  der  Benzoesäure  das  spec 
Gewicht  det  Bensoidampfes  und  der  Koblensäure  anfuhi«» 
froHte;  denn  es  mufste  seht  sonderbar  sngehen,  wenn^  das 
spec.  Gewicht  des  Naphthalins  so  wie  die  der  andern  Pro- 
dukte genau  ausgemitlelt  und  zusammen  additt,  nicht  das 
•   Spec  Gewicht  des  Benzoesäuredampfes  wiedergeben  sollten« 

Nach  der  Wä'gung  des  BensoeStherdampfes  Ton  Damas 

ist  das  spec.  Gewicht  der  Benzoesäure  4)^44)  was  mit  der 
Rechnung  sehr  nahe  übereinstimmt.  Ihre  Bestandtbeile  auf 
die  mannigfaltigste  Art  zu  neuen  Produkten  mit  einander 
verbunden,  mSssen,  wie  sich  yon  selbst  yersteht,  bei  der 
Addition  immer  eine  und  die  nSmliche  Zahl  geben.  Diese 
Bestimmungen ,  wenn  sie  als  Beweise  dienen  sollen  |  sind 
demnach  eben  so  mühsam,  als  zwecklos. 

Die  Annahmen  des  Herrn  Prof.  Hitscherlich  wurden 

vielleicht  einen  Schein  von  Wahrscheinlichheit  für  sich 
haben ,  wenn  die  Zusammensetzung  des  Benzols  mit  der  was- 
serfreien Benzoesäure  eine  so  schone  Uebereinstimmung 
seigen  würde;  allein  seine  Schlüsse  beziehen  sich  auf  die 
hrystallisirte  (wasserhaltige  Saure),  und  um  das  wahre  spec. 
Gewicht  der  Benzoesäure  zu  haben ,  müssen  wir  yon  dem 
gefundenen  i  Vol.,  oder  den  Bruchtheil  eines  Yolums,  Was- 
serdampf abziehen« 

Nehmen  wir  nun  an,  die  krystallisirte  Benzoesäure  sej 
kohlensaures  Benzol  = 

Benzol  laC-^iaH 
Kohlensaure   aG+  4O 

i4C-fiaH  +  40 
so  wissen  wir,  dafs  durch  Zusämm^bringen  mit  Basen  diese 
Sfiure  1  At.  Sauerstoff  und  a  At  Wasserstolf ,  nümlicb  1  At.  ^ 
Wasser  abgibt    In  diesem  Fall  nun  wäre  die  Kohlensanre 

und  das  Benzol  zerlegt  worden,  und  die  neue  Verbindung, 
nämlich  das  benzoesaure  Salz,  enthielt  nun  Hleesaure  und 
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eine  VeiWnduoflf- von  i2C+  loH.    Jeder  unserer  Leser  ' 
-wird  über  diese  Voraussetzung  einerlei  Meinung  mit  uns 
teyn.    Immer  in  der  Voraussetzung,  dafs  das  Atom  WaMePf 
▼on  dem  hier  die  Rede  Ut,  nicht  aJs  Wasser  in  der  kryn 
tiallisirten  Benzoesäure  enthalten '  sey ,    denn  Herr  Prof.  ' 
Mitscherlich  macht  die  Entscheidung  über  diese  Frage 
Ton  der  Untersucliung  des  citronensauren  Siiberoxjds  und 
der  Aufhiarung  des  JT^haltens  des  citronensauren  Natrons 
abhängig;  betrachten  ^wir  niin  das  Verhalten  und  die  Zusam- 
mensetzung des  Chlorbenzoyls ,  so  sehen  wir,  dafs  es  sich 
auf  Rosten  der  Bestandtheile  des  Wassers  zerlegt,  indem  . 
auf  der  einen  Seite  ChlorwasserstofFsa'ure  und  auf  der  andern 
wasserfreie  Benzoesäure  gebildet  wird;  findet  nun  die  ent- 
stehende BenzoesSure  Wasser  Tor,  mit  dem  sie  sieb  rer* 
binden  hann,  so  erhalten  wir  krystallisirte  Säure;  hat  man 
absoluten  Alcohol  genommen,  so  sehen  wir,  dafs  sich  Benzoe-» 
äther  bildet.  Dies  beweist  augenscheinlich ,  dals  zur  Zusam- 
mensetzung der  BenzoesSure  dieses  Atom  Wasser  anwesent- 
lieh  ist  und  dafs  es  in  der  hrystallisirten  aU  Kcystallwasser 
fertig  gebildet  vorhanden  ist. 

Auf  die  zahlreichen  Widersprüche  in  den  Benzojl-Ver- 
bindangen  ist  es  kaum  nothig  näher  einzugehen;  wenn  man 
aber  yoraussetzt,  dafo  die  Wirkung  des  Kalks  sich  bei  Zer- 
legung der  Benzoesäure  darauf  beschränkte  /  die  Kohlensäure 
lediglich  zurückzuhalten,  so  mufs  man  auch  zageben,  dafs 
die  ätzenden  Alkalien,  zusammengebracht  mit  Ihierischen 
Substanzen  f  fertig  gebildetes  Ammoniak  daraus  ^timkeln, 
und  dafs  die  nämlichen  K5rper,  mit  organischen  Materien 
erhitzt,  präexistirendc  Kleesäiire  daraus  aufnehmen. 

Herr  Prof«  Mitscherlich  weifs  so  gut  als  wir,  dafs 
diese  Sobliisse  vollkommen  lalsch  sind,  allein  seine  eignen 
lassen  sich  aas  keinem  andern  Gesichtspunkt  betrachten. 

Mit  welchen  Agentien  man  eine  Substanz  behandelt,  so 
ist  es  unbestreitbar  gewifs,  dafs  die  neuen  Produkte,  die 
hierbei  entstehen  können,  mit  der  Zusammensetzung  der 
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Substanz,  ans  der  sie  entstanden  tmd,  in  einer  bestimme 

nacliweisbaren  Beziehung  stehen ;  allein  die  Natur  der  neuen 
Produkte  wechselt  nach  den  Umständen ,  in  welchen  sie  sieb 
gebildet  baben,  Bebandeit  man  die  bittern  Mandda  omI 
Wringeist,  so  erbSlt  man  Amygdalin  und  kein  Bittermna« 
delol;  destiilirt  man  sie  mit  Wasser,  so  cfrbflt  man  Bitter- 
mandelöl und  kein  Amygdalin. 

Das  Biltermandetöl  selbst  ist  kein  Gemenge  Ton  Bla»» 
•Sure  und  BensoylwasserstofP,  es  ist  eine  Yerbudang  yoa 
beiden,  oder  Cyan  mit  Benzoyl,  gemengt  mit  einem  Ueber» 
schu(s  von  freiem  Benzoylwasserstoff.  Alkalien  zerlegen  die 
Yerbindung  und  man  erhält  einen  neuen  Karper,  den  wir 
in  einer  zusanimenbSngenden  Reibe  reo  Verbindungen  als 
die  einsige  Verbindung  yerfolgen  können ,  die  sieb  nicht 
ändert ;  einen  solchen  Körper  ist  man  nun  fibereingekommeo, 
Radikal  zu  nennen. 

£s  ist  möglich  und  wahrscheinlich,  dafs  man  ein  aus  3 
Elementen  bestehendes  Radikal  in  zwei  einfache  binäre  Ver- 
bindungen wird  zerlegen  kSnnen,  keins  derselben  kann  aber  i 
unter  dem  angedeuteten  Gesichtspunkt  als  der  Endpunkt 
einer  Reihe  betrachtet  werden,  wenn,  um^sie  zu  bilden,  man 
die  einfache  oder  mehrfache  Menge  irgend  eines  andern 
Elements  hinzureihen  muTs,  wenn* dazu  Wasser,  Kohlensüure 
oder  sonst  ein  anderer  Körper  muls  zn  Hiilfe  genommen 
werden. 

Wenn  die  anorganische  Chemie  der  Maafsstab  ist  iur 
das,  was  wir  in  der  organischen  ala  eine  einfache  oder 
eomplicirte  Verbindung  betrachten  müssen,  dann  sind  die 
Fortsehritte  der  organischen  Chemie  an  uns  Torubergcgan» 
gen,  das  Einmaleins  und  gerade  oder  ungerade  Zahlen  sind 
Yon  uns  gezogene  Schranken,  welche  die  Natur  nicht  kennt. 

Wir  nehmen  an,  das  Benzoyl  bestehe  aus  i4C  loH 
-f-  sO,  diese  Verbindung  vereinigt  sich  mit  i  At.  Sauerstoff 
und  bildet  damit  wasserfreie  Benzoesäure,  dieses  Atom 
Sauerstoff  kann  durch  2  Wasseratofi,  a  Chlor,  a  lod,  2 
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Bronii  ASohw^Mf  a  Amid  etc.  verlre^n  werden,  wir  nco- 
lieft  es  aus  diesem  Gronde  Radikal.  - 

Es  ist  nun  deaUbar,  dafs  das  Benzoyl  sich  zerlegen 
läfst  ia  eine  KohlenwassersloHf- Ycrbiadung  i/fC-^  6H  und 
ia  Wasser  +  diese  KohlenwasserstoiTverbiaduag  ist 
aUdaan  das  Radihai  des  Benasoyls  und  das  letztere  das  Hy. 
drat,  immer  Torausgesetzt ,  dafs  es  aas  beiden  wieder  zu- 
tammcngesctzt  weiden  kann;  al'ein  sie  ist  nicht  das  Radikal 
der  Beasoesaure,  denn  mit  positiver  Gewifsheit  ladt  sich 
Toraossehen,  dafs  diese  KohienwasserslofFrerbindaiig  ohae 
Zersetzung  sich  nicht  mit  'Chlor  etc.  yeretnigen  Ifiist,  und 
wenn  es  geschieht,  so  ist  immer  noch  die  Frage,  ob  sie 
durch  Wasserzerlegung  Benzoesäure  hervoFbringl. 

Wii'  müssen  annehmen ,  dafs  die  Elemente  der  orgaiii«* 
sehen  K5rper,  den  Sticlistoff  vielleicht  ausgenommen,  tm 
einander  beinahe  gleiche  Terwandtschaft  besitzen  and  dal*« 
nur  die  überwiegende  Menge  des  einen  oder  andern  Clements 
oder  die  Art  der  Verbindung  dem  Körper  den  Charakter  ' 
aQfdrückt,  der  ihm  eigenthümlich  ist,  und  dafs  durch  Be- 
handlang dieser  Stoffe  mit  andern  Agentien  immer  nar  die 
Produkte  entstehen,  welche  durch  die  Nator  deraelben  be- 
dingt werden.  Hier  treten  ohnstreilig  die  atzenden  Alkalien 
als  säurefordernd,  als  säurebildend,  und  die  Sauren  als  ba- 
senbildend  auf,  wenn  auch  bei  den  letzteren  diese  Base  nur 
Wasser  seyn  sollte. 

Die  Anziehung  der  Alkalien  oder  Säuren  gibt  hier  dem 
YerhindungsTermügen  zweier  oder  mehrerer  Elemente  das 
Uebergewicht  Tor  den  andern,  aua  diesem  Grande  bilden 
sie  sich. 

Die  Warme  bedingt  immer  nor  solche  Produkte,  die 

unter  den  gegebenen  Umstanden  ohne  weitet  e  Zerlegung  oder 
Veränderung  neben  einander  bestehen  können ,  und  wii  ken 
dabei  Alkalien  oder  Säuren  mit,  so  treten  die  eben  er- 
wähnten, durch  die  Natur  derselben  bedingten  Modificatio- 
neu  ein. 
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Am  dlMen  BelracktOBgen  ergibt  tioh  der  Geaiohltp— kt 

von  selbst,  in  welchem  der  Doppelt-Kohlenwasserstoff  Fa- 
raday  s  ai$  Zerstdrangsprodukt  der  Beozoesaare  angesehen 
werden  mafa. 

In  einem  Fall  wie  der  gegenwärtige,  wo  Andeutungen, 
Mathmafsungen  und  Schlüsse  unsere  Leser  zu  zeitversplit- 
ternden  und  zwecklosen  Jagden  nach  organischen  Radikalen 
rärleiten  kannten,  habe  icb  ge^laubl,  meine  eigne  Ansicht 
mit  aller  Freimüthigkeit  and  unbeschadet  der  Freondschafti 
die  uns  verbindet,  aussprechen  zu  müssen. 

Herr  Prof.  Mitscherlicb  bat  seine  Meinang  nicht  ent- 
schieden ausgesprochen;  er  hat,  was  die  Arbeit  betrifft, 
•eine  Ansicht  so  gestellt,  dafs  man  auch  das  Gegentheil  von 
dem  daraus  ableiten  kann,  was  er  daraas  gefolgert  sehen 
möchte ;  ich  habe  mich  an  den  Eingang  and  das  Ende  seiner 
Abhandlung  gehalten,  und  gUabe,  dafs  mein'en  eignen  Sohlus* 
901  hetnc  doppelte  Dentang  unterlegt 'werden  kann. 

J.  L. 


Ueber  den  künstlichen  Kampher  des  Terpen- 
tiuills  und  des  Citroneuöls 

von 

J.  üumaB. 

(Annales  de  ehinie  et  de  physique ,  AvrU  i833). 

%  ^^^^^^^^^^ 

Die  in  meinen  Irühmn  Abhandiangen  angegebene  Be- 
siehnng  swischen  dem  Badihal,  welches  tob  in  dem.  natür- 
lichen Hampher  and  der  Hafmpherslare  annehme,  ond  den- 
jenigen, welche  dem  künstlichen  Kampher  des  Terpentin-  und 


9t 

CitronenÖU  zur  Basis  dienen,  IHbrle  mich  zu  einer  aafmerk- 
samen  Untersuchang  dieser  beiden  letzteren  K5rper. 

Der  hünstliohe  lUtapher  des  Terpentiodls  war  der  Ge- 
genstand yerachiedener  Analysen ,  bei  welchen  man  nicht  anf 

die  Leichtzersetzbarhcit  dieses  Produktes  achtete.  Der- 
jenige, welchen  ich  analysirte,  war  immer  ohne  Sublimation 
gereinigt  worden,  anter  welchem  Umstand  si^h , Salzsliare 
entbindet.  Es  scheint ,  da(s  -die  fHiheren  Analysen,  vnd  na* 
mentlich  die  des  Herrn  Oppermann,  mit  einem  Kampber 
angestellt  wurden,  der  eines  Theiles  seiner  Säure  beraubt 
war.  Ich  überzeugte  mich,  dafs  kohlensaurer  Kalk,  über 
welchen  man  künstlichen  Kampher  destülirt,  denselben  fast 
eben  so  gaX  sersetst  als  Aetskalk;  woraus  sieb  -efUfirt^ 
warum  Herr  Oppermann,  welcher  seinen  Kampher  mit 
Kreide  sublimirtei  weniger  Salzsäure  fand,  als  ich. 

Bei  einer  I  vor  emiger  Zeit  angestellten  Analyse  eines 
durch  Waschen  mit  Alkohol,  Pressen  zwischen  Fliefspapier 
und  mehrmaliges  Umkrystallisiren  gereinigten  Kamphers,  er- 
hielt ich  die  folgenden  Resultate:  0,428  Materie  gab  1,090 
Kohlensäure  und  0,887  Wasser«  i^ooo  desselben  Kamphers, 
dnrch  glühenden  Kalh  serlegt,  gaben  0,795  gescbmolaenee 
Gblorsilber.  Es  ergibt  sich  daraus  für  die  Zusammensetzung 
des  Kamphers: 

Kohlenstoff  70^^ 
Wasserstoff  10,0 
Chlor  19,9 

Die  Analyse  des  Hrn.  Oppermann. Teranlafste  mich,  diese 

Besultate  nochmals  aufmerksam  zu  betrachten,  da  die,  ob-' 
gleich  schwachen  Diilerenzen,  nicht  mit  den  von  dem  Ter.» 
pentinol  anf  diese  Art  oder  nach  andern  Methoden  erhaltenen 
Resultaten  zusammenstimmten* 

Ich  unterwarf  einen  aus  wohl  rectificirtem  Terpentinöl 
dargesteliten  künstlichen  Kanipher  einer  neaen  Analyse.  Das 
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egUumtm  Anrivkt  w«r,  «apUm'et  mit  AUuiliol  gevateUn 
worden,  selir  weift;     wurde  swiseben  Fitefspapier  geprefst, 

TOn  neuem  gewaschen  und,  nachdem  es  nochmals  geprefst 
worden,  aa  der  Luft  getrocknet.  Der  so  gereinigte  Kampher 
ward  nun  noch  3iiial  aas  Alkohol  nmkrystalUsirt  und  daa 
letsta  IVodtikt  bei  gelinder  Wärme  in  einem  Oelbade  ge- 
schmolzen. 

Eine  andere  Portion  des  kunstlichen  Hamphers  ward  in 
Alkohol  gel^t,  die  noch  heifse  FJfuMigkeit  mit  Wasaer  nie- 
dergeschlagen, das  auf  einem  Filter  wohl  ansgewasdiene 
nrodnht  getrocknet  und  endlich  im  Oelbade  geschmolsen. 

Dieses  Lösen  in  Alkohol,  Niederschlagen  mit  NYasser 
und  Auswaschen  wiedetholte  ich  mit  einer  andern  Portion 
Hampher;  aliein  statt  ihn  ra  schmelzen,  trocknete  ich  den* 
selben  im  luftleeren  Raum. 

Endlich  reinigte  ich  einen  aus  neuem  Oel  dargestellten 
Kampher  auf  folgende  Weise.  Ich  kochte  die  Lösung  des- 
selben in  Alkohol  mit  SUberoiqrd  so  lange,  bis  die  Flüssig- 
heit  durch  salpetersaures  Silber  nicht  mehr  getrübt  ward, 
liefs  dann  die  Losung  erkalten  und  trocknete  die  erhaltenen 
Krjstalle  im  luftleeren  Raum. 

Hier  die  Resultate  der  Anal/se  dieser  Terschiedenett 
Produkte: 

1.    0,6 15  Materie  gab  1,568  Kohlensäure  und  0,^4^  Wasser 


IL  0|43i 

id. 

^  1,066 

id. 

0,369 

id. 

IIL  0,366 

id. 

0,^36 

id. 

0^39 

id. 

IV.  o,353 

id. 

0,894 

id. 

o,3eo 

id. 

V.  0,435 

id. 

1,077 

id. 

0,377 

id. 

Es  ergibt  sich  daraus  folgende  Zusammensetzung: 


L  IL  III.  IV.  V. 

KohlenstotT  70,5  70,0  70,7  70,1  70,1 

Wasserstoff   9^  9^7  9,9  10,0  9,8 

Chlor          19,7  eo,3  194  19,9  ao,i 

100,0  100,0  100,0  100,0  100,0 
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Bd  Ko.  IL  ward  das  CMör  direct  aus  i  Grm.  Materie  mit- 
telat  Kalk  bestimmt,  uod  man  erhielt  au,5  pCt.  Chlor. 

Wenn  man,  wie  ich  es  Toraassetzte  annimmt,  dafs  der 
kunstliche  Terpentinöl- Kampher  lo  Vol.  Kohlenstoff  und 
8  Vol.  Wasserstoff  an  i  Vol.  Chlorwasserstoffsüai«  gebao* 
den  enthalte,  so  erhält  man  den  vorhergehenden  so  sehr 
analoge  Hesoltate,  dafs  mir  diese  UebereinstimmQng  anbe- 
streitbar scheint.   Nach  der  Berechnung  erhalt  man: 


Vol  I  Kohlenstoff  382,6  70^ 

(  *A  *  Chhnr    '     110,6  5io,25 


Vol. 


8  »  Wasserstoff  5o,o  ^ 
Vt  »    Wasserstoff.   3,*  ) 


546,3  100,00 

Herr  Op  per  mann  hat  bewiesen,  dafs  der  künstliche 
Kampher  bei  der  Zersetzung  mit  Kalk  sich  in  Chlorcalcium 
and  Wasser  verwandelt,  während  dessen  Kohlenwasserstoff 
frei  wird.  Er  hatte  die  Güte,  diesen  merkwürdigen  Versnok 
anter  meinen  Augen  sa  wiederholen,  welches  fast  ohne  Ver* 
lust  gelingt,  wenn  man  ihn  auf  die  folgende  Weise  modifi- 
cirt:  Ich  vermische  den  künstlichen  Kam pber  mit  dem  3^ 
4fachea  seines  Gewichts  gebraftnten  Kalks,  destillire  das  Ge- 
misch in  einem  Oelbad  rasch,  yermisehe  das  Prodoht  wieder 
mit  Kalk  etc.  und  wiederhole  dies  5-  oder  6mal.  Man  erhält 
endlich  %  von  dem  Gewicht  des  angewandten  Kampherf. 
reinen  Kohlenwasserstoff,  dessen  Znsammensetanng  ron  Hrn. 
Oppermann  sehr  gnt  gegeben  worden  ist.  Er  besteht  at^s 

10  At.  Kohlenstofi'   382,6  88,44 
8  »   Wasserstoff   5o^        1 1,56 

432,6  100,00 

Heirr  Oppermann  fand  Kohlenstoff  8848 

Wasserstoff  11, 5a 

lOOvOO 
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'  Di6M  üdbtrtinitiiiiiiiiiii^  dar  Ratultil»  mmMm  ao  Im- 

friedigend,  dafs  es  unnöthig  erscheinen  könnte,  nochmals 
darauf  zarückzakommeo.  Jedoch  ward  ich  durch  einen  be* 
aooderen  Umstand  dasa  reranlafiil,  mich  nochmals  damil  m 
beschSftigea:  JNaoh  Herrn  Oppermann  gab  nfimlicb  daa 
Oely  dessen  er  sieh  bediente,  hatwi  3o  pCt.  Kampber,  wäh« 
rend  wir  hier  leicht  Oele  finden,  welche  zum  wenigsten  ihr 
gleiches  Gewicht  Karapher  geben  klonen,  welcher  selbst 
nach  I  maliger  Krystallisation  sebr  weidi  und  schon  ist  Da. 
Herr  Oppermann  seinen  Kohlenwasserstoff  in  meinem  La- 
boratorium mit  nach  seiner  Metbode  dargestellten  Kampher 
gemacht  hatte ,  so  wollte  ich  ihn  meinerseits  aus  kunstlichem 
Kampher  darstellen,  welcher,  wie  wir  es  gewöhnlich  tbon, 
doreb  SSttigiuig  alles  Oels  und  ToUhommene  Yerwandliiog 
desselben  in  hünstllcben  Kampber  gewonnen  war. 

Ich  ward  sehr  überrascht,  als  ich  von  letzterem  ein 
flüssiges  Produkt  erhielt  Ich  konnte  die  letzten  Portionen 
Cblorwasserstoffsaure  nur  durch  wiederholte  Destillationen 
fflierRalh,  Baryt  «nd  endlich  fiber  eine  frisch  liereitete  Le- 
gierung von  Antimon  und  Kalium  daraus  entfernen.  Im 
letzten  Falle  entweicht  WasserstofE,  wie  man  leicht  im  Vor* 
ans  erwarten  konnte« 

Nadi  diesen  Reinigungen' war  die  Materie  nichts  anders 
nebr,  als  Terpentinöl,  welcbes  bei  i56*  kochte,  dessen 
Dampf  ein  spec.  Gewicht  von  4,83  hatte,  und  welches  so- 
wohl die  elementare  Zusammensetzung  und  die  hauptsach- 
.Hcbsten  Eigenscbkften,  als  auch  den  Geracb  des  TerpentinSls 
beaafo. 

Wenn  man  nun  annimmt,  wozu  ich  sehr  geneigt  bin, 
dafs  die  ersten  Portionen  des  aus  dem  Terpentinöl  erhaltenen 
Kampbers  ein  bei  to  oder  über  o  festes  Produkt  liefern 
können,  so  mafs  hier  irgend  ein  zufälliges  Produkt  rorban- 
den  seyn ,  dessen  Äbscbeidung  von  Nutzen  wäre.  Ich  wurde 
mich  diesem  Studium  mit  Interesse  hlnge^^eben  haben,  wenn 
mir  nicht  Herr  Oppermann  seine  Absicht  angekündigt 
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hatte,  sich  mit  diesem  Gegenstände  za  btfoliaftigen.  £s 
gehdrt  ihm  dies  mit  Recht. 

Künstlicher  Citronenöl-Kampher. 

Bei  einer  früheren  Analyse  des  CitronenöU Kamphers, 
welchen  ich  anfangs  nur  in  geeinger  Menge  erhalten  konnte 
md  der  deshalb  nicht  Tollhommen  rein  war^  hatte  ich  you 
oy|oo  M&erie  o^dtS  Höhlensfiore  nnd  0|3ao  Waner  erhaU 
ten,  d.  h. 

Kohlenstoff  56,38 
Wasserstoff  8^ 
Chlor  d4«74 

100)00 

Diese  Znsaramensetsiifig  nSherte  sich  sehr  der  Formel 

HCh,  d.  h.  für  dieselbe  Quantität  ChlorwasserstofF- 
säure  hätte  dieser  Kampher  halb  so  yiel  Kohieostoif  and 
Wasserstoff  enthalten,  als  der  yorhergehende.  I>ieses  Re?  ' 
snltat  der  Aehnlichkeit  in  der  Zosavunensetzung  «igefögt, 
welche  ich  swischen  dem  Citronen((l  und  dem  Terpentinöl 
beobachtet  hatte,  liefs  mich  vermutbeo,  dafs  diese  beiden 
Körper  wohl  isomerisch  sejn  lionnten.  Ich  itann  dies  jetzt 
dorch  gewissere  Thatsachen  beweisen. 

Ich  bereitete  grSfsete  Quantitäten  Citronen51- Kampher, 
welchen  ich  durch  Abtropfen  auf  dem  Filter,  Pressen  und 
mehrmaliges  UmkrjstaUisiren  aus  Alkohol  reinigte. 

Das  Produkt  emer  andern  Operation,  welches  schon 

durch  Umkrystallisatioo  gereinigt  worden,  ward  in  einer  sie- 
denden Kalilösung  geschmolzen,  dann  gewaschen  nnd  noch» 
mala  in  gelinder  Wärme  geschmolsen» 

Die  Analfse  heider  Produkte  gab  mir  folgende  ResuU 

täte : 

L   o,4oo  Materie  o,338  Kohlensäure  und  0,3 14  Wasser 
IL  0)643      »      1^0       »  »  0^9^  1 
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in  100  Theilen: 

I.  n. 

Hoblwttoff  57»96  58)09 
Waswaloff.  8,71 

Chlor  .  33,33  33,87 


100,00  100^0 

Nach  der  schon  angegebenen  Formel  hatte  man: 


5  At  KoblenstofiT    1913  ^t97 


'WasterttofiP  a5,o 
Wasserstoff  3, 
Chlor  110,6  33,53 


33o,o  100,00 

Der  Citronen(n*Kainp1ier  besteht  demnach  ans  1  YoL 

Chlorwasserstoffsa'ure ,  rerbunden  mit  1  Vol.  Kohlenwasser- 
atoff ,  nvelcber  auf  5  Vol.  Kohlenstoff  4  Vol.  Wasserstoff 
enthält.  Et  ist  dies,  wie  man  sieht,  dasselbe  Verhäitnif«, 
wie  In  dem  Torbergehendenf  allein  mit  einer  halb  >o  starben 
Verdiohtang;  es  wird  hierdurch  bestätigt,  was  ich  schon 
früher  muthinafste^  dafs  es  wahrscheinlich  viele  solcher  iso- 
meriscben  Korper  gibt 

Das  rectificirte  Citronenol  verwandelt  sich,  eben  so  wie 
das  Terpentinöl,  gänzlich  in  künstlichen  Kampher.  Wenn 
das  mit  Chlorwasserstoffaäure  wohlgesättigte  Gel  eine  erste 
Kr/staHtsation  gegeben  bat  und  man  den  Rüchstand  in  einer 
Scbaale  an  die  Luft  setzt,  so  erstarrt  dieser  bald  va  einer 
Masse ,  und  bei  Wiederholung  dieser  Operation  verwandelt 
sich  nach  und  nach  alier  Rückstand  in  Kristalle.  Es  scheint, 
dafs  die  Schwierigheit  der  Krystallisation  yon  einem  Ueber- 
acbaft  an  Cblorwassemloffsäore  berrfibrt,  weiche,  indem  sie 
Feachtigheit  ansieht,  sich  in  eine  FISssigheit  verwandelt, 
die  sich  dann  von  der  krystallisirten  Masse  abscheidet.  Nach 
dieser  Methode  gibt  das  Citronendl  mehr  als  sein  gleiches 
Gewicht  Kampber*  ' 


V 
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Die  Basis  dieses  Hamphers  kann  man ,  wie  bei  dem  yor- 
bergeheodeD,  mittelst  der  Albalien  abscheiden.  Ich  destiU 
liKe  Citronen51-IUiiipher  3mal  über  Kalk,  dann  öoial  fiber 
Aetsbarytf  ün  yeniclien  sa  teyn,  dafii  kern  Wasser  ndt 

übergehe. 

Das  Produkt  ist  ein  farbloses  Oel,  welches  alle  Eigen« 
«duifteni/wie  aach  den  angenehmen  Gerach  des  Citronenols 
besitst.  Dorch  die  Analyse  desselben  erbielt  ich  folgende 
Zablen:^ 

0,396  Materioi  1,264  Kohlensäure,  0,411  Wasser^  d.  h« 

Kohlenstoff  d8,3a 
Wasserstoff  11^ 

1 00,00 

Nimmt  man  an,  dala  et  5  At.  KohlenstolP  and  4  At. 
Wasserstoff  enibalte,  so  halte  man  erhalten  .mfissen: 
5  At.  Kohlenstoff    191,3  88,44 
4  »   Wasserstoff    25,0  ii,56 

»  »    

dl  6,3    - 100,00 

Es  ist  demnach  gewifs,  dala  diese  Materie,  welche  fast 
die  ganse  Masse  des  CitronenSIs  ansmacht,  mit  derjenigen 
isomerisch  ist,  welche  ihrerseits  ebenfalls  fast  die  ganae 

Masse  des  Terpentinöls  ausmacht,  mit  dem  Unterschied,  dafs 
die  Yerdichtong  der  Elemente  in  der  letzteren  doppelt  so 
groTs  ist. 

Nicht  minder  gewifs  ist       dafs  in  dem  gewIHmliehen 

Kampher,  dem  Terpentinöl  -  Kampher  nnd  dem  Citronenol- 
Kampher,  abgesehen  yon  dem  Sauerstoff  oder  der  Chlor- 
wasserstoffsäure, immer  ein  Kohlenwasserstoff  enthalten  ist, 
welcher  in  denselben  Verhältnissen  susammengesetzt  ist,  d.  b« 

Als  ich  diesen  Kohlenwasserstoff'  mit  dem  Namen  Cam- 
phogen  bezeichnete,  hatte  ich  den  des  Citironenöls  nicht  in 
Absicht,  welcher  analogen  Namen  annehmen  müfiitei  der 
aber  hier  ubel  and  ohne  Grand  angenommen  wSre. 
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schlagt  dahw  IBr  dieten  KoUtnitoff  Nameo  mit 

der  Endang  auf  ^ne  Yor,  um  die  Yerwechslong  mit  den 
Tegetabilischen  Alkalien  su  vermeideo^  ivas  nothwendig  ist,  ' 
w«il  laoge  Zeit  irenigtteiia  die  game  Honat  dmt  wguxMM 
Nomenklatur  auf  Modificatiooeo  in  den  Endongen  bendien 
md« 

Folglich  werde  ich  den  Theil  des  Terpentinöls ,  welcher 
aich  mit  der  ChlorwasserstoiTsäare  verbindet  und  wahrsehein» 
lieb  mit  dem  reinen  Gel  identtaeh  iat,  Camph^n^  nennen. 
Der  hÜnatliohe  TerpentinSUKampher  wird  alsdann  CamphSne- 
Chlorhjdrat  sejn,  denn  für  die  organischen  Salze  oder  für 
die  mit  den  Salzen  analogen  organischen  Körper  wird  eine 
solche  Sprachform  nutzlich  seyn,  nm  sie  genan  ron  analogen 
Pfpodnhten  der.  anorganischen  Chemie  so  unterscheiden. 

Der  aus  dem  Citronenöl-Kampher  aasgeschiedene  Körper 
wird  Citren  und  dessen  Kampher  Citren-Cblorhydrat  heifsen« 
Dieser  Korper  scheint  mir  identisch  mit  dem  rectifieirten 
Citronendl* 

Wenn  ich  diese  Hodificationen  in  der  Namenhlatnr  yoiu 
schlage,  80  geschieht  dies  nicht  aus  eitler  Neueimngssucht 
and  eben  so  wenig  in  der  Absicht,  mir  eine  über  meine 
Kräfte  reichende  Bolle  ansaeignen;  sendem  weil  ich  Ton 
4er  Leichtigkeit  Sberrascht  ward,  womit  der  Name  Oiamid  . 
and  dessen  Analoga  in  der  Sprache  der  Chemiker  Eingang 
fanden.  Es  ist  ein  solches  System  der  Benennung,  welches 
UHk  ihrem  Urtheil  vorlege.  Man  fühlt  genag,  wie  anange- 
aelmi  es  ist,  6tSk  Morphin,  Innlin,  CafiPeiny  Naphthalin, 
Allandoin  etc.  etc.,  Snbstansen,  welche  unter  sich  nicht  mehr 
Analogie  haben,  als  das  Chlor  mit  dem  Schwefelblei,  doch 
mit  Namen  bezeichnet  sind,  welche  dem  Geist  die  Idee  einer 
YereinigoDg  in  derselben.  Familie  darbieten.  * 
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Organisch-chemische  Untersuchüngeii 

von 

Demselb  en. 


(AnailM  de  chiniie  «t  de  pliyiiqae«  Jon.  t838.) 


IM«  organische  Chemie  hat  io  den  letttTergengeaeD  Jahm 
einen  so  beiHmniten  Cbarahter  angenommen,  daA  man  die 

Materialien,  weleiie  sie  in  steh  begreift,  bald  wird  hlassifi» 
ciren  and  nach  naturlicheo  Familien  ordnen  l&onnen.  £inige 
Jahre  andanernder  Arbeit  müssen  hinreichen,  nm  die  £le« 
menUfMialjse  der  verschiedenen  bis  jetst  bekannten  wohl 
^arakterisirteB  Sobstansen  ni  beendigen,  and  ist  diese  Grande 
läge  einmal  gelegt,  so  werden  die  organisch-chemischen  Un- 
tenaehoDgen  in  Bezog  aaf  Gewifsbeit  mit  den  unorganisch« 
^   ehemischen  wetteifern  k5nnen.    Die  neaerdings  Ton  mir  in 
den  Annales  de  Chimie  et  de  Phjsiqoe  bekannt  gemachten 
Ab  handlangen,  so  wie  die  gegenwirtige,  besieben  sieb  auf 
diesen  Tbeil  der  Wissenschaft.     Ich  yereinige  in  dieser 
die  Untersuchung  ohne  Zweifel  sehr  verschiedenartiger  Suh- 
stansen,  d«  h«  einerseits  die  Produkte  der  Nelken  und  ander- 
seits  die  des  kidigs;  allein  man  möge  nicht  aus  dem  Auge 
yerlieren,  dafs  alle  diese  Untersuchungen  sich  auf  ein  Ganzes 
beziehen  9  dessen  verschiedene  Theilc  ich  in  dem  Mafse  be- 
kannt mache,  in  welchem  sie  beendigt  sind« 

Ich  habe  meine  Untersuchungen  über  den  Kampher  und 
die  leichten  ätherischen  Oele  schon  früher  behannt  gemacht^ 
ood  sie  neuerdings  verTollstäodigt.  Ich  betrachtete  einige 
Jitsm*  SubsUnsen  als  reine  Kohlenwasserstoffe,  welche  in. 
gcfwislen  Füllen  die  Rolle  einer. Base,  in  andern  die  einer 
Saure  spielen  können,  nnd  zeigte  aufserdem,  dafs  mehrere 

▲ooal.  d.  Pharm.  IX.  fidi.  i.  Utfd  $ 
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leichte  olherischc  Oelc  als  Oxydule  dieser  Koblenwasseratofie 
bttraehtet  werden  komiett. 

Nachdem  ich  die  Natar  der  leichten  itherischen  Gele 

festgestallt  hatte,  mufste  ich  mich  mit  ahnlichen  Untersuchun- 
gen über  die  schweren  ätherischen  Oele  beschäftigen.  Ich 
finde,  daff  diese  in  jeder  Hinsicht  Ton  den  erateren  Ter- 
achieden  aind»  Sie  aind  alle 'reicher  an  Saventeff.  und  apieten 
folglich  statt  der  Bolle  einer  Base,  die  einer  Sfi^re;  man 
liann  sie  daher  nicht  als  Oxydulc  betrachten,  sondern  mufs 
wobl  charaUt^risirte  und  zwar  sehr  i^iofach  ^Hisammengeaetzte 
Süiira  in  ihnen,  erblicken* 

Von  dem  Nellienöl  haben  schon  die  Untersuchungen  des 
Herrn  Bonastre  geseigty.dafo.es  ^icb  direct,  ohac^  Zutbaq 
der  Lnft  oder  .leinei 'andern  Agens,  oftit  Alkalien  Terbin^« 
und  ich  '«fill  hie»  d^en  B%eiaiteften  gCMiiee  heftNohnen« 
iffdeiRi  loh;  »gleich  angehe,  4afa  «lle/aehwere  f  Mieriaeh« 
Oele,  welche  ich  zu  untersuchen«  G^kgcnbeii  batt«,  mir 
«hotiche  neigten» 

Dto  Ünteranchüng  dieaea  0eb,  atf -wie  die  einiger  avs- 

der  Einwirkung  verschiedener  pörper  auf  die  NelUen  heryor- 
gehencler  ProdnktC|  sind  hauptsächlich  der  Gegenstand  dieser 
Abhandlnng.  Die  zn  den  Analysen  verwendeten  Produkte 
waren  sehr  rein;  ich  yerdankte  aie  der  Gate  dee Herrn  Bo- 
naatre  nod  stellte  yorher  rerschiedene  Proben  damit  an, 
um  sie,  yon  aller  Feuchtigkeit ,  welche  aie  noch  enthalten 
konnten,  zn  befreien. 

Das  NelkenSl  kann,  obgleich  yollkommen  hell,  dennoch 
yiel  Wasser  enthalten,  welches  man  durch  blofse  Digestion 
mit  Cblorcalcium  bei  60  —  80°  entfernen  kann«  Die  Auüö- 
aung  dea  Chlorcalcinma  aetst  aich  ssn  Boden,  während  daa 
reine  Gel  darfiher  schwimmt. 

Zur  Ausmittelung  seines  Atomgewichts  sachte  ich  es 
mit  Natron  oder  mit  fixen  Alkalien  zu  yerhinden,  allein  es 
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gelang  mir  auf  keine  Weise,  bestimmte  Yerbindiingen  za 
erhalten.  Man  erhalt  woi^- alle  ^TO»  Ümn  Bornas tse  Im^ 
sdiriebeiie  prsehebongeti,  ymnh  man  ober  das  Oel  nit  Äeta» 
hali  erhitzt,  so  gesteht  idie  gesohtyüwBte  Masse  heim  Erhalten 

und  die  Krystalle  enthalten  eine  grofse  Menge  freies  Aetz- 
kaU|  welches  man  k^|im  entfernen  hann. 

Ich  tnehte  deanadi  ein  unseres  Teffahren  tmi  hni 

dasselbe  in  der  Einwirliung  des  reinen  trocknen  Ammoniak- 
gases.  Ich  versachte,  einen  Strom  desselben  durch  Kilgeln 
tQ  kileo,  welche  das.  Oel  enthieiVea;  alkin  anfserdem,  dafs  ' 
ein  Thefl  durch  den  ^bersch^d.*  des .  Geaes  hinweggeffihrt' 
ward  9  konnte  nie  eine  Tollkommene  Sättigung  erreicht  wer- 
den.   Es  gelang  hingegen  vollkommen,  als  ich  das  Oel  in 
eine  graduirte  Rohre  brachte  und  einen  Ceherschufs  T|m 
Aamwaiaksaa  binz||gab^  ,o,653  'Oel  ehswrbirt— >  arif  dim.  ^. 
WM«e  0S  Kk  Genit'troelmes  Amäaoiiiakgas  ber  OyTtofiar*  nod 
o*^  Geis.  Thermom^terstand. 

Niüflit  'm9n,Ak4tfi.4SS»  das- Atonsfwuihtdea-ilaafn^ 
an,  so  erbllt>  man -ani  ob%CTi"lkilrilKi»  agoo  l(li<*das  Atom» 
gewicht  des  NelhenSlSb' 

Die  Aaaljpa .  der  Ammoiudvtrbiodniig  seilte  hemen 

grofsen  Nutzen  ^  ich  würde  sie  jedoch  versacht  hahi^n,  wenn 
dieselbe  nicht  dadurch  leicht  verändert  würde,  dafs  sie  fast 
augenblicklich  einen  Theil  ihres  Ammoniaks  verliert,  wenn 
sie  mit  Luft  in  Beruhrong  Jiommt.  Diese  Ammoniakverbin- 
dung  krystollisirt  in  hieinerv  starb  glänzenden  Krjstallen.  Zu» 
Darstellung  derselben  mufs  man  vollkommen  reines  Nelkenöl 
anwenden;  denn  bedient  man  Mch  des  im  Handel  vorkom* 
meodbi  OelSf  so  erhält  man,  wemi  es*  aneb  sorgfahi^  rectl^  . 
ficirt  Ist  und  in  seiner  Zasammensetsiing  toa  der  des  reinen 
Gels  kaum  abweicht^  auch  durch  die  anhaltendste  Einyrirhmig 
des  AnMnoniaks,  nur  eine  pechartige,  butterartig  aussehende 
Maftane^  ohne  aUes  hij^taUiBisohe.  AnseheA. 
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o48o  des  reinen  Oels  gaben  bei  der  Aoalyte  i,fti5  Koh* 
Icnsäiirc  und  0|34i  Wasser;  demnach:  *) 

Kohkostoff  .7O1O4 

$aiierflo£F 

lOOfOO 

Aus  dieser  Anaijfse  iafst  sich  die  folgende  Formel  be- 
rechnen: 

H<«    161^5  74« 
5oo,o  a3|56 

Sl^,9        lOO/M)  / 


*)  In  dem  Eingang  seinei*  Abhandlung  hat  Herr  Dumas 
•ich  als  den  Schöpfer  aller  neueren  Ansichttm  osd  ünter- 
socbongen  über  die  atheriachen  Oele  beseichnet  md  die 
Verdienat  aller  apSteren  lintdecliuiigen  sich  aelbtt  vor  aemen  •* 
Landalenten  soge^rodien;  dlea  Im  Ihn  nnn  enntttUgt,  eine  i 
nene  Bahn  Ifir  die  aaneralofflMltigen  fMe  su  bredken  limd  er 
beginnt,  unglücklicher  Weise  filr  ihn,  mit  dem  Stherischen.Od 
der  Gewürsnelhen,  sn  dessen  Zusammensetsung  und  Analyse 
wir  im  Stande  sind ,  efaien  erUuternden  Gommentar  eu  lieftrn. 

Herr  Ettling  hat  sich  in  meinem  Laboratorium  vor  einigen 
Menaten  mit  demselben  Oel  besehSftigt,  welches  e%ends  su 
diesem  Zwecke  aus  Gewanmeiken  durch  DestiUation  im  Was- 
aeilmde  bereitet  worden  war;  es  sind  seine  Resulute,  welche 
ich  )etst  mlttheflen  will.  * 

Dieses  Oel,  welches  Herr  Dumas  als  eine  einfache  Ver- 
bindung annimmt,  ist  ein  Gemenge  von  zwei  Substanzen,  wo- 
von die  eine  sich  mit  Basen  verbindet  und  dadurch  ihre  Flüch- 
tigkeit verliert,  während  die  andere  davon  nicht  verändert 
wird)  die  Trennung  beider  ist  deshalb  leicht;  man  misclit  das 
rohe  Oel  mit  einer  starlten  kaustischen  Kalilauge  und  destillirt. 

Als  Produkt  der  Destillation  gebt  mit  Wasser  ein  farbloser 
öliger  Körper  über,  der  auf  dem  Wasser  schwimmt  und  eine 
grofse  lichtbrechende  Kraft  besitzt;  sein  spec.  Gewicht  ist  0,918 
bei       Durch  Alkalien,  durch  Aalium,  wird  er  nicht  Tcrändert^ 
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*  Die  •tonenlan'  4i«iiiiiinei»elzuiig  ttimmt ,  wie  mau  sieht^ 
genügead  mit  den  vorhergeheoden  Resultaten  überein. 


er  enthalt  keinen  SauerstoiT»  siedet  bei  14%  —  i/ß^  und  ist  ein 
HoUenwasscrstoffy  rollkommen  gleich  sinttminengesehtt  wie  das 
Terpentinöl  etc.  v 

0,5679  Gm.  hitßntm  ifiii&vnu  Kohlepaure  u|id€^6oi  Wasser. 

Dies  gibt  fUr  100  Theile 

88,38457  Hohlenstoff 
,  11,76689  Wasserstoff 

100^16146  ^ 

entsprechend  einer  theoretischen  Zusammensetzung  ron  Cj 
Dieses  Oel  mit  troclinem  salzsaurcm  Gas  in  Berührung,  absor- 
birt  davon  eine  grolse  Menge,  ohne  eine  krjstallinische  Ver- 
bindung KU  bilden. 

Das  bei  obenerwähnter  Desdllatlon  mit  Kali  in  Verbindung 
gebliebene  Oel,  das  wir  seiner  Sigeoachaften  wegen  Nelken- 
säure nennen  ^oUen,  erhält  man  ganz  rein,  wenn  dieser 
Bückstand  mit  einem  UeberschuTs  von  Fhosphorsäure  oder 
Schwefelsäure  vermischt  und  destillirt  wird.  Man  erhält  ein 
klares  Ikrbloses  Oel,  welches^  Lackjnoa  rötiiet  und  Alkalien 
▼oUkommen.&eiitralisirt;  mit  Barytwaaaer  oder  Kali  Termiscbt, 
▼erbmdet  es  sieh  damit  sogleich,  ni  wmlhen  krystallinisehen,  in 
Wasser  .«aflös|iehen  Salsen,  welche  beim  Abdampfen  eine  al- 
kalische Reaction  annehmen. 

Die  Nelkeittftac«  ist  sehwerer  wie  Wasser,  ihr  spee.  Ge- 
wicht ist  1,079  kocht  bei  94^®* 

0493  lieferten  1,295  Kohlensäure  und  o,33o  Wasser. 

Ms  gibt  för  100  Theile 

.71,6327  Kohlenstoff 
7,4374  Wasserstoff 
19^9997 'Sanersloff 

entsprechend  folgender  theoretischen  Znsammensetsung 

«4C  =  18-34,488  79,7486^ 
3oH  =    187,194  7t4«^ 
50  ==   5oo,ooo  19^181 

96si,68s  100 
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IfAii  wird  beMrim«  w«M*  givfte  M#f<  9mmt^ 

das  Neiken(>l  eothiat   Vaeli  muMn,  Aaalftea  Mmq  '4i6M 


Die  geaaiM  Bettfanmniig  des  Kßscbungygewicbu  der  8iiire 
dareli  ^€  Analyse  der  daUe,  Ist  mit  Schwierlglieiteii  Terbai|> 
den.  'Wenn  auch  die  Darstellnng  derselben  gans  leicbt  ist«,  so  ~ 
80'  ist  es  beinahe  munöglleh  einen  Uebersehnib  an  SSure  oder 
Base  en  vermeMcn.  '  Das  Berylsak  und  Bleiaab  Ussen  sich 
noch  am  leichtesten  darstellen,  aber  beim  Auawasclien  aehen 
beide  KohlensXure  «an  und  die.AAafyse  wird  dadurch  unrichtig. 

Das  direct  mit  Barytwasser  und  Nelhensiure  dargestellte 
Sals  enthält  etwa  83  pCt.-Siifre,  behandelt  man  es  mil  Wein- 
geist und  dampft  die  weingeistige  Lösung  ab ,  so  hrystaUisirt  ' 
daraus  ein  anderes,  welches  in  lOö  Thetlen  nar  68:8ttnre  lie- 
ferte. 

Mit  Bleioxvd  bildet  die  Kelkensäiire  ebenfalls  saure  basische 
und  ühcrbasisclic  Salze.  Das  letucre  ist  ^3  saures  SaU  und 
enthält  in  100  Theilen 

63,61  Bleioxyd 
37,39  Saure 

100,00 

Woraus -sich  die  Zahl  2498,334  als  Misehuagsgewacht  berechnet» 
was  ndt  hbigem  nihe  üi>ereinstimmt. 

Leitet  man  trochnes  Ammoniiihgas  fiber  Nclkensäure,  so 
verbinden  sieh  beide  unter  flrwlrtiiui^;  aliein  die  Säure  kann 
nkht  wdUtSndig  damit  ges&ttigt  werden.  In  dem  Apparate  ge- 
linde geschmohsen,  Terliert  die  Verbindung  eine  gewisse  Menge 
Amnmniah  und  es  Ue&t  ein  saures  Sak  suriiciL  i^^o^GmuNel- 
hensänve  nehmen  0,09s  Gnu  Ammoiiiaai  auf,  beimSrhilEen  bis 
Schmeisen  gingen  o,ots  •Orm.-  hinweg,  und  bei  nochmaligem 
Durchstreichen  hatte  diese  Quantität  im  Gänsen  0^079  Amrao- 
niah  aufgenommen.  Berechnet  man  darnach  das  Atomgewicht 
der  Säure,  so  erhält  man  die  Zahl  5047,  genau  die  doppelte, 
welche  die  Rechnung  angibt. 

Das  rohe  Nellienöl  gab  durch  die  Analyse  folgende  Besultate. 
Qfi%€$  lieferten  1,394  Kohlensäure  und  0,879  Wasser;  4tt  100  Tb. 

Kohlenstoff  74j6iä'^9 
Wasseinsfoir  »,i58i 
^awersmlf  17,1189 

.       .  lOÜ 
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Kigeoschalft  alle  Oele  mit  einander  gQ^nup,  wcilfili^  «cjiiwcm* 
als  Watser  sind.  £ine  andere  £igetiadba£t|  welche  gleicV 
fiills  den  Gelen  dieser  Familie  anzagebSren  scheint,  ist  deren 

SchwerzerselzbarUeit.  Das  NelUenöl  kann  nicht  anders  ana- 
lysirt  werden,  aU/wciin  man  dessen  Dämpfe  über  eine  6 — • 
8  2^U  lange  Lage  glühenden  Kupforozjds  leitet:  und  dies 
mofii  aberdtes  nur  sehr  langsam  geschehen. 

HerrjBona  stre  hatte  die  Gute,  mir  eine  in  perlmulter» 
glänzenden  Blä'ttchen  Urystallisirte  Materie  zuzustellen,  wel- 
che sich  aus  destiilirtem  NelUenwasser  abgeseta^t  hatte« 
Diese  wohlcharakterisirte  Materie  verdiente  eine  aulmerh* 
tarne  Untersuchung,  allein'  nngluchlicherweise  war  deren 
Menge  zu  einer  vollständigen  Untersuchung  zu  gering,  je- 
doch konnte  ich  eine  Analyse  davon  machen  und  eine  hin- 
'  reichende  Anoabl  ihrer  Eigenschaften  kennen  lernen,  um  sie 
ohne  einen  Zwtfel '  ade  eine  neue  und  eigen  thümliche  Ma« 
terie  betrachten  zu  h5nnen. 

Diese  Materie  ward  mit  Beobachtung  der  gewöhnlichen 
-yorsichtsmarsregeln  analjsirtj  sie  enthält  keinen  Stickstofl'. 


Berechnet  man  diese  Zahlen,  so  wie  die  Analyse  der  Nelken- 
säure, auf  Atome,  iudcta  man  den  Sauerstoffe:  lo  setzt,  so 
Jiat  man 

rohes  Gel  Nelkensäure 

57     At.  Hohlcnstoll  48  At.  Hohlenstofr 

75,4   »   Wassersloir  60   »  Wasserstoff 

10     »   Sauersioff  10   »  Saucrslofl 

Wemi  man  die  Atomzalilen  der  Elemente  der  Nelkensäurc 
Toa  denen  des  rohen  Oels  absieht,  so  bleibt  9  Kohlenstoff  und 
i6y4  Wasserstoff;  ein  Verhältnis,  genau  wie  die  Zusammen- 
setsung  des  flussigen  Kohli»iwa8Serstol&,  welcher  aus  dem 
rohen  Oel  durch  Kali  abgeschieden  whrd.  Dies  scheint  nun  sn 
beweisen,  dafii  die  NelkensSure  selbst,  so  wie  dieser  KoUen- 
wa^sserstoff,  keine  I^rselsungsprodukte  des  rohen  Oels  durch 
Alkalien  sind. 

J.  L. 
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in  loo  TMien  also:  ^ 

Kohlenstoff  79f35 

WaMerstofE  7,64  .  . 

SAoerstoff  so,i  1 

100,00 

8m  tcliiea  mir  im  eriten  Aagenblick  mit  dem  Nelkenöl 
isomeriscli  sn  seja;  jedoch  Urtt  sieh  ihre  Zoiemmeiiaetaniig 
besser  durch  die  folgende  Formel  aiudrfidien: 

C40   ,53o  73^5 
i5o  7,ai 
0<     400  i9,«4 

ao8o  '  100,00 
Nach  dieser  Formfei  tdieint  sich  die ,  perlmntterglaaaende 
Milerie  durch  den  Yerloat  eines  Atome  Wasser  von  dem 

NelhenSl  zu  nnterscheiden.  Es  wäre  schwer,  irgend  eine 
Folgerung  aus  dieser  einzelnstehenden  Thatsache  abanleiten ; 


•)  Wenn  man  dieser  Analyse  mehr  Vertrauen  scbenken  will, 
als  der  des  rohen  Oels  von  Herrn  Dumas,  und  die  Atom- 
Kahlen  berechnet,  ohne  sich  durch  irgend  eine  theoretische 
Ansicht  leiten  zu  lassen,  so  sieht  man,  dafs  dieser  Körper 
genau  die  Zusammensetzung  .hat,  wie  die  Nelkensäure,  und 
sich  SU  dieser  gerade  so  yerhält ,  wie  Benzoyn  su  Bittcrmaa* 
delöL  Die  richtigen  Atomsahlen  sind  nämlich:  . 

intooTh. 
MC's  1834^^88  .  .  .  73,74^ 
üoH  SS  187,194  •  •  .  7t4^33 
50  s  500^000  .  .  .  19^8281 

9521,682  100 
Die  Analyse  des  Herrn  Dumas  weicht  von  seiner  Berecli* 
rechnung  um  1,1  pCt.  im  Kohlenstoftgehaltc  abj  dies  ist  be» 
ihm  ein  Fehler,  der  /.u  vernachlässigen  ist,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Zusammensetzung  zweier  Substanzen  mit  einauder 
in  Beziehung  zu  bringen. 


\ 

r 
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tie  ütrt  ^MMh  illniitiin  BMbaelinigts  hmiiliiittt  mm^$m  ' 
laissen ,  welche  sidi  8p|Mr  gewifs  Termehreo  werden. 

Eine  andere^  sieh  an  die  toi  hergehenden  enichUefiwnde 
Sniilans  ist  unter  dem  Namen  CarropfyUim  htsehrieben  wofw 
den.   Diese  merhwürdige  Snhstans  besitzt  woU  eharahteri» 

sirte  Eigenschaften.  Sie  schmilzt  nur  bei  einer  sehr  hohen 
Temperatur,  und  es  .ist  selbst  schwer,  sie  zu  schmelzen, 
ohne  dala  sie  eine  leichte  Zersetznag  .  erleidet. 

0,24a  geschmolzenes  leicht- gelbes  Car}'oph7liin  gaben 
O1695  Kohlensäure  und  0,280  Wasser. 

0^16  Caryophyllia  bis  zu  iqo*"  im  lufUeeren  Raum  er« 
hitzt,  nicht  geeehmolzen  and  ToUhommen  we^«  gaben  0^90^1 
BohlenaSnre  -und  0,^98  Wasser. 
Diefte  beiden  Analysen  geben:  - 

Kohlenstoff  79,5  79i'o 
Wasserstoff  io,5  to^6 
Sauerstoff    10,0  10,44 

100,0  100,00 
Diese  Reealtate  entsprechen  der  folgenden  Formel: 

i53o4  79,27 
200,0  10,36 

200,0  10,37 

19304^  100,00 
Die  erste  Bemerkung,  auf  welche  man  bei  diesem  ResuU 
täte  hommt,  ist  die  Isomerie  des  Carjophyllins  mit  dem  na« 
turlichen  Hampher.  Man  begreift  leicht,  dafs  es  mir  wichtig 
genug  schien  zur  Bestätigung  dieses  Fabtnms,  die  Analyse 
mit  einer  neuen,  sorgfaltig  dargestellten  Quantität  Caryo- 
ph^'Iiin  zu  wiederholen:  Die  Bereitung  desselben  nach  der 
Methode  des  Herrn  Bonastre  gab  mir  dieselben  Erschei- 
rangen  nnd  ein  Produkt,  welches  in  jeder  Hinsicht  mit  dem 
▼on  Herrn  Bonastre  erhaltenen  identisch  war. 

Man  wird  ferner  bemerken,  dafs  das  Caryophyliin  genau 
6  At.  Wasserstoff  mehr  enthält  and  3  At.  Sauerstoff  weniger, 
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1^  dbiJütUMUifilf  wie  wuidiiBoliirgtadtfiat  K^aft  frtfgrfti 
Wasser  atoMUi  SewHwitaflP  m  das  eine  «od  den  Wafseratoff 

an  das  andere  dieser  Prodakte  abgetreten  hKtte. 

Wir  aebaA  also  bier  in  den  3  ron  der  Nelke  geliefectaa 
SdbatawMn  aia  einrigaa  Radikal  doDoh  ^aa-  bbÜM  aSv* 
tlum  det  WaiaeM  eo  modifioireo^  daPs  daraua  drei  Snbataiuen 

hervorgehen,  welche  unter  sich  so  sehr  verschieden  sind,  * 
dafs  man  nur  durch  deren  gemeinachaFt liehen  Ursprung  rer« 
anlafal;  wird,  aie  mit  einander  su  yerf^eickeii;  £i» aufooierk* 
aames  und  yergleicbendea  Stadium  aeheinbar  ae  ▼eracbiedenar 
Produkte  eines  und  desselben  Yegctabiis,  scheint  mir  beute 
das  sicherste  Mittel  zur  Forderung  der  organischen  Chemie 
SBQ  aeyn.  Ich  babe  acbon  Zimmt-,  SasaaFrafli.  and  Sandelöle 
ond  3o  tbeils  leicbte,  tbeila  sobwere  Oeia  analjrairti  allein 
ieb  babe  mir  zum  Gesetz  gemaebt,  nie  eber  eine  Analyse 
derselben  bekannt  zu  machen,  als  bis  ich  die  Resultate  mit 
denen  der  Analyse  eines  unter  meinen  A.ugea  dargestelltea 
Oels  oder  mit  denen  von  mehreren  Gelen  aus  reracbiedenen 
Qnellen  rergleicben  konnte.  .  ^ 

Später  werde  ich  das  Ganze  dieser  Resultate  in  einer  * 
Abhandlung  zusammenfassen,  um  die  interessanten  Verhält« 
nisse  zu  zeigen,  welche  sieb  zwischen  der  Zusammensetzung 
und  den  physischen  Eigenschaften  dieser  Klasse  ron  KSrpern 
offenbaren. 

Hier  will  ich  nur  noob  zufügen,  dafa  die  schweren  Gele 
sieb  den  Harzen  in  so  hohem  Grade  näbcSm,  dafs  man  Tiel- 

Jeicht  eines  Tages  genothigt  seyn  wird,  sie  zu  vermischen. 

JSbe  iob  zur  Darlegung  der  Resultafce  übei^b«,  weldb« 

ich  bei  der  Analyse  des  blauen  Indigo*a  und  aeiner  zablrei- 
chen  Produkte  übergehe,  mufs  ich  eine  Methode  angeben, 
nach  welcher  man  den  in  irgend  einer  organischen  Substanz 
enthaltenen  Btiebsti^  eben  so  sohaell  und  wenigstens  ebflipi^ 
so  genau  beatimmeii  kann,  als  es  jetzt  mit  der  Bestimmung 
des  Kohlenstoffs  und  des  Wasserstoffs  der  Fall  ist.  . 
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Mjbr  «ftifauhe  Malbode  wwfä  mit  Tjii^niinwrnin 

ErfoJg  Yon  mir  selbst  bei  der  Analyse  mehm«»  Siibstansen 
und  von  den  Herren  Boutr on-Cha rlard  und  Peiouze 
bei  dfT  AiulyaA  de»  Asparamids  und  .der  A^parrsänre  «oge- 
Widt. 

jrichte  die  RiShre  sur  Analyse  wie  .,gew9hiilieh  her 
nnd*  bringe  in  dieselbe  an  das  geschlossene  Ende  einige 
Q^ammen  Bletweifs.  Nachdem  ich  die  Rohre  luftleer  f(e-  _ 
isacbt  habe^  sersetse  ich  eine  P^tioa  des  fileiweifse»,.  m 
^  JUnft  «OS  dem  Apparat  YollstSndig  ausamtreiben  mid  sie 
dnreh  Kohtesfinre  so  ersetsen.*  'Nachdem  sich  uogefithr 
I  Liter  Kohlensaure  entwickelt  hat,  mache  ich  zum  zweiten- 
male  luftleer  und  schreite  aifjdann  zur  Vertrennung  auf  die 
Haeföhidiche  yy^te»  Die  Gase  werden  über  Qaedisilber  in 
einer  Glasgloche  aufgefangen,  welche  eine- coneentrirte  Hrii» 
losung  enthalt.  Nachdem  die  Zersetzung  beendigt,  erhitze 
ich  von  neuem  das. kohlensaure  Blei  und  entwickle  nochmals 
I  Liter  Kohleosäiire,  am  allen  Stickstoff  aus  dem  Apparat 
in  die  Glocke  übersufuhreo*  Durch  gehSriges  Bewegen  der 
letiteren  wird  die  Kohlensänre  abserbirt,  wShreod  der  Stick* 
Stoff  rein  zurückbleibt  und  mit  Gei^auigkeit  gemessen  werden 
kann. 

Die  einaige^sn  beobachtende  Yorsichtsmafsregel  besteht 
darin,  dafs  man  so  viel  Substanz  zersetzt,  als  nSthig  ist,  um 
wenigstens  3o  —  40  Knbik- Centimen ter  Stichstoflgas  zu  er- 
halten. 

Uebrigens  scheinen  mir  alle  Methoden,  nach  welchen 
nicht  die  ganse  Menge  des  Stickstoffs  gesammelt  wird,  and 
nameotlMi  diejenigen ,  welchen  das  YediSltnifs  dee  Kohlen*. 

Säuregases  zum  Stickstoff  zu  Grunde  Hegt,  gänzlich  un- 
genau, aus  Gründen,  deren  Entwickelung  hier  zu  weit  führie^ 
die  aber,  in  einer  Notiz  aosammengefaiat,  anderswo  be* 
kennt  OMchen  werde«  Die  sehr  zahlreichen  Versuche,  welche 

ich  über  diesen  Gegenstand  angestellt  habe,  bestimmten  mich 
jmmor  niebi*  und  mehr  zu  obiger  Meinung. 
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Die  Analyse  des  blaoen  Indigo's ,  so  wie  die  der  Säuren, 
m  dem  £ntsteliaiig  er  anter  dem  EinfluGs  der  Salpetertoure 
Anlaft  gibt,  sind  tchoa  Gegenstand  der  aefiiierliMiiMtea  ün» 
•Bnoehaiigen  gewesen:  kb  wirde  telbit  die  FVeg»  als  be- 
endigt betrachtet  haben ,  wenn  nicht  die  deutschen  Cheofiiker, 
welche  die  Sauren  des  Indigo's  analysirten,  zu  der  Annahme 
geführt  worden  waren,  dafs  der  bidigo  selbst  keinen  3^as« 
.  lerstoff  entiialte.  Obgleidi  die  Analyse  des  Indlgo^s,  welebtt 
ieb  TOT  to  Jahren  bekannt  gemacht  habe,  nicht  mit  so  reinen 
Produkten  angestellt  war,  als  man  sie  jetzt  darzustellen  weifs, 
war  ich  doch  über  die  Existenz  des  Wassei^tofifs  im  Indigo 
gewüh  und  konnte  selbst  die  damals  beobachtete  Menge  Was* 
eerstoff  als  ein  Minimum  betrachten. 

Diese  üeberseogong  mufste  mich  veranlassen,  die  von 
den  Herren  Buff  und  Liebig  bekannt  gemachten  Analysen 
als  einiger  nützlichen  Verbesserungen  föhlg  za  betrachten  ^ 
weü  diese  Cbemiher  den  bestindig  «nd  selbst  in  siemlicher 
Menge  erbnltenen  Wasserstoff  als  sttflHlig  ansahen.  Ich  habe 
daher  den  Gegenstand  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  wieder 
aufgenommen,  und  wenn  sich  ungeachtet  der  angewandten 
Torsichtsmalsregeln  dennoch  iigend  ein  Irrtbam  in  meine 
nenen  Resultate  eingeschlichen'  bitte ,  so  mSgen  mir  ihn  die 
Chemiker  wegen  der  besonderen  Schwierigkeiten,  weiche  ein 
solcher  Gegenstand  darbietet,  Terzeihen. 

blauer  Indigo*  Der  blaue  Indigo  läfst  sich  mit  Zu- 
gnindelegnng  der  Analyse  und  der  Untersuchungen  des  Herrn 
Berselius  auf  zweierlei  Arten  rein  erhalten. 

Nach  der  ersten  erhält  man  ihn  durch  Niederschlagen 
ii^ittelst  der  kalten  Küpe  und  Beinigen  yon  der  anhängenden 
rothen  Materie  mittelst  siedendem  Alkohol.  Nach  der  zweiten 
erbSIt  man  ihn  durch  Sublimation  und  Behandeln  der  fein- 
Seriebencn  Krystalle  mit  siedendem  Alkohol,  bis  alle  rothe 
^terie  da?on  getrennt  ist  , 

Ich  Terscbaflte  mir  reinen  Indigo  nach  diesen  beiden 
^•tboden  und  unterwarf  ihn  einer  rollständigen  Analyse.  Ich 
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analysirte  selbst  Indigo,  welcher  nicht  mit  Alkohol  gereinigt 
-war,  am  zu  sehen,  bis  zu  welchem  Grade  die  filteren  Ana- 
lysen Vertrauen  yerdienten. 

0,368  siibUmirter  roher  Indigo  gaben  3o  Rabih-CeotU 

meter  trochnes  Stickstoffgas  bei  o°  und  0,76  M.  Druck. 

0|5a5  desselben  Indigo»  gaben  O1192  Wasser* 
0,355  rohen  Indigs  gaben  0,928  KohlensSore  und  o,i39 
Wasser. 

Ans  diesen  Versuchen  erhält  raan  für  die  Zusammen« 
letsang  des  Indigo's,  so  wie  derselbe  bis  jetst  ?on  den  Cbe* 
nih^m  analysirt  wnrde: 

Kohlenstoff  71,94 

Wasserstoff     4,12  4<o5. 
Stichstoff  io,3o 
SaoerttofiT  18,64 

100,00 

Diese.  Resnltate  entfernen  sieb  wenig  von  de»  bis  jetn 

behannt  gemachten  und  beweisen,  dafii  die  alteren  Analysen 
ziemlich  genau  waren. 

Hier  folgen  nun  die  von  dem  mitteist  Alhohoi  gereinig* 
ten  Indigo  erheltenen  Residtafe: 

I«  0,a83  Indigo,  sublimirt  und  mit  siedendem  Alkohol 
gereinigt,  gaben  0,746  Koblensanre  und  0,10a  Wasser. 

IL   0,379  —  niedergeschlagen  und  mit  siedendem  Alhohöl 

gereinigt,  0,998  Kohlensäure  und  0,187  Wasser. 

III.  0400  niedm*geschlagenen  Indigo's,  heifs  bereitet  ond 
mit  siedendem  Alhohoi  gereinigt,  i,o53  RohlensSure 
nnd  0,147  Wasser. 

IV.  0,490  desselben  Indigs  gaben  84fi  Kubik-Centimeter 
Stichstoffgas,  bei  o*"  nnd  0,76  B. 

V.  0,817  desselben,  yon  neuem  mit  siedender  Aetzlauge 
und  dann  mit  siedendem  Alkohol  gewaschen,  o,Q36 
Kohlensänre  und  0,117  Wasser, 


Diese  Versuche  gelten,  auf  loo  Theile  berechnet: 


L  n. 

m. 

IV. 

V. 

Kohlenstoff    79,^  7^A9 

•  72,97 

Wlissersfeoff     4,00  ^01 

4,07 

4,09 

Stickstoff          »  » 

10,80 

Im  Mittel: 

BoblenttoflE 

72,80 

Wasserstoff 

4,04 

• 

Stickstoff       io,do  • 
100,00 

Berechnet  man  die  Znsammentetsang  des  reinen  Indigo*« 
nach  der  Formel  C4SHl5N•'l'0^  so  erhSlt  man  Zahlen^  wei- 
che mit  den  rorbergehenden  zusammenfallen; 

.  HI5      93,7  3^ 
W     «65,o  ti,iS 
3oo,o    ■  12,60 

9880,4       100^0.  ^ 

Wä/ser  Indigo.  Alle  Chmmkß9  wifdea.  leieht  eiaiehiteii 
daft  ich,  ungeachtet  der  hlelnliehetea- Sorgfalt ,  ni#  di^sa  |;e- 

langt  bin,  mir  die  zu  einer  Elementaranalyse  erforderliche 
Menge  weifsen  Indigo's  zu  verschaffen.  Ich  mufste  mich  daher 
zur  Anwendung  indirekter  Mittel  entschliefsen  nnd  harn  dann 
nothwendig  aof  eine  der  Methoden^  welche  Berselios  in 
der  neueren  Zeit  angewandt  hat. 

Der  berühmte  schwedische  Chemiker  lehrt  aas,  dafs 
achwefelsaores  Knpferoxjd  mit  weifsem  Indigo  Busaram en- 
gebracht ,  denselben  sogleich  in  blaoen  Indigo  yerwandelt, 
indem  es  ihm  so  yiel  Sauerstoff  abtritt,  dafs  man  sagen 
kann,  100  Theile  blauen  Indigo's  hätten  4,6  SauerstofiT  auf- 
genommen ^  um  Ton  dem  weiften  Zustand  in  den  blauen 
Sbenugeben« 


» 
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Nach  der  vorhergehenden  Analyse  sieht  man,  dafs  wenn 
der  blaue  Indigo  unter  diesen  Umständen  den  dritten  Theil  - 
des  8anertto£fty  welefaen  die  AoaljBe  darin  anseigt,  auf* 
nimmt,  diese  Qoantilil  ungeßhr  4,ft  betragen  mufs«  Ob* 
gleich  diese  beiden  Zahlen  wenig  Ton  einander  abweichen, 
glaubte  ich  doch,  die  Anaijse  des  blauen  Indigo's .  sehr  oft 
wiederholen  zu  mSsienj  alieb  die  Resoltate,  welche  ich  er* 
hidllf  |ili<eben  immer  dieaelben«  . 

fndigs'dure.  Ich  legte  den  gröfsesten  Werth  darauf,  mir 
ToUkommen  reine  lodigaäure  zu  verfchafFen,  denn  ich  be- 
merhte  toq  meinen  ersten  Vevanchen  an,  dafii  «i^,  8Q  lan|se 
sie  noch  gefärbt  ist,  noch  genug  KoblensticbstoffsSare  ent- 
hält, uro  die  Resultate  der  Analyse  stark  unrichtig  zu  machen. 
Die  zn  meinen.  Analysen  yerwendete  war  vollkommen  weifs 

I.  o,33S  IfidigsKare,  bin  sa  180* -  im  trocknen  luftleeren 
Raum  erhitzt  I  gaben  o,563  Kohlensäure  und  0,090 
Wasien 

•  ■ 

II.  0,585  IndigsKure,  bis  zu  170**  im  trocknen  luftleeren 
Raum  erhitzt  (eben  so  auch  die  zur  Analyse  vorbe- ^ 
reitetete  Verbrennungsröhre ) ,  gaben  0,147  Wasser. 

III.  o,5o8  Tndigslfare  gaben  3t  Mnbik-Centfmeler  Stieb»  • 

stoffgas  bei  0°  und  0,76  Barometerstand. 

IV.  0,837  Indigsfinre  gaben  o,eot  Wasser. 

T.    0,793  Indigsäure  gaben  0)2oa  Wasser. 

A«f.  t«e  Hieile  beeeohnet,  echSlt  maet 


1. 

IV. 

v. 

Kohlenstoff 

48,23 

» 

Wasserstoff 

3,09 

9,8e 

Slidistoff 

»  • 

» 

Sauerstoff 

Vereinig^man  die  Tersdiiedenea  Resultate,  so  erhält'man 
för  die  Znsammeiisetzang  der  Ihdigsäure  » 
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Kohlenstoff  48,«3 
Wasserstoff  8,76 
Südutoflr  7,73 
Sonentoff 

100,00 

•  Die  Qauititil  Watier,  welche  man  bei  der  VerbreDnimg 
der  Indigtaare  erhalt,  kt^siemlich  gering,  man  sochte  iie 
daher  sorgfaltig  zu  bestimmen  and  wiederholte  za  dem  Ende 
die  Analjrten  mittelst  Säuren ,  welche  Ton  yerschiedenen  Be- 
reittuigen  herrührten;  aie  blieb  jedoch  constant.  IMe  Indig- 
sSnre  ist  demnach  eine  watserttoffhaUige  Sanre,  wie  ei  übri- 
gens aneh  die  Versuche  des  Herrn  Bnff  beweisen,  obgleich 
derselbe  aas  seinen  Yersuchen  den  meinigen  gerade  entgegen- 
gesetzte Schlüsse  zog. 

Berechnet  man  die  Znsammensetiang  der  Indigslnre  nach 
der  feigenden  Formel,  so  erhät  man  Betikate,  wetohe  lioh 
denen  aus  der  Analyse  sehr  nähern: 

1731,7  46,09 
H*^     93,7  a,6i 
a65^  740 
O**  i5oo^  4>>9o 

358oy|  io<M>o 
IMe  IndigsSore  ist  demnach  endlich  nichts  anderes  als 

stark  oxydirter  Indig ,  welcher  5mal  mehr  Sauerstoff  enthÜt, 
als  der  blane  Indigo.  Sie  iat  das  erste  Beispiel  einer  in 
ihrem  eignen>  Atome  i5  Atome  Sauerstoff  enthaltender  Säure 
und  zeigt  nns,  wie  weit  wbr  noch  Ton  der  YerwirUichmig 
aller  Verbindungen  entfbmt  sind ,  welche  die  Natur  der  Sache 
möglich  macht.  Zwischen  dem  Indigo  und  der  Indigsänre 
möchten  durch  die  Analogie  nicht  weniger  als  5  Oxyde  oder 
Siuren^  angezeigt  fejm,  die  wir  aber  noch  nicht  erhalten 
haben* 

Kohlensticksiqffsäure.  Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich 
mit  Herrn  Liebig  die  ehemals  unter  dem  Namen  Welter- 
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sollet  BHter  beliaiuite  Sobstai».    Httf  ait^t  loteht  ein^  daft 

mir  der  Name  KohlenstickstofisSixre  lieineswegs  passend 
scheint;  allein  ich  luon  eben  so  wenig  den  von  Herrn  Ber- 
ze  1  i a a  vorgeschlagenen  Nameo  Salpetcrbittersäure  annehmen^ 
irrteber  ao  riel  als  bittere,  doreh  Salpetersaure  gebildete, 
oder  dieselbe  enthaltende  Sa'are  bedeutet  Alle  Diseussion  ' 
über  diesen  Gegenstand  würde  unnütz  sejn :  ich  will  daher 
unter  2  Namen,  welche  beide  zu  verwerfen  sind,  den  älteren 
nehmen,  bis  man  über  die  Natur  des  Welter'scben  Bittera 
selbst  genau  im  Reinen  aejn  wird. 

Alte  thierische  Materien  kennen  durch  Behandlung  mit 
Salpetersäure  KohlensticlistoiTsäure  geben.  Es  ist  seit  langer 
Zeit  bekannt,  dafs  dieser  merkwürdige  Körper  der  Einwir* 
hung  der  stärksten  Säuren  widierstebt  und  dals  er  detoni* 
rende  Salse  bildet 

Herr  Cheyreul  leitete  die  Aufmerksamkeit  der  Che- 
miker auf  die  besondere  Leichtigkeit,  mit  der  man  die  Indig- 
saure  durch  concentrirte  Salpetersäure  inKohlenstickstoffsaure 
^  Terwandeln  kann.  Diese  Umwandlung  seeigt  zwischen-  den 
beiden  Körpern  eine  Analogie  der  Zusammensetzung  an, 
welche  die  nachfolgenden  Versuche  auf kliiren  werden. 

Ich  bereitete  die  zur  Analyse  bestimmte  Hohlenstickstoff- 
siure  aoe  Indigo.  Nachdem  ich  ihn  in  kohlenstickstoffsaurea 
Kalt  Terwaadelt  hatte,  reinigte  ich  dasselbe  durch  wieder- 
holtes Umkrjstalltsiren,  schied  daraus  die  Saure  und  hrfstal- 
lisirte  auch  diese  zu  wiederholtenmalen  um. 
I.    i,so5  geschmolzene  .Materie  gaben  ly^oo  Kohlensäure 

und  0,1^  Was^. 
IL  0,870  geeebmoliene  Matene  gaben  i,ioo5  KohlensSure 

und  o,io5  Wasser, 
iil.   0,472  geschmolzene  Materie  gaben  0,540  Kohlensäure 

und  0,068  Wasser, 
ly.  0,438  geschmolzene  Materie  gaben  6s  Kubik-Centimeter 
trocknet  Stichstoffgas  bei  o**  und  0/76  Barometerstand. 

AomL  d.  Pharm.  IX.  Bd.  1.  Heft.  ^ 
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▲nf  100  l^htile  bertelMiec  g^o  4iOi«  RMvllatet 

Kohlenstoff    3iiB  ^) 

Stickstoft  18,5 
Waiterstoff 
8«aantoff  4^3 

100,0 

Diese  Zahlen  geben  eine  sehr  einfache  Formel,  welche  • 
wir  annehmen  wollen: 


94oyi 

3i,3 

53 1,0 

»7.7 

37,5 

i5oo,o 

49»7 

3ood,9 

100,0 

*)  pie  obige  Analyse  der  HoUemticJistoffliSare  weicht  von  der 

neinigen  in  der  Beredmung  des  Stickstoffgebaltes  ab;  Herr 
Dumas  nimmt  femer  in  derselben  Wasserstoff  als  Bestand- 
theil  an,  den  ich  fiir  zufallig  hielt.  Wenn  man  das  Gas- 
gemenge, das  die  Verbrennung  der  Säure  mit  Kupferoxyd  in 
raeinen  Versuchen  geliefert  hat,  nach  dem  relativen  Verhält- 
nifs  des  Sticlistofrs  zur  Kohlensäure  berechnet,  so  wie  es  Herr 
Dumas  angibt,  und  den  Wasserstoff  nach  dem  von  mir  er- 
haltenea  Wesser  in  Rechnung  bringt,  so  erhalt  man 

32,9  Kohlenstoff 

17,8  Stichstoff 
1,1  Wasserstoff 

48.'^  Sauerstoff 

100 

•  wdefae  ZahliB  mit  Dumas  Analyse  siissmmenfidlea.  Htrr 
Dumas  hat  Stickstoff  und  Hoblensäure  in  dem  Verhältnifs  =: 
1:4)166  vermittelst  euier  neuen  Methode,  den  Stichstoff  zu 
bestimmen,  aufgefunden;  Tch  habe  mehr  als  dieses  Verhältnifs 
Kohlensäure  durch  Anwendung  der  gewöhnlichen  3Ietliode  er- 
halten, und  nach  diesem  Verhältnifs  (i  :  5)  ist  die  absolute 
Menge  beider  in  der  quantitativen  Analyse  berechnet  worden. 
Die  Entscheidung  der  f  rage  über  die  Richtigkeit  der  einen  oder 
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El  ist  j^tsl  Wkskt,  sich  den  Debergang  der  ladigsüare  - 
in  KohleDSlIclMtofitSare  ßvk  erklären;  denn  sielit  man  die 


andern  Amtlyw  liSngt  demnacb  TOn  der  Bnfscheidnng  Über  die 
ZweclunSfeiglaiit  der  Methode,  den  Sticketoff  sa  bestimmen« 
ab,  welche  von  Herrn  Dumas  angewendet  worden  ist,  jeden*- 
falls  bedarf  es  dazu  neuer  Versuche. 

Die  Berechnung  der  Zusammensetzung  der  KoMenftticIcstoff- 
säure  des  Herrn  Dumas  mag  nun  sern  wie  sie  will,  so  scheint 
mir  aus  seinen  Versuchen  das  unbestreitbare  Resultat  liervor- 
zugehen,  dafs  der  KohlenstofTgehalt  dieser  Säure,  so  wie  ich 
ihn  angegeben  habe,  falsch  ist. 

Man  wird  diesen  Schlufs  hinlänglich  begründet  fmden  ,  wenn 
man  erwägt,  dafs  man  früher  heine  Controle  des  KoblcnstoiT- 
gehaltes  in  einem  sticlistofflialligen  Körper  besafs. 

In  einer  besonderen  Operation  wurde  das  relative  Verhält* 
nifs  beider  ausgemittelt  und  die  absolute  Gasmenge  in  der 
quantitativen  Analyse  darnach  berechnet.  Ein  Fehler  in  der 
qu^tativen  Analyse  wiederholte  eich  dennoch  in  der  quantita* 
tiYen;  man  hatte  kein  Mittel,  ihn  7ai  eutdechcn. 

Die  Beseitigung  dieser  grol'sen  Unsicherheit  in  der  Analyse 
ttidiitofEhaltiger  Börper  war  fiir  mich  em  Hauptgegenstand 
bei  meiner  späteren  Üntersuehnng  der  orgamichen  Basen;  es 
war  leicht  einiusehen,  dalk  die  Methode  von  Bercelius,  die 
Kohlensäure  bei  der  quantitatiTen  Analyse  durch  das  (gewicht 
sa  littlSmmen,  eine  hinreicfaend  genaue  Controle  abgeben 
wiirdo.  Ich  habe  damals  den  Apparat  besehriebea,  der  m 
diesen  Bestimmungen  diente-,  ea  kt  der  nämliche,  den  Herr 
Dumas  bei  der  obigen  BestHamong  des  Kohlcnsloft  in  der 
Kohlensticksto&äure  angewendet  hat* 

Es  ist  klar,  dafs  wenn  man  in  der  qualilatiTen  Analyse  ein 
gewisses  Verhältnifs  Stickstoff  und  Kohlensaure  erhalten  hat 
und  in  der  quantitativen  Ik'stimmung  der  Kohlensäure  stinunte 
die  Ge^vichtsmenge  derselben  mit  dem  VohuiwerhäUnifs  nicht 
genau  überein,  in  der  erstcren  Analyse  ein  Fehler  vorgegangen 
war,  der  sich  nun  leicht  entdecken  läfst. 

Nach  der  Berechnung  der  Kohlcnsäuremenge,  die  eine  ge- 
wisse Portion  Kohlenstickstoffsäurc  liefert,  enthält  diese  Saure, 
nach  meinen  Versuchen,  34,83  Kolilenstoff.  Durch  die  Ge^ 
wivkubutimiHiiimg.  der  Kohlensäure  aber  hat  Herr  Dumas  in 
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Elemente  der  enteren  Ton  AmoHNtiak  und  KleetSare  ab  - 
und  reebnet  Salpetersäure  hinzu,  §0  erhält  man  genau  die 
Zasammensetzung  der  Kohlenstickstoff  säure.  £a  ist  seit  langer 
Zdt  bekannt,  dafi  sich  wihrend  dieses  Uebergangs  Jttieesa'im 
bildet,  und  icb'  gUnibe  dl«  Bildung  des  Anraoaiaka  bewiesen 

zu  haben. 

Nach  diesen  Besaiteten  wäre  die  KohlensticbstoffsSiire 
ans  einem  Koblenwasserstoif  C^'H«  und  fos  3  Verhältnissen 

Salpetertanre  N^QI'  zosammen gesetzt,  wodurch  sich  Beren 

dekonirende  Eigeoschaften  leicht  erklären.  ' 

Diese  8a*ure  ist  nicht  die  letzte  Stufe  in  der  Reihe  der 
so  eben  durchgegangenen  Yerbindungen.  Man  sieht,  dafs 
sich  durch  blofse  Oxydation  der  weifse  Indigo  in  blauen 
verwandelt,  dafs  dieser  durch  eine  stärkere  Oxjdation  die 
Indigsa'ure  gibt,  dafs^  letztere  durch  eine  noch  energischere 


3  Versuchen  im  Mittel  nur  3i,8  pCt.  erhalten.  Es  liann  keine 
Frage  seyn,  daCi  die  letztere  mehr  Vertrauen  rerdient,  als  die 
erstere,  wenn  ich  es  auch  noch  dahingestellt  seyn  lasse ,  ob  sie 
in  der  That  richtig  ist,  denn  der  Stickstofigehalt  scheint  mir 
jedenfalls  su  grofs  cu  seyn. 

Die  neue  Methode  sur  Bettimmiuig  des  SMaltüib  des  Herrn 
Dumas  hat  dieselben  Gebreohen,  wie  alle  frOharen.  Es  ist 
suie  sehr  leichte,  achon  llng^  und  befiudigend  gslöste  Auf- 
gabe, die  absolute  Menge  des  Stickstofi  in  eiaeA  sfitfkstolF- 
haltigen  H5rper  cn  bestimmen;  an  und  Ar  sieh  hat  sie  Iceine  ' 
Schwierigkeit,  allein  bei  der  Verbrennung  stldisl^haltiger 
Körper  liut  Kupferoxyd  erzeugt  sksh,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
stets  eiiie  gewisse  Menge  Salpetergas ,  in  welchem  das  Volumen 
des StiQkstoffgases  verdoppelt  ist;  dadurch  allein  werden  diese 
Bestimmungen  zweifelhaft  und  unslclicr.  Nach  tleivneuen  Me- 
tibode  des  Herrn  Dumas  ist  nun  gerade  auf  diesen  vrichtigcn 
fnnllt  keine  Rücksicht  genommen;  sie  würde  sonst  allerdings 
durch  ihre  leichte  Ausführbarkeit  Vorsüge  vor  den  gcwöhn- 
Kshen  Methoden  besitsea. 
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Modiücation  1n  Hohleostickstofisüurc  übergeht,  welche  Utzte 
ihrerseits  wieder  eine  neue  Verbindung  erzeugt. 

LÄüt  man  KoU^oatiohstoffiaim  mit  einer  conoeattirtea 
«Unilitclieii  liSsoog  siedea,  so  entwickelt  nch  eine  f^oüie 
Menge  Ammoiiiak  and  man  erhält  ein  tiefrothes  Salz,  welches 
dem  durch  die  Gmelin'sche  Krokonsäure  gebildeten  sehr 
gleicht. 

leb  werde  diese  Erteheiitiiiig  io.  einer  beioiideni  Oeok- 
tdttill  mthr  io*8  Eiaselne  Terfi>lgeiik 

Oie  so  eben  beschriebenen  Analysen  stellen  die  Zusam- 
mcntetzang  des  Indigo's  und  der  davon  abhängenden  Pro- 
dukte auf  eine,  wie  ich  glaube ,  bettiinmte  Weife  fest  Ehe 
ioh  aber  die  ErkUhniDg  bekannt  machen  welche  mir  geeignet 
scheint,  diese  verschiedenen  Korper  darch  eine  einfache  und 
allgemeine  Formel  an  einander  zu  reihen,  muDi  ich  rorher 
die  Anal/se  einiger  dem  Indigo  analoger  Farbsubstanzen  be- 
endigen; sobald  dieses  geschehen  seyn  wird,  werde  ich  die 
erhaltenen  Besoltatef  so  wie  den  theoretischen  Gesichispankt 
mittheilen,  von  welchem  ausgehend  ich  es  für  möglich  halte, 
diese  Körper  ia  eine  selir  natürliche  Gruppe  zu  vereinigen. 


Ueber  den  Farbstoff  der  Rhabarberwurzel, 

▼  on 

Rudolph  Brandes. 


Bei  einigen  Vdrsncheni  welche  ich  über  die  Bestand- 
theile  der  Rhabarber  anstellte/  habe  ich  anter  andern  den 
Farbstoff  dieser  Wurzel  in  einem  reinen  Zustande  erhalten, 
and  swar  ai^  folgende  Weise. 

GefNilTene  Bbabarberwarsel  Wurde  mit  Aether  wicder- 
holl  ausgezogen,  Ua  sur  Erschöpfung  an  in  diesen»  Media« 
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Idslichen  Stoffen.  Die  einzelnen  Auszüge  wurden  zar  Bttt- 
ftmang  des  Aethers  einer  Destillation  unterworfen,  so  daft 
nar  «in  geringer  Theil  Aether  bei  dem  Rilckttaiide  mbiieb. 
Ans  dieum  toadeiten  doh  oaeh  einiger  Rahe  Ueifte  Irilr» 
nigte  brannlichgelbe  Kryttalle  ab.  Die  über  den  Ki^thineh 
befindliche  Flüssigkeit  wurde  ron  denselben  getrennt,  und 
zwisdien  Papier  gepreCst 

Sowohl  das  Ansehen  dieser  Sabslam,  als  wie  Meh  ihr 
Verhallen  gegen  Aether,  Alkohol  und  Aet»hslMiaarigh<H 
zeigte,  dafs  dieselbe  noch  mit  fremden  Stoffen  gemengt  und 
ihre  Reinigung  wohl  am  zweckmalaigiten  mit  Alkohol  Ton 
7$  pCt.  SU  bewirken  sejr. 

Demsnfolge  warde  diese  gelbe  Snbstans  mit  Alkehel 
gekocht  und  die  Flüssigkeit  heifs  abfiltrirt.  Nach  dem  Er- 
kalten schieden  sich  darin  kleine  Kristalle  aus,  von  einer 
schdoen  gelben  Farbe;  sie  worden  anF  einem  Filter  gesam* 
melt  und  durch  mehrmalige  Wiederliolang  dieser  Behend* 
lung  mit  Alkohol  in  m5gHchst  reinem  Zustande  isolirt 

Die  Eigenschaften  dieser  Substanz,  die  man  Rhabarber* 
gelb  oder  Rhein  nennen  konnte,  sind  folgende,  so  weit  ich 
sie  bis  jetst  mit  der  erhaltenen  geringen  Menge  habe  ^rfifen 
hSnaen. 

Das  Rhaharbergelb  bildet  kleine  kSrnigte  und-  warzen« 
förmig  znsammengehäufte  Hrjstalle.  Getrocknet  erscheint 
es  als  ein  kornigtes  Pulver,  worin  man  auch  unter  der  Lupe 
keine  bestimmte  Form  erkennen  kann»  Es  besitst  die  näm* 
liehe  gelbe  Farbe,  wie  schffne  Rhabarber,  nar  intensiTer. 
Einen  besondero  Geschmack  habe  ich  nicht  daran  wahrneh« 
men  können,  weder  bitter,  noch  nach  Rhabarber;  es  zeigte 
sich  geschmacklos. 

Es  ist  nicht  hjgroskopisidi.  An  der  Luft  TerSndert  es 
sieh  nieht. 

Beim  Erhitzen  in  einem  Platinlöffel  über  der  Spiritus* 
lampe  iliefst  das  Rhabarbergelb  sogleich  zu  einer  dunklen 
rothbraanen  Flfissigkeit,  and  entwickelt  Boerst  schone  eitr^ 
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nengelbe  Dämpfe,  denen  dichte  weifsgefarbte  folgen,  es  hin- 
{«rbleibt  eine  •a%eschwolleiift  Kohle,  die  beim  fernenen  Er« 
hSuma  t4U%  rtrsehwindet. 

VVM  das  Ilkab«ri>ergelb  io  mar  GlaivShre  erhitrt,  so 
■erftieftt  es  erst  zu  einer  orangegelben  Flüssigkeit,  die  bald 
darauf  rothbraun  wird,  zum  Theil  sich  yerhohlt,  und  zum 
Tbml  an  den  Wänden  der  Rohre  nob  heraafiaeht.  Während 
iietor  Zeit  weirden  dkdie  gelbe  Otepfis  entiHelieltt  die  com 
Me9  M  den  Witeden  der  R5lire  sieb  als  eia  Afiimer  gelber 
Hanch  anlegen.  Dieses  Produkt  der  Zersetzung  verdient 
noch  eine  besondere  Untersachung.  Hin  und  wieder  zeigten 
sieb  in  der  Bdhret  wo  die  aofgettiegene  Fiäetigkeft  der 
ffitie  aotgeaeCit  war,  in  einer  gewissen  Periode  der  Zer- 
stömog,  Steilen  von  schön  violetter  Farbe.  Eine  Bildung 
Ton  Ammoniak  habe  ich  hierbei  nicht  wahrnehmen  können. 

^la  Wa996r  ist  das  Bhabarbergelb  sehr  aohirerlosUeh. 
H  Giea  des  Stofis  wonde-  aut  Wasser  bei  gew5bidieber 
Temperalor  unter  6ftenn  ümsehntleln  in  Berfihntng  gelassen. 
Das  Wasser  zeigte  sich  schwach  gelblich  gefärbt,  doch  hatte 
es  nnr  sehr  wenig  aufgelöst,  loo  Theile  Wasser  hatten  noch 
aiebl  o^i  'f  beil  dieses  Stofib  aafganenunea.  In  der  Siedliitae 
ist  die  Wirkung  dee  Wessen  starker;  die  bei&  abfiktrirte 
Flüssigkeit  erscheint  intensiv  gelb,  obwohl  der  aufgenommene 
Theil  wenig  beträgt,  denn  5i  %  Gran  der  heifs  abfiltrirten 
Aafljfonng  binterlieijen  beim  Verdunsten  noch  niebt  0|i  Gran. 

Scbon  ans  diesem  Terbal^en  scheint  sidi  »i  eigeben, 
daCi  dier  in  Rede  stehende  gelbe  Körper,  da  er  söbon  in 
einer  sehr  unbedeutenden  Menge  einer  grofsen  Quantität 
FJüssigkeit  eine  starke  gelbe  Farbe  ertheilt,  ein  wahrer 
FariMtoff  ist,  und  an  der  Färbong  der  Hbabarber  den  ere- 
sentiiebsten  Antbett  beben  dSrIie. 

Alkohol  i>on  y5  pCt.  zeigt  in  der  Kalte  eine  schwache 
auÜösende  Wiciuing  auf  das  Ehabaiber^elb,  und  selbst  in 
der  ftiedbitee  wird  nnr  ein  hkiner.  Theil  auijgenommen.  Ab' 
MhOet  Mkökä  wirkt  itärker  auMsend,  aber  in  der  Wärme 
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15tt  sich  weit  melir  dariftttvf,  di  in  dbrHMto;  denn  i  TMl 

Rhabarbergelb  loste  sich  in  112  Thailen  kochendem  absolu- 
ten Alkohol,  bei  einer  Temperatiir  yoo  10**  IL  aber,  em  in 
^480  Theüeii  dinef  AUtohoU. 

AMer  förbt  lioh  mIIoii  in  4er  Külte  danrft  Utortini 
gelb,  doch  lost  auch  diese  FlÜMigkcit  nur  eine  gcrioge 
Menge  davon  auf.     .  . 

Das  Verhalten  gegen  diete  Aaflgsaagpaktei  seigtf  defli 
dat  RhahecbetgiUi  wed»  gioilich  die  «Ugmeinai 
•chftften  det  Harzes,  noeh  des  Wecktet  hetitio.    Ein  •«•» 
gezeichnetes  Verhalten  zeigt  dieser  Körper  gegen  die  Alkalien. 

Wird  etwas  Rhabarbergelb  mit  eioigea  Tropfen  kauati- 
aeliar  Kaliüoaaigkmt  ia  B«ruhraBg  gffhiMhtf  ao  aimnH  m 
sogleiflh  eiaa  hSohat  intantiTe  danhelparporrotiM  Farh*  aaa, 
und  es  erfolgt  eine  rollige  Auflösung.  Gran  des  Farb- 
8to£b  in  Aetzkaliüüssigkeit  gelöst,  fürbt  ao  Unzen  Brunnen^ 
wasier  dergeatalt,  da£i  et  aooh  aioe  aehwaeh  gelbliche  Farbe 
saigt  Bei  Anwandiiiig  too  Vu  Orao  des  Farhatolb  er* 
aoheint  jene  WaäitiBMiiiga  hell  weingelb,  mid  wird  doreh 
Zusatz  Ton  kaustischer  Ammoniakllüssigkeit  sogleich  hyacinth* 
roth.  DaTs  die  alkalische  AuÜöanog  des  Farbstoffti  in  Brun- 
Mmräl^  ftbaaoht,  dMaaelbea  «ioe.  gelbe  Färbang  eitheilti 
wek&  dnrclKi«Aamoaiah  wieder  vqHk  wird,  hat  hi  «taaa 
Kohlensäuregehatt  des  Brunnenwasser^  seinen  Grund.  Wie 
aufserordentlich  die  alkalische  Auflösung  dieses  Stoffs  iar- 
bead  wirkt,  aaigte  tich  doreh  folgende  Verauehew  - 

Werden  eo  üeeen  BreeaeBwetter  mit  Ammoniah  vev^ 
tatet,  so  war  noeh  nicht  0,01  Gran  Rhabarbergelh  erfordeiw 
lieh,  dieser  Wassermenge  eine  schwach  ins  Rothliche  fallende 
Färbung  zu  ertheilen,  hei  0,03  Gran  trat  das  Rothliche 
tehr  dentiieh  herFpr,  bei  0|03  Gran  ertaUen  die  Sliatiglieit 
blaft*  i^Menrotb  mit  einem  Stieb  ins  BlSnliehte,  bei  0,06  Gran 
hell  weinrothj  %%  Gran  färbte  4  Unzen  Wasser  gesättigt 
weinroth.  Bei  diesen  Versuchen  war  der  Farhitoff  in  Aetz- 
haMflnitigkeit  antgelöst  angewiiidt»   Wenn  man  die  auletet 
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bMMrtte  ffiToA»  PHWfiWl  nit  SiMm  ontraUorl, 

so  erscheint  sie  hell  citronengelb. 

Die  Aaüüsung  von  kohlensaurem  Natron  gibt  ähnHcbe 
BaMÜlftt»  wie  das  kwistitdie  Alkali.  s«r  «nd  di«  EtsoM* 
Rosgio  sehwadier.  .Ein  Tropf«»  der  baUcBsaaren  Natr^u 
auflÖsvQg  gibt  mit  Gran  Farbstoff  eine  dunkel  parpur* 
rotbe  Flüssigkeit,  die  beim  Verdünnen  mit  200  Tb.  Wass«r 
aodi  diiakel  «Meoroth  «raolieiot,  wobei  die  fiUüstiglMil  etwaa 
tkke  itt.  Die  gerbte  nad  filtrirt«  AnflSmg  wird  dnrcli 
Bbiessig  nmk  BWraoher,  ChioroiMwB  und  CUorbaryum 
so  vollständig  gefällt,  dafs  sie  fafblos  wird;  die  Nieder- 
schlag« haben  eine  gelblich weüae,  ins  Rötbliche  aicb  nei* 
g«nde  FarlMti  In  si^weMiaamii  Kupier  hnngl  yda«bt« 
Anflfeuig  «inen  Tiol«ll«ii  Ni«d«raidilag  hervor^  der  naob  «i* 
niger  Zeit  schön  blau,  fast  kornblau  erscheint.  In  schwefel- 
•anT«m  Eisen  entsteht  eine  hellbraaae  Trübung. 

AUmm  güit  mit  dem  Farbttaff  eine  dimhekoth«  Far- 

KMwOiter  wirkt  den  Sbrigen  Alkalien  ähnlich ,  insofern 
es  mit  dem  Farbstoff  dunkelrotb  sich  Färbt ;  dieser  yerbindet 
sich  aber  mit  dem  Kalk  zu  einer  in  Wasser  nicht  merklich 
löslichen  Yedbindongt  denn  nach  einiger  Zeil  lelsl  lieb  ein 
dnnhelro^  Niedenddag  ab,  ab«r  w«l«bem  die  Fl&ssigkeit 
angefärbt  erscheint. 

40  Gran  Terpentinöl  wurden  bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
perator mit  Vi  -Gnn  de«  Farhatofifo  st  Standen  lang  in  te* 
rübning  getanen.  Da«  Gel  hett«  ttdi  «twai  geHrbt, 
dodi  war  nur  ein  geringer  Theil  des  Farbstoffs  aufgelöst; 
in  der  Hitze  wurde  eine  gröfsere  Menge  ao^enommen  und 
daa  Gel  erschien  gesättigt  gelb« 

MamkkU  ^rwkt  kt  der  KAlte  nw  mnig  «uflSteiBd  auf 
den  Farbstoff;  in  der  Siedbitee  Uit  er  aicb  darin  auf 
and  das  Oel  ist  gesättigt  gelbgefärbt. 

Wird  daa  Khabarbergelb  mit  concentrirtcr  Schwefel- 
iHore  übergoaienf  ap  färbt  es  aicb  damit  sogleich  dunkel* 


«0 

ralii,  SlHiKeli  wie  daroh  AlMien,  jedoeh  etwas  int  Gdli- 
liche  fallend.  Wasser  bringt  in  der  schwefelsauren  Au(l5saog 
sogleich  einen  Niederschlag  hervor,  welcher  die  ursprüog* 
Uehe  Farbe  des  Stoffs  besitsl,  ued  alle  RSlIiaiig  iae  ver» 
aehwundeik  Dieaer  Niedertofalag  wurde  ia  hohtaeaaiirer 
Kaliflussigheit  aufgelost.  Es  gab  sich  keine  merkliche  Spur 
Ton  Schwefelsäure  darin  zu  erkennen ,  und  es  scheint  also 
mobt,  dafs  die  Säure  mat  dem  Farbstoff  eine  wirbliebe  Ver« 
biodang  etngebeii 

Die  wfisierige  AvMsnng  des  Rbabavbergeibt  Terftadart 
das  Lackmus  nicht.  In  der  heifsbereiteten  and  wieder  er* 
kälteten  AuiUsiing  bringt  schwefelsaures  Eisen  keine  Ver» 
iederwig  benrer^  mA  oiebl  filelMebilr,'  ttscndar  ^^«eeh* 
•IlbersoliHaiat  and  satpctoraanres  Silber«  Ia  selpetersasieei 
Quecksiiberoxydul  aber  erzengen  steh  nach  und  nadi  gelb- 
lichweilse  Flocken  and  in  Bleiessig  rothliohe.  Die  AoÜösang 
Ton  adbweielsaiireni  Uapftroxyd  wird  toq  der  wüaserigen 
Attfldaaog  des  F^irbstoffs  niebt  rerfindert;  setsk  mun  bobien-^ 
saures  Kali  zu,  so  entsteht  ein  blaolichwelfter  Niedertdilag, 
der  aber  durch  neuen  Zusatz  von  einer  hinreichenden  Menge 
der  Auflösung  des  Farbstoffs  eine  fioletto,  nach  and  naeb 
dttbbler  blaa  werdende  Farbe  aaelmmt. 

Dieser  Farbstoff  ist  ebne  Zweüsl  der  Stoff,  den  Her- 
nemann  bei  seinen  Versuchen  mit  der  Rhabarber  in  ein- 
zelnen Fiocken  bemerkte  und  BJieumin  nannte ;  eben  so  aach 
Bncbner  and  Herbtrger,  die  aber  ebenfalls  aar  eine 
klebie  Menge  daToa  erbiekea.  Naeb  der  oben  bemethtoa 
Weise  erhält  man  das  Bhabarbergelb  stets  aus  der  Warsei; 
indefs  habe  ich  auch  nu  r  1 1/2  bis  2  Procent  davon  nach 
diesem  Verfahren  erhalten« 

Auf  eiae  fernere  Untorsof^oog  dieses  Stoffs  oad  der 
iibrigen  Bestandtbeile  der  Rhabarber,  damil  aoeb  besebif* 
tigt,  werde  ich  später  zarückkommen. 
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lieber  den  Rkaba^bar-StolT  (Rhabarbargelb), 

▼  OB 

Ph.  L.  Geiger. 


Vorstehende  Abhaodlaag  Too  FVtiiiid  Brandet  yei^ 
aokiit  fluok,  die  Retnkat»  meiner  betcHi  Mit  einem  Jeive 
fiber  diesen  Ge^nttand  angettdlfen  Tertselie,  welebe  ieli 
erst  ^äter  in  diesen  Annalen ,  wenn  sie  mehr  rerfollstä'ndigt 
seyo  wurden,  bekanntmachen  wollte,  ebenfalls  kurz  mitan« 
tbetten.  Sie  atnd,  wie  bereilt  im  8ten  6de>  &  60  dieaer 
Aeoalen  angefSkrt  wm^,  in  der  seit  ein  Paar  Woehen  ter» 
sendeten  4^^"  Auflage  des  ersten  Bandes  yon  meinem  Hand« 
buch  der  Pharmactc  S.  908  —  910  abgedruckt. 

Die  Darstellung  des  Bbabart>anloffa  gelnng  mir  anf  ver« 
•chiedeae  Weiae :  1)  Dnrefa  iudte  Extmotion  der  Wmnel 
mit  Weingeist,  Behandein  des  Tom  V¥eitt$t^t  iielreften 
Bittracts  mit  viel  kaltem  Wasser,  Losen  des  im  kalten  Was- 
ser unlöslichen  unreinen  Gelbs  in  kochendem  Wasser,  wo 
beim  Briielten  dai  «haberbargelb  berattafiiUt^  Wiederbolmi 
dieser  Operationen,  bis  Eitenos^rdlSsong  wenig  oder  hainen 
GerbestofT  und  Tanningensaure  mehr  anzeigt;  Lösen  des  so 
gereinigten  Hhabarbarstoffs  in  absolntem  Alkohol  und  Be- 
bnndaln  des  yota  Alkohol  liefreiteo  Anaengt  mit  reinem  waaser- 

.  nad  traingeiitfreieB  Aether,  enAieh  Abdeattftiren  des  Aetlwra 
▼om  klaren  Anseag  in  gelinderer  Wime.  —  e)  Dmreb 
Lösen  des  trocknen  geistigen  Rhabarbarextracts  in  so  riel 
Wasser,  bis  anfangt  Trübung  zu  entstehen,  Veraelsen  der 
LSirnig  mit  Terdiinntefr  Sebwefei.,  Sein«  oder  9ilpeteninpe, 
ao  lange  ein*  aebnell  losemmenballender  dunbler  Niedeiscblag 

.  entsteht.  Waschen  dieses  Niederschlags  mit  kaltem  Wasser, 
und  Behaudela  desselben  wie  in  No.  1,  —  3)  Durch  Ver. 
setien  der  siemlieh  verdünnten  tr&ben  wässerigen  iiosung 
des  Bhebarberextraou  mit  Aetsammoniali  im  .Ueberscbttft, 
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Versetzen  der  klaren  blutrothen  Auflösung  mit  Alaiml^nn^, 
so  lange  noch  ein  rother  Niederschlag  entsteht,  Versetzen 
des  wohlgewasolieiMo  Niederschlags  mit  vefdäiuiter  (Schwe- 
fel.) Saare,  bis  alle  rothe  Farbe  ferscbwunden  iai,  «oi  Be- 
handeln  ^es  ausgeschiedenen  Bhabarbargelbt  «it  AttMihol 
und  Aether  wie  vorher.  —  Die  vollige  Scheidung  des  Rha- 
barbargelbs  von  GecbestofT  und  Tanningensäure  ist  etwas 
•diwieiiig.  Die  letilwi  Antbeile  lanen  auch  daroh  Y»- 
«ebsee  der  geistigen  LSsmig  mit  et#as  HaasenbbieNSsmigi 
Versetzen  des  Filtrats  mit  salzsaurem  Eisenoxyd,  so  lange 
s||di  dieses  schwärzt,  Verdampfen  zur  Trockne,  Waschen 
dea  Rttchatandes  mit  lialteiii.  Wasaer,  ond  Bebaadebi  det 
woblfewasobenen  uad  getroebnalen  Bbabarbdrgelbe  mit  ab« 
soiutem  Aether  entfernen.  Wegen  dem  weitem  Detail  diew 
Arbeiten  verweise  ich  auf  das  genannte  Handbuch. 

Die  EigensckaßM  des  auf  eine  oder  die  andere  dieser 
Mnlhe^dtftt  erbalteiM  Bbebarbarina  stimmen  mit  den  YÖn 
Brandes  angegebenen  grofttentheils  dberein.  Nor  isl  noch 
za  bemerken,  dafs  es  blos  frisch  im  ganz  trockenen  Zustande 
geruchlos  ijit|  durch  Liegen  an  der  Luft  erhält  es  aber  einen 
angflncbmea  mromaiiscken  RJkabmrbargeruch!,  es  entwickelt 
leKMT  bei  längeim  Verweilen  auf  der  Zunge  efaMn  wkMich 
schwach  hiUerlichen  Geschmack  und  färbt  den  Speichel  hoofa- 
gelb.  Beim  vorsichtigen  Erhitzen  in  einem  Destillirapparate  ' 
verilfifibti^  sieh  ein  Tbeil  Bbabatbariii  unverändert^  wenig- 
stanf'-seigt  dm  gelbe  krjttaHiaifGfae  Anflog  gans  dieselben 
Eigenschaften^  wie  nieiit  eObHmirtes  Rbabarlwrin^  die  sieh 
entwickelnden  gelben  Dampfe  verbreiten  einen  starken  eigen- 
thüoüichen  rhabarbarähnlichen  Geruch.  Ein  Th^l  wird  aber, 
beaeoders  bei  jwsdiem  Erbitieo,  eefstfiit,  et  entwiekeln  aieb 
brensUobe,  nichi  ammooialialisübe  Dümpfe ;  selbst  wenn  man 
die  flüssigen  Destillationsprodukte  mit  AetzUali  erhitzt,  ent- 
wickelt sich  kein  Ammoniak.  Das  Rhabarbargelb  ist  also 
stickstofffrei!  Die  LMiohheit  in  Wasser,  Weingeist  und. 
Aether  fand  iob  ongeikhr  eben  so  wie  Brandes,  i  Tbeil 
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erforderte  gegen  35o  Theile  Alliohol  und  980  Theile  Aether 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  in  der  Hitze  weniger;  die 
möglichst  concentrirten  Losungea  schmeckeo  widtrlteh  bit- 
tevUck  und  rMen  deutlich  Lackmuspapier  (Brandes  Iknd 
dieaw  Dicbt,  8-/90),  salsMiire  ElfenoxydHIsiing  ftrbt  die 
geistige  Lösung  braun,  ohne  Fällung,  Zinnsolution  tn1bt  sie 
unter  £ntlarbung  und  Ablagerung  einet  blaifgelben  Nieder- 
aehlaga,  Bleuuckerlösang  förbl  «ie  anUmga  tdi^  gelbroib, 
jpater  lagert  aich  ein  am*genrotber  NSederachla^  ab;  Hau* 
teablaaeUlsung  trübt  die  wKsterig-weingeistige  Losung  nicht 
—  Brandes  hob  schon  die  auffallende  Reaction  der  Alba* 
lien  auf  Rhabarbarin  bervor.  Alle  alkaliacbe  Flüatigbeiten 
l$ien  et  leiebt  maä  io  grofter  Menge  mit  prächtiger  gnmigt 
9i9lettroiher  Farbe  auf  ,  aveb  organieebe  Alkalien,  Abt>pin, 
Hyoscyamin,  Coniin  u.  s.  w.  färben  es  intensir  purpurroth, 
so  dala  es  ala  eioa  der  empfiodlicbsten  Reageotien  auf  Alka- 
Uea  aageiebea  iratdan  nufiii  aad  weim  eiae  prddeaiatiiehg 
organjiobe.SabilMM  Rbabarbarki  niobt  fMet,  io  ist  ee  a«eh 
bein  Albafi !  AlaunVösung  schlagt  die  alMiscbe  Rhabarbarin- 
I5sung  als  einen  schonen  amarantrothen,  in  Wasser  unlos- 
Ucben  Lack  nieder  (••  Bd.  VIII.  S.  56  ^  die  dort  beschriebene 
bratme  fiabataas  war  aber  kein  reiaee  Bbabarbaria)|  wobei 
die  FlMgbeit  Tellig  entfkrbt  wird;  SSümMiIvtion  Ifilt  damw 
▼ioletlrothe  Flocken,  welche  aber  durch  Waschen  mit  Was- 
ler  ihre  Farbe  verlieren;  BleizucUerlösung  fallt  sie  dunkel* 
fiolettrolb,  der  NtedececUag  ward  durcb  Waaehaa  mit  Waii- 
aer  mcbt  entfiirbt;  Siaren  «atet^Smen  aber  die  Arbe  dieeer 
Niederschläge  und  machen  Rhabarbarstofif  frei.  I>eraeU>^ 
▼erhalt  sieb  also,  wie  in  der  Regel  alle  stickstofffreie  or- 
ganiicbe  FarbstoÜef  gegen  Basen  als  eine  achwache  Sitiire!' 

Icdi  lialte  dieses  Bbdbarbargelb  ifir  den  wirhaaaien  (ab- 
föbrenden)  Beatandtbeil  der  Rbabarbar,  weaigstens  bewfarkta 
V4  Gran,  einem  grofsen  Vogel  (Heher)  beigebracht,  mehrere 
dünne,  anfangs  stark  gelb  gefärbte  Darmaualeeruogen.  Es 
erleidet  aber  dieser  Stoff  leiebt  Veranderaageot  wie  schon 
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gerach  annimmt!  Er  ist  bestimmt  die  Urtaelie  des  eigen» 
thümlichen  Geruchs  der  Rhabarbar  und  nicht  ein  ätherisches 
Gel.  (Vergleiche  auch  meine  früheren  Behanptangen  über 
ien  Geroch  der  RhidMurbar  Bd.  YllL  &  56  dif^er  AmmIm, 
weleifae  dttreb  die  EigenM^aften  dea  RbabarbariBa  Beatätigung 
erhalten.  Vergl.  ferner  die  Arbeiten  über  Atropin ,  Hyoscya- 
min  u.  8.  w.  in  diesen  Annaien  Bd.  V.  S*  43 1  Bd.  Vi.  ^.44 
«.  6t  und  Bd.  VIL  &  S69  fi.)  Hiebei  wird  er,  bMoiidin 
MMb  im  Yarbiiidiiiig  nil  dm  übrigen  .«ctMOtireii  TbeÜMi  div 
Bhabarbar,  loslicher  in  Waaser  und  Weingeist,  dagegen  zum 
Theil  anlöslich  in  Aetber,  ohne  gerade  seine  mediciniscbe 
Wirkaamkeit  za  verUeren,  and  daber  boimat  ea  woU,  da(a 
gute  alle  Bhabarbar  oft  eben  aa  atark,  ja  naeb  alirker 
riecbt,  ala  Iriacbe  und  ganz  Iriaebe  anfangs  oft  ger«ob# 
los  ist  (s.  Bd.  VIII.  S.  55  dieser  Annaien).  Mit  der  rer- 
mebrten  Löslich Ueit  dea  Bbabarbarins  tritt  auch  der  wider« 
Hob  bittere  BbabafbargeaebaNtok  ?iel  alärker  benw,  deber 
llbabfctbaw»iif«el>  nibr  aoeb  deve»  Estraett  weil  biltefw 
schmeckt,  als  reines  Rhabarbarin;  denn  das  Extract  enthalt 
neben  GerbestoiT  vorzüglich  viel  von  diesem  löslichen  Rba- 
berbaritirff ,  deibalb  man  bei  der  DarateUting  aabr  wenig  wm* 
eeiiadertea  erbiOt.  Idi  gbinbe  oiebt,  dafa  der  wideeücfc 
bitlere  Gcaebmack  der  Rbabarbar  rm  einem  andern  in  der 
Wurzel  präexistirenden  Bestandtheil  herrührt,  sondern  dem 
gelben  Farbstoff  allein  in  einem  lösiichern  Zostande  zuzu- 
mbaeiben  iat  Wie  leiebt  eeganiaebe  Siibitenaen  wäbrend 
der  Beafbeitnng  auob  in  ibrer  UalieUieil  eine  Yerinde^ng 
erleiden,  davon  geben  auch  die  neu  entdeckten  orgaaiacben 


*)  leb  besitze  durch  die  Güte  des  Herrn  Geljeimen  Raths  Maler 
in  Karlsruhe  Muster  von  russischer  Rhabarbar  aus  dem  kai- 
serlichen Kabinett  in  St.  Petersburg,  die  über  3o  Jalire  alt  ist, 
und  zum  Theil  noch  stärkern  Rhabarbargeruch  hat,  als  gute 
frische  rnsaischa  Bhabarbar! 
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Alkalien  Bd.  VII.  S.  270  flP.  dieser  Annalen  auffallende  Be- 
lege. Auch  das  Santonin  zeigt  ein  ahnliches  Verhalten.  We- 
nigstens schmeckt  es  an  sich  fast  gar  nicht  bitter,  während 
Wurmsamen  sich  durch  den  bekannten  höchst  widerlich  bit- 
tern Geschmack  auszeichnet,  den  er  wohl  grüfstentheils  dem 
Santonin  verdankt.  Dafs  dasselbe  den  wirksamsten  Bestand- 
theil  des  Wurmsamens  ausmacht,  beweisen  aber  die  neue- 
sten  damit  angestellten  therapeutischen  Versuche.  —  Und 
das  Streben  Mancher,  bei  Pllanzenanalysen  recht  viele  Stoffe 
aufzufinden,  ist  nicht  zu  loben,  denn  oft  mögen  die  meisten, 
anstatt  Edukte,  nur  Produkte  der  Operation  seyn.  Ich  ge- 
stehe darum,  dals  ich  Analysen  der  Art,  worin  aus  einem 
Pilanzentheil  wenigstens  ein  Paar  Dutzend  ausgeschiedene 
Stoüc  paradiren,  immer  mit  Mifstrauen  ansehe. 

Hornemann's  Rheumin  (Berliner  Jahrb.  der  Pharmacie, 
i8«a,  S.  262  ff.)  ist  wohl  nur  mit  Fett  oder -Wachs  oder 
beiden  verunreinigtes  Rhabarbariff.  *)  Was  dessen 
ponticin  ist  (ebendas.  S.  280),  auf  welches  Alkalien  gar  nicht 
reagiren,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  ist  mir  indes- 
sen nicht  wahrscheinlich,  dafs  in  der  Rhapontik  ein  eigen- 
thümlicher  Stoff  enthalten  seyn  sollte ,  der  nicht  auch  in  der 
Rbabarbar  des  Handels  vorkomme.  Die  übrigen  bisher  als 
Rhabarbarin ,  Rhabarbarbitter  u.  s.  w.  beschriebenen  Substan- 
zen sind  unreine  Produkte.  Am  reinsten  ist  wohl  noch  das 
von  Henry  durch  wiederholtes  Fällen  aus  dem  Rhababar- 
auszug  mit  viel  Wasser  erhaltene;  vielleicht  noch  mehr  das 
von  Vaudin  mit  Salpetersäure  dargestellte  Rhein  (Magaann 
für  Pharmacie  Bd.  i5.  S.  i45),  denn  selbst  starke  Säuren, 
concentrirte  Schwefelsäure  ausgenommen ,  scheinen  auf  Rha- 
barbarin nicht  oder  nur  wenig  verändernd  einzuwirken. 
(Vergl.  über  RhabarbarstofF  auch  L.  Gmelin's  Lehrbuch 
der  Chemie,  3te  Auflage,  Bd.  2.  S.  1004  ff.) 

*)  Auch  das  nach  oben  beschriebenen  Methoden  erhaltene  Rha- 
barbarin kann  noch  Spuren  von  Fett  enthalten.  Gr. 
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Chemische  Untersuchungen  einiger  quaternä 
rer  Substanzen  organischen  Ursprungs, 

von  %.\ 

J*  P,  Ceuerbe.   


(Annaks  de  ebiiiiie  et  de  physique,  Amril  i83(l.) 

"■■   ■  — " 

*  Bm  «rgMUMlM  Ommm  bat,-  dwch  imeniriMlMlii» 
Anilmgwifien  der  mmmm  CImhümt«  teik  rtniyn  Mxmm 

9»  ^nA»e  Fortschritte  gemacht,  dafs  eine  Tor  lo  Jahren 
nau  untersuchte  Substanz  jetzt  noch  Gegenstand  langer,  mehr 
oder  minder  interessanter  Diskussionen  werden  kaiiBi|  es  be«  ■ 
g^mft  sioh  dies  leieht:  da  aioh  nftMiieh.die.  Erfchrwaya  ifceta 
Tarultt'cu,  to  bommeii  iiiia«fliMMi  neue  Ilalniahea,  ent- 
scLieiern  sich  neue  Gesetze  und  bald  mufs  ein  Körper,  ob- 
gleich er  seine  Natur  nicht  änderte,  unter  einem  ganz  andern 
Qetiohtapwiiite  betaaobtet  .vetdea,  alt  es  bisher  getcheheat 
das  lipsragiB  moA  daa  BiMrmuaMH  üaA  BafrerwafAichr 
Beispiele  daroii.   Dnrdidrmigen  yon  dieser  Wahilieilf  hdbe 
ich  eine  neue  Untersuchung  einiger  Substanzen  unternommen^ 
welche  frfiher  acbon  geachätste  Arbeiten  TcranlafsteOi. 

Hirn  EhmmUarmtlfym  der  namittelbarea  Princip*  y>g>i 
tMMmkme  oder  aaiaMliscber  Natnr  hat  ubenBeTsliehii  Fort» 
schritte  gemacht  Man  weifs,  dafs  die  ersten  Chemiker, 
welche  sich  mit  diesen  glänzenden  Arbeiten  bescbaitigteb^ 
die  Heiroa.  Gay-Lnaako  ind  Tkeaard  siad. 

üoi  die  ZuMmeMetsoag  euieR-  or^iaahan.  Vatana 
hawwn  an  lemea,  ersann  Henr  Gaj^Laaaao  mehrcrop|»' 
Strumente,  mit  deren  Hülfe  die  ehemals  so  schwierige  Efo* 
meotaranalyse  eine  sehr  -gewöhnliche  Laboratonomsarbdt 
wM)  und  ieh  bia  mit  Harn  Damaa  fifafvieagt,  dad  diff 
Aoidyse'  eines  Thonerdeminerals  schwieriger  ist. 

Wenn  man  'das  YerhSltnirs  der  Bestandtheile  einer  orga- 
nischen Materie  nach  der  Metbode  des  Herrn  Gaj-Lussac 
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und  fangt  das  Gas  in  einem  Gasometer  yon  eigentbümlicber, 
allen  Cbemikern  bekannter  Gestalt  auf.  Der  Apparat  ist  voU 
JLmfti  Üs-fAber  die  EiaricbliBig        Gatom^ten  jdkwlb» 
liMit  »Ii  «pUHan  erlmilil,      erwielm  dadordi  Mo  Sbdh^ . 
UieiL 

Wenn  das,  sich  wahrend  des  Versachs  erzeugende,  Gm 
von  derselben  Natur  wäre,  wie  die  m  dem  Apparat  wothee 
flüllMiteeiid  Laft,  m  wSft  da»  F^bl^  gfinOidb  g«l«rt|  äWn 
dat  Inttnraiant  itt  anfanf;«  mit  Lnft,  Moh  den  Vemoli  aber 
mit  Kohlensäure  angeföllt,  was  gleichgültig  wäre,  wenn  nicht 
ia  beiden  feilen  eine  Absorbtion  statt  fände,  welfibe  £iw 
ukmmmg^  wie.  wir  witMet  je.naob.dur  TeiHMrater,  den  , 
Dmtk  mA  der  Neür  des  Geiee  .«vffiitt^qd  mimint;  die 
Rohlenttfaee  ipt  in  gr^fterem  Haafie  ver^idite^,  alt  die  atmo- 
sphärische Laft,  das  schwefligsaare  Gas  mehr,  als  die  Hob* 
iensäiure,  und  endlich  noch  andere  wieder  mehr,  als  die 
lelsleriu  ttiige.aeii|i^werdei|idie.I)itliiasn^ 
^         Eine  lUflkre  Ton  45  Rnbibeeaftiiiieter  rUwnladMa  labaHi 
ward  mit  Knpferoxyd  wie  zu  einer  Elementaranalyse  gefüllt 
und  mit  einer  Rohre  der  Gay -LosfMC. sehen  Luftpumpe  in 
Yerbindneg  ^üetet,  wsÜbrend  die  afidere  Jtöbre  dieser  Luft» 
paaq^.iait  deei  GaAneter  deseribee  Anten  in  Verbiednog 
'  wm-  Ifae  naeble  die  B6bre  lofUeert  aaebdem  der  Seilett* 
bahn  der  Pumpe  geschlossen  worden  und  nachdem  man  aus 
der  gradnMTtea  Glocke  die  darin  epthaltene  Quantität  Lnft 
abgeieiten  bette,  S^ESaele  ineo'.den  fiW^n,  |ua  die  m  der 
Gleebe  enAaltene  Luft  mil  der  Rahre  in  YerbjndnQg  ra 
setzen.  Im  Augenblick  stieg  das  Quecksilber  in  dem  Gasome- 
t£r*.ia  die  Höhe,  letzterer  senkte  ai^b  und  die  Absorbtion 
war  B      iUHk-Cee;tiaieter}  sie  wer  bei  eii^er  Attbe  m 
Vamieinii  upoier  dkielbe«  •  Ale  ieb*  bierenf  troekeae  Hpblei»* 
*   saure  in  die  Glocbe'gab  aad  dae 'Eiqieriiaeflt  wiederboMe, 
twar  die  Absorbtion  zuerst  ==:     Kubik-Centimeter  und  nach 
Aoaal.  a»  Pham.  IX.  Na.     Heft.  V 
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5  Minutern  =  39.  Es  ist  tfMil««fi''^tfl^ntMcrMi€h/M^  #te 
Hupferoxyd  mehr  Hofalensatire  ferdichtete ,  aU  atmospiUtrisdie 
Luft.  - 

Die  ABtoi'litioil  dareh  4«s  HQpfmzjril  kl  iMü'isW  W- 
deutend  rtnä  idi  liatte  ste  fiür  grfifter  g^MtXto^  ulfcirt''igfc 
mufs  bemerl{en,  dafs  das  Kupferoxyd,  dessen  ich  mich  zu 
meinen  Untersuchang^n  bediene,  sehr  dicht  nnd  wie  krystal- 
Mmt  isl;  €$  lieMtEl  eher  eine  Uäae,  als  «ebiMHM  Padto, 
iuid  iil  dent  .SiMiMciillcArte  sieht  inAn  4a#fih  etita^ 
glänzende  einer  RrysialliMHon. 

Nach  diesen  Thataachen  steht  man,  dafs  dieselbe  Efw 
Bdieinong  auch  bei  de^n  Elementararialysen  slaRiiwien  nnd 
fl^n  nemiflate        odifr  flüo^et*  oMrielittg  iMMsliiM>«Miii, 

Jedoch  liarin  man  duiM  eine  MoMlififtitfn  in'^mt  OfHltth 
tionsart  den  Apparat  des  Herrn  Gay-Lussac  zu  dem  ge- 
nauesten Instrumente  maehen;  ich  iuhrte  auf  diese  Weise 
'^e  groTae  Atisilü  i^hi^  j^nttaa^  iinalyilMi  «0%^  leh  neMie 

^ifetsfndilfÜfe^z'iM^  Wfifllltei 

^  Ich  irifl  die  Methode  ausführlich  beschreiben.  '  " '  • 
"  In  eine  hinreichend  lange  Rohre  ron  grünem  Glos  gibt 
liian  6m  Gemiaob  ^chI  delt  Materie  mit  Hupf eroK^d^  bedtftfht 
flaiMAe  mlt'^iDMp  '^•^  8  Aifl  Irtij^eil'  THH^  'MineMi  Bll||l^)i^v 
dxyÄ  und  dieses  mit  einer  3  Zoll  langen  Ijagc  ausgegliihfteil 
Sandes.  Auf  diese  Lage  gibt  man  wieder  eine  dte  Lage  de^ 
ersten*  Gemisches^  dann'  wieder  Knpfeiroxfd  mi€  etwas  ro^ 
laltiielieh  Hupfers  md  srietsf  eiAi^  Lage  8aiid.  fK»  ¥^ 
iMPemrangsH^hre  'ferlrindef  man  ürft  eitieir  ühforttatleluuii  Mi  e 
und  diese  endlich  mit  dem  Gasometer  des  ITrn.  Gay-Lussae, 
dessen  Glocke  oben  mit  einem  Hahn  versehen  sejn  mufs. 
IHe  YeriMPennangsiMre  üm^bt  ntiftfiiiit  s  HftHiM  t^k  RiüiMfa* 
^A;  fitr  Jede  Schielit'eine;  'tM  MiM 
Sditetit  ab,  mit  der  Vorsicht,  dafs  die  hintere  nkSlit^Mtst 
Hverdc.  Ist'  diese  Portion  verbrannt  und  der  Apparat  mit 
Gas  gefüllt,  so  öffnet  man  den  Hahn  der  Gk>eke  und  luhrt 
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«0  M  ftn  Wiflt  Sminng  mSek,  im        die  geringste 

Schwierigkeit  gesdiieht.  Nachdem  der  Hahn  wieder  ge- 
iekloma^  Bereitet  man  zur  Yerbrennung  der  2tea  S^bichti 
ieiBWl,,peii  4iennal  4ie  Boibr^  io  ibrer  gaoeeii  liiiige  crhitit^ 
■id  mtMmo^  die  Ateorbtioa  f  esiAelien^  Ifiltt  num  des  To. 
hnli  des  GasQS  mh.  Die  Verdiclitang  nach  dieser  dten  Yer- 
lireoncing  mufg  der  ersten  gleich  sejn,  denn  das  bei  der  aten  • 
VerJbreauuiog  erhaltene  Gas  ist  roa  dei^elb^n  Natur  ^  wie 
dte;  dto  eesM»;  die  Aeelyse  oraft  dewnaeh  genan  «qpa,  de 
•    die  UaMtSnde  gleieh  siiid. 

Dies  ist  das  Verfahren,  welches  ich  befolgte,  als  Herrn 
Lieb  ig 's  Methode  bei  uns  in  Frßnkreich  bekannt  wurde; 
•  iek.Miiiüele  m»  eagieieli  und  sali  baldf  »%t  ibver  Ein- 
ftethiiit  and  der  JMiodigMt  ibrer  beseitete  wegen,  aUen 
kw  fttst  beliluiMle»  Hergezogen  werden  matt.  Das  Verfahren 
desselben  Antors  sur  Bestimmung  des  Stickstoffs  ist  nicht 
eo  fiefnfh,  aed  ioli,  »ehe  die  so  foilkonuueo«  Melhode  des 

.  Zur  dkoel^  etielutoffballiger  Materien  wende  ieh  aelir 

oft  eine  Methode  an,  welclie,  der  JJeschreibang  nach  zu^ 
«Hbeiieoy  nicht  sehr  vollendet  scheint  9  dennoch  aber  be- 

sie 

eakr  Uofig  Mit  weil  sie  nddi  wen  dar  WiedenAoIoo^  der 
Analyee  dispensirti  weeii  diesattie  darcb  die  Seltenheit  der 

Materie  erschwert  wird,  und  will  sie  kurz  beschreiben,  da 
ich  mieh  derselben  bei  der  Ui^terittchllags  der  Subslepiwi 
hedktte^  welche  den  jBaq|itgegeBaUed  meiiier  Ahhandlwig 

■ 

Wir  sind  übereingekommen,  dafs  zur  Bestimmung  des 
MohlenstofiPs  die  Methode  des  Herrn  Lieh.ig  am  einfachstee 
imd  Mchteetea  aHafilkrlier  ist^  ieh.  «sefis.  sie  de«haih  hmkcf 
halte,  »aUeie  -den.  An^eral  ^  $tififlhteQy  del^  welireiid  der 
Terbreiiii^iiifl  eile»  etfgefangen  werden  kann« .  Ich  flielie  <dle 
Verbrenhangsröhre  an  einem  Ende  zu  einer  Spitze  aus,  ver« 
sehUeiae  eie  and  lasse  aie  gmdei  aiMtftlt  sie  ia  die  Höhe 
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bringen^  wie  es  Herr*  Liebig  ▼oficbWibt  Auf  des  Bote 

der  Rohre  gebe  ich  zuerst  gröbliches  Uapferoxyd ,  dann  das 
Gemisch  der  Materie  mit  dichtem,  kornigem  Kapferox;iNl 
und  mletat  eine  Lage  <  reines  Ozjd  mil  etwa«  fff/fkilmm 
AetalKM^em  Hopleti.  Das  offerie  finde  sieheHiiii  mm  m 
einer  B5hre  nach  Herrn  Berselina  Yorseiirift  aas,  fuge 
die  Chlorcalciumröhre  und  den  mit  gänzlich  farbloser  A etz- 
lange gefüllten  Haliapparat  an  und  i>efestige  an  diesen  eine 
»At  eta»r  Hn^  Teraehene  Rdhre^  wekhe  mit  eine»  in  Kabüi- 
Centimelttr  gradnirte^  lail  Queelieliber  gefQlite  Gleeke- in 
Verbiadung  steht.  Nachdem  die  Verbrennungsröhre  mit  einem 
Bauschgoldblatt  umgeben  worden,  kann  zur  Verbrennung 
geacbritten  werden  |  aliein  vorher  eetse  ich  einen  6a)F»Luatac  •  • 
•eben  Geaometer  mit  QnecliaiHier  geföüt^  «oder  -  wemgatena 
deaaen  Vf^asne  gans  nahe  bei  dem  binterett  Bode  der  BSbre 
zurecbt,  so  dafs  sie  fOit  der  Spitze  derselben  mittelst  einer 
Kautschukrobre  leicht  Terbunden  werden  kann.  Wenn  die  ^ 
Yerbrennong  beendigt  ist,  nimmt  man  aelinell  daa  Feoer  from 
Beate  bfioweg  mid  brieht  dieSpitse  der  Bohre  erat  dann  ab, 
wenn  daa  Qneckailbet*  in  die  GaaleitoAgirdhre  (lir  den  Stiebe 
Stoff  zu  steigen  droht.  In  dem  )loment,  da  die  Spitze  ab- 
gebrochen ist,  fällen  beide  FluasigkeiteA  wieder  zurück  und 
dio  Loil  dttrebatreiebt  den  Appenat  mtn  ao  heftig,  dafii  dio. 
KoUenaKore  blaaenweiae  in  den  Aelsfaaliapparat  dringt.  So  ^ 
lange  dies  geschieht,  hat  man  keinen  Verlust  an  Gas  zu  be- 
furchten und  kann  unterdessen  den  Gasometer  mit  der  Spitze 
der  Yerhrennongardhre  rerbindeik  Man  toocht  wm  die  Glaeke 
YOfeiehtig  in  da» Qnechaülier,  om  die^Loüdnreh  den  App«^ 
90  preaaen,  welche  daim  alle  Kohlensjfare  und  aües  SHok- 
sto£fgas  mit  sich  hinaus  nimmt.  Die  erstere  wird  von  dem 
Aetzkali  absorbirt  und  letzteres  begibt  sich  mit  der  Luft,  in 
die  gpradnirte  Gloche«  Die  Löf t  miiftf  man  fibrigena  mber 
Mer.  Cbkvealciom  altfaidbeo  laiaen.  Eine  Glaaf^eehe  wi. 
180  Knbik-Centimenter  ist  grofs  genug,  um  bei  allen  Ver- 
SQchea  der  Art  daa  Gaa  auizanel^neo*  Ist  man  so  weit  ge- 
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kommen  y  so  hat  raan  nur  noch  das  Gewicht  der  Chlorcal- 
Ciamr5hre  laad  das  des  AetzkaJiapparates  zu  nehmen  andi 
elidUcli-  imktel^  de»  £adiomei€rt  die  Luft  in  der.l^olia..sn 
enelyriiMf  «m  die  Qoaiititfit  det  Sticlfstoffli  za.jO^sitl^ii^^ 
•''  Wir  werden  später  die  Resultate  sehen ,  welche  mitteUl 
dieses  Apparates  erhalten  wurden,  und  sie  mit  denen  yer- 
^jhuA^n^  die  der  Apparat  det  Herrn  Gay-Lussac  geb. 
Diese  Methode  aobeint  beim  entea '  AnWick  fehlerl|^ftft^||^ 
sejn,  wegen  der  Yerfinderung,  welelie  die  Loft  Vdllra^pl^^ 
gehen  durch  die  noch  heifse  und  riel  reducirtes  Hupferoxyd 
enthaltende  Rubre  erleiden  rnüfstej  ich  gestehe,  dafs  ich  selbst 
anlei^  keift  greCses  Vertrauea  darauf  hatte;  aUein  durch  die 
BestSndfgkeil  der  erhakeneo  Reealtale  ward  ieh.  sqlefaBt  au- 
det^SA-  fiinoee» 

Die  erste  Materie ,  welche  ich  zu  untersuchen  gedachte, 
ist  das  Oelphiiii  0nd  verdanke  die  Idee  zu  dieser  Arbeit  der 
Teo  Herra  H'earrj  Sohn  ganz  kürsUch  über  deneelbeA  Ge^ 
genslaud  bekannt  gemaohten.  Die  vcm  diesem  Chemikev- 
g~egebene  Analyse  stimmt  bei  weitem  nicht  mit  der  meinigen 
uberein;  allein. ich  schreibe  die  Ursache  dem  Delphin,  wel- 
ches' 8«  unsem  Uotersuchungen  diente ,  zu ,  welches  sehr 
wahrteheialioh  nicht  identisch  war*  Die  Methode,  welche 
ieh  SU  dessen  DarsteUang  befolgte,  wird  dies  hmlfinglii^ 
darthua. 

.... 

Von  dem  Delphin. 

Wmä  rfkalische  Salistans  ward  von  den  Hemn  Las« 

saigne  und  Feneulle  entdeckt;  sie  erikielten  dieselbe 
durch  Behandlung  der  Stephanskorner  auf  die  Weise,  wie 
man  das  Opium  behandelt ,  um  das  Morphin  darzustellen; 
allsü  aolser  dem,  dalk  diese  Methode  etwas|  lang  ist,  gibt 
Sit'MMh  nur  geringe  Ausbeize.  loh  will  kurz  die.  Metbode 
bes6fcreiben ,  nach  welcher  ich  das  zu  meinen  Untersnebnn» 
gen  verwendete  Delphin,  welches  ich  für  Tollkommcn  rein 
haltet  dbcetelite. 
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Vor  allem  mufs  man  graue,  höchstens  hastanlenhrMUie 
Stephanskorner  zu  erhalten  sucheni  da  die  im  Handel  Tor« 
kommenden  schwürzKohen  K9rner  selir  arm  an  Ddpkin  sind» 
DieKSrner  werden  m  einem  Teig  serstofsen,  mll  sMeifdem' 
36°  starkem  Alkohol  ausgezogen  und  der  Auszug  destillirt, 
um  den  Alkohol  wieder  zu  erhalten.  Das  zuinickbieibend^ 
schwärzlicb-rothe,  feste  und  sehr  scliarfe  Extraol  iäftt  mi^ 

iylw*  Terdiinntör  Schwefelsanre  to  lange  aiedeii,  bis  tsth 
fflHRHiicilit  m^r  Ärtf  öder  betier,  bis  die  FWssigkeit 
durch  Zusatz  eines  Mineralalkali's  nicht  mehr  getrübt  wird. 
Man  erhält  so  alles  Delphin  als  unreines  Sulfat  und  trennt 
et  gleichseitig  ron  einer  grofsen  Menge  Fett,  Man  scbMIgt 
nmi  aof  der' Flüssigkeit  doreb  eine  RaUMoag  öder  Ammo- 
niak das. Delphin  nieder  und  reinigt  es  auf  folgende  Weise: 
Man  behandelt  es  mit  siedendem  Alkohol ,  kocht  mit  Thier- 
hohle, filtrirt  und  dampft  ab,  um  das  Delphin  zu  gewinnen, 
velcbes  nim  von  allen  anorganischen  8aiaen  frei  und  I8r  den 
Handel  binla'nglicb  rein  ist.  Manchmal  rerwandelt  man  et 
wieder  in  schwefelsaures  Salz  und  schlägt  die  Losung  des- 
selben wieder  mit  Kali  nieder,  um  es  sogleich  in  Pulver- 
form 2a  haben  f  welches  besser  ah  das  PnlyerisuM  im  Mdr« 
ser  Ist,  weil  das  Palyer  feiner,  weiftet  and  leichter  wird. 

Dies  ist  das  Delphm,  wie  man  es  bia  jetzt  kannte;  ee 
unterscheidet  sich  von  demjenigen,  welches  man  bei  den 
chemischen  Fabrikanten  landet,  nur  dadurch,  dafs  es  schon 
etwas  reiner  ist.  Man  erhält  von  demselben  55  —  6o  Gran 
ear  dem  Pfände  8tephansk9rner;  allein-  das  so  erhaltene  Pro- 
dukt ist  noch  nicht  btnlänglich  rein;  es  muTs^  nMt  der  CSn« 
Wirkung  mehrerer  Reagentien  unterworfen  werden ,  wodurch 
mehrere  Substanssen  abgeschieden  werden,  die  wir  nach  eiu" 
ander  nntertuehen  wollen. 

Die  organische  Chemie  kt  iA  ihreu  Mttebi  tdir  be» 
sehrSnkl:  Aether,  Alkohol,  Wasser  und  manchmal  die  Gele 
sind  beinahe  die  einzigen  Korper,  deren  man  sich  zum  Aus- 
sieben  der  organischen  Elemente  bedienen  kann;  sehr  o£t 


m 

wendet  maAj^h  schvmßt^  Süarea  «nd  vevdünnto  Alkaliefi. 

aDy  aJIcin  nur  sehr  sparsam,  lUid  oit  können  durch  diese  Mittel 
f^jßiifiS/»  S(vb$tafii&ßo  von  unbekannter  Natur  nicht  abgeschicr 
4ii  «iob  dieseibiia  in  allen  4gef»tieii^^it  aiiil$a^ 
IT.  dirr  ireg^Mirsi^a  Fgow  der  Cfe8«el^:*i4i^^ 
terie  der  Absebeidiiag  widersetaien.     Durch  wiederholt^ 
AuÜösea  und  Niederschlagen  werden  sie  endlich  weifs,  so 
daTs  sie  iiu4  der  Subät^oa  ^Ibst  verwechselt  werden.  Der 
Gmd,  äßt  .^^ii«Ba  Fmk^  steht.        nichttiiTmier  im  IttMlftf 
nife       dem»  Oradi  dar  Bexaheit  ^  was  man  behn  Aiifl5|M^t4^1 
Säuren  betuerkt«  denn  in  diesem  Falle  sind  die  i^ös•a^•^c^^•  • 
^t.  ifBMI^  gefärbt  u^d  &cUen  der  Ur^stailisation  iähig,  wäh- 
rend manche  Al^^alien,  YMß  m  a«^.ziamlidb  f;efiirbt  sind« 
dw^POh  hiAlan()id^  irem  sejn  kSnoeii,  um  unter  denselben 
Upslliiden  krytlallinilMre  .Uraigen  zu  geben.  '  ^: 

Das  nach  dem  oben  angegebenen  Verfahren  dargestellte. 
Delphin-  enfihiiii  ly^h  fremde  Substanzen.  Um  diese^ajitflll* 
8jß)ieid#»«  Tcvsoehte  kh  ein  Mittel,  weldies  mir  ToUUoilimfl> 
>  gelangt  Ich  haltf  dasselbe '  für  sehr  wichtig  in  der  organvv 
sehen  Chemie,,  denn  seine  Wirkung  scheint  ziemlich  allge- 
mein zu  seya ,  und  es  kann  in  allen  den  Füllen  angewandt  ^ 
werden f  wo  eine  organische  Substanz  durch  Materien  dieser 
Ali  .Teniiardnigtr  ist.  Es  besteht  darin ,  daCs  man  das  Delphin 
in  sohwePekafirehidligem  Wasser  aiifl5st,  die  L9sung  filtrirt 
und  tropfenweise  gewöhnliche  oder  mit  der  Hälfte  ihres  Ge- 
wichts Wasser  verdünnte  Salpetersäure  hinzugibt;  es  schlagt 
sich  dadHroh  viel  einer  harzigen  rmstlarbeiieii,  oft  sehr  schwär«^ 
xen  Materie  nieder,  während  die  Flüssigkeit,  welphe  dadurch 
sehr  sauer  geworden,  entförht  wird.  Man  setzt  so  lange 
neue  Säure  zu,  bis  sich  nichts  mehr  niederschlägt.  Diese 
Erscheinung  ist  uc^dich  merkwürdig,  denn  die  Temperatur 
«rhöbt.aiqh  ein  wenig  und  der  Niadersohlag  bürdet  «ich ,  i?ie. 
diw  OBter  dem  EinflnÜli  eines  Alhali's  geschcs^n  wSi^dct 
Man  mufs  Sorge  tragen ,  dafs  das  schwefelsaure  Salz  gehörig» 
mit  yfwer  verdünnt  sey»  dean  sons.t  reifst  die  harzige  Ma- 
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terie,  wie  ich  mich  davon  überzeugte,  Delphin  mit  sich 
fort.  Man  läfst  nun  das  Ganze  24  Stunden  lang  ruhen,  nach 
welcher  Zeit  sich  das  Harz  an  den  Boden  des  Glases  fest- 
gesetzt hat  und  die  FliissigUeit  klar  abgegossen  werden  kann. 
Die  Flasche  wird  ausgewaschen  und  das  Waschwasser  der 
Delphinlüsnng  zugefugt.  Man  zersetzt  sie  mit  sehr  verdünn- 
ter Kalilosung,  wascht  den  Niederschlag  auf  dem  Filter  aus, 
lost  ihn  in  Alkohol  von  40"*,  filtrirt  von  neuem,  destillirt  den 
Alkohol  ab,  behandelt  die  harzige,  leicbtgelBe  und  sehr  al- 
kalische  Materie  mit  heifsem  destillirtem  Wasser,  am  etwas 
Salpeter  davon  zu  entfernen,  und  behandelt  endlich  mit 
Aether,  welcher  das  Alkali  auilöst  und  einen  Rückstand  hin- 
terläfst,  welchen  wir  jetzt  untersuchen  wollen. 

Man  hat  gesehen ,  dafs  das  anfangs  erhaltene  Delphin  aus 
3  in  Alkohol  und  in  schwefelsäurehaltigem  Wasser  loslichen 
Substanzen  bestand,  wovon  die  eine  durch  Salpetersäure  ab- 
geschieden worden  und  die  beiden  andern,  nach  dem  Nie- 
derschlagen durch  Kali,  durch  Aether  getrennt  wurden, 
welcher  das  wahre  organische  Alkali,  das  Delphm,  auflöste« 
Die  durch  Salpetersäure  abgeschiedene  harzige  Substanz  ver- 
dient keine  grofse  Aufmerksamkeit,  da  sie  keinen  bemerkens« 
werthen  Charakter  darbietet. 

Ohne  ein  langes  Studium  auf  die  in  Alkohol  lüsliche 
und  in  Aether  unlösliche  Substanz  yerwenden  zu  wollen, 
müssen  wir  uns  doch  mehr  damit  beschäftigen,  als  mit  der 
vorhergehenden  Materie,  da  sie  eine  sehr  bedeutende  Schärfe 
besitzt  und  nach  der  angegebenen  Methode  immer  identisch 
erhalten  werdön  kann,    Wir  wollen  es  - 

Staphisagrin 

nennen.  Es  ist  bei  gewohnlicher  Temperatur  fest,  leicht 
gelblich,  fangt  bei  200''  Gels,  an  zu  schmelzen,  weiter  er- 
hitzt zersetzt  es  sich,  hinterläfst  aufserordentlicb  viel  Kohle 
und  entwickelt  ammoniakalische  Produkte. 

Salpetersäure  zerstört  in  der  Wärme  seine  Eigenschaften 


MI 

»wwlMwMt  «6  in  «i»  Mtimt,  wmm  -Kirz,  vo»  wenig 

Wichtigkeit,  welches  im  Ansehen  dem  Gallenfett  sehr  ähn- 
lich ist  und,  wie  dieses,  Stickstoff  enthält.  Chlor  verändert 

bei  gew^bnliplier  Teiii{>eratar  niofat,  bei  ido**  Terändert 
eüNkMbe^^'inadit  et  dsakler,  eeiir  brficb%  ^  benhiiiiit 
ihm  seinen  scharfen  Gescbmaek;  dat  PM»diikt  iH  Qbrigellt 
zum  rheil  in  Aether  und  Alkohol  löslich  und  die  Flüssigkeit 
besitzt  nicbt  mehr  die  Schärfe  des  Staphisagrin's.  Verdünnte 
Qitei  nii  liteft  et  wie*  die  organitebeo  Albeiieii  aief,  «llcui  obaK 
wtbre  e>lBMtig»Veriwedongen  dtiiit «»  Wdeifc  Wettet  IM 
nur  einige  Tausendtel  davon  und  erhält  dadurch  eineo  tebar» 
£ni  Geschmack. 

o^a5  Stapfaittgfin  gaben :  .Oy866  Hohlensäore  =  0,2899 
KoUenttoff  and  o^edd  Wetter  sii  <i,ot8a  Wetteieieff.  Bei 
demtelben  Yerttfcb  erhielt  leb  <noi665  Stiebttoff  ie  Gewicht 

•  Nach  der  Methode  des  Herrn  Gay-Lussac  erhielt  ich 

5,8a  pCt.  Stickstoff,  was  sich,  wie  man  sieht,  der  ersten 

Zebl  tebr  nibtrt.  Et. ergibt  tieb  denwecb  lnr^  die  XiMem- 

mentelBung  der  MtUriet 

Geftuidtii.    .A^oM.  Baretbeel.-. 

■     Kohlenstoff  78,566  16  73,89 

Stickstoff  5,779  *  ^'^^ 

Watterstoff  8,709  , 

Stnerttoff:  11,^6  .       e  1^09 

Delphiik 

Das  nach  dem  angegebenen  Verfahren  dargestellte  und 
gereiingte  Ddpbio  besitsi  eine  kiebl-gellie  Far)>e,,  wird  sa. 
Polver  serrieben  fast  weift,  Itt  fest,  I5ft  sieb  ia  Aetiier« 
besser  noch  in  Alkohol,  kaum  in  Wasser  bei  aUenf  Tempe- 
raturen. "Es  besitzt  einen  durch  teine  Schärfe  unerträglichen 
Ccedutteoby  bratet  baapttäeblieb  in  dem  Halte  nad  bäli  lange 
an.  Bs  biTtlilKtbrt;  jMiti 

Es  schmilst  bei  leo^,  Iti  stfiriier^Hitie^^fertetSK  ee  lieb 
und  hioterifirst .  sehr  viel  Kohle.  *  • 


centrirte  hingegen  zersetzen  es  aui'  verschiedene  Weise. 
Schwefelsäure  ruthet  es  anfangs  und  verUohJt  es  zuiet^&t;, 
8atetaim^|Sfigl  aholMbM^  8al|«tersäure  J^i^|^ 

gewdlittMolfj^jJ^iiipi  iiiitarl  aar  tcWrer,  ia  d«rJ|||jBi|||^ 
liill  na'tiüi  dagege«  «Rjiefakr  wie  nk  dM  i«bea  ftaairiM 
K8rper.  Chlor  scheint  eine  bezeichnendere  Wirkung  darauf 
SBtt  haben;  bei  gewohnlicher  Temperatur  hat  es  keine  Wir*. 

darmii«  «lleui  bei  i5o  — »60**  gnifi  et  deaMUHl  iMH^ 
^^^vm'^  Ii  ^  tllMlf   '  "  vecki  et  eateMr 

etietitlich  serreiblibiMV  ee  bildet  sieh  Cklorwastertitoff» 
säure  während  des  Versuchs.  Die  Masse,  welche  vorher  io 
▲Ibobol  Idsliob  war,  ist  es  nao  iMtr  noch  theilweise;  Aether 
IM  amsh  «or  eiiieii  Theil  dere»  ued  di«er  kk  TwahindiW 
▼on  deet  Jtt  Alliebol  gelMea;  avlM  Ueft*  ein  daslMl  iie- 
stanienbrauner  Rückstand.  Das  Verhaitoifs  des  Stickstoffs 
ist  bei  diesen  3  Körpern  genau  dasselbe:  ich  fand  es  in  dem 
einen  wie  1 :  i5|e6|  bei  dem  andern  ms  1 :  i5f3ei4md  bei  deook 
durch  Aether  erhaltenen  ss  1 :  i5,to«  Der  Umevsebied  ist  fC 
so  gering y  daft  er  nur  Toh  deir  Analyse  henfihren  bann. 
Diese  Beobachtung  ist  ziemlich  wichtig  und  erklart  nur 
schwer  den  Unterschied  in  der  Loslichkcit  und  dem  äufseren 
Ansehen,  der  in  Alkohol  IMicbe  Theil  färbte  diesen 
.  schmntzig  donkelgelb;  die  itheraldie  Ldsanj;  #ar  roth  ond 
der  Ruckstand  fuchsroth.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafa 
in  diesen  3  Korpern  der  Sauerstoff  nicht  in  gleichem  Ver- 
hältnifs  war,  wenn  Bian  annimiti  dafa  aie  noch  Wasserstoff 
enthielten,  oder  man  mnfste  enndMoen,^  daCs  in  denselben 
die  Atome  ungleich  ineinander  gelagert  seyenr-und  sie  aia  ieoM^ 
merisch  betrachten. 

Ich,  glaubte  nicht,  eine  vollständige  Analyse  dieser  Ma- 
terilM  machen  zo  mSssen,  da  aie  keine  bestimmte  Formen 
aeeigten  und  fiofserlich  keine  andere' KennseiehM  beaafiMUf 
als  div  i^'Harse;  wemt  ich  in  .der-  Hntevsoehung  ^eser 
Substanzen  so  weit  gegangen  bin,  so  geschah  dies  nur,  um 
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g#nau  die  Wirkung  des  Chlors  auf  das  Delphin  zu  zeigen 
und  welche  BetUndtiieii^  desselb^  ¥orziigsw#j||^  ipgegriffeo 

W6ld6ll« 

o,5oo  Delphin  gaben»  1,387  Kohlentliare  s  o,3d35  Koh- 
lenstoff und  0,400  Wasser  =  0^444  Wasserstoff. 

Eine  andere  Analyse  gab  von  o^s58  Materie: 
Roblensäure  0,7146 

m 

Waater  0^06 

.  Stickstoffhaltige  Luft  lao  Kubih-Centimeter,  bei  is'* 
und  76  Luftdruck.  Sie  enthielt  bei  0°  und  0,76 
Luftdruck  11,88  Stickstoff  im  Uebertehttfti  dessea 
Oeilfieht  i5,o6  betriigt. 

Di^se  Analjsen  geben  in  100  Theilent 

L  IL 
.  i(ohlenstofF    76,69  76,68 
WasaeBtteff  8^ 
StiebsloIlP  5^84 

Ein  anderer  Yersuch  zur  Bestimmung  des  Yerhältnissea 
des  Stichstoffs  com  Kohlenstoff,  nach  der  Methode  des  Herrn 
Gay-Lussac,  d.h.  durch  Verbrennung  im  InfUeeren  Raum, 
gab  folgende  Resultate.  Eine  unbel^annte  Menge  Substanz 
gab  340  Hubili-Centimenter  Gas  bei  14^  und  einem  Druck 
ron  0,763.  Von  diesem  Gaa  wurden  33<)  K.G*  Tom  Kali  ab- 
aorbirt»  FSr  Temfienitttr  und  76  BammMratand ,  die 
T^naion  dea  Wasserdampft^  ttiit  in  Bechnvng  gezogen,  ei^* 
halten  wir:       ^  *        .  • 

Absorbirtes  Gas         317,97  ' ' 
^  Komnstdff  darin  ^  '179,80 
Stickstoff  in  Voluj^^.  '^f97 
•  Gewi«dhlt,desielben  .  13*90 
Dies  gibt  iür  die  Zosammenaetzung  des  Delphins: 
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/  Atome 

Kohlenstoff  76,69  S7  sss  2o63^6 

SticlMtoff  6^  =  t77f036 

WiMarsloff  8,89  *  38  stt  %if^i^  \: 

SmMtoit  9  ^  900,000 

In  9  Venachen,  welche  ich  zar  Aasmittelang  de« 
schangigowichU  des  Delphins  nech  der  Methode  des  Herrn 
Liebig  anitelltOi  erhielt  ich  folgende  Resoltatet 

i5o  Delphin  absorbürten  26  Salzsäuregas  s  17,33  in  100  Th. 
971      V  »        48        »         s  17^71  » 

Aus  dem  Mittel  dieser  Yersache  berechnet,  ist  das 
Ulschttngsgewicht  der  Materie  =  3597.  Ich  lasse  die  Bruche 
binweg,  weil  diese  ZiahL  ituoreichl,-«m  Zatranen  sn  der  ana 
der  Elenientttianalyse  erhaltenen  geben,  welebe  9677,989 
iaL  Bereefanet  man  na«b  dieaeBi  Alomgewidit  die  Analyse, 
so  erhält  man: 

■  Kohlenstoff  77f03^. 
Stiohstoff  .  ; 

Wasseratoff    8^36  ,  , 

•  •  • 

Sauerstoff  7,50 
Von  dem  Veratrin. 

Diese  im  höchsten  Grade  Niesen  erregende,  von  den. 
Herren  Pelletier  und  Ca  reo  ton  und  fast  gleichzeitig  von 
Uavm  Meifaner  omdodit»  otgpuiisobe  aalifäbige  Base  finden 
iidi  in  der  weifsen  Nieftwnrs,  den  Sabadillsamen  und  wahr- 
scheinlich noch  in  vielen  andern  Pflanzen  dieser  Art.  Es  ist 
eine  ziemlich  seltene  und  nach  den  bekannteo  Methoden,  he- 
•onders  nach  denjenigen ^  welche  basisch  essigsnore^  Blei  vor- 
aebreiben,  schwer  darstellbare  Snbstans;  wenn  man  aber  die 
Methode  anwendet,' welche  Ich  bei  dem  Delfibin  angegeben, 
erhält  man  sie  ohne  die  geringste  Schwierigkeit,  und  wenn 
man  sie  nicht  mit  Salpetersäure  reinigt,'  was  (Ur  den  Handel 
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ganz  unnStbig  ist,  so  erhalt  OMB  gans  gut  eine  Drachme 
Veratria  von  i  Pfund  Sabadillsamen.     ^  -      '  '  ^ 

Das  so  «rhaltene  Veratrin  iat  noch  at^t  rein  genag,  ma 
üdlirt  wm4ßm  stt  lOmtmtyirim  di«  piahMiemitn  Tov 
«Mte  seigaii  watMftn.  £•  «lellt  «in  gelbes,  bruchig«t  «ad 
schmelzbares  Harz  dar,  welches  in  Pulverform  weifs  er- 
scheint, jedoph  in. Alkohol  oder  in  saurem  Wasser  gelöst 
gelbe  Aoil&uagea  gibt.  £s  ist  dies  vm  90  mehr  ein  Zeichen 
seiner  Unreinheit  1  alt  feine  LSsang  unter  heinen  Umstanden 
mm  Krjstallisii'en  zo  bringen  ist.  Verdünnt  man  obige  Lö- 
sung des  Veratrins  in  schwefelsaurem  Wasser  hinlänglich 
und  setzt  tropftuiweiae  Salpetersäure  zu,  so  erhält  man  einen 
rekshliehen  sdiwareen  peekartigen  Niederschlag!  nachdem 
sieh  &ie  Flfiaeigheit  gehlirt  hat,  erhält  man  dnreh  Zersetzung 
mit  sehr  verdünnter  Kalilauge  die  alkalische  Materie,  welche 
man  nur  noch  halt  auszuwaschen  und  in  siedendem  Alkohol 
TOn  40®  aufzulösen  hat,  nm  sie  Ton  allen  mofganischen 
Salzen  za  befreien.  Man  erhält  so  ein  leieht-gelbliehee  Harü^ 
weicht  wenigstens  3  Substanzen  enlfiält,  worcn  die  eine  neu 
ist  und  vollkommen  krystallisirt  erhalten  werden  kann.  Um 
diese  Materien  von  einander  zu  trennen,  behandle  ich  die 
erhaltene  Masse  mit  siedendem  Wasser.  Die  PlSssigbeit  finht 
sieh  gelb  und  enthält  fiel  TOn  der  Materie  and  gleiduEeitig 
auch  die  neue  aufgelost,  welche  sich  beim  Erkalten  in  blafs- 
röthlichen  Kristallen  absetzt.  Diese  Substanz  werde  ich 
spater  nnter  4em  Namen  SahadiUia  sfcndireiif  nnd  MgMii 
daft  sie  von:  deo^  Teratrin  volUümmto  T^teehMen  ist.  Die 
Mntterlaiige  enthält  nur  noeh  Spuren  dieser-MMrie,  'welehe 
man  durch  die  bekannten  Mittel  vollends  entfernt,  und  enU 
hält  viel  einer  Substanz t  welche  sich,  in  dem  Maaüse  als  die 
Flüssigheit  eoneenlrirter  wird,  in  öligen  Tröpfehen  auf  dM^ 
s^hen  ansammelt.  Nadi  dem  ToUständigen  Ahdampfon  ist 
diese  Substanz  harzig ,  röthlich'  gefärbt  und  sehr  scharf.  Ich 
werde  sie  flüchtig  noter.dem  Namen  SaUdiil-Gummiharz  un- 
tenmchen. 
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Nachaem  dat  alkftKsdi»  GMtMol  mit  WaiM*  IpilMnMt 
worden,  erschöpft  man«ie  mit  Aether  und  erhält^  Ymin  man 
^  MiW(g  in  einem  ^senden  Geföfs  an  der  Luft  stehen 
Mkt,  «tue  iMl  wiilM,  pMlÜMiKeli*  MiMri«,  lü^ 
le«ren  Räume  UMkt  trIriMi  «IrieCil  bffM%*  mkii  It  lit. 
'däM  YerAtrin  der  Herren  Pelletier  und  Caventöu. 

Das  Tom  Aether  saruchgelassene  trocknetie  Mairtr  Utä} 
ei  w(e  man  eben  gesehen,  milSsUeh  in  Watier  nni 
Schwefelälher.  Es  ward  in  Alkohol  aufgelöst  und  dieser  Mh- 
terlieft  dasselbe  beim  Abdampfen  in  Form  eines  Här^,  wei- 
chet mt  Hdonia  *)  neoneD  wollen« 

Von  dem  Helonin. 

Die^r  KScper  isl  brann  ^  unlSslich  in  A^thor  und  Waüffr, 

bei  gewohnlicher  Temperatur  fest,  btf  t85**  flussig;  stark 
erhitzt  zersetzt  er  sich  unter  Ausstofsung  stickstoflfhaltiger 
jPcodoiite*  Er  verbindet  sich  mit  yerdünnten  Säuren,  ebne 
ffie  sn  eattigeii  .und  irgend  eine  krjfitaUisirbare  Yerbindani^ 
(iimit  SU  gebend  Seine  Dantellong  ist  leieht  and  d^s  bienm 
angegebene  Mittel  treu  und  sicher.  SalpetersSora  Terwandelt 
ihn  weder  in  Kieesäure.  noch  in  eine  andere  Säure.  Chlor 

«  mW» 

damit  «ben  so  wenig  bemerkenswerthe  Erscheinungen. 
Di«  Alkalisn  schlagen  ihn  aoa  seinen  sauren  AaflSfiupgen 
Hd^dert  ohne  sieh  damit  an  Terbindeo* 

kl  dem  Apparat  des  Hcnrn  Liebig  analysirt,  gaben 
^flSo  ««mie        HoUeMüm  aa  if^MA  HohlcBStoff  «od 
Yfum  iis  o^ftSfl  Wassenti^ff.  In  loo  Thmkns 
Kohlenstoff  67,39 
Wssserstofi  7)^0 


•)  Gouerbe  nennt  diesen  Stoff  Veratrm,  die  Salzhasc  Veratrine; 
anstatt  dieser  leicht  zu  TCrwcchselnden  Namen  wälilien  wir 
'  neuen  Gattungsnamen  Hehnä^l  tel  Hon  der  Mutterpflanze 
des  Sabadflisamens  beilegt  D.  R. 
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Bei  eiMr  andern  Analyse  gaben  0|ftia  Ibüfie: 
Kohlensäure  o,5ai 
Wasser  o,i45 

.«MMffMl%flrlMll  75  l(^^  M  ift«  «dl 

mfj6u  BarMMüMtaiidL 

Dieses  Gas  enthielt  in  loo  Theilen  17  K.C  Stickstoffgas  im 
Ueberschofs;  demnach  aui  75  K«C.«  was  &icksto£[ 
m  Gewlobt  gi^ft 

DMf»  Aaal|«e  atiaiMt  litiisiohtKeli  de»  Bdclul^n  toH* 
kommen  mit  der  nachfolgenden,  nach  der  Methode  des  Hm. 
Gay-Lussac  aasgeführten,  überein:  ich  erhielt  bei  16^  und 
0,755  Barometerttanil  rom  einer  unbekannten  Qnaatität  Ma* 
tarb  3oo  Gs«,  woTon  «68  dordi  Hali  abMnrli&i  wortei^ 
Dmm  gibt  bei  o**  und  dem  NoniMd^Birometerttaittl  10,70  Stidi* 
stoffgas  und  265,38  Hohlensä'ore;  demnach  6,28  auf  100  Th. 
Veratrin.  Blan  erhält  diese  Zahl  «ut  der  Proportion  1464 
t$fi&  1 1  67,39  r  X  SB  6,t& 

Da  diene  Aoal^fie  mit  der  mten  Itbereimiimi»,  so  wevdä 
ich  die  Miltelzahl  zur  Berechnang  auf  Atome  nehmen. 

Gefunden.  Atome.  Berechnet. 

Kohlenstoff     67,89  14  ss  1042,182  67,67 

Stickitoff       6,s8  I  «3    6a,5i8  #,64 

Waaseratoir     7,90  id  ss   iis,3io  71,*^ 

Sauerstoff  19,18  '  3  =  3oo,ooo  - 
Das  berechnete  Resultat  ist  wenig  ron  dem  direct  gefunde- 
nen verschieden,  und  die  grofi^ste  Abwticbiing  iit  kattPi 
den  ^chafeoif  merhbari 


Voo  dem  remen  Veratrin. 

Wir  haben  aoboit  einige  Worte  Sber  diese  Sabttans 
gesagt  mä  ein  Siitlel  attg«gebeii|  sie  immer  gleichanig 
MO  ertiaHeW.  Da  dieeelbe  scIioa  sehr  gut  Ton  den  Hmuti 

Pelletier  und  Caventou  untersucht  ist,  so  werde  ich 
hier  nur  einige,  ^ti^en  Autoren  entgangene,  Sigenseliafteii 
anlugen. 
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Das  Veratrin  erscheint  in  Gestalt  eines  fast  gfinzlich 
weilaeni  uokrjrstalliairbaren ,  festen,  zerreiblichen  uad  bei 
iÜMr  Temperatur  Toa  1 15°  Cela.  aohmelsendeii  Haraet.  Dm 
AvtoiMi'  keim  4men  Sehmdspmiht  fiel  iiiaiiigw 
and  ioh  weifii  niiAt^  wolier  dieaer  Unteiertied  lieemett  viag[« 
Dieser  Körper  reagirt  gleicfa  einem  Alhali  auf  die  gerothete 
Lackmustinhtar ,  Terbindet  sich  mit  den  Säuren,  sättigt  sie 
und  bildet  mit  mehreren  derselbea  hryatalliairfcere  Salle«  Er 
tte  ftat  gans  in.  Wasser  iinlSalich$  AHiokfil  «od  Ae^  tiiid 
die  betten  Usungsmittel.  Chlor  aseigt  keine  bemerkenawerthe 
Einwirkang  auf  diese  Substanz. 

Ich  sagte,  dafs  die  Säuren  mit  dem  Veratrin  krjstallisir« 
liere  8elie  h^n;  «yeae  Ei^ewebalt  iai  nieht  toa  den  Em^ 
deokem*  dieaea  Alkali'a  bemerkt  worden ,  denn  aie  heben 
keines  seiner  Salze  beschrieben,  und  aufserdem  hat  niemand, 
SO  fiel  ich  weüa,  eine.  Bemerkung  der  Art  gemacht«  Da 
ich  ein  ToUkommen  reines  schwefelaeom  snd  ein  salstiuives 
Mb  cdmlttii  JMibei  eo  wä  ieh  huni  daron  reden.. 

Sciiwefekaares  Veratim 

,  Man  erhält  dasselbe  durch  Zusamroenrciben  des  Vera« 
trine  mit  etwas- Waaser,  welehes  mit  dohwefelsaore  ange- 
ainefet  worden.  In  dem  Maafte,  als  man  omrulirt^  wird  die 
Masse  sehr  dich  und  schäumig,  und  wenn  dies  geschehen, 
kann  man  das  A.lkali  als  gesättigt  betrachten ;  man  setzt  dann 
etwas  mehr  Wasser  zu  und  ei^ärmt  im  Wasserbade,  nm* 
ebe  Tollkommene  Anfiteing  an  eriialten*  Man  erleieiitert 
die  Operation ,  wenn  man  dii»  Flüssigkeit  etwas  saner  maeht. 
Wenn  alles  aufgelost  ist  filtrirt  man  und  stellt  ruhig  hin, 
worauf  sich  denn  nach  2  —  3  Tagen  ein  Anfang  der  Krystal- 
lisation  Migt»  Sobald  ain  boeadif^  ist,  gieCit  man  die  Flus* 
sigheit  ab,  wäscht  das  Sals  and  trocknet  es  swisehen  Fliefs- 
papier.  Das  so  erhaltene  schwefelsaure  Veratrin  stellt  lange 
sehr  zarte  Nadeln  dar,  welche  mir  4seitige  Prismen  suseTn 
schienen.  Es  besteht  aus: 

4 
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Veratrin  100,00 
Säure  i4i66 
Wenn  ns  erwimt  wird|  so  lohailsl  et,  Tfrliert  am 
HrjFtlriNNMitr,  welcbes  «  Atome  betra'gt,  und  Terholilt 

sogleich  unter  Ansstofsuog  weiCser,  mit  «chwefliger  Soure 
vermitchter  Diunpie.  ^      ■  . 

Salzsaures  VeratriD. 

Wenn  man  einen  Strom  yon  troclinem  Saissäuregas  über 
dat  yeratrin  leitet  und  die  Maate  in  Watter  anflStt,  ohne 
tie  Torher  dorcli  einen  Strom  Ton  KohlentSure  oder  atmo- 
tpliXfitcher  Loft  ron  dem  Sfiuveilbertellnft  sn  beAreien,  oder 
wenn  man,  wie  bei  dem  schwefelsauren  Salz,  das  Veralrin 
mit  tehr  Terdünnter  Salzsäure  sättigt  und  die  Losung  sich 
telbtt  überläfst,  so  erhält  man  in  dem  einen,  wie  in  dem  an- 
dern Falle  Rrystalle  ron  talasanrem  Vemtrin;  sie  tind  aber 
weniger  hart  und  weniger  lang,  als  die  des  schwefelsanren. 
Es  ist  sehr  löslich  in  Wasser  und  Alkohol  und  zersetzt  sich 
tdir  leioht  in  der  Wärme.  Et  itt  sntammengesetit  aot: 

S^iBfiSk  Base  »  1  At 
455,180  Säure  aas  1  At. 
Das  Yeratrin  gab  bei  der  Analyse  Ton  o,5oo  Materie 
i^Koblentäore  und  o,344  Wasser;  für  100 Substanz  demnach 

Kohleoatofif  70,786 

WattettleCr  7,686 
Bei  demselben  Versuch  erhielt  ich  127  K.C.  stickstofF- 
haltige  Luft  (bei  11**  und  0,77  Barometerstand),  welche  21,47 
SliokslofiP  im  Uebersebudi  enthielt*  Diese  redociren  sich  nach 
den  Correetionen  der  Teraperator,  des  Lnftdmelit  nnd  der  Ten- 
sion des  Wasserdampft  auf  91,84,  woraos  sieb  die  Znsam« 
mentetzung  det  Yeratrins  die  folgenden  Zahlen  ergeben: 

KohleastoflF  70,786    .  • 

Stiohttoff 

WaSterttofI  7,686 
Sauerstoff  16^ 
AnnaL  d.  Pkarm.  IX.  Bd.  t.  Heft.  ^ 


Eine  xweile  Analyse  nähert  ttcb  der  ersten  aafserordottt- 
lieh,  denn  ich  erhielt  rou  o^SrMkterie 

Kohlensfiure  ö,859 
Wasser  o,233  ** 
Auf  der  andern  Seite  gab  eine  unbestimmte  Menge  Sab- 
stans  681  ItC  Gas  (bei  iaJ5>*  C  nnd  o^5  BarcMoeterstind), 
woFon  «9  nieht  tod  Kali  absorburt  worden*  Dies  gibt  bei 
0°  und  dem  Normal* Barometerstand  629,88  Kohlensaure  xs 
S45|3o  Hohienstoif  und  36,68  Stichstoff  in  Gewicht;  demnach 

Kohlenstoff  70,48 
Mckstoff  5^ 
Wwentoff  7^67 
Satierstoff  16,42 
Die  erste  Analyse  eotspriohl: 

fiereebncit. 

34  Atome*  tfoblenatbff  ob  sd^SyB^  7i,ft47 
i     »     SUehstoff  177,086  4«85a 

43  »  Wasserstoff  ss  268,820  7,5 10^ 
6     »     Saiieritoff    c=s  600,000  16,8^ 

Von  dem  Sahadillin. 

Dlis  Sabadillin  wird  dargestellt,  wie  ich  es  schon  oben 
angegeben  habe.  Es  stellt  kleine  Krystalle  dar,  welche,  yon 
einem  gemeinschaflliebvD  Mittelpttohteittgebend  und  nach  der 
Peripherie  diTergirend^  einsellie  fittme  bilden«  Die  Form 
elftes  einzelnen  Hrystalls  ist  snemlieb  schwer  zu  bestimmen; 
sie  schien  mir  6seitig  zu  seyn. 

Es  ist  weifti  TOn  uaetträglicher  Schärfe,  fängt  bei  too*" 
m  Bo  icbmelMi  imi  eiebt  4ettA  brfittnlieh  mid  baraig  «ü. 
««•«    Steigert  tM«  lite  Tempmtiir^  M         es  sebwanit 

gibt  ^incn  leichten  Rauch  und  zersetzt  sich  dann  ganzlich 
mit  Hinterlassung  einer  beträchtUehen  Menge  Kohle,  wenn 
man  den  Yersach  in  enier  R5bri  ilisttilte. 

Wasser  Idst  das  MidilNft  M  gelftider  Wftrme  siemUob 
gut  auf  und  lafst  es  Wim  Erkalten  m  mehr  oder  minder 


0 


regelmafsigen  Hry»taU«o  wieder  (allen  ^  allein  hierzu  mufa 
die  Fluaaigkeit  etwas-  conceatrirt  sejn  «der  sie  mnfii  gleieli» 
aeilig  etWM  6«iiinij|m  «athalten»  Diese  Eigensdnft  des 
8abadiiKo*s,  sioli  iFottkomnien  in  Wasser  aufzulösen  und  za 
krystaUisiren  f  sind  s  fitgenscliaßien,  weloh«  es  ?on  dem  Ye- 
ralrin  nnterscheiden» 

▲Ikohal  fsl  des  best»  U^stwgsmiltel  dfs  SsiMidillia's,  «r 
töst  mebrmab  sein  gleicbes  Oewiebt  davon  ^  allein  die  Ma* 
terie  kann  niemals  daraus  krystallisiren.  Aether  lost  keine 
fipur  daTon;  ein  drittes  Kennzeichen,  welches  es  noch  y<MS 
dem  Vmtraa  witeMcbeidet,  denn  ^mm  15st  si«b»  vie  wir 
geselM  *UbeBf  eebr  gut  in  .Aeiber. 

Concentrirte  Schwefelsäure  bräunt  und  y erkohlt  es ; 
allein  gehdrig  yerdünnt  bildet  sie  damit  ein  hiijrftallisirhares 

£ebB.  CUflrwmerstftifsättre  Tcrbalt  sieh  eben  so*  i$»lp^i^ 
saure  MsetzK  es  in  dbr  Wärme  ginsliob  vad  Tsrwsndeit  es 
In  ein  saures  Hara^  ohne  8p«ren^Toii  HIeesäure  zu  bilden. 

Chlor  gibt  damit  keine  wichtige  Reaction,  es  benimmt  ihm 
seinen  Wasserstoff  und  hinterläist  es  i»  i«#s|alt  »ifW  l»r«m 
nen  zerreiblichefi  Messe. 

Das  Sabadfllin  ist  «tarh  aUMteh  und  eütijp  eine  nem. 

lieh  bedeutende  Quantität  Säursi.  Das  schwefelsawe  Salz 
enthalt: 

Sabadiilin  loo 
'  SSore  19 

0,637  krystallisirtes  Sabadiilin  teiloren  itt  luftleeren  Baum 
bei  einer  Temperatur  von  180**  Geis.:  0,061  =  9,^8  pCt. 

0,61t  unter  denselben  Umständen,  Terloren  0|058  eas 

•0400  gesebmolzene  Substanz  gaben  0,9s  KoMenSfilM 

und  o,s47  Wasser;  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff  64,287 
Wssseretoff  6^^^ 

100  Thoü— » 


Digitized  by  Google 


116 

Hohleostoü'  64/19 
WasaentofiP  6,99 

la  dem  letzten  Tersneh  wurden  bei  11*  und  76  haSu 
druck  i3o  K.Cent.  stickstofTbaltige  Lurt  erhalten,  welche 
^7,78  pCt.  SticlistofF  und  demnach  18,78  dieses  Gases  im 
Ueberschab  enthielt;  folglich  24,41  auf  i30f  bei  o"  nod, 
Hormal-Dracli  sa  sS^Si.  Diese  wiegen  29,945  fBr  9i%  8a. 
badillin  and  betragen  demnach  7,94  pCt. 

Eine  andere  Analyse,  nach  Herrn  Gay-Lussac's  Me- 
thode, gab  167  K«C.  Gas,  bei  9,2 und  0,765  Druch.  Daron 
Warden  149  fom  Aetslcaii  bei  ond  76  Dmeb  abaerWit| 
wonach  sich  das  Gas  auf  152,71  und  der  SciehitdflMMitand 
auf  7,77  =  9,84  in  Gewicht  berechnet  Mittelst  der  Pro- 
portion 79,4^6  :  9,84  64,287  :  *x  =  79961  erhält  man  eine 
Zahl,  welche  nur  wenig  von  der  ersten,  aaeh  meiner  Me> 
tbode  erhaltenen,  abwelebt^  in  der  That  ist  in  beidnn  Yeiw 
suchen  das  VerbSltaiA  •  ddi  8liclistoüli  snm '  Reblensto£P  ss 
1  :  8.  Aus  den  Mittelzahien  berechnen  sich  fiir  das  Sabadillin 
die  folgenden  Zahlen. 

Gefunden.      AtcaBAi  '  Bereciinct. 

Boblenstoff   64,>8        nb     (  64,55 
atiebrtoff       7,95    .      n  7,50 
Wasserstoff    6,88         a6  6,85 
Sauerstoff      20,99       ^  21,10 
Das  aus  der  Analyse  des  schwefelsauren  Salzes  erhaltene 
.  Mischungsgewicht  des  Sabadiliin  s  ist  a=  2687,684.  Dieses 
stimmt  zwar  hei  weitem  nicht  ,  mit  dem  Mischnngsgewich^ 
ans  der  Elementaranalyse,  welches  ss  i368,o36  ist;  wenn 
man  aber  2  At.  Wasser  in  diesem  Körper  annimmt,  wie  es 
die  Torhergehenden  Analysen  anzuzeigen  scheinen       so  er« 
hält  man  2598,  welches  wenig  Ton  dem, ersten  ab^eU^t 


•)  NacTi  der  Berechnung  dieser  Analysen  enthält  das  Sabadiliin 
iJ4       Wasser  auf  a368;  allein  es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
jch  hierbei  einen  Irrtbum  begangen  habe  und  dafs  es  blos 
a  At.  Wasser  enthalt  » 
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N«bk  dtmv  Aiuneht  Terbande  eioli  die  neue  Substanz 
hift  den  Säaren  im  bytiratischen  Zustande"  und  seine  wahre 
Formel  wäre  dann  C^ÖN^H^OO^,  oder  wenn  man  liebCET 
wUl:  C^ON^U^^O^  =:  wasserfreiem  Sabadiilto  +  Aq2 
Iwystaliisutem  (SabedtlUo  bt-hydrat),  so  wie  et  in  telnen  Ver- 
Inaduiigen  entbdten  sn  seyn  scheint. 

Nach  dieser  Ansicht  schien  es  auch,  alt  wean  das  Wat« 
aer  anf  die  Albalität  der  Materie  Einflnft  bfitte.  So  Tiel  ist 
gewifs,  daft  die  AaflSsung  des  wasierfi^fen  SabadilbVs  in 

absolutem  Alkohol  haum  eine  alkalische  Reaction  zeigt,  wah- 
rend die  Losung  des  Uiystaliisirten  in. demselben  Alkohol 
•ehr  stark  alkalisch  reagirt 

Diese  Erscheinung  ist  ohne  Zweifel  sehr  sonderbar,  aber 
nach  allem  dem,  was  wir  bis  jetzt  über  die  Gegenwart  oc^er 
Abwesenheit  des  Wassers  in  den  nnmittelbarea  Grandstoffen 
wissen,  darf  uns  ftichts  der  Art  Terwandern«  Es  ist  nor  eine 
Thatsacbe  neben  einer  andern,  an  welche  sich,  woran  nicht 
^  zu  zweifeln,  eine  grofse  Anzahl  anderer,  vielleicht  noch  über- 
raschenderer, ianreihcn  werden,  welche  beweisen  werden,  dafs 
das  Wasser,  obgleich  eine  indifferente  Flüssigkeit,  dennoch 
die  Fähigkeit  besitzt  >  die  kleinsten  Theilchen  der  Körper 
zur  Erlangung  von  Eigenschaften  zu  disponiren,  welche  sie 
vorher  nicht  besafscn,  scy  es  nun  indem  es  deren  Lagerung 
verändert  I  oder  dafs  es  als  Leiter  deren  Eigenschaften  dient* 

Von  deiu  Sabadillin-Guinmiharz  oder  Sabadillin- 

mono-hydrat 

Man  hat  so  eben  gesehen,  dafs  das  Sabadillin  als  eine 
mit  3  At.  Wasser  verbundene  Base  betrachtet  werden  kann. 
Die  ooter  dem  Namen  GommibarB  aikgekSudigCe  Materie  he- 
sflst,  obgleich  sie  in  hiftleeres  Baum,  wenn  sie  a«eh  darin 
erhitzt  wird,  nichts  verliert,  dennoch  eine  Zasarainensetzung, 
nach  welcher  sie  als  eine  Verbindung  von  i  At.  wasserfreiem 
Sibadklin  mit  i  Ai.  Wasser  betrachtet  werden  baim,  wie 
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amn  dies  tpSUr  sehen  wird.  Allein  das  Wasser  würde  darin 
inniger  ond  aof  eine  andere  Weiw  gebwideo  «7». 
dem  lirystallisirten  SabadüHn,  so  daf»  maii  moht  geraden 
behaopten  kann,  dasselbe  sey  darin  als  fertig  gebiMetet  Wa^ 
ter  enthalten,  oder  aU  Wasserstoff  und  Sauerstoff  getrennt; 
das  lelBtere  möchte  am  wahrMshcinUchsten  aeyn.  Wie  dem 
nun  sey,  ich  laste  mich  ßr  den  AagenbUek  gerne  von  den 
Ideen  des  Tages  hinreifsen  und  enthalte  mich  aller  WeraiJ 
beaSgUchen  Betrachtungen,  in  der  üeberzeugung,  dafii  ädi 
diCM  Eficheinwigen  bald  alle  aufUlären  werden. 

Das  Sabadillin-Gnmmihar«  iil  «ehr  löslich  in  Wasser, 
röthlich,  wird,  im  luftleeren  Raom  gelinde  eiliital, '•chws«. 
mig  aussehend  und^  vollkommen  zerreiblich;  es  besital  alha- 
liache  Eigenschaften,  sättigt  ungefähr  eberi  so  viel  Saure,  als 
die  Torhergehende  SubsUn*,  gibt  aber  keine  krystallisabare 
8a1ze.  Alkalien  sehlagen  es  aas  seinen  satortigen  Verbrndun- 
gen  nieder,  ohne  sich  damit  in  ▼ercinigen.  Es  schmilst 
bei  i65\  Alkohol  löst  es  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit; 
Aedier  »st  »nr  Spuren  davon.  Salpetersäure,  Schwefelsäure 
ond  CUorwaaserstoffsäure  «eigen  nichte  bemerkenawerthea 
bei  ihrer  Einwirkung  aof  diese  Snbatans. 

Nach  dem,  was  ich  so  eben  gesagt  habe,  kann. man  leicht 
das  Verhältnifs  def  Bestandtheile  dieses  Korpers  vorausaehen; 
jedoch  will  ich,  ohne  in  die  Einzelnheiten  der  Analyse  ein- 
«ngehen,  daa  Mittel  ans  s  mit  der  grdlsesten  Sorgialt,  nach 
den  (»bigen  Biethoden  angestellten  Analysen  geben. 

Gefanden.      Atome.  Bweclmefc 
KohlenstofiE    60,998         *o  6i,63 
Stickatoff        7,a3o  a  .       7»» 3 

Waeaeratoff    7,n5i         e8  7M 
Swieratoff     a4,5ai        .  6  *  a4,ao 
Die  Alkaloide  verbinden  »ich  mit  den  Säuren,  wie  die 
MIneralalkalieo  m  eingehen  VerWatnissen ;  die»  ist  eine 
durch  allea,  «waa  wir  bis         ^etf"  dieacftörper  wissen« 
woblbewioaene  Thatsache,  denn  «cli  wuPate  nicht,  dafa  eine 
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mna  muftt«  sloh  4enn  dem  Syitem  der  betttmmleB  Propor- 
tionen gänzlich  widersetzlich  erklären,  um  ohne  Thatsachen 
^nehmen  %u  wollen,  daPs  dem  nicht  so  sey,  £s  wäre  dem- 
oa^pli  aehr  ^ngenebm«  die  Verbindungen  der  fegetabiUsohea 
All^lioii  mit  d^n  S^v^rea  durch  «iofiiiohd  FonMn  aosdrucben 
b5mien. 

Borr  Berdel iat,  welchem  wir  die  sinnreiche  Art,  die 
K8rper'6arch  V^rmelii  m  beaeidiaen,  verdesken,  wählte  tut 
Beseiehnnng  der  regetelMlisohefi  Säuren  dat  Zeieben  er 

setzt  diesen  Strich  über  den  Anfangsbuchstaben  des  Namens; 
10  iai  sum  BeUpiel  A  as  Essigsäure  und  O  a  Oxalsäure  etc. 
Herr  Be-rseÜQt  gibt  ttoa  nicht  an,  warum  er  dieses  Zei- 
chen TorBugtweise  vor  einem  andern  gewählt;  allein  waht^^ 
•oheinlich  geschah  es,  weil  die  Säuren  negativ  electrisch 
rind.  Von  dieser  Idee  aasgehend,  schlage  ich  fQr-  die  or. 
ganiacben  Alho&ien  eine  ähnUehe  Bea^ichnnng  Tor«  Indem 
man  über  den  Anfangsbuchstaben  ihres  Nsmene  das  Zeicheri 
setzte,- wurde  man  kurze  und  rerständ liehe  Formeln  er* 
halten.  Ich  will  nach  dieser  Regel  die  eben  beschriebenen 
Salse  beaeichnent  und  diese  Beispiele  werden  ßir  alle  an» 
deren  Mse  mit  of^isober  Balis  binreiobcn. 

De     ChH  =9  chlorwasserstoffsaiirem  Delphinm. 
V  4"  S  Aq2     schwefelsaurem  Veratrin. 


Sa      Aq^  4"  3  Aq^  ss  Sa  -|-  S  Aq^  =  schwefelsaurem  Saba- 

dillin.  ^  < 

-f-  ... 

Sa  4"  SAq^  =  schwefelsaurem  Sabadiilin- Gummiharz  (Sa- 
badillin-mono-hydrat). 


*>  Ich  mufs  bemerken,  dafs  alle  fliese  so  gebildeten  Salze  leicht 
sauer  sind;  allein  dieser  Säurcüberschuls  ist  zu  ihrer  Bildung 
unerläfsUch  und  deswegen  habe  ich  wohl  das  Eccbt,  sie  als 


Unter  den  to  «ben  nnlerttiobtea  MielaiBieii  Mlgt  lieine 
eine  der  merkwfirdigen  Erscheinangen,  welche  oft  die  Iii* 

zarren  Anomalien  erklären ,  die  man  häufig  im  organischen 
Reiche  findet;  ich  habe  in  meiner  Abhandlung  keine  merk- 
würdige Transformation;  allein  et  ist  za  l>emerlienf  defe 
diese  Erscheinangen  fast  immer  nttr  an  Snbstansen  beobeditet 
werden,  die  man  gewöhnlich  neutrale  nennt,  und  selten  an 
negatiren  oder  po8iti?en.  So  kennen,  alle  Chemiker  die 
•diönen  Beobachtungen  des  Herrn  Liebig  über  das  Bitter« 
mandeldl,  die  älteren  des  Herrn  Demes  über  des  Oxemid« 
weiche  als  Vorliild  dienten,  und  die  neueren  der  Herren 
Boutr on - Charlar d  und  Pelouze  über  das  Asparagin; 
end]i<;h  habe  ich  selbst  eine  Substanz  kennen  geiekrt,  welche« 
ohne  den  Glanz  der  eben  genannten  Materien  om  sich, 
Terfareiten,  sich  uns  als  eine  Art  Proteus  zeigt  (das  Heconin)» 
Sind  diese  Substanzen  nicht  alle  vollkommen  neutral  ?  Heine 
unter  ihnen  ist  sauer  oder  alkalisch ,  so  dals  man  sie  für  Yer- 
bindui^;en  hielte« 

I>ie  in  meiner  Abhandlung  untersuchten  Korper  besitzen  ^ 
fast  alle  einen  gewissen  Grad  Fon  Alkalität,  und  es  scheint, 
de&  sie  wegen  dieses  grofsen  Charakters  aller  andern  be- 
raubt teyn  müssen*  '  Wie  dem  nun  sey,  die  Alkalit&t  -  Aer 
organischen  Mateffen  ist  eine  sehr  merkwürdige  Sachen 
welche  die  Chemiker  noch  nicht  erklärt  haben  und,  wie  ich 
zweiüe,  niemals  erklären  werden}  es  scheint  mir  in  der  That 
eben  so  unmüglich  zu  sagen,  warum  das  Chinin  alkalisch  ist, 
als  die  Leichtheit  des  Wasserstoffs  und  die  Unschmelzbar* 
heit  des  Platins  zu  erklären.  Es  sfnd  dies  Eigenschaften ,  an 
welchen  man  den  Körper  erkennen  kann,  allein  die  Ursache« 
der  Eigenscbaiten  wird  immer  unbekannt  ^leiben.  ' 

neutral  zu  betrachten  und,  von  fliesen  Zusammensetzungen 
ausgehend,  das  Mischungsgewiclit  der  darin  enthaltenen  Basen 
zu  bestimmen,  um  80  mehr,  all  das  Verhältnifs  der  Säure 
impier  coastant  ist.  -  * 


Digitized  by  Google 


♦ 

ttthrere  CiMinUMr  ^mA^n  Mt  Heim  Aebicftiet, 

alkalische  Eigenschaft  gebore  dem  Amraoniali,  welches  sich 
in  der  Materie  befinde,  da  die  Analyse  stets  Stickstoff  in 
d«n  vegetabiiifoheii  AUtaiieii  nachwies;  ohne  Zweifel  üAfiifi 
es,  «le  bitte  der  Stickstoff  riel  Einflaft  auf  diese  Ersetieiw 
ming;  aliein  man  weifs,  mit  welchem  Scharfsinn  diese  Mei«- 
nung  von-  den  Herren  Dumas  und  Pelletier  bestritten 
wurde,  welche  sie  mit  Zahlen  angegriffen  haben.  Herr  Lie* 
bif^i  berahmter  deutscher  Chemiker,  welchen  ich  so  oft. in 
flMiner  AhlMndking  cilirt  habe,  machte  FÖr  hnrüer  2Seit  eine 
merkwürdige  Beobachtung,  welche  zu  Gunsten  der  Idee  des 
Herrn  Robiquet  über  die  Alkalität  gewisser  vegetabilischer 
SobstanBen  aprSobe;  er  beobachtete  namlicb ,  da(s  aUe  rege& 
tabiUsohe  Alkalien  s  At.  Stiehstoff  enthielten ,  genau  dieselbe 
Qvantitit,'  welche  sieh  in  i  Aeq.  Aamioriiak  findet.  Diese 
Beobachtung  ist  ohne  Zweifel  sehr  merkwürdig ,  allein  sio 
erklärt  noch  nicht  die  uns  beschäftigende  E^rscheinung,  denn 
wir  finden  mehrere  Sabstamen,  Wekhe  a  At  Stickstoff  ent- 
halten, ohne  darum  alkaiis<A  so  seyn;  was'niSeh  betrilV^,  so 
glaubte  ich  gerne,  dafs  wenn  der  StickstofT  als  Ammoniak 
in  dem  Korper  enthalten  wäre,  man  nur  ein  Salz  von  dem. 
AUuJoid  bilden  dürfte,  . am  es  za  serlegea  und  das  AmaM>- 
niah  aasznscheideik,- and  in  diesem  Falle  k$nnte  die  Materie 
keine  Verbindung  dieser  Art  eingehen;  allein  dies  ist  nicht 
also. 

Ohne  diese  Erscheinang  erklären  zu  wollen ,  bin  ich  fiest 
fiberzeogt,  dafs  alle  Eliemente,  welche  den  M(k>per  eonstip 
tuiren,  zar  Herrorbringung  dersetbeh  betragen  and  dsfii  die 

Ursache  über  physisch  als  chemisch  ist:  ich  will  damit  sagen, 
dafs  die  Alkalität  gänzlich  von  der  Form  und  Ancinander- 
Isgerang  der  Atome  abhängt;  gerne  glaubte  ich  noch,  dafii 
in  den  organischen  Alkalien  die  einfachen  Elemente  auf  eine 
solche  Weise  gruppirt  sind,  dafs  das  daraus  entstehende 
Molekült;  eine  ganz  besondere  Form  bekommt,  welche  für 
alle  Alkaloide  gleich  wäre.  Endlich  möchte  es  sich  mit  dieser 


dA^  aus  meoi  ond  'deaia«lb0D  II(Srp«r  amatrSm^od ,  ium  aal 

2  verschiedene  Weisen  zeigen  kann,  je  naphdem  der  sie  ei*« 
sengende  Körper  polirt  oder  rauh  ist. 

Vebrigana  baweist  diase  Meinungsverscluedt&bail,  •  m 
«ihr  ynt  aoi^  in  der  Unwissenheit  schweben,  wann  wir  das 
Spiel  dar  uns  «mgebenden  Wesen  erhlaren  ¥PoIlen;  sie  be? 
weist  auch,'  dafs  derjenige  nicht  immer  ein  Chemiker  und 
Philosoph  ist,  der  sich  am  Schreibtische  den  angenel^neo 
tbeevatisohea  Traemereiea  und  Speeulationen  hingibt  i  so»* 
dem  ▼ielmehr  derjenige  ^  welcher  in  seinem  LaborateHaiii 
mühsame  Untersuchungen  zur  Häufung  von  Erfahrungen  an* 
stellt,  um  später  die  beobachteten  Erscheinungen  aneinander 
stt  reiben  und  Folgerungen  daraus  nu  entwickeln,  sey  es  nun 
BOT  üntersttttsuug  der  vorhandenen  Theorie^  oder  wue  Auf* 
ftellung  eiiiet  nnsen  Systems. 


Bemerkungen  über  Darstellung  einiger  nar-^ 

koUscbeu  Alkaloide , 

wen  '  . 

^  'Rudolph  Brandes. 

* 

Durch  eine  R^he.  TOn  Yersucben  hatte  ich  mich  im 
vorigen  Jahre  fibenKsugtf  da(Si  das  Atv«^  bei  der  Destilla« 
tioa  der  Belladonnablätter  mit  haustischen  Alkalien  nnd  Hafk 

zersetzt  wird,  und  dafs  dieses  selbst,  obwohl  in  minderem 
Grade,  durch  Bleioxjd  geschieht,  wenn  man  ein  gereinigtes 
Belladonnaextract  in  Wasser  aufgeloat,  damit  der  Destilla- 
tion  unterwirft  Bei  Anwendung  yon  Alannerdehjdrat  habe 
ich  eiifie  solche  zersetzende  Wirkung  nicht  beobachtet.  Das 
in  diesem  Falle  erhaltene.  Destillat  reagir(e  nicht  alkalisch, 

t 
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besaft  mcbt  den  ttinHenden  und  wMeriicheii  Gerneb,  den 
die  kaustischen  Alkalien  und  Kalk  aus  der  Belladonna  er> 
*  aeogen,  et  rocb  rielmehr  fade,  und  bewirkte,  attf  die  Papille 
des  Hataenauget  febraebt,  keine  Erweitertiag  derselben  i  im 
beben  Gsrade  aber  war  dieses  der  Fall  mit  der  Toa  der 
A.launerde  abfiltrirten,  in  der  ^Retorte  yerbiiebenen  Flüs- 
sigkeit. 

Auf  diese  Weise  batte  icb  die  "WUlige  Ueberseogtiiig 
eriialten,  daft  die  banstlseben  A.ilialten  bei  Eiawirbang  b8be» 

rer  Temperatur  zur  Darstellung  des  Atropins  nicht  geeignet 
sind. 

■ 

Eim  mit  Wdngeist  und  fileiessSg  gereinigter  Bdladomia« 
aossng  wjirde  rerdnnstet  mid  der  Bfichstand  mit  Aetber  ge« 
scbütlelt,  so  oft,  als  dieser  sieb  nocb  färbte.  Die  ätherische 

LSsung  hinterliefs  eine  braune  Materie,  die  nur  zum  Theil 
in  Wasser  sich  loste,  welche  Losung  aber  höchst  dtlatirend 
auf  die  PupiUe  wirkte.  Sie  wnrde  mit  Bittererde  in  Berüh- 
rung gebraebt,  bei.  einer  Tem^Mratiir  Ton  b5obstens  3o"  R.,  - 
^  und  nach  einiger  Zeit  filtrirt.  Die  von  der  Bittererde  ab^ 
filtrirte  geistige  Flüssigkeit  hinterliefs  nach  Einengen  einen 
tbeüa  bränniichen,  tbeils  gelblicbweifsea  krjrstallioiscb^iiär- 
n^en  Rftokstand«  der  niit  Wasser  bebandeh^warde,  welebes 
sich  wenig  gelb  färbte,  und  nach  Verdunsten  eine  braun«» 
liehe,  etwas  hygroskopische  Materie  hinterliefs.  Der  in 
Wasser  unlfislicbe  Theil  wurde  in  Alkohol  anfgsngmmea  osi-d 
diese  Anfltemg  gab  bei  fireiwiUigem  Verdoneten  «inen  eieai 
Ueb  weiften  brystalHniseb^b^raigen ,  mit  Ibinen  Spiefsoben 
untermischten  Rückstand,  der  in  Wasser  wenig  loslich  war,, 
in  Alkohol  und  Säuren  sich  leicht  auilÖste ,  auch  von  Aether 
sii%enommen  wurde,  alkabscb  aaf  gerötbetes  Lackmos  wirkte, 
und  in.  den  kleinsten  Mengen  auf  die  Papille  gebracht,  eine 
bedeutende  Erweiterung  derselben  bewirlUe.  Diese  Substanz 
war.  also  identisch  mit  der  bei  dem  früher  erwähnten  Ver- 
suche mittelst  Bleiozydbjdrat  'abgeschiedenen.  Icb  sfblols, 
dafii  dieser  HArper  dos  Airopm  wey.  Aber  aueb  die  ron  der 
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.obigen  Behandlung  mit  Bittererde  abfiltrirte  wässerige  Flüs- 
sigkeit wirkte  noch  auf'  die  Pupille,  ~und  durch  Bebaodeln 
derselbeo,  nachdem  sie  etwas  eiogeeogt,  mit  Aetktr  wncda 
ihr  mne  gelblichweilte,  etwas  sähe  Materie  entsogea,  die 
Äelber  beuaYerdaiistea  hiaterliafii,  uml  die  noch  Atropin 
enthielt. 

Von  den  mehrfachen  Yersucheo,  die  ich  gegen  Ende 
das  Torigen  Jahres  in  Gaselischaft  des  Henro  Heiadorf 
anslelHe,  fflire  ioh  nur  diese  an. 

Im  PVühjahr  dieses  Jahres,  nach  Bekanntwerdung  der 
schätzbaren  Versuche  von  Geiger  und  Hesse  über  die 
]>arsteUaag  des  Atropins,  hatten  wir  folgeadea  Vevsneh  ior 

Bclladonnaextract  wurde  mit  Wasser  aufgelöst ,  mit 
Schwefelsäure  vermischt,  der  reichliche  Niederschlag  abfiU 
trii*t,  die  Flüssigkeit  n^it  gereinigter  Thiarkobie  behandelt^ 
filtrii«  eingeengt,  mt  hanstiseher  Kalilauge  seraetst,  der  ab- 
gesonderte  gallertartige  Niederschlag  mit  Alkohol  behandelt, 
die  Auflösung  verdunstet,  der  Rückstand  mit  Wasser  Über- 
gossen, das  darin  Ungelöste  abgesondert,  in  schweielsaur^m 
Wasser  aii%eBoniiiienf  die  filtrirte  und  .eingeengte  FiusMf> 
'kett.mit  Alk<^l  Termiseht,  yon  dem  Aus^csohiedenea  die 
FlÜftigkeit  hlär  abgegossen,  mit  Wasser  vermischt,  der  Spi- 
ritus verdunstet  und  die  rückständige  Flüssigkeit  mit  Aet^. 
kalilosong  zer.setst;  der  entstandene  Niederschlag  wurde  in 
Alkohol  aafgel5st|  und  die  AiiflSseng  dem  Hrjstallisiren  über- 
lassen,  wo  das  Atropin  in  kleinen  schimmernden  Rrystallen 
erschien.  Die  Ausbeute  war  sehr  gerinj^,  auf  das  Pfund  Kraut 
betrug  sie  l^auni  einige  Grane.  Aus  der  alkalischen  Fiüssig- 
ksil.  wAr  4a|^h  Aether  noch  etwas  anreines  Atropin  abnu 
seh^den.  . 

Bei  der  geringen  Ausbeute,  die  ich  aus  dem  Kraul  an 
Atropin  erhalten  hatte,  wühlle  ich  nun  £ur  Darstellung  des- 
selben das  vonr  Hein  anterdefs  J»ekannt  ^wordene  Verfahren* 


Ich  will  hiervon  nur  bemerken ,  dafs  ich  von  5  Pfund  BeUlt 
donnawurzelf  die  wenigstens  zwölf  Jahre  alt  seyn  modtfen-, 
J4  Gratt  reines  nnd  nodi  einige  Gran  unr^ined  Atropio  '^* 
ydlt^-weldiies  zu  einer  aSIien,  weifslicben  Masse  eintrocknetA 
,  Das  Atropin  erscheint  im  reinsten  Zustande  als  feine, 
ftrblo^se,  prismatische  Kr/stalle,  die  in  der  Regel  einen  perl- 
motterarligen'  oder  schimmernden  Glans  besitzen.  Ich  habe 
dasselbe  einmal  bei  einer  sehr  sch&ien  Kryslalüsation  in  fast 
'/4  Zoll  langen  Krystallen  gesehen,  die  aber  so  dünn  waren, 
dais  man  auch  unter  der  Lupe  keine  Bestimmung  der  Flächen 
machen  konnte.  Diese  Krystalle  waren  stark  glansend,  fast 
dem  -Demaetglanz  neb  nabernd. 

eo  Gfkn  des  ans  Alkohol  krystallisirten  Atropiiis  nahmen 
in  einer  Temperatur  von  60  —  70°  R.  nach  mehreren  Stunden 
kaum  0|2  Gran  ab;  dann  fand  keine  weitere  Gewichtsabnahme 
mebr  statt.  Der  geringe  Verlost  rührte  vielleicht  ron  me- 
dumis^  eingespblossener  Feucbtiiglieit  ber.  Es  scheint  daher' 
nicht,  dafs  das  Atropin  in'  seinem  krystallisirten  Zustande 
Wasser  bindet. 

Atropin  warde  in  einem  GiSseben  mit  JVaßS9r  bis  snn 
floehen  erhitzt.  .Als  das 'Wasser  hoebtOt  aber  mobt^eber^ 
flols  es  2Q  einer ' durchsichtigen  diartigen  Kugel,  die  naeli 
dem  Erkalten  wieder  erstarrte.  " 

In. Wasser  ist  das  Atropin  zwar  auflöslich,  doch  übt  die 
üemperAtnr  eiaeii  grüfsepi  ünlerscbied  amf  seine  LSsliehkeil 
eos«  1  Gran  Atroptn  wurde  mit  Meinen  Mengen  Wasser  ge- 
schüttelt, die  nach  und  nach  in  20  bis  10  Tropfen  jedes- 
roaligen  Zusatzes  .vermehrt  wurden,  bis  nach  mehreren  Tagen 
alles  aufgelöst  war.  Es  fand  sieb,  dafs  1  Gran  Atropin  sieb 
io  45o  GrAnlBA  Wusser  vOn  i5.  bis  iS"*  R.  aafgeU^st  halte. 

*  1  Gran  AtrOpin  wurde  mit  40  Tropfen  Wasser  bis  zum 
Sieden  erhitzt;  es  wurde  flüssig  und  vertheilte  sich  beim 
SobatGeln  «n  feinen  Kugelchen  oder:  diartigen  X^x^pfcbeo.  Es 
bitte  ifob  "vbll.AtvvipiK.tatgel^ '  Es  wufde  wik  m^iWfk 
tropfenweise!  mete  Waiiair  «iqpiMCtst,  bis.  in  'i^r  ,H4liO-i^ 


Atropin  völlig  sich  aufgelöst  zeigte.  Die  Auilosang  war  naoli 
dem  Erkalten  wenig  weifslich  getrübt^  sie  wurde  wohl  Ter* 
liorkt  hiBgestellt,  am  folgenden  Tage  war  iie  gans  helL  £b 
ftatle  iidi  niclila  wieder  anagescMcden.  Ala  aie  jat«|.wMea 
gewogen  wurde,  fand  sieb,  dafs  i  Tb.  Atropin  in  47  Th. 
kochendem  Wasser  sich  auflöst ,  und  in  dieser  Wassermenge 
aufgelöst  bleibt,  wenn  die  Auflösang  auch  wieder  liia  snr 
gewtthnliohen  Tem]^atar  abgekühlt  ist. 

In  Jlkohoi  Ton  75  pCt.  ist  das  Ati'opin  sehr  lefehtlösKch. 
1  Gran  des  letztern  wurde  nach  und  nach  mit  5  Tropfen 
Alkohol  in  Berührung  gebracht,  und  dieses  tropfenweise 
(ortgesetzt  in  Zwischenraamen  tod  einer  fiartel  Ws  kalben 
Stunde.  Es  waren  10  TWpfen  Alkohol  n9tbi'g,  um  das  Atropin 
▼ollständig  aufzulösen.  Diese  10  Tropfen  wogen  5  Gran,  so 
dafs  also  1  Thcil  Atropin  in  5  Theilen  AlkohoJ  von  gedachter 
Starke  sich  auildst.  Derselbe  Yersoeh  wurde  mit  ttisoiutem 
jffkokci  augesiellt.  Voa  diesem  waran  4iP  Tlb^le  smr  Av^ 
I6sung  eines  TbeÜes  Atropin  erforderlieb. 

In  gewöhnlichem  Aether  ist  das  Atropin  seJir  leichtlöslich; 
ton  absolutem  Miher  erfordert  es  aber  mehr.  Zur  Auflosung 
ven  1  Cfran  Atropin  waren  64  Tropfen  absohtlen  Adders 
n9tbig.  Diese  wogen  36  Gran,  so  dafs  mithin  1  Tb.  Atropin 
in  36  Th.  absoluten  Aether  sich  aullost. 

1  Gran  Atropin  wurde  nach  und  nach  mit  60  Tropfen 
Terpaitiral  in  Ber^irang  gebraeht  Bei  der  gewohnlieben 
TenTperatm*  war  die  Einwirbmg  imbedetHead,  ab  das  GMa» 
chen  aber,  worin  die  Flüssigkeit  sich  befand,  efcici' Tempe- 
ratur Ton  40  bis  So'*  R.  ausgesetzt  wurde,  fand  sich  nach 
einiger  Zeit  alles  aufgehst 

'  1  Grau  Atropia  wurde  mit  eo  Grau  MandM  to  Betvlb*» 
rang  gelassen,  naeb^ tiuigen Tagen  baue  lieb  ein  oierbUoher 
Theil  eufgel5st;  in  einer  Wärme  von  5o  bis  60°  erfolgte 
ebne  «voHstündige  Auüdsung. 

.  1  <Siraa  'Atve|Ai  warde'imk  «li  «eei»  mit  to'lhopfon 
Ammeakihigssigbett'4hw|WMa«^  WA ücbieeap Tfcgen  buite 
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08  sich  nicht  verändert.  Durch  Erwärmen  aber  loste  es  sioli 
TOlktändtg  darin  auil   Die  AnilSsang  hililtriiers  bei» 
doiwten  einen  luirsartigen  dorcbsdieMieikden  Uebersogf  der 
in  wenig  Wasser  unter  Abscheidong  harziger  Floobea  sieb 
loste. 

Witfde  Atropin  mit  banstiMiier  KalfilüMiglieit  Iii  Becub» 
rang  gebracht,  so  wirhte  diese  in  der  Halte  etet  wenig  auf« 
losend,  nach  mehrstündiger  Berührung  zeigte  sich  eine  ge- 
ringe Ammoniahent wickelang,  was  noch  nach  zweitägiger 
Einwiriumg  der  Fall  war^  noob  mehr  aber  i>ei  einer  Tem- 
peraior  tön  40 -^5o"  R.,  wo  die  KaliflUssighetl  sieb  brfinnte 
und  das  Atropin  bis  zum  dritten  Theil  verschwunden  seyn 
mochte.  Als  die  Flüssigkeit  verdunstet  wurde,  so  war  das 
Atropin  nich  «od  tiacb  völlig  davon  anigenommen  j*  nnd  nadb 
Tecdnnst«»"^  der  Flüssigkeit  blieb  eine  bnmno  Masse  EnHiGh, 
^e  in  Wasser  sieb  anflöste ,  bei  der  Destillation  dieser  Aof^ 
15sttng  Ammoniah  ausgab,  und  durch  Salzsäureüberschufs 
weiOiliche  Flocfaen  fallen  liefs,  die  in  Aihohol  löslich  waren. 
Diese  Anfldsiing  gab  doroh  Terdofisten  eine  sfibe^  nsebt  üm» 
ang««ebn  baisatnartig  riechende  Sdntana^f  di*  iii  haltem  «ftd 
heifsem  Wasser  unlöslich  war. 

GetAbeles  LaolMiiispapier  wird  von  Alropin  wieder  bbn 

gelarbt. 

In  rerdännter  Schwefelsäure,  SaUsäare  und  Essigsäure 
IfSst  es  steh  leicht  aof.  Durch  Erhitzen  mit  concentrii  ter 
Schwefelsäure  wird  es  zerstört.  20  Gran  Atropin  wurden 
in  Wasser  verbreitet  und  eine  Mischung  von  Schwefelsaure* 
hydrat  von  tfiJio  spec.  Gew«  und  Wasser  nach  and  nach  hinsso* 
getröpfelt,  stets  in  mehrstündigen  ZwischenVlSümeii ,  bis  eine 
TöHige  Auflösung  des  Atropins  stattgefunden  halte.  In  diesem 
Falle  resfgirtedfe  Fiüesigheit  sebwaoh  sauer.  Von  der  Schwe- 
Fdsädre  mwt  iAnt  MMgt'vf^hniaAit^  wekiiiedid'Granobigil» 
MwdMMMMihjdMi  «Siyeliv  eo  dafs  snr  iMMong  fmk 
fto  Crali  Alropin  2,819  Gran  8iftrwefelsilure  im  wassüilMitf 


Zustande  aufgenommen  hatten,  oder  ipo  Atropin  i4i09Sol>We- 
folsäure  «ufiftehoieo  würden. 

'  Im  Laufe  dieses  Sommers  habe  ich  mit  Hefrn  Flis- 
hoff  jun.,  aus  Essen  an  der  Ruhr,  auch  das  Kraut  yon  Da- 
tara  und  Hjoscyamus  auf  Darstellung  yon  Daturin  und  Hyos* 
«f«mtn  faiehandeit  Wir  haben  beide  H&'peir  erhadIeD ,  *  aber 
ans  dem  Kraut,  wenigstens  nach  dem  angewandten  Veriahren^ 
in  so  unbedeutender  Menge,  dafs  es  auPs  Pfund  Hraut  kaum 
einige  Grane  betrug.  Mit  Alkohol  und  Bleiessig  behandeltes 
fi&tract  Ton  Datura  Stramoninm  vmrde  hierza  genommen« 
Die  AoflSsang  desselben  eingeengt,  nochmals  mit  Thierhohle 
behandelt  und  mit  KaK  zersetzt ,  gab  einen  Niederschlag,  der 
schnell  ausgelaugt  und  dann  mit  Alkohol  behandelt  wurde. 
Dieser  hioterliefs  durch  Verdunsten  eine,  bräunliche  hornige 
Substanz  f  die  in  TOrdSnnter  SohwefelsKure  anfjseLSat  wunde, 
was  nur  theü weise  erfolgte.  Ans  der  Aufl5sung  wurde  das 
Daturin  durch  Kali  gefallt  und,  in  Alkohol  aufgelöst,  dem 
Verdunsten  überlassen,  wo  es  in  feinen  glanzenden  Fcismen 
erhaltiBo  wurde ^  die  in  Wasser  schwer  löslich  waren,  in 
Alkohol  sich  leicht  15sten,  weniger  in  Aetheri  von.  Salz-, 
Essig-  und  Schwefelsaure  aber  aufgenommen  wurden. 

Bain  Bilsenhiunt  habe  ich  dasselbe  mit  absohitem  Al- 
kohol ausgezogen  und  unter  andern  au<^  den  A-nszug  nach 

dem  von  Mein  angegebenen  Verfahnen  mit  Kali  und  Schwe- 
%lsäure  behandelt,  und  ans  dem  mit  Wasser  vermischten 
Spirituosen  Auszog«  nach  Abdestilliren  dea  Alkohols,  durch 
Kali  einen  Niederschlag  erhalten,  der  mit  Alkohol  behandelt 

wurde,  wie  oben  angegeben;  aber  auch  hier  war  die  Aus- 
beute SO  gering,  dafs  wir  kaum  einige  Grane  erhielten. 

Das  Daturin  wie  das  Hyoscyamin  werden  also  doroli  kffiir 
Stisohe*  Alkalien  sehr  leicht  zersetzt.  Das  Hyoscyamin  erhielt 
ich»  bei  andern  Verj»uchen  meist  al^  eine  gelbliche  schmierige 
Umso,  di»i|h|er,  M^^ßM  jrei|^.Hj9i9Pj|if!m,  bede§ili^4.ff3r 
weiternd  anf  dio  Plipillo  whrkte.  |ii,Wi«l|QrM  d^lf  JH7<irP|»nHB 
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^  etvai  idiwerlMidi,  io  Alkohol  löst  et  tioh  loiobt,  auch  von 
Aether  wird  es  aufgenommen,  nnd  ronSchwefeUfiorei  Esfti^ 

sam  und  Salzsäure.  Geiger  hat  gefunden,  daft  die  Öar- 
ttribM  dlOTt^"  beiden  AlUaloide  aus  den  Samen  von  Stech- 
apf  elfea  Bilsenkraut  veit  besser  gelingt,  als  aus  dem  Kraut. 

So  weit  halte  ich  mich  zur  Mittheilung  meiner  Terauclw 
berecbtigt.  Möge  man  darin  mein  Bestrehen  erkennen ,  den 
frrlhum,  worin  ich  früher  gerathen  bin,  au  erkennen  und 
zu  berichtigen. 


Note  Aber  die  Bildung  des  Oxamid's  bei  Zer- 
setenng  des  Oxalätliers  durch  Ammoniak; 


*0D 

Justus  Liebig. 


In  der  Abhandlung  Ober  die  Conrtitutio«  des  Aethw« 
8.  u  bin  ich,  wie  ich  erwähnt  habe,  zu  Versnchen  fib«r  die 
«eSOe  MhwerMflödiche  Verbindung  geleitet  worden,  welche 
die  Herren  Dome,  «nd  Bo.llay  aU  ^weinwure»  A,»»- 
moniak  beschrieben  hatten;  ich  hJn»  *ngefil!irt,  ^  «b«« 
USrper  nichtt  anderes  ist,  als  Oxamid.  Die  Bildung  d« 
OMMd.,.  W  wie  einige  Ideen  über  da»  Radikal  der  Kohlen- 
.InK  «od  der  Bleetf «re,  »heilte  ieh  in  djr  ersten  Hälfte 
dei  Decembers  Herrn  Pelon.e  in  Pari,  aüt,  weUsher  «ich 
Teranla&t  »ah,  Herrn  Dumas  von  diesen  Vet«K*ea 
tevtiehten« 

Za  mefaem  Eirtaunen  erfiAr  ich  *och       dea  Sehtoft 
dit»es  Hefte*,  durch  die  Zeitung«,  daft  Herr 
a^.aJ^  i«. ihrer  ©itaung  vom  3».  Dec.  »Ö33  eiB#A*»^ 
Aaul.  d.  Pftamie      Bdi.  i.  Hill. 
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lang  iiber  denselben  Gegenstand  vorgetragen  habe,  worin  er 
die  Bildimg  des  Ozamids  bestätigt  und  durch  neue  Analysen 

des  Produkts  der  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf  Oxaläther 
ein  oxalweinsaures  Ammoniak  entdeckt  haben  will,  welches, 
nai  WoMMor  in  Berührung  gebracht,  sich  in  Oauunid  und 
c$kol  terseite: 

Die  Abhandlung  über  die  Constitution  des  Aetbers  war 
der  Art  nicht,  meine  Versuche  über  die  Wirkung  des  Am- 
moniaks auf  Qzalfither  im  Besonderen  auseinanderzusetzen  ; 

da  ich  aber  diese,  noch  vor  ihrer  Bekanntmachung,  berich- 
tigt sähe,  so  >vili  ich  dasjenige,  was  sich  auf  diese  Zersetzung 
besieht,  mit  einigen  Worten  hier  berühren. 

Wenn  man  genau  den  Tersnch  anstellt,  so  wie  er  von 
den  Herren  Dumaa  und  Boullaj  beachrieben  worden  ist, 

wenn  man  nSmliüh  Ammoniahgas  durch  eine  Retorte  leitet, 
in  welcher  Oxaläther  enthalten  ist,  so  verwandelt  er  sich 
nach  und  nach  in  ein  weifses  Salz,  welches,  mit  absolutem 
Alcohol  gewaschen,  reines  Oxamiä  hinteriäfst.  Dies  ist  dei> 
selbe  Körper,  obgleich  im  unreinen  Znstande,  mit  welchem 
die  angeführten  Chemiker  gearbeitet  haben;  ich  setze  hier 
die  Beschreibung  her,- die  sie  davon  geben  (Ann.  de  Chim. 
et  de  Fhys.  T.  XXXVII.  40.).  »»Dieses  Salz,  welches  sich 
»»ohnstreilig  den  weinschwefeUauren  Salzen  zu-  nihern 
»»scheint,  deren  fettartige  BeschafTenheit  es  auch  zeigt, 
y>y»  unterscheidet  sich  davon  übrigens  durch  seine  geringe  Lös- 
^^ilichkeil,  JVasser  löst  in  der  That  sehr  wenig  in  der  Kälte 
^^aujg  etwas  mehr  in  der  Wärme,  aber  weniger  ah'davQn 
is^oaadsaures  Jmmohiak  aufgenommen  wirä;  Weingeist  15st 
»»es  reichlicher  und  läfst  es  in  schonen  nadeiförmigen  Kry- 
stalten  fallen.  In  allen  Fällen  schlägt  es  weder  Kalk  noch 
»»Bleisalze  nieder.  •  •  •  4  Bei  der  trockenen  Destillation 
»»aehdol  es  sidi  zu  sublmiren,  ohne  hdhiensattres  Ammo* 
»»«ah 'Ba* liefern,  «ine  kleine  Quantität  zersetzt  sich,  hin» 


m 

»»terlaTit  einen  Rückstand  yon  Kolile  irnd  gibt  Spimn 
9»Biaiisiiire.€« 

Unter  den  Yerhällnissea,  die  ich  so  eben  erwähnte, 
bilde»  sich  swei  Yerbindongen,  wovon  die  eine  aehr  ISsUefa 
in  Alliobol  ist,  während  die  andere  (das  Osamid)  daron 
nicht  aoPgenommen  wird.    Die  eiste  dieser  Terbindangen 

erhalt  man  durch  gelindes  Abdampfen  der  weingeistigen  Lo- 
sung in  ziemlich  grofsen  regelmäfsigen  Kristallen.  Dieser 
Körper  ist  ein  neues  Ammoniahsals,  Tollkommen  ihnlick  den 
Weinsäuren  Salzen,  es  entwickelt  mit  Kalk  Ammoniak,  sehlfigt 

Kall^salze  nicht  nieder  und  ist  in  jedem  Verhältnifs  inJVasser 
Ipslich^  von  dem  es  weder  zersetzt  noch  sonst  verändert 
wird;  dieses  Solz  schmilzt  bei  einer  sehr  gelinden  tVärme  und 
if^iflkhtigt  sich  sehr  leicht  und  ohne  Rückstand 

Bei  der  Bildung  des  Oxamids  durch  Ammoniakgas  zer* 
legen  sich  der  Omaiäther  und  das  Animoniak  wechseltweiie; 

das  Wasser,  was  hierbei  gebildet  wird,  erzeugt,  indem  es 
sich  mit  dem  abgeschiedenen  Aether  vereinigt,  Alcohol. 
Dieser  Alcohol,  welcher  sich  mit  Ammoniakgas  sättigt,  ver- 
anln(^i  indem  er  auf  einen  andern  Theü  des  noch  niehtser. 
Selsten  Oxaläthers  wirlu,  die  Bildung  des  beschriebenen  Am- 
monialisalzes.  Man  bann  sich  davon ,  dafs  die  Bildung  des 
letzteren  eine  Folge  der  Zersetzung  des  ersteren  ist,  leicht 
äberzeugen,  wenn  man  in  mit  trockenem  Ammoniahges  ge» 
sättigten  Alcohol  Oxaläther  bringt;  er  löst  sich  darin  Toll- 
kommen auf,  ohne  dafs  sich  nur  eine  Spur  Oxaniid  bildet, 
und  beim  Abdampfen  erhält  man  sehr  schöne  Krjstalle  von 
oxalweinsaurem  Ammoniak. 

Vollkommen  überzeugt,  dafs  Niemand  vor  mir  weder 
die  Bildung  des  Oxamids  auf  dem  angegebenen  Wege,  noch 
die  Exielena  eines  esal Weinsäuren  Ammoniaks,  so  ^He  ich 
es  hier  besobrieben  habe,  gekannt  hat,  helte  ieh  es  Mr  sehr 
überflüssig,  mich  darüber  auszudehnen.   Ich  enthalte  ari^ 


gleichfalUf  der  Weise,  mit  welcher  Herr  Damas  sich  meiner 
Entdeckimg  ood  der  Schlüsse  bemächtigt,  die  daraus  too 
seihst  folgen  I  ihren  wahren  Namen  beiznlegen. 

Absolut  trockenes  Ammonialigas  zerlegt  den  Oxala'ther 
nwr  sehr  schiviertgi  es  bildet  sich  nur  wenig  Oxamid  und 
oiAlweinsaores  Ammoniak,  letzteres  bleibt  im  flüssigen  Zu- 
stande in  der  Retorte  ond  erstarrt  erst  beim  Abkühlen,  ein 

grofser  Theil  des  Oxalalliers  bleibt  unzersetzt,  so  dafs  raan 
daraus  scblicfsen  b^nn,  dals  eine  kleine  Quantität  dem  Oxal- 
äther  anhangendes  Wasseri  Ton  dem  er  kaum  befreit  werden 
kann,  bei  Bildung  dieser  Produkte  nicht  unthätig  ist;  aber 
man  weifs  sehr  gut,  dafs  sich  die  Herren  Dumas  und 
Boullay  keineswegs  eines  vorher  ausgetroclmeten  Anuno- 
niakgases  bedient  haben,  denn  aulserdem,  daTs  sie  dieses  in 
ihrer  Beschreibung  angefahrt  hatten,  würden  sie  in  ihren 
ersten  Yersochen,  mit  HulFe  desselben  niemalt  ein  weifses 
Salz  haben  erhalten  können,  wie  das,  was  sie  beschrieben 
haben.  Eine  rerbindung  von  Oxaläther  mit  Ammoniak,  welche 
bei  Berührung  mii  Wmer  in  Oxamid  und  Akohol  terßUli, 
habe  ich  in  keinem  meiner  Versuche,  welche  ich  in  beson- 
derer Rücksicht  auf  diesen  Punkt  mit  aller  Sorgfalt  wieder- 
holt habe,  erhalten  können.  ' 

Die  Existenz  eines  ozalweinsauren  Ammoniaks,  freilich 
von  andern  Eigenschaften,  als  die  sind,  welche  Herr  Do-* 
mas  ihm  beilegt,  kommt  für  ihn  gerade  zu  rechter  Zeit, 
um  einen  früheren  Fehler  zu  Tcrdecken;  niemand  wird  ihn 
darum  beneiden.  In  Beziehung  auf  die  Constitution  des 
Aediers  steht  die  Bildung  dieses  Salzes  der  Ansicht  nicht 
entgegen,  die  ich  entwickelt  habe,  und  die  Angaben  TOn 
D  umas  und  BouDay  bedurften  zu  ihrer  Begründung  einer 
Widerlegung,  ichf^obe,  dafs  man  üb^r  diesen  Punkt  keine 
Zweifd  zu  hegen  bat 
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Bei  dieter  Gelegenheit  will  ieh  niehl  anerwSbnt  laisen, 

dafs  ich  eine  Verbindung  entdeckt  habe,  welche  aus  3  At. 
Hobleostoff  und  4  Stickstoff  besteht  and  alle  Eigenschaf- 
ten ciott  Radikalt ,  ähntich  dem  Cyan ,  so  bentaseii  eeheint; 
Für  zerlegt  sieh  dieser  KSrper  erst  bei  starker  Hoth* 
glühhitze  in  reines  Cyangas  und  Stickgas ,  im  Yerhältnirs  wie 
3;i;  mit  Kupferoxyd  liefert  er  ein  Gasgemenge,  worin  auf 
3  Vol.  Kohiensänre  2  Vol.  Stickgas  enthalten  sind;  er  ver- 
bindet neb  djrect  mit  Kaliam  and  bildet  durch  die  Wirkung 
der  SSuren  und  Alkalien  eine  Reihe  Ton  neuen  Verbindun- 
gen. Eine  derselben  liefert,  mit  Salpetersäure  behandelt, 
eine  neue  eigenthiimliche  Säure,  löslich  in  Wasser  und  daraus 
in  blendend  weifsen  metallglänzenden  Blättern  krystallisirend« 
Diese  Säure  ist  durch  ihre  Znsammensetzung  sehr  merkwar- 
dig,  denu  sie  ist  die  nämliche,  wie^dfe  Zusammensetzung  de« 
Cyanursäure,  aber  sie  besitzt  ihr  doppeltes  Mischungsgewipht 
€«         06  etc. 


Zweite  Abtheilung. 
Tberapie  und  Arsneiformsiii.. 

CyanquecksUber  gegeu  Syphilis. 

Professor  Chaussier  hat  zuerst  das  obengenannte  Mittet 
bei  der  Lues  gebraucht.  Er  liels  es  in  die  Fufssohlen  oder 
Achselgruben  einreiben.    Parent  gibt  es  innerlich  zu  Yu 

i/i  Gran  tSglicb,  entweder  in  AnflSsung  oder  PiUeoform. 
Zum  äufseren  Gebrauch  läfst  er  es  nwf  Fett  sur  Salbe  ver- 
mUcben.   Das  Mitlei  hebt  die  Sypbüis  schneller  als  der  Sn- 
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btimat  AiMh  Mtotehen  bai  dem  lai^  fortgiietoten  Gehraocb 
d«8  Cjanquedisilbera  keine  Sclmiersen  im  Hypog^trinm,  die 

so  häutig  nach  Anwendung  des  Sublimats  erfolgen.  (Aas  der 
Gazette  medicale  iSSs  im  Journ.  f.  Chir.  u.  Ao^enli^k«  yoa 
T.  Grife  and  v.  Weither.  XIX.  668.) 


Aeuflsere  Anwendung  des  Crotonöls. 

Im  Hospilal  la  Piti^  sa  Parit  werdeo  Jbei  der  Laryngitis 
4—6  Tropfen  Groton5l  am  Tordem  Theiie  des  Halses  ein- 
gerieben, wodurch  ein  pustuloser  Ausschlag  entsteht,  der 
wohlthätig  wirbt.  (Aus  Lanc.  franc.  1882  im  Jourp.  f.  Chir. 
«•  Aoginheiik.  Ton  y.  Gräfe  und  t.  W.altiier*  XIX.  669.) 

CortexradicisSambuci  interior,  ein  kräftigtes 

Diareticnm. 


Auf  dieses  alte,  aber  wieder  in  Vergessenheit  gerathene 
Heilmittel  macht  Dr.  Bird,  Arzt  an  der  Irirenanstalt  za 
Siegburg,  in  den  Heidelberger  hliniscben  Annalen  (Band  IX. 
S.  i34)  aufmerksam. 

In  Plinii  Secundi  naturalis  bistoria  Lib.  24.  Cap.  8.  heifst 
es:  Sambucus  habet  alternm  genas  magis  sil heitre ^  quod 
Graeci  chamaeacten,  alii  hetfon  rocant  multo  brenus.  Utrias> 
qne  decootom  in  Yino  yelert  foliomm,  seminis,  vel  ra- 
dicis  ad  cyathos  binos  potum,  stomacbo  inutile  est,  alvp 
detrahens  aquam.  .  ^  -  • 

Refrigerat  etiam  inflammationem,  mazime  recentis  im- 
busti  et  canis  morstim  cum  polenta  mollissimis  fdioram  illitis 
Üsn.  r-  Poti  acetabali  mensura  urina  movent  usu.  — ;  Eadici 
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.ojiNl  io-  Yioa  decMHitae.  d«a  Cjathi  poti  hydropic^  e|(inaaiaiit 
Wi.  -^^.Caulos- teneii  miUoris  Sambud«  ia  piitiiut  cocti, 
aWum  solmiit.  — .  Cortex  iatenor  tritas,^ex  riao  albo.potatf 

W«nn  d^r-  Gebrauch  der  moern  Rinde  der  Wurzel  von 
Sambumis  nigra  fast  Tergesten  tdieint,  so  finden  wir  die 
innere  Rinde  des  Stammes  von  Consbmch  angeaeigt.  In 
dessen  Arzneymittellehre,  Leipz.  i8io  S.  847,  heifst  es:  Die 
innere  grüne  Rinde  des  Fiiederstrauchs  ist  im  frischen  Zu- 
stande scbar(  und  anangenehm  Ton  Geruch  nnd  Gescbmacb« 
ist  m  starh  vewendes  Mittel,  erregt  Pnrgjureu^  Erbrs- 
chen  und  Harnabgang.  Man  hat  sie  gegen  Wassersoehten 
empfohlen,  und  im  gemeinen  Leben  wird  sie  oft  dagegen 
ge^^ucbt  j  iK€§en  ihrer  drastischen  Wirkung  aber  muia  mau 
vorsichtig  damit  umgehen« 

John  sagt  in  seiner  Materia- medica  II.  918,  dafs  er 
einen  .VolksUalender  gesehen,  in  welchem  dieser  deutsche 
Wunderbaum,  wie  der  Flieder  oder  Hollunder  hier  genannt 
wird  —  nach  allen  seinen  Theilen  zergliedert  war.  Ein  The.il 
desselben,  die  innere  grüne  Rinde,  erregt  Erbreeben. 

Als  Dr.  Bird  vor  mehreren  Jahren  einen  Mann  kn 
Ascites  bjBhandelte,  lobte  Jemand  die  innere  Rinde  des  Fiie- 
derstrauchs. B.  gab  Aufgusse  von  s  —  4  Drachmen  dieser 
Rinde  mit  und  ohne  Digitalis^  aber  es  erfolgte  keine  Hülfe. 
Später  erfuhr  er  von  einem  Landmann,  dafs  die  innere  Rinde 
derWorzel.es  sej,  welche  so  kräftig  in  Hydrops  wirke  — 
per  alFUffii  nrionm  et  romitum. 

Von  dem  Gebranch  dieser  Rinde  sah  Bird  in  einigen 
fällen  Yon  'Wassersucht  sehr  heilsame  Erfolge. 

Als  Zubereitung  gibt  er  folgende  an.  Frisch  ausgegra- 
bene, nicht  zu  alte  Fliederwurzeln  werden  abgewaschen  und 
die  schwarze  Rinde  abgeschabt  Die  Wurzel  y^ird  wieder 
gewaschen,  die  dicke  weiche.  Hülle  von  dem  festen  Holze 
getrennt,  diese  Hülle  mit  Wasser  abgespiilt  und  durch  Lein- 


m  . 

wind  ansgepreftt  Hm  «Mit  eine  rtiehliehe  Meng«  wmm 

dunklen,  bitter  ekelhaft  und  erdigen  Saftes,  welcher  als 
Arzneimittel  gebraucht  wird. 

YoD  diesem  Safb  läfsl  man  i ,  bis  3  Tassen  im  Tage 
adimen;  mehr  ist  nicht  sarathenf  weil  das  Mittel  EM  and 
Erbfeehen  erregt.  Die  Patienten^  erbrechen  darnach  meiit 
ein  helles  klares  Wasser  und  besonders  durch  den  Stuhlgang 
geht  eine  bedeutende  Menge  Wassei*  ab.  In  allen  Wasser- 
enebtetti  denen  bedeutende  Deaorgamsationen  in  irgend  einem 
Organe  sa  Grande  liegen,  wird  dieses  Mittel  swar  heine 
Heilung,  indefs  scheint  es  doch  hier  Erleichterung  zu  be- 
wirken. ♦) 


Dritte  Abtheilang. 

Literatur    und  Kritik. 


Genera  plantarum  Ftorae  germanicae  iconihu»  et  descripHonibua 
ülwtrata,  auctore  Th,  Fr,  Lud.  Nees  ab  Es enbeck  ectr, 
fbtetciilaw  U.   Bomum  Mtaifttet  Hettry  et  Coksm.  (gr.  8.)  V- 

Diese  zweite  Lieferung,  welche  wie  die  erste  (s«  Anna]. 
Band  YL  Heft  2.  S.  287)  ans  so  Tafeln,  auf  Stein  gravirt, 
und  eben  so  Tielen  TextbUttem  besteht ,  enthalt  folgende  GaU 
timgen,  Fem.  Tfpkaceae:  1.  lypha  Tonrnef.  s.  Sparga^ 


•)  üeber  die  Wirkung  der  inneren  j»rüncn  Rinde  des  Stammes 
von  Sambucus  nigra  s.  auch  Dierbach  in  seiner  Abhandlung 
Ton  den  Arzneykräftcn  der  Pflanzen  u.  s.  vv.  Lemgo  i83i. 
S.  173  ff.  Nach  altem  Volksglauben  soll  der  Bast  des  I  lie- 
derbauins,  wenn  er  der  Erde  8U  abgeubält  wird,  purgirend, 
und  wenn  er  nach  oben  SU  am  Stamme  abgeschält  wird,  er* 
brechend  wirken  (;?).  i>,  Aed.  - 
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aHmi  Tonrncf.  —  Fam.  Jcoroideae:  3.  Acorus  Lin.  — ^ 
'  Fam.  Aroideae:  4.  Calla  Kuntb,  5.  Arom  Toarnef.  — 
Fam.  Junceae:  6.  Jancos  DesT.  7.  Loziila  Det Fam. 
Jtmcagineae:  81.  Tri^lochin  Lin.  9.  Scbeochzeria  Lin.  — , 
Fam.  F^folirffige';  10.  Teratram  Toarnef.  11.  Tofieldia 
Hods.  —  Fara.  Sarmenfaceae:  12,  Smilax  Tournef.  i3. 
Rasens  Toarnef.  14.  Aspacagas  Tournef.  i5.  Conralla» 
rin  Deaf.  i6.  Potjgonalum  Desl  17«  Majanthemam 
Wigg.  18.  Streptopoi  Mich.  19.  Paris  Lin.  so.  Tamat. 
Lin. 

Mit  Beziehung  aaf  unsere  Anzeige  der  ersten  Lieferung 
Icann  nmr  wiederholt  werden,  was  dort  über  die  Nulzlich* 
keil  and  Branchbarheit'  dieses  rasdi  vorwIKrtsscbreitenden 
Werkes,*  soiirohl  für  den  Anfanger  als  auch  für  den  schon 
mehr  in  der  Pflanzenkunde  Bewandeiten,  gesagt  worden. 
Was  die  fleiisig  and  trea  «osgefubrten  Abbildongen  betridli 
so  8bertre£Pen  dieselben  an  Scbonbeit  imd  Beinbeit  wo  m8g- 
lieb  noch  die  der  ersten  Lieferung,  wahrend  jedes  Blatt  des 
Textes  beweist,  wie  gewissenhaft  und  genau  der  Verfasser 
die  Natur  selbst  beobachtet  hat. 


Siebente  Preisaufgabe  der  Ha^en-Bucholz- 
sehen  Stiftung,  für  das  Jahr  1834« 

Die  Hagen -Bucbolz^sche  Stiftung  gibt  ihren  Statuten 
gemafs  (ur  das  Jahr  1884  folgende  Preisaufgabe  auf. 

Da  das  tob  Herrn  0r.  Beichenbach  entdeckte  Kreosot 
wabrscbeinlicb  eine  yerbreitetete  medicioiscbe  Anwendung 
finden  wird,  and  die  bis  jetzt  bekannte  Darstelhing  dieses 
StofTs  langwierig  und  beschwerlich  ist,  so  mufs  es  wünschens- 
werth  seyUf  eine  einfache  und  leicht  ausführbare  Methode 
der  Dtetellong  des  Kreosots  sii  erhalten.'  Die  Auffindung 
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einer  solchen  lletho«ljB  aoli  dcr.Gegeoetendider  PriUBfinifffi  der 
Stiftpng  filr  id34  Myn*  ^  * 

Wir  laden  die  Herren  Gehulfen  ein,  diese  Preisfrage 
zam  Gegenstande  ihrer  Arbeiten  zu  machen.  Die  Concur- 
renzscbriiten  sind  frankirt  an  UojPrath  Dr,  Br;ea.öes  in 
Saüaflea  eiosvsenden,  uod  zwar  so,  daft  sie  vor  dem  i«  Mi 
i8S4  demselben  eintreffen,  später  eingehend»  bSnnen 
nicht  'berücksichtigt  werden.  Der  Abhandlung  ist  ein  ver- 
siegeltes Coiivert  beizufügen,  welches  als  AufschriH;  die  iür 
die  AbbandJang  gewählte  Derise  ond  inn^  def  Namen  und 
Wohnort  dee  Verfassers  enthalt,  and  sogleich  eii^  kurzes 
Curriculum  vitae  und  ein  Zeugnifs  seines  dermaligen  Vor- 
standes oder  Lehrers. 

Der  Preis  der  Stiftung  besteht  in  eijMNr  goldenen  Medaille 
oder  Jeren  Werth  von  5o  Bthlr.  Sollten  mehrere  werth- 
Tolle  Abhandlungen  eingehen,  so  werden  iMü  Acoessite  e^ 
theiit  werden,  die  in  Medaillen  von  Silber  ^der  Bronze  be- 
stehen* 

Im  September  i83S. 

Das  Vorsteher- Amt  der  Uagen-Bucholz'schen  Stiftung. 
Brandes.     Meifsner.     Staberoh.  Trommedorff. 


Nachricht  über  das  pharmaceutische  Institut 

zu  Jena; 

von 

Professor  Dr.  H,  Wackenroder. 

.       »       r  • 

f    .  » 

pie  Theiloahme,  deren  sich  unser  phannaeeutisehee  |qr 
slitat  foHwährend^iiu  erfreuen  hat,  fordert  mich  ao&.^eae 
auf)  dem  ersten,  in  Brandes  Archiv  Bd.  38.  Ht.e.  mitge- 
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Iheiltcfn  Bocj^bt  ilber  die  Leistongen  dieser  Lehnmtlalt  einen 
sweiten  folgen  sa  lasten.  < 

In  jener  ersten  Nachricht  über  unser  Institut  sind  die« 
jenigen,  welche  bis  dahin  an  demselben  Theil  genommen 
hatten,  gMimt  worden.  Im  vierten  Jahre  det  Bestehens  der 
Lehranstalt,  Ton  Ostern  i83s  bis  dahin  i83S»  waren  Mit- 
glieder  des  Instiluts: 

Herr  Boedecker  aus  Hamburg. 

»    Drerer  aus  Uslar  im  Hannorertohen, 

»    Ettler  aat^  Leipzig. 

»    Gunther  aus  Petersburg. 

V  Kanoldt  aus  Osraannstädt  im  Weimarischen« 
9    Krüger  aus  Ahrensburg  in  Holstein. 

»    Loetoer  aus  Lommatisch  in  Sachten. 
*    Paplte  aut  Poten. 

V  Retschy  ans  Burgdorf  im  Hannoverschen. 
»    Reye  aus  Otterndorf  im  Haonoyerscheo. 

»    Sohr5der  ans  Leer  in  Ostfriesland. 

»    Spiegelberg  ans  Ctivitz  in  MecMenbnrg. 
Im  gegenwärtigen  fünften  Jahre  kamen  bis  jetzt  folgende 
neue  Mitglieder  hinzu: 

Herr  Dreylfcoro  aus  Zeulenroda  im  Reastischeii. 

»    Ton  G5tteln  aut  Ovelgönne  im  Oldeobargischen; 

»    Kirchner  aus  Auma  im  Weimarischen. 
^1»    Müller  aus  Apolda  im  Weimarischen. , 

'»    Panlsseii  ans  Ilmenau. 

»    Sehamacher  aas  Nenhalden  in  tfeeklenbni^« 

9    Sieb  er  aus  Metningen. 
Aufserdem  haben  auch  mehrere  andere,  Medicin  und  Natur- 
yrissfloschaften  Studirende  an  einzelnen  Vorlesungen,  beson- 
ders an  den  praktischen  Arbeiten  im  Laboratorio  der  Lehr« 
anstatt  Theil  genommen. 

Die  Einrichtung  des  Instituts  hat  keine  wesentliche  Ver- 
äaderungcn  erfahren,  und  deshalb  bleibt  auch  der  im  De- 
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cember  i8aB  bebannt  gemachte  Lehrplan,  weicher  sowohl  im 
Bachbandel  zu  haben  ist,  als  auch  von  mir  abgegeben  werdea 
Icann,  fbriwabreiid  die  Grundlage  der  Lehranstalt.  Der,  leider 
so  früh  erfolgte  Tod  unsere  Collegeo,  des  Prof«  .Wahl,  in 
Folge  dessen  die  Leitung  des  Instituts  blos  vom  Herrn  Prof. 
Dr.  med.  T heile  mit  mir  in  Verbindung  besorgt  wird,  so 
wie  auch  einige  andere  äufscre  Verhältnisse  haben  jedoch 
einige  Moditicationen  in  der  Beihefolge  der  Unterrichtsstnn* 
den  Teranlafst.  Durch  diese  AbSnrderungen  ist  tbeils  etne  noch 
grofsere  Erleichterung  des  Studiums,  theils  ein  Gewinn  an 
Zeit  für  eigene  praktische  Arbeiten  der  Mitglieder  erreicht 
worden.  Die  Hauptpunkte  des  Lehrplans  und  die  Bedio- 
gungen  som  Eintritt  in  die  Lehranstalt  erlaube  ich  mir  daher 
hier  zu  wiederholen. 

s 

i)  Jeder  Tfaeilnehmer  an  dem  Inititute  mofs  for  seiner 
Aufnahme  in  dasselbe  unter  dt«  Zahl  der  Studirenden  aafge. 

nommen  worden  seyn,  and  hat  zu  dem  Ende  sowohl  ein 
ZeugniTs  von  der  Obrigkeit  seines  letzteren  Wohnortes,  als 
auch  die  Zeugnisse  ron  seinen  irübereo  Principalen  Torasti« 
legen.  ** 

a)  Der  Lehroursus  ist  zwar,  den  gewöbnlicheu  yer^ 
hätmsseo  junger  Pharmaoeuten  gemafii,  auf  Ein  Jahr  he- 

rechnet;  indessen  wird  derselbe,  wie  es  auch  hfinfig  der 
Fall  ist,  nach  Umständen  auf  anderthalb  oder  zwei  Jahre 
verlängert.  Die  Einrichtung  des  Instituts  gestattet  jedes 
Halbjahr,  zu  Ostern  und  zu  Miehaeyti  den  Eintritt  neuer 
Mitglieder. 

3)  Im  Sommerhalbjahre  besuchen  die  Theünehmer  an 
dem  Institute,  das  6fiealliche  GoUegiam'  fiher  aägemeine  Che^ 
mie  und  das  über-  Boianik   Für  dieselhen  werden  TOn  mir 

Phytochemie ,  Zoochemie,  polizeilich'" gerichtliche  Chemie  und 
pharmaceuiischc  Mineralogie  mit  Benutzung  des  hiesigen  Gro(s- 
herzogUchen  ausgsseichneten  Mineralienhabinetet,  vorgetni« 
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.  gen.  Hiermfl  'werden  rerbunden  praktisch-chemische  und  phar» 
macemtiiche  ArbtUm  in  dem  Laboratorio  der  LiebraiiiUlt  unter 
meiner  epecienen  Leitong.  Bei  denselben  'wird  nicht  allein 

die  qualitative  und  quantitative  Analyse  der  sammtlichen 
.  pharmaceutischen  Präparate  und  der  anorganischen  und  or- 
ganischen Körper  überhaupt ,  so  weit  sie  für  die  grundliche 
Ausbildung  des  Pharmaceuten  nothwendig  ist,  berücksich- 
tigt, sondern  e^  werden  auch  die  interessanteren,  wichtige- 
ren und  schwierigeren  Darstellungen  pharmaceulisch-chenii- 
scher  Präparate  uitternommen.  Der  unentbehrliche  und  sehr 
wichtige  Gebranch  des  Lothrohra  in  der  praktischen  Chemie 
und  ^ärinacie  wird  in -besonderen  Uebungsstunden  gelehrt,  * 
da  eine  erfolgreiche  Anwendung  des  Lothrohrs  zur  schnellem 
und  sichern  Prüfung  chemischer  Präparate  nur  durch  so^^ 
fältige  Uebung  möglich,  wird.  In  nnunterbrochen  gehaltenen 
Eqpaminatonen  und  Repeiitorimy  so  wie  auch  durch  Einrei- 
chung  schriftlicher  Aufsätze  fiber  die  yollführten  eignen  Ai*-' 
beiten  und  über  theoretische  Aufgaben  werden  die  Mitglieder 
>^    des  Instituts  zur  möglichsten  Selbstthätigkeit  angeleitet.  — 
In  der  MfatkcmaHk,  besonders  in  der  auf  Chemie  und  Vbmr 
macie  arf!^;ewandten,  werden  während  der  ganzen  Dauerlii^ 
Lehrcursus  die  Theilnehmer  von  einem  Privatlehrer  nach 
einem  bestimmten  Plane  unterrichtet  und  geübt.  —  Eiile 
huz»' hi^oriseh^  EinUitun^  ib  die  Pharmacie  ertheüt  Herr; 
Prpf.  Dr.  Theiir. 

4)  Im  Winterhalbjahre  besuchen  die  Mitglieder  des  In« 
•tilttta  die  dfientUchen  Yoriesungen  über  ExperimenUdpfysik 
und  fiber  NaturgeMcMchte;  fernei*  das  CoHegium  über  jsübor- 
maceutiache  (Hernie  und  praktische  Pharmacie  f  welches  den 
Bedürfnissen  der  Theilnehmer  möglichst  entsprechend  von 
mir  gelesen  wird;  dann  das  CoUegium  über  Pharmakognosie, 
weiches  Herr  Prof.  Theile  fur^die  Mitglieder  des  In- 
stituts liest. '  In  einem  damit  Tcrbondenen  Examinatorium 
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werden  dieselben  in  Bestimmiuig  der  rohen  Arzneimittel 
geSbt.  Die  praktischen  Arbeiten'  im  Laboratorio  der  Lehr- 
anstalt, so  wie  auch  die  übrigen  Uebungen,  die  Examinatoria 
und  Repetitoria  über  Chemie  und  Pharmacie  werden  TOn  mir 
fortgesetzt*  Aalserdem  wird  noch  in  besonderen  YorlesaiH 
gen  das  Wesentlichste  und  für  den  praktischen  Pharmaceu* 
ten  und  Chemiher  Wissenswürdigste  aas  der  gesaramten 
analytischen  Chemie,  mit  Benutzung  der  von  mir  heraos^ 
gegebenen  chemischen  Tabellen  2«  Aufl.  Ton  mir  TOr- 
getragen« 

5)  Der  stets  zunehmende  Umfang  der  Pharmacie  als 
selbstständiger  Wissenschaft  macht  es  nothwendig,  dafs  die 
Mitglieder  des  Instituts  den  auf  Erspamift  von  Zeit  ab» 
zweckenden  Anordnnagen  Genüge  leisten,  iini  wenigstens 

einem  ganzen  einjährigen  Lehrcursus  beiwohnen.  Wenn  nun 
die  Vorsteher  der  Lehranstalt  zunächst  nur  die  Leitung  der 
Studien  der  dem  Institute  Angeborendei^. -ubeinelieien,  so 
sind  sie  doch  auch  bereit,  auf  Verlangen  der  Eltern  oder 
Vormünder  eine  speciellere  Aufsicht  über  die  ihnen  anver- 
traueten  jungen  Männer  zu  führen« 

6)  Ale  Hondrar  Itlr  sfimmtlielien  Uriüfrrrielit  fn  etn^ 

einjährigen  Lehrcursus  hat  jeder  Theilhehmer  zu  Anfang 
jedes  Halbjahres  dreizebn  Louisd'ors  an  den  Director  der 
Lehrimstalt  asn  erlegen.  lUne  ISngere  Benatzmig  der  Lehr- 
anstalt findet  gegen  eine  nach  dem  Umstände  ermtSräigte 
Vergütung  Statt.  Aerratre  junge  Männer  können,  wenn  sie 
Ton  Seiten  ihrer  Behörden  mit  beglaubigten  Armuthszeug- 
n»i^  rer^hen  itndi  geg^n  ein  herabgesetstes  flottorar  eben«. 
faUi  Attlbalime  in  das  Institut  fikideö. 

7)  Der  Eintritt  in  das  Institut  mufs  dem  Director  früh- 
seitig  genug  f  lili^wo  möglich  sechs  Wochen  Toir  dem  Ab- 
lauf eines  Halbja&reS  angezeigt  werden,  weil  es  aldann  auch 

nur  möglich  wird,  Wohnungen  in  dem,  TOn  dem  Director 
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der  Anstalt  bewolmten  Hmise,  in  welchem  sich  aoch  das 

Laboratorium  und  Auditorium  befinden,  oder  andere  nahe 
gelegene  Wohnungen  für  die  neu  Eintretenden  zu  besorgen.* 

8)  %c1i  Vollendung  des  Lehrcursas  wird  för  Beför« 

derung  der  Mitglieder  des  Instituts  zu  Stellen  in  angesehenen 
Apotheken  oder  technisch -chemischen  Anstalten  möglichst 
Sorge  getragen  j  jedoch  müssen  die  Absichten  und  Wünsche 
TOn  den  Abgehenden  zeitig  genug  ausgesprochen  werden. 
Jedes  Mitglied  erhält  bei  seinem  Abgange  ein  genaues  Zeug- 
nifs  über  seine  erworbenen  Kenntnisse,  wobei  zugleich  die 
FähigHeiten  in  Betreif  der  praktischen  Pharmacie  besonders 
berücksichtigt  werden,  da  eben  di^  Ansbildang  junger  Phar- 
maceuten  su  praktisch- braaehbaren  und  tScht^en  MItnnem 
ihres  Faches  der  Eudzweck  unserer  Lehranstalt  ist. 

Eine  mehrjährige  Erfahrtmg  hat  darüber  ents^Dbieden, 
dafs  dieser  2weck  der  Lehranstalt  sowohl  durch  das  Snsani- 
mentreffen  günstiger  Umstände,  namentlich  auch  durch  die 
Yon  Seiten  höchster  Regierungen  derselben  zu  Theii  ge* 
wordene  Vnterstteivig  und  Anerkennangl  als.  auch  durch 
den  beaooderen  Eifer  der  Mitglieder ,  nicht  ganz  unerreicht 
geblieben  ist.  Dafür  zeugen  auch  manche  neue  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen,  welche  bei  den  praktischen  Arbeiten 
iod  Laboratorio  gemeinschaitlich  gemacht  woirden  sind,  und 
Ton  denen  jitniges  in  den  nSchsten  Heften  dieser  Annalen 
mitzutheilen  mir.  erlaubt  aeya  müge» 


.•* » 

Anmerkung  der  Redaction. 

Die  Ausbildung  junger  Pbarmaceuten  in  besondem  In« 
atitoten  bat,  Torzüglich  wenn  diese  *sidi  in  UmTcrsitSts* 
Städten  befinden ,  wo  jedes  Fach  von  ausgezeichneten  Lehrern 
vorgetragen  wird,  einen  ganz  entschiedenen  Nutzen;  sie 
werden  aul'  das  vorzugsweise  Wichtige  ^in  ihrem  Studium 
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stets  hingewiesen,  sodann  geben  häufige  £xaininatorien|  an- 
gestellt darch  die  Lehrer,  «od  Terimnde«  mit  zahUreidien 
praktiichen  üebiingen,  den  Eieren  die  einaige  Gelegenheit, 

ihre  schwachen  Seiten  kennen  zu  lernen,  einmal  damit  be- 
kannt, wird  et  ihnen  um  ao  leichter,  sich  daa  Fehlende  an- 
sneignen. 

Die  Institute  der  Herren  Professoren  Wackenroder 

in  Jena  und  Scfcweigger-Seidel  in  Halle  sind  uns  genau 
bekannt,  sie  vereinigen  in  der  Tüchtigkeit  der  Lehrer  und 
Vorsteher  alles,  was  man  nar  wünschen  kann.  Die  Einrieb- 
tangen m  praktischen  üebangen  sind  sehr  zweckmfiAig  und  ^ 
die  Anleitungen  eben  so  gründlich  als  gut  i^ewählt,  keiner 
wird  sie  ohne  wahren  Gewinn  hcsuchen. 
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*   DER  PHARMACIE. 

IX.  Bandes  sWeite.A  Heft. 

Erste  Abtheilung. 
Phyftilt,  Chemie  und  pharmaceutisclie  Chemie  insbesondei^. 


mVaa  ist  Kreispolarisation? 

In  einer  Denliaelirift  Ton  Biot  und  PereosSi  über  die  Mo- 

dificationen,  welche  das  Stärkemehl  und  das  Gammi  unter 
4em  Eiaflnfs  der  Säaren  erleiden ,  die.  sieb  in  den  Ann.  de 
dumie  et  de  Physiqse,  Jan«  iSÜS^  .befindet,  und  weldie  iit 
zweiten  Hefte  des  sechsten  Bandes  der  Annalen  der  Phar- 
macie  überbeut  ist,  i»t  YjDn.  den  Erscheioangen  der  Kreit« 
polwitatioa  die  Rede,  wekfbe  in  diesen. Soibslanseii  beobaebWt 
worden.  Was  in  dieser  Beziehung  dort  gesagt  worden  ist, 
bann  jedoch  nur  demjenigen  verständlich  seyn ,  welcher  sich . 
mit  dmem  Tbdfle  der  Physik  näher  bekannt  gemacht  bal$ 
«im  allgemeinen  Verständnifs  wird  es  deshalb. gat  seyn,  iKMdi 
einige  Erläuterungen  beizufügen. 

Befor  wir  'snr  Betnachtusg  der  Phänomene !  der  Ikreie* 
Polarisation  übergehen ,  wollen  wir  erst  den  Apparat  betracb- 
ten,  in  welchem  man  sie  am  yortheilhaflesten  beobachten 
kenn.   Er  .ist  in  Fig.  I.  von  der  SeitCt  in  Fig.  U.  der  ftnpflerw 

TOB  Tome  dargestellt.  j4  B  Fig.  I  und  Cdt .  Fig.  II  sey 
das  Fufsgestell  des  Ganzen ,  auf  welches  man  einen  gewohnli- 
eben  Spiegel  von  obngeiabr  3  Zoll  Länge  und  Breite  lagt^  so 
beiden  Seiten  deetelbeh  ^d  swei  obngefäbr  i  V4  VvSk  bebe 

Aaaal.  d.  Pharm.  IX.  Bdt.  1.  Heft.  Iflf  ^ 
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TertiliAl  a^lmd»  Üilie  aogtbiiiclftt  Tte  dMo  in  t% •  I  nur 

einer  sichtbar  isf,  weil  er  von  dem  andern  gedeckt  wird. 
Zwischen  beiden  Stäben  bringt  man  nun  ein  Spifi^el^a«  ak^ 
Ton  dem  man  die  Belegong-  weggenommen  hat,  so  an,  da(k 
t  seine  Ebne  einen  Winkel  Ton  35*  ^B*  mit  der  Ebne  der 
beiden  Stäbe  macht.  Fällt  nun  ein  gewöhnlicher  Lichtstrahl 
tt^  Fig.  I  auf  die  vordere  Fläche  des  Spiegels,  so  wird  er 
tbeilweise  vertihal  nach  unten  reflehtirt,  und  ▼ondem  unten 
Hegenden  Spiegel  senkrecht  zurücUgeworfen ,  theilwelse  geht' 
er  durch  den  Spiegel  ab  hindurch.  Oer  Spiegel  ab  heifst 
Pdaruaäonsspiegd^  und  der  von  ihm  reflehlirte  und  naehher 
wieder  vertikal  in  die  Höhe  geworfene  Strahl  ist  in  einer 
£bne  polarisirt,  welche  auf'  der  Ebne  des  Spiegels  ab  se^- 
recht  siAit  und  durch  den  Strahl- gelity  und.  «te  ilmi 
Figur  1  mit  der  Ebne  des  Papiers  zusammenfällt. 

An  dem  obern  Ende  der  beiden  Stäbe  ist  ein.  Bing  ,cd 
Fig/I  «ttd  fc  Flg.  U  angebracht^  ]i;ipjppi|i^  ImUIi 
so  grofs  als  die  Entfernung  der  Beldeu  6lfebe  i^fiei  einander 
seyn  mufs.  Ueber  diesem  ist  ein  zweiter  Bing  g  i  Fig.  I 
imd  kg  Fig.  II  drehbar,  «her  welchem  ein  auf  der  Bttchsei|e 
er  Spiegel  hefeeltgt  ist,  weldieif  einen /Wlnhel  Ton 
3^^  mit  der  Richtung  des  Bleilptbs  macht.  Dieser 

Bweite  Aing  ist  mit  einem  Index,  der. eMtMre-mit-einer  Kveis- 
eintheihing  versehen,  und  zwar  mufii  der  Index  so  angebneht 
sejn^  dafs  er  auf  i8o°  der  Theilung  steht,  weoa  der  obere 

Spiegel  mit  dem  untern  parallel  steht.  

Dnroli  den  zweiten  Spiegel  werden  die  eeuhreoit.  von 
unten  heraufUommenden  von  dem  ersten  Spiegel,  i^olarisiften 
"Strahlen  nur  dann  vollständig  zurückgeworfen,  venu  die 
Hnfhililolhe  beider  Spiegel  in  einer  J^e  liegen,  wenn  also 
der  Index  auf  o  oder  i8o°  steht;  dreht  man  aber  den  obern 
Spiegel  so,  dafs  der  Index  auf  90"  oder  370*^  steht,  so  re- 
flektkt  er  die^ousdem  nnlem  d|legel  polarieorCen  SiraUen 
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^  oiBl*  mdWi  Wir  taliao  alt»,  dajb  ein  polamirttr  SiraU, 

der  in  einem  Winkel  von  35°  a5'  auf  einen  Polarisations- 
«l^iagftl  läilt,  f  OHL  4amMlbea  nur  daim  ToUitäadig  taflaliUrt 
1§$fß^  w«ao#to«i«falklotk  dei  Spiegda  ia  die  Polarisatumt- 
ebne  des  Strahls  füllt ;  die  Reflexion  wird  immer  schwächer, 
|a  mehr  der  Winkel,  weicbeo  die  durch  das  EiniäUsiotb 
ttiid  «Ke  Bioiitmig  det  eiafalligidaa  Strabla  gelegte  £boe  mit 
der  Pokritatiomebne  desselben  macht,  zunimmt;  isteread« 
ücb  90**  geworden,  so  findet  gar  keine  Reflexion  mehr  statt; 

Gerade  ober  ^deai  aalem  Spiegel  nola  eiae  Glasplatte 
m  berisoatrier  Lage  angebraekt  sejn,  aof  welcbe  man  eme 
Rohre  D  Fig*  Ii  mit  durchsichtigem  Boden  stellen  kann,  die 
4001  flNt  eioer  der  ia  Bede  stehend^en  Flüssigkeiten  füllt 
-Sied  Mm.  die  wen  den  miem  Spiegel  polarisirten  Strablen 
durch  die  Flüssigkeit  gegangen,  ehe  sie  den  obern  Spiegel 
aveffea,  so  wird  mia  daa  Toa  diesen  Spiegel  reflekthrte  Bild 
fai  beiiier  Lage  desselbea  gaaa  yeracbwlnden ,  soedeHi  nur 
in  dem  MaTse  anders  gefärbt  erscheinen ,  als  der  obere  Spiegel 
durch  DrehiiBg  andere  Lagen  einniount. 

Betraebtet  maa  die  wom  sweitea  Spiegel  reflehturten 
Bilder  durch  farbige  Gläser,  so  findet  man,  dafs  alle  Strahlen 
n<m  einer  «wid  denselben  Farbe  auch  in  einer  f^ae  polarisirt 
aled,  nelebe  eiaea  bestiauiiten  WWel  mit  der  geaMiasebaft- 
bchen  Polarisationsebne  aller  farbigen  Strahlen  vor  dem  Ein- 
tritt in  die  Flüssigkeit  aiacht*  So  liegt  z.  B.  die  PoUrisations- 
«bee  der  rotbea  Strahlen ,«aacbdcisi  «ie  dpreb  eme  iSe  Mil- 
limeter hoch  mit  der  Flüssigkeit  j4  gefüllte  Rohre  gegangen 
sind,  66%o83  rechts  von  der  ursprünglichen  Poiarisationsebne; 
dreht,  man  also  den  obern  Spiegel  so,  dafs  der  ladex  auf 
^*,oS9  atebt  (  Toransgesetat,  dtiä  die  Kreiaeiatbeiinag  fon 
der  Ltinken  zur  Rechten  gezählt  ist),  so  wird  man  durch 
das  rotbe  GUa  ein  Maximum  von  Licht,  sehen ^  dreht  man 
Shn  aber  noeb  nm      weiter,  so  daOi  der.  Index  anC  i56%o83 
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•teht,  fo  rcAektirl  dw^  obm  Spiegel  gar  ktm  votiMi  hUk 

melir;  durch  das  rothe  Glas  gesehen,  wird  er  also  ganz 
dunkel  ertcheineo«  Eine  gleich  hohe  Siole  voo  M  dreht  die 
PsoieriMtioiitebene  nor  mn  69%a5o  naoh  der  rechten  Seile; 

.  man  sagt  deshalb ,  j4  habe  eine  stärkere  Botationskraft  als  B. 
Die  Flüssigkeiten  C  u.  s.  w.  drehen  die  Polarisa« 

'  tioniebne  der  gelben,  grünem,  Uaaen  und  rioletten  Strahlen 
In  der  eben  angeföhrten  Ordnung  noeh  weiter  neeh  der 
rechten  Seite  als  die  der  rothen,  man  nennt  sie  deshalb 
redUßdrßhende,  na  Gegeaaats'  su  den  kttktdrtkMkn,  lur  wel- 
che die  Polarisationsebnen  der  ireraehiedenfarbigen  dtrablen 
in  derselben  Ordnung  von  der  rechten  zur  linken  auf  ein- 
ander folgen.  £ine  linkidrebende  Flüssigkeit  ist  s.  B.  die 
mit  SchwefelsSnre  gemiaebte  GummiMtung  naeh  tSitfindiger 
Ruhe,  von  welcher  pag.  2i3  die  Rede  ist.  Durch  die  fer- 
nere Behandlung  nimmt  die  Rotationsbrait  derselben  naeh 
der  Knlien  Seite  ab ,  und  endlich  wird  die  Flfisnglieit  rechtä- 
drehend.  Da  die  Flüssigkeit  anfangs  die  Polaiisationsebne 
in*  nach  der  linken  Seite  dreht,  so  muTs  man  den  zweiten 
Spiegel  so  drehen,  da(s  der  Index  auf  34S^  zu  stehen  kommt,  - 
wenn  man  durch  das  rothe  jGlas  ein  Maximum  von  Licht 
•eben  will ;  &oU  der  obere  Spiegel  die  gelben ,  grünen  u.  s.  w.  - 
Strahlen  vollständig  reflektiren,  so  mufa  man  ihn  fortwilhrend 
mehr  und  mehr  nach  der  linken  Seite  drehen.  In  dem  von 
dem  obern  Spiegel  reflektirten  Bilde  herrscht  naturlich  die- 
jenige Farbe  Tor,  deren  Polariaationsebne  der  Ebne,  wdohe 
man  durch  die  Richtung  der  einfallenden  Strahlen  und  das 
Einfallsloth  legen  kann,  am  nächsten  parallel  ist;  mithin  mufs 
sich  mit  der  Drehung  dieses  Spiegels  auch  die  Farbe  des  re< 

üditirten  Bildes  ändern.  Die  in  der  zweiten  Kolumne  pag.  di  t 
angegebenen  Farben  sind  diejenigen,  welche  die  entsprechen- 
den Fifisiiglieiten  seigen,  wenn  der  Index  auf  o  at^t. 

Es  ist  noefa  su  bemerken,  daCi  die  Grefte  der  Drehung 
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der  PoiaarisatioiMelMien  der  Tmcbiedenen  farbigeoi  Strahlen 
aach  TOn  der  Hobe  der  FlUssigkeitssKnle  abbangt,  and  mit 

dieser  zunimmt.  Aufser  den  hier  besprochenen  Flüssigkeiten 
beiüaeo  unter  andero  aucb  besonders  Terpentinöl  und  Ci- 
troneiiSI  diese  Eigentcbaft  Unter  toten  Körpern  ist  der 
BerglirystaH  der  einzige,  an  welchem  man  bis  jetzt  Kreis- 
Polarisation  bemerkt  hat.  *) 

«MKBBsaBaaaeaaBai 

lieber  die  Gewiannng  von  Iridiimi  und  Os- 
innim  ai|s  dem  Platinrückstand ; 

▼  OB 

P:   W  ö  h  l  e  r. 


Der  schwarze  pul  verförmige  Rückstand ,  der  bei  der 
Anilosong  des  Platinerses  in  Königswasser  ungelöst  zurück- 
bleibt, entbült  bekanntlicb  als  wesentlichsten  Bestandtbeil 
Osmium  -  Iridium,  und  wahrscheinlich  eine  njcht  unbedeu- 
tende Menge  'pnlveHJ^miigen,  freien  Iridioms.  Ans  diesem 
Rückstand  die  beiden  letzteren  Metslle  abgeschieden  so  er- 
halten, war  bisher  umständlich  und  schwierig,  so  wohl  we-- 
gen  der  schwierigen .  Zersetzbarkeit  des  Osminm-Iridioms, 
all  anch  wegen  der  Torherrschenden  Menge  fremder  Muiera* 
Hen,  namentlich  des  Titaneisens,  die  ihm  beigemengt  sind. 
Die  AuÜindung  einer  leicht  und  wohlfeil  ausführbaren  Zer- 
•  setsangsmethode  dieses  Platioruckstsndes  war  daher  um  so 
rsttohr  wunschenswertb ,  als  sich  diese  Substanz  gegenwartig 

*)  Wir  habfltt-  gen^ubl,  unsera  Lssern,  die  sich  mit  Physik  nicht 
speciell  besclfilt^ea,  durch  die  Auseinandersetsong  der  Art, 
wie  man  die  Erscbeiftungsn  .der  HreispoUirissfioB  beobai  ])tcc, 
einsn  Dienst  an  ersdgeii,  lU 
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an  den  Ofteoi  wo  Plitin  im  Grofien  Ter*rbeHet  wM,  fo 

grofser  Menge  aobenotzt  angesammelt  laben  mag,  ond  tiitt 
leichtere  Gewinnang  ded  Iridiums  besonders,  rielleicht  eine 
ttfitsltche  Verwendangtweiae  dieses  dem  Plelin  so  fihillleliM 
Bietalles  rerantassen  bann«  C!s  war  debei  YonugKeli  wfelktig, 
ein  Mittel  za  finden,  wodurch  allein  Osmium  und  Iridiniki 
ansgeiogen  würden,  das  Titaoeisen  aber  vnangegriAMI  tt^ 
r&cbbliebe.  Dae  VerPabren,  welcbes  ieb  im  Folgeifden  be«- 
schreiben  -will,  scheint  mir  diesen  Anforderungen  sehr  genü- 
gend zn  entspreebüttf  nnd  mochte  selbst  im  Grofsen  obne 
I  Sebwierigbeit  aoslUüfcar  seyn.  Es  grundel  sieh  «M 
Ton  Berzelius  entdeckte  Methode,  das,  selbst  in  Königs- 
wasser nnlöslicbe  Iridium  in  aufgelösten «  und  cur  OarsteU 
long  anderer  Verbindungen  geeigneten  Znstand  zu  remtaeu, 
nämlich  durch  Erhitzen  eines  Geinenges  von  Iridium  and 
Kochsalz  in  Chlorgas.  —  Mit  dem  Platinrückstand  verfiibrt 
man  folgendermafsen : 

Man  rermlscbt  diesen  Bücltstand  *)  m\(  seinem  gleichen 
Gewicht  ?erhnistcrteo  und  fein  geriebenen  Kochsalzes.  Die« 
ses  Gemenge  "fiillt  man  in  eine  wette  und  lange  GlasrShre, 
am  besten  von  grünem  Glas,  (im  GroPsen  wSrde  man 
ren  von  gebranntem  Thon  anwenden  können).  Diese  legt 
man  durch  einen  Bobrenoto,  wozu  sich  der,  welchen  Li«» 


Ihn  fein  zu  reiben  ist  unnöthig.  Mineralogen  aber  werden 
ihre  Mühe  belohnt  finden,  -wenn  sie  vorher  dieseiT Budistand 
auf  ein  Papier  ausbreiten  iiild  die  gröfaeren  Hdrner  vtäd  BHKt^ 
eben  von  Osmium  -  Iridiiun  ansmehes,  sUmal  da  dieMt  eeUnt 
bei  der  obigen  Behaadlungsweise  nar  oberfläpblich  angegriffw 
werden  und  verloren  gehen  wütden.  —  Zaweilan  findet  man 
etwas  Gold  in  diesem  adekstand,  welebes  sieb  nacbher  ans 
dem  daraus  dargestdOlen  Iridium  mit  verdiuBlsm  MMgMIfUs- 
ser  aussen  ISfst.  Feraer  eathSlt  er  GUersilber,  welcbes 
man  luvör  mit  Aimnottiak  aussieben  mufs,  weil  sonst  das  Iri. 
dhun  sQberhaltig  wird. 
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big  li^..^94CMl#nischen  Aoaljsea  «nweB^flt  vm  Ivetten  eig- 
aet.        iine  Ende  der  Whve  seist  man  mit  einem  Cblor- 

entwickelungs  -  Apparat  in  Verbindung,  and  an  das  andere 
Qg|.9i|iL  eia«n  kleioeD,  mit  einer  Gasleitnngsrohre  Teriehe* 
nnnr,  l^iiltrieo  Ballon,  welclier  nur  Aufnahme  der  absnbli« 
mirenden  Osmiomsäare  dient  Dia  Ableitungsrohre  wird  in 
«in  GA^a  mit  verdünntem  Ammoniak  gefiihrti  worin  aick 
din>ipenfnr  fortgeföbrten  Antheile  der  (XsminmsSnre  auflösen, 
-«4.  Unter  die  BSfarie  legt  man  alsdann  ihrer  ganzen  Lange 
naeh  glühende  Kohlen,  so  dafs  das  Gemenge,  mit  dem  sie 
iiii.'«n  .etwa  ^4  ihres  Qverdttrchmessers  gefüllt  ist«  in  schwa« 
ches  Glühen  liommt.  Nnn  laTst  hian  die  Chlorentwickelung 
^fginefff^  und  das  Gas  in  einem  niobt  2u  starken  Strom  über 
4ie-Masee  atreicben.-  Es  wird  daron  in  so  grofrer  Menge 
und  so  TollstSttdig  absorbirt,  daft  in  der  ersten  Zeit  keine 
Blase  in  das  Ammoniak  übergeht.  Wenn  dies  in  stärkerem 
Grade  na  geschehen  anföngl,  was,  bei  Anwendung  von  b*B. 
leo  Gramm  Platinruckstand ,  naeh  etwa  e  Stunden  der  Fall 
ist,  so. ist  die  Operation  beendigt j  man  läDit  den  Apparat 
9skak§ß  md  nimmt  ihn  aoseinander« 
•  Der  Yergang  bei  dieser  Operation  besteht  darin,  da(^ 
sich  Chloridiumnatrium  und  Chlorosmiumnatrium  bilden,  die 
beide  in  Waaser  loslache  Seine  sind,  und  dafs  das  Titaneiaen 
-nnangegriffisa^  also  unlöslich  bleibt.  Dur^  die  Feuchtigkeit 
des  Chlorgases  aber  scheint  das  Chlorosmium  beständig  wie- 
der  in  Art  zersetzt  zu  werden,  dalli  sich  Chlor wasser- 
Hofißumre-  and  .Oapunnuaure  bilden,  wahrend  metallischet 
Osmium  abgeschieden,  und  von  Neuem  der  Einwirkung  des 
Chlorgases  ausgesetzt  wird.  Auch  findet  man  gewöhnlich  im 
vondeeen  Tbeile  der  Rohre  eine  gewisse  Menge  tief  grünes 
nder.-rolhee  Ghlorosmiom.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  man  den 
grofsten  Theil  des  Osmiums  als  Osmiumsäure  abgeschieden 
erhak.  — •  Dem  weiteren  Verfahren  |^  beide  ^etalle  zu  isdi- 
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ren,  liegen  nun  ebenfalls  die  neueren  Angaben  ?on  Hetzt* 
litt»  ztt  Gründe  (YergL  Poggeadorfit  Amiaieii  Bd*  XIII V  • 

Der  grdfiwre  Tbeil  der  Osmiamtiiire  hat  aidi  in  ewicf 
schönen  Krjstallisation  in  dem  kleinen  Ballon  abgesetzt*  Will 
man  ^e  alt  solche  aufbewahren,  so  erwärmt  man  dtn-vsp« 
horhten  Ballon  gelinde,  nnd  Ififtt  sie  gesohmolxen  in  mm 
genau  verschliersbare  Flasche,  oder  in  eine  Glasrühre,  din 
man' nachher  znschmilzt,  abfliefsen.  Hierbei  be«ybafihle  uhhi 
aber  die  gröfste  Vorsicht:  denn  es  nfocht«  wolil  hewe  8oh* 
stanz  mehr  geben,  die  in  so  gciinger  Menge  der  Luft  bei- 
gemischt, auf  eine  heftigere  und  nochtheiligere  Art  auf  An- 
gen  «od  Athmungsorgane  wirkte,  wie  das  Gas  der  Osmiam* 
säure.  —  Nichts  ist  leichter,  als  diesen  merkwürdigen  Horw 
per  wieder  krystallisirt  zu  erhalten«  Stellt  man  das  Gei^Üa^ 
worin  sie  enthalten  ist,  an 'ein  Fenster,  oder  überhaupt 
dafs  es  auf  einer  Seite  nur  ganz  wenig  abgekühlt  wird,,  ad 
sublimirt  sich  die  Säure,  gleich  dem  Campber ,  von  einer 
Stelle  nur  anderen,  und  meistens  in  wohl  ansgebildetenr,  ^ft 
bedeutend  langen  Krystallen. 

Das  Ammoniak,  welches  mehr  oder  weniger  Osmiom- 
sä'ore  att%enommen  und  sich  dadurch  gelb  geiarbt-  hat^  ifon. 
nsixt  man  mit  noch  etwas  Salmiah  nnd  koUensanrem  Natron , 
yerdampft  zur  Trockne  und  erhitzt  die  Saizmasse  in  einer 
Giasretorte  bis  zwn  schwachen  Glühen.  Hierbei  wird  4ss 
Osmintn  su  Bfetall  rodudit,  welkes  heim  Bebandaln  der 
Masse  mit  Wasser  als  ein  schwarzes  Pulver  zurückbleibt. 
Man  wäscht  es  aus  und  trocknet  es.  Auf  dieselbe  Airt  kann 
man  auch  die  OsmiumsSure  im  Ballon  reduaimn,  naohdeaa 
man  sie  in  Ammoniak  aufgelöst  hat.  < 

Der  mit  Chlor  behandelte  Inhalt  der  Bohre  ist  schwach 
snsammengesintert   Indem  man  die  gani9  in.  einen 

hohen  Cylinder  toII  Wasser  stellt,  sondert  sich  die  Masse 
leicht  ab ,  und  löst  sich  alles  Lösliche  auK    Man  erhalt  eine 
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imk  btmnrothe  AullÜtoiig  tob  Iridiumdopp^Uak.  Sie  riechl 
sUrk  Bach  OtaismsSnre,  die  von.  aertMAem  Chlorattram 
herrührt.  Man  deiMintliiit  die  ganze  FKissigbeit  von  dem 
imengegFififenen  Biickstande,  der  nun  hauptsächlich  aus  Ti« 
ttaei>witaad  bailebt  '  Die  abge^^oeseiie  Fiüi«igkeit  iintennrft 
man  der  DeslillaliöA ,  inii*die  darin  enthaltene  Osmiamafiare 
xa. gewinnen ,  indem  man  die  Dämpfe  in  yerdünntem  Ammo- 
mtk  «HiiaBgt.  Wenn  nngeTahr  die  IMht  der  Flüssigkeit« 
d.  k  an«  OsnlnnisSttre,  ubergegangen  ist,  luterbricht  man 
die  Deatiliation  und  filtrirt  die  Flüssigkeit. 

Kommt  es  nicht  darauf  an,  ein  Tolikoinmen  reinet  Iri-« 
dim  m  eidialtienY-  «o  vei'danitet  man  diese  AnflSsnng  zur 
Trockne  und  glüht  die  Salzmasse  bei  siner  starken  Botiigiüh» 
hilse,  so^afs  sie  schmüst  und  ChJoroatrium  sich  zu  ver« 
flttcbd^en  anEangt.  Das  Iridiiim  wird  dabei  Tonstündig  redn* 
cirt,  und  bleibt  beim  Auflösen  der  Salzmasse  in  Wasser  als 
eia^schweres,  graues  oder  schwarzes  Metalipulver  zurück 
Es  eatbaH  jAer.  noch  Eiseiif  wekdiesMb  woU'sam  Theil, 
aber  nicht  yollständig  bei  biesem  Zustand  grofserer  Dichtig« 

keit  des  Iridiunia  durch  heifse  concentrirte  Salzsäure  auszie* 

»  - « 

beo  UÜali, 

Besser  rerfahrt  *  man  iolgendermalSien  :  Man  stellt  dte 
Auflösung  des  Chloridiui^natriums  in  einer  Schaale  zn^n  Ab« 
dampfen  über  F.evta:^  und  rönetst  sie  wäbrend  desasn  nacb 
«ad  -nii^  mit  hohlensaarem  Natron ,  vnd  zwar  mit  einem 
üeherschufs  desselben»  wobei  sich  ein  anfangs  brauner,  nach 
wd  iraeh  bkusobweni  werdender  Niedemcblag  bildet  Die 
>  eingetgoebeete  -  sebWrae  Masse  wird  in  einem  hessischen  Tie- 
gel schwach  geglüht,  und  nach  dem  Erkalten  ii^it  heiCiem 
Wasser  ansg^sogeii.  Hierbei  bleibt  ein  kohlschwarzes  Polr 
fw  zliriiekt  weljobes  Iridiumsesi^moxydnl  (Ir)  ist.  Malk 
wäscht  es  aus  und  trocknet  es.  Die  davon  abfiltrirte  Salz- 
idsimg  wird  weggegossen »  deiin  s}^  .enthält  au^r  -Hochsalz 
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und  Uohlensaarem  Natroo  nur  etwas  cbromsauret  AUiaüf  #0. 
d«r^  m»  gelb  gaftriil  at 

Dat  Iriili— lataqMotydri  Mllitflf  mÜ99  «hVM  Osniam, 
dessen  Entfernang  eine  besondere  Behandlang  erfordern 
w8rd#|  munenlüeli  üoeh  Eiiefiofi)r4  Man  legt  ee-  Im  «in» 
lange  Glan^re  mni  leitet  Waamstoffgas  darüber.  Gewohn«* 
lieh  wird  es  ron  selbst  glühe^nd  und  reducirt  sich  obae-.Aa* 
wtmdiing  Kttfaerer  Wärme»  Am  aiohertttn  «ber  iat  iiMr 
die  Mbre  gHrtitode  Hobleii  m  legen  dea  Oxyd  •»  l«i»g» 
im  WasserstoBgas  glühend  zu  halten,  ala  aich  noeh  Waaaev 
bildeu 

Dat  $0  erhalleoe  metaIHtebe  Iridittm  in  ein  aebumw 

Pulver.  Es  enthält  viel  kaustisches  Natron,  welches  mit  dem 
Sesqniozjdnl  efaeraiscb  Terbonden  war  und'  aicb  «ri  dnroh 
Vf asier  atttaeben  Kfbl.  Man  fibergiefti  ee  mil  to ncaatiirtw 
Salzsäure  und  digerirt  es  damit,  wodurch  das  Eisen  ausge« 
sogen  wird.  Nacb  dem  Answatchen  legt  man  das  MetaUpvft* 
Ter  mit  dem  FiltinMii  swifcben  diefca  Lagen  von  LSsebpapiir 
und  prefst  es  vermittelst  einer  starken  Schraubenpresse  raeb« 
rere  Stunden  laug  so  stark  wie  möglich  zusammen.  Naob* 
dem  man  den  erbaltenen  Hneben  langsam  T^lMg  aosgairoell* 
tfct  bat,  legt  man  ihn  gans  oder  in  grofsere  StuObe  aerbro- 
chen  in  einen  Tiegel  und  setzt  ihn  einem  heftigen  Gebläse» 
Ivner  ans:  Anf  diese  Art  erbKlt  aaah  daa  IridiiMi  in  aiaar 
ganzen,  ciettltcb  festen,  poKtnrftnitgen ,  grauen  MaMO# 

In  diesem  Zustande  kann  man  es  auch  unmittelbar  aus 
'dem  nocb^ etaenhaltigea  Seft|ntoa7dal  erhalten,  wem  man 
dieses  noeb  fcuobt  cn  einem  Uneben  starb  znsaaMnanfiiaMi 
und  diesen  einem  heftigen  GeblaseFeuer  aussetzt.  Dann  aber 
erfordert  es  eine  lange  anhaltende  Digestion  mit  Tordunntem 
tUmigswasser,  nm  alles  Eisen  aosmasieben,  mit  dem  sieb  an« 
gleich  auch  etyv&s  Iridium  aullüst. 

Salmiak  oder  Cblorkalii^n,  in  der  Anflösung  des  Gbk>r- 
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MÜrniwatriont,  ao  «W  afe  bei  iktmm  YmMmm  mM%oa 
wM,  Im  mr  SjUti^viif  «ft%el3rt »  •tihi^i»  aar  ^«  liliMia» 

ren  Theil  des  Iridiums  nieder,  selbst  wenn  man  die  Auflo« 
«Mg,  ttm  alles  Iridimiitals  in  Cblortd  wa  rwmnMn^  Torim 
mit  CMoffiM  fetSlli^  hat  Setzt  man  daa  mit  €Uorliatittfli. 
losung  gewaschene,  rothlichschwarze  Kalinmiridiamchlorid 
Ja  eümi  haifiachaa  Tiegei  so  lange  einer  Wftigeii  Wcifii^ 
gIfihbitBe  laue,  bit  lieh  atlet  Chlorkaüuni  ▼trflüebtigt  bat, 
so  bleibt  TolHtommen  reines  Iridium  als  ein  aus  glänzenden, 
kfyataUiniechea  Metallacboppen  beslebente  looberea  Skeialt 

Bei  der  Behandlang  des  Platinrückstandes  mit  Chlor 
ond  Kechsals  Terliert  er  im  Darchsciiaitt  a6  bii.3o  Froceot 
att  gciiMWi.  Maeb  einer  einniaKgea  BduMidltng  ht  er  aber 
Äoch  Ueineswegs  erschöft.  Unterwirft  man  ihn,  mit  seinem 
hidben  Gewicht  Kochsalz  Termiacht,  noch  einmal  demselben 
TbRMren,  lo  Terliert  er  nodmiait  «5  bis  7  Froeent  a^inM 
Gewiclits  und  mm  erMt  nem»  Qoanlifit«n  TOn  Iridium  * 
und  Osmium  -  Verbindungen»  Nach  der  ersten  Behan^  long 
nH^  naeb  dir  Ansziebttng  müt  Waiaer  entbKit  er  devtlMb 
pnlrerf^rmiges  metaliiscKes  Onniafn  beigemengt,  welebii 
sich  durch  die  Einwh^lüing  des  Wassers  auf  ChloroBinten 
abgttHtllioOoti  hat. 


IM 

Einige  Beobachtungen  über  den  Phosphor; 

Dr.  John  Davi/y 

ji$iütant  ln$pector  of  Anh}f  Hospitals  in  Malta. 
(lametoa'f  Tlie  Edmh*  new  philo».  Joura.,  April  lo  Joly  i838.  48ir) 

Et  wird  «It  mnf^mmM  angesehen,  dafir  der  Piiaapiw 

unter  64°  ¥•  in  Sauei  stofl'gas  nicht  leuchte  und  unter  sei« 
nem  Scbmeisponkte  damit  sich  nicht  verbinde.  In  «inig^fni 
Ymncheii,  wo  iah  Phosfilwir  in  Sanerstoflfiai  brachl»,  das 
aus  chlorsaurem  Uali  entwiclAelt  war,  leuchtete  er  im  Dun- 
ImIs  nicht  zwiscben  60  und  F.;  in  andern  leoabletflk  fi 
siJir  agbw|ichf  telbat  aobufSolMif  als  Inr  atnasphatitaher  Laft  ^ 
daa  Volumen  des  SauerstofTgases  war  in  Veriauf  mehrerer 
blanden  niebt  merhlieb  veriianert  la  aadeni  Yer^aolieqr 
leachtete  er  sebr  alai*li,  und  es  wnnle  dabei  so  fiel  Wirme 
entwickelt,  dafs  der  Phosphor  zum  Schmelzen  kam  und  daa 
Aussteigen  von.  Wassm*  oder  Quecksilber  in  der  Bohre  be> 
amldiph  wurde  und  suweilea  raaeb  eialvat,  iadewen  braa|b 
aimnala  eine  lebhafte  Entflannanng  ans.  ' 

Den  Grund  dieser  Unterschiede  habe  iob  nicht  bestim- 
men können.  Er  bängl  aber  mcbt  Toa  der  Reinbeit  daa 
Gasea,  oder  von  der  Gegenwart  kleiner  veründerlleher  Per- 
tionen  von  atmosphärischer  Lufl  ab.  Wahrscheinlich  liegt 
die  Ursache  dieses  Ijeuchiens  in  verschiedenen  Giadeii  'In 
der  Büdnng  verscbiedener  Zusammenset^nngen  von  Phoaplibe' 
unil  Sauerstoff. 

In  Uebereinstimmung  mit  andern  Beohachteru  habe  ich 
gefbndeot  daOi  Phosphor  in  verdiuootem  Saacrstoffgase  leitob« 
tet,  und  in  oomprimirtem  aal'hdrt  zu  leuchten.  Bei  einem 
veroiehrtea  Druck  einer  QuechsUbesiiiale  von  16  Zoll  gab 
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der  in  dem  Gate  mit  üinev  Weingeiitlampe  eriiitate  Eiiotpbw 
kein  Lielit  ans,*  bis  er  laimola,  dann  aber  verbifamite  er 

explodirend  mit  Fiamme  und  das  SauerstoHgas  war  in  einem 
Aa^ablicke  condenart. 

Gomprtmirte  und  Terdünnte  almosphSriiche  Luft  sBeigte 
eine  ähnliche  Wirkung.  In  einer  gekrümmten  Rühre  unter 
einem  Druck  von  90  Zoli  Queckiüber  leuci^tete  der  Pboepb«r 
nicht.  Wenn  der  Yersach  umgekehrt  wurde  ^  wwde  der 
Phosphor  leuchtend  und  mehr  als  unter  den)  gewöhnlichen 
atmosphärischen  Druck.  Das  V<»lamen  der  in  dem  eia^n 
Yerasoh  €ompi*imirten  und  in  dem  andern  ▼erdCndten  atmo- 
sphärischen Luft  betrug  einen  Kubikzoll. 

Derselbe  Erfolg  sieigt  sich  sehr  ausgezeichnet,  wenn 
iMn.  Phosphor  in  einer  lest  iFeracWoetenen  JRetorte  erhitst 
Die  durch  die  mittelst  der  Entzündung  des  Phosphors  her- 
vorgebrachte Hitze  entstehende  Compression  verlischt  die 
^FUmme^  die  wieder  erscheint,  wenn  ein  Theü  der  abge- 
sperrten Lioh  herausgelassen  wird. 

Wenn  man  Phosphor  unter  den  Teller  einer  Luftpumpe 
hrin^,  so  nimmt  der  Glans  seines  (jichtes  im  Dunkeln  mit 
der  Exhaostion  20,  und  in  dem  mit  einer  guten  Pumpe  er- 
zeugten mehr  vollkommenen  Vacuo  war  das  Liebt  nicht 
Teroiitidert.  Wenn  die  Luft  pL5tzlich  wieder  sugelassWi 
wurde,  ver15sclite  das  Leuchten. 

Wird  Phosphor  in  destillirtem  Wasser  unter  den  Reci- 
pienten  einer  Luftpampe  gebracht  und  die  im  WasSer  auf- 
gelöste Luft  ausgepumpt ,  oder  bringt  man  'ihn  mittelst  eines 
Drahts  aus  dem  Wasser  in  die  offene  Luft,  so  ist  sein 
Leuchten  vermehrt.  Taucht  man  ihn  nun  in  gemcnnes  Waaser 
nnd  llihfrt  ihn  schnell  in  die  Luit,  so  gibt  er  kein  Licht  aus. 
Viele  andere  ähnliche  Wirkungen  zeigen,  wie  anscheinend 
geringf&gtge  Umstlinde  einen  Einflufs  auf  den  Phosphor,  nus- 
8ben  and  aaf  eine  Weise,  die  man  nicht  a  priori  erwarten 


lMa(|Mdla  I^nokivii  baMMini  sdhv  FCfUadafii« 

lo  Ueberejnstifniniing  mit  Graham*«  Verttfchen  fand 
ich,  dafii  der  Dampf  von  Aether,  Terpentin5l  und  eines  faden 

andern  ätherischen  Oels,  das  ich  anwandte,  das  Licht  des 
In  gemeiner  Luft  leuchtenden  Phosphors  verldschten.  Der 
Dampf  ron  Alltohol,  yon  Hampher,  und  seihst  Asa  Wlida 
hei  gewöhnlicher  Temperatur  besitzt  dieselbe  WirUung.  In 
Kampherdampf  kann  man  den  Phosphor  schmelzen,  ohhe  dafs 
er  leuchtend  wird;  man  kann  ihn  selbst  mit  Kampher  svftll* 
miren,  ohne  dafs  er  steh  entzündet.  Das  gemischte  Sublimat 
Ton  Phosphor  und  Kampher  auf  der  warmen  Hand  der  Luft 
ausgesetst  leuchtet  nicht;  wird  et  aber  geriehen,  so  entsteht 
ein  glänzendes  Licht. 

Obgleich  Phosphor  in  reinem  Chlor^ase  sich  ent- 
Bundet,  so  venKcht  sein  Licht  doch,  wenn  er  dem  Chlor- 
dampf ausgesetzt  ist,  eben  so  als  wenn  man  ihn  über  Chlor- 
WMter  hält.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  er  den  D&mpfea 
Ton  lod  oder  Brom  ausgesetzt  ist. 

Xr  leuchtet  aicht  im  Sslpetergase,  wena  et  auch  jadt 
ütaBOSphirischer  Luft  gemischt  ist.  Beim  Erhitsen  in  diesem 

Gase  schmilzt  er,  und  beim  Sublimationspunkte  wird  das  Gas 
unter  £xplosion  mit  einer  gUmaeo^en  Flamme  z^i-setzt.  Se^n 
Udit  TCilfiscbt  im  Dampfig  der  taJfpetrlgen  Siure,  wenn  der- 
selbe auch  mit  atmosphärischer  Luft  so  sehr  verdünnt  ist, 
dab  man  die  Säure  durch  den  Geruch  kaum  wahrnahnAen  Jiann. 

Die  Dämpfe  von  Ammoniak ,  Salzsäure ,  destiilirtem  Essig 
oad  Blausäure  scheinen  das  Leuchten  des  Phosphors  nicht 
M  terhiodlni,  tie  erhftheu  ?iehnehr  dw^a»  stinet  Uek- 
tat.  Er  kMihtet  in  fcohleatMMm- und  in  triitanreni  Gate, 
wann  die  geringste  Quantität  atmosphärischer  Luit  darin 
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«iilsmteisen  io  SdnfiiiregM,  Kohleminrognit  und  in  WaaMr- 

sloSjgasi  denn,  wenn  diese  Gase  mit  Phosphor  einige  Zeit 
über  Quecksübctr  .abgesperrt  werden,  und  man  «ie  dann  in 
dae  Bdhre  mit  atmosphärischer  Lnlt  treten  laßt,  so  entsteht 
eu\  glänzendes  Licht.  Derselbe  Erfolg  findet  statt,  wenn 
.das  ötickslo^fgas  der  atmosphärischen  Luft,  durch  die  /on^* 
jiame  Wirkong  des  Phoepbors  von  SauensloflT  befreiet,  in 
aUnosph arische  Lu(t  oder  Sauerstoffgas  gebracht  wird.  Das 
«mgehehrte  ist  aber  der  Fall ,  wenn  der  -Sauerstoff  der  a(- 
«o^hariscfaen  hoSt  durch  eine  intetwve  Verbremiung  abige- 
schieden  wurde.  Wie  sehr  man  anch'  den  Phosphor  im 
Ueberschufs  mag  angewendet  haben,  und  obgleich  er  in  dem 
fitichttoffgase  aiiblimirto|  so  hat  dieses  doch  nicht  die  Cigeo- 
tchaft  erhalteii,  nach  Zamischnn§p  atmosphSrischer  Luft  zn 
leuchten,  obgleich  man  durch  den  Gemqji  Phosphor  darin 
anfgeUSst  erkennen  konnte. 

Graham  hat  die  merkwürdige  Wirkung  der  versebie* 
denen  Varietäten  des  Kohienwasserstofis ,  das  Licht  des  Phos- 
phors aasBoloschen,  auseinandergesetzt.  Heine  Versuche  mit 
diesein  Gate  gaben  dasselbe  Resultat.  V^asserstofFgas,  mit» 
telst  Etsenfeite  und  verdünnter  Schwefelsäure  entwickelt, 
wirkte  ähnlich,  obgleich  in  geringerem  Grade«  E^n  Volum 
desselben  mit  59  Volum,  atmosphärischer  Luft  vermischt, 
yerhinderte  das  Leuchten  des  hineingetauchten  Phosphors. 
Dieses  Resultat  ist  wahrscheinlich  abhängig  ron  der  Gegen- 
wart "dner  Spur  ron  Dampf  eines  der.  Naphllia  ibaliehen 
Rdrpers,  wovon  der  Geroch  des  auf  bemerkte  Weise  dar- 
gesteliten  .Wasserstoffs  herrührt,  oder  too  der  Gegenwart 
voo  etwas  Kohlaiwasseivtatf.  Etwas  dee  Wasterstafft  »it 
Sauerstoff  durch  den  clectrtschen  Funken  verbranut,  gab 
eine  hSchat  geringe  Spur  Kohlensäure.  Wassei^toffgaSf  .wt^ 
ehea  odlttltt  fttinem  Stahl,  Gb?ienMteo,  dMguiüHt  wairi 


•wo 

btwkktc,  atnoftpbiUiadMi-  Luit  beigeouacht,  kein  .V«rl|ichen 
^  LeoeliteBS  dm  PiMsphort.  . 

Einige  der  erhaltenen  Resultate  dürften  für  die  prakti- 
sche Cbenrie  Dicht  oninteressant  seyn.  Graham  hat  gezeigt, 
dafs  man  mittelst  Phosphor  die  Gegenwart  kleiner  Mengen 
YOn  Kohlenwasserstoff  in  Gasgemischen  entdecken  hann.  Er 
kanD  ebenfalls  als  ein  Reagens  HSr  die  Reinhei|  des  sals- 
saiiren,  kohlensauren  und  des  Wasserstoff- Gasse  dienen» 
Wenn  sie  die  Uleioste  Menge  atmosphärischer  Luft  enthalten, 
leuchtet  Phosphör  in  diesem  Gase.  Es  ist  eben  angellM 
worden,  wie  man  mittelst  Phosphor  eine  Verunreinigung  des 
WasserstofTgases  entdecken  kann,  und  ebenso  dadurch  ähn- 
liche Verunreinigungen  anderer  Gase,  in  welchen,  jiach  Zu« 
'mischung  atmosphSrischer  Luft,  der  Phosphor  gewShnlicli" 
leuchtet. 


lieber  die  Unterscheidung  des  phosphorsau- 
ren  Kalks  von  phosphorsanrer  Magnesia; 

von 

•  •  • 

G.  O.  Rees. 


(ThsLond.and£diab.philos.Ma§as.andJonni.of Science.  i833^IL44a.) 


Wenn  phosphorsaurer  Ualk  in  Harnsteinen  z^eich  oMt 
. phosphoitaurer  Ammoniak •Magaesia  T0rk5mmt,  so  ist  .es - 
schwierig  beide  zu  unterscheiden.  Folgendes  Verfahren  aber 
fuhrt,  TolMg  ßiWOk  Zwecke. 

flSwei  bk  'drei  Gran  des  su  untersuchenden  Harnsteins 
werden  bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  um  das  Ammoniak  aus« 
SMretben,  der  Rüekstand  wird  in  TerdSiintBr  Satesäuro  euf- 
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IgeVkt  t  und  die  Aufl^siiiig  mit  doppeltlidlilensaareni  Kali 

Ubersättigt.  Ein  Theil  der  Base  des  Phosphors,  sey  es  Kalk 
oder  Magaetia,  wird  als  Bicarbonat  in  Auflösung  gohaitea 
und  kaiui  nach  Fütrireo  und  Kochen  als  Carbonat  erhalten 
werden.  Dieses  Carbonat  wird  gut  ausgewaschen,  um  es 
TOn  anhängendem  phosphorsauren  Kali  zu  befreien,  und  dann 
wW  in  Terdunnter  Saizsäare  anfgetött.  Auf  diäte  Weise 
wird  die  PhosphorsSnre  günzlich  too  den  Erden  geschieden, 
und  deren  gewöhnliche  Reagentien  wirken  charakteristisch 
daraal*  Ist  z.  B*  Magnesia  vorhanden^  so  bringt  Ammoniak, 
einen  in  salzsanrer  AmmoniahlSsang  aaflSslichen  Niederschlag 
her?or;  ist  Kalk  in  der  Auflösung,  so  wird  er  durch  oxal- 
saores  Ammoniak  gefallt,  ond  wenn  beide  Erden  vorhanden 
sind,  finden  beide  Reaotionen  statt. 

Öie  Eigenschaft  des  doppeltkohlensauMM  Kali,  die  Phos- 
phate zu  zerselzen,  ist  nur  bei  qualitativen  Versuchen  nütz- 
lich, da  die  Umwandlang  in  Carbonat  nur  theil  weise  geschieht. 
IMe  Anwendung  der  Bleisalze,  am  die  Erden  ?on  der  Phoa» 
phorsäure  zu  befreien,  erfordert  viel  Zeit  und  Aufmerksam« 
keit;  da  das  hier  empfohlene  Veriiahren  nur  wenig  Minuten 
bedarf  ond  obgleich  nicht  so  ToUkommen  in  seinen  Wir- 
kungen ,  doch  T8IHg  aosreicht,  diese  Erden  za  nntersclieiden, 
wenn  .sie  mit  Phosphorsäure  yerbunden  sind. 


Aanal.  4.  Pharm,  IX.  Bdt.  2.  Heft.  ,  11 


Analyse  der  schwefelsauren  Alaunerde  von 

dem  Vulkan  von  Pasto 

▼  OD 

AT.  Boussmgauli, 


Ais  ich  mich  im  Krater  des  Vulkans  von  Pasto  befand, 

nm  dessen  Produkte  keonen  zu  lernen ,  tncbten  die  mich 

• 

begleitenden  Indier  eifrig  eine  salzige  Materie  auf  nnd  nahmen 
eine  grofse  Menge  davon  mit,  um  sie  zur  Färberei  zu  ge- 
brauchen. Sie  war  am  Geschmack  leicht  für  ein  Alaunerde^ 
Salz  zu  erkennen.  Es  findet  sich  in  weifsen  Massen,  oft  in 
Begleitung  von  schwefelsaurem  Kalk ,  an  den  durch  schweilige 
SSure  angegriffenen  Trachjtfelsen, 

Einige  Ver|p0he  zeigten,  dafs  dieses  Salz  nur  Schwefel» 
säure,  Alaunerde,  Wasser  und  eine  gewisse  Quantität  einer 
itemdoa  uniöslicben  Materie  enthielt*  Eine  ausführliche  Ana* 
ijte  9ib: 

Fremde  Theile  .    .    .    0,18  Grammen 
Schwefelsäure    •    •   •  0,81 

Alaunerde  0,34 

Wasser        •   •   •  •  1.19 
Schwefelsatriren  Kalk  .  Spuren 
In  100  Theilen  mit  Uin weglassung  der  fremden  Theile: 

Schwefelsäur»  35,68 

Alaunerde 

Wasser  49^34 
Es  ist  diese  Zusammensetzung  gleich  mit  der  Zusammen- 
setzung der  schwefelsauren  Alaunerde  von  Saldana,  welche 
der  Formd  20  8^^4"  18  Aq  entspricht 
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Chemische  Uuterauchung^  einer  mineralischen 
Substanz^  welche  sich  aus  der  heisseu  Mi- 
neralquelle zu  Coconnco  bei  Popayan  ab- 
setzt. 

Von 

ilf.  Bou88ingaul4, 


Die  Miaeralquelle  dringt  ungestüm  aus  dem  Tracbyt- 
f eisen  herror,  welcher  deo  Bodeo  der  ganzen  Gegend  um 
Coconnco  ausmacht;  es  entwickelt  sich  ans  deren  Wasser 
eine  so  grofse.  Menge  SchweFelwasserstoffgas  und  Kobien- 
sanre,  dafs  man  nicht  lange  bei  der  Quelle  Terweilen  kann. 
Ich  fand  die  TemperaUir  des  Wassers  as  j^fi^  Gels.  Naeh 
dem  £rkaUen  besitzt  dieses  Wasser  keinen  hepatischen  Ge- 
mch  mehr,  und  bemi  Sieden  setit  es  eine  geringe  Qaaalitit 
hohlensaoren  Kalk  ab,  in  welchem  man  leicht  die  Gegenwart 
Ton  koblei^aurem  Mangan  crLieunt.  Das  Wasser  enthält 
dtna  BVt  nwAk  Natronsalze  und.  ist  merklich  alkalisch»  loh 
fand  in  diesem  Wasser: 

Sehwefelsaures  Natron  .   .  ^  0,00389 

CMomatrinm   0,00075 

Natron -Bicarbonat    ....  o,ooo6() 

Kohlensauren  Halk       .    .   •  o,qqo.io 
Kohlensaure  Magnesia  ^  Mangan 

und  Kieselerde    •   .   •  •  Spuren 
Schwefel  Wasserstoff  und  Kohlensäure,  in  grofser  Menge. 

Der  Felsen,  aus  welchem  die  (Juelle  dringt,  ist  TOn  einer 
grofsen  Masse  einer  Coucretion  bedeckt,  welche  sich  aus  dem 
Wasser  absetzt  Sie  besitzt  eine  schmutzig weÜse  Farbe,  ist 
leicht  durchsefaeinend ,  ritzt  stark  den  Kalkspath  und  wird 
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TOm  Flufsspath  geritzt;  ihr  apeo.  Gew.  ist  ta  3,77.  Sie  Nfot 
sich  in  Säuren  mit  Aufbrausen,  allein  langsamer  als  Uohlen- 
SMirer  Halk,  wie  dies  auch  bei  dem  Dolomit  der  Fall  ist. 
Vor  dem  LSthrohr  erhitst  wird  sie  schwarz  und  gibt  dann 

mit  ChlorwasserstofFsäure  Chlor. 

Nach  einer  Analyse,  die  ieh  von  dieser  Substanz  machte, 

enthält  dieselbe: 

Kohlensauren  Halb  0,742 

Kohlensaures  Mangan  0,210 

Kohlensaure  Magnesia  0,040 

Schwefelsaures  Natron  0,008 

Wenn  man  blos  den  kohlensauren  Kalk  und  das  kohlensaure 
Hangen  in  Betracht  zieht «  so  erhält  man: 

Kohlensauren  Kalk      O177      4  At. 
Koblensaurea  Mangan  o^aS  s  1  » 

Man  muTs  aber  nicht  vergessen,  dals  diese  beiden  Carbonate 
isomorph  sind»  Ich  uberlasse  es  den  Mineralogen,  zn  ent- 
scheiden, ob  eine  ron  einem  Mineralwasser  abgesetzte  ohe- 
.  mische  Verbindung  eine  Species  in  dem  Mineralsystem  ab- 
geben bann. 

Borgmann  ist  so  viel  ich  weifs  der  erste,  welcher 
die  Gegenwart  des  Mangans  in  .einem  Mineralwasser  dai^e- 
ihan  hat.  Yor  einigen 'Jahren  fiind  Hr.  Berzelius  Spuren 
von  kohlensaurem  Mangan  in  dem  Bodensatz  des  Karlsbader 
Wassers  I  allein  so  viel  ich  weils  hat  man  noch  keine  an 
Hangan  so  reichhaltige  BGneralqaelle  gefiinden'^  als  die  TOn 
Coconnco. 


» 
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Veber  das  Zinkoxyd. 


Von  der  Hagen  -  Bacholxachen  Sliftang  wurde  fiir  das 

Jahr  iS3i  eine  Arbeit  über  das  Zinkoxyd  aafgegebeiu  Diese 
betraf  die  in  den  UebersclirifWn  der  Abtbeilan^en  der  nach« 
fofgenden  Abhaodlang  angegebenen  Punlite. 

Unter  den  eingegangenen  Abhandlungen  wurde  die  des 
Herrn  Boanet  mit  dem  ersten  Preise,  der  goldenen  Me» 
dailie  der  Stiftung,  gekrönt,  die  der  Herren  Jahnsen, 
Sander,  Kühnen  und  Schwache  erhielten  die  silberne 
und  die  Herren  LaujL  und  Fischer  die  bronzene  Medaille. 
Aus  diesen  sammtUchen  sehr  ausführlichen  Abhandinngen  ist 
nachstehender  Auszug  bearbeitet. 

Br. 

L 

Ueber  die  gelbe  Färbung ,  welche  das  Zinkoxyd  in 
der  Hitze  annimmt  und  die  beim  Erkalten  wieder 

verschwindet. 

Hieruber  sind  yorzüglich  ron  Jansen,  Kühnen  und  . 
Schwake  gewählte  Versuche  angestellt.  Durch  Erhitzen 
des  Zinkcxydes  ii|  8aaersto£Fgas,  in  KohlensSure,  in  einem 
möglichst  luftyerdünntem  Baume  und  in  Stichstoffgase  tritt 
die  gelbe  Färbung  ein,  die  während  des  Erkaltens  wieder 
▼erschwindet.  Geschieht  das  Erhitzen  in  einer  Atmosphäre 
▼on  KoblensSnre,  so  erleidet  diese  keine  Veränderung;  sie 
wird,  wie  ein  Versuch  von  Kühnen  zeigt,  nachher  von 
hanstischem  Kali  ?öllig  aljsorbirt*  Beim  Erhitsen  des  Zink, 
oijdes  in  einer  Atmosphiure  Ton-Sauei^toffgA  wird  ron  letz- 
terer beim  Eintreten  der  gelben  Farbe  nichts  absorbirt, 
eben  so  wenig  l^jeim  Erkalten ,  und  auch  kein  SauerstofPgas . 
Tom  Oxyde  wShrend  dieser  Perioden  ausgegeben.  Die  Ter- 
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«iclie  sfimmlUcber  Preisbewerber  geben  darauf  binans  za 

reigen,  da/s  die  in  Rede  stehendti  Erscheinung  eine  Eigen- 
schaft des  Zinköaoydes  sey. 

HmsicbtK«b  EmwMmig  4er  Hitze,  fuhrt  Bonn  et 
an,  lassen  sich  die  unorganischen  Korper  in  mehre  Klassen 
bringen: 

1.  Manche  Körper  werden  in  der  Hitne  so  verindert, 

dafs  sie  darnach  gegen  Beagcntien  anders  sieb  rerhalten  als 
im  ungeglüheten  Zustande,  ohne  aber  in  ihrer  Zusammen- 
•etsnng  einen  Unterschied  sn  zeigen.  Z.  B.  die  Phospkör' 
sdnre, 

s.  Andere  Körper  erleiden  durch  die  Hitze  eine  solche 
Veründernng , '  dafs  sie  in  •  ihren  sonstigen  J^angsmitteln 
schwerer  ISsHch  sind.  Der  t^rond  dieser  Terändenmg  liegt  - 
zwar  in  vielen  Fallen  in  einem  Verlust  von  Wasser,  indes- 
sen mafs  doch  auch  die  Hitze  eine  für  sich  heistehende  Wir- 
havig  eiisiben ,  da  das  Anen  nut  -den  LosaHifsmittt^ln  dacgfo-  > 
botene  Wasser  die  erste  LöslichLeit  bei  Dielnen  Körpern  in 
diesem  Falle  nicht  wieder  erzeugt  Auch  deutet  das  Phano» 
men  des  Ergl&bens  nach  dem  Erhitzen,  welches  viele  hier- 
her gehörige  Körper  zeigen ,  auf  eine  liir  sich  bestehende 
Wirkung  der  Wärme. 

sind  hierher  zu  rechnen  Tkanerde^  Sisenöxyd  nitd 
vielleicht  auch  aus  der  organischen  Natur  das  Eiiveifs. 

3.  Einige  Körper  zeigen  in  der  Hitioe  eine  Farbenaitde- 
rungy  wo  aber  mit  der  ^rsadie  die  Wit%nn|g  aiifbOit.  S5.!B..  - 
Jodblei,  Quecksilberjodid ,  Quecksilberoxyd ,  vanadinsaures  Blti» 
■  O'xyd  und  auch  das  Zinko^yd, 

Verhalten  der  Alkalien  gegen  Ziuksalze. 

Von  Bonnet  isind  hierüber  yiele  Yersncbe  angestellt 
worden. 
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I.  Aroinoniali  und  Zinliialie. 

a)  Bei  einer  cur  ZerseUung  der  Zmksalae  nicbt  hbreiclienden 

I  Ammonialcmenge. 

Eine  Auflösung  von  i  Unze  kryst.  schwefelsaurem  Zink* 
oxyd  in  lo  Unzen  Wasser  worde  mil  3  Drachmen  Aetzam- 
moniahflu€sigUeit  von  0,960  speciP.  Gew.  vermischt.  Nach 
einigem  Aaswaschen  zeigte  die  ablaufende  Flüssigkeit  keinen 
Gehalt  Ton  Zinkoxyd,  aber  anch  nach  mehrtägigem  Answa- 
sehen  gab  sie  nodt  Sporen  von  Schwefelsäure  and  Ammo- 
niak zu  erkennen.    Der  Niederschlag  enthielt: 

Zinkoxyd  82,27 

Schwefelsaure  16,68 

Ammoniak  1  ,o5 

100 

Wenn  man  das  Ammoniak  und  die  dafür  nöthige  Schwe- 
%       saure  (2,4?)  abzieht,  so  bleiben 

Zinkoxjd  85,27  6  At.  85,26 
Schwefelsaure    14,78        1  »  14*24 

100  .  100 

Unter  diesen  Umständen  entsteht  also  Sechsiel  basisch 
schweJeUaurcs  Z:nkoxyd,  von  welchem  das  scbwel^lsanre 
Ammoniak  auch  durch  anhaltendes  Auswaschen  kaum  gänz- 
lich zu  trennen  ist. 

Das  ZinUoxyd  ist  überhaupt  sehr  geneigt  zur  Bildung 
▼on  basischen  Salzen«  Wenn  1  Ztnkoxjd  mit  s  echwe^ri- 
saorem  Zinkoxyd  und  Wasser  angerieben  wird,  so  enthält 
der  ausgewaschene  Rüchstand  auf  4)4^  Schwefelsäure  36 
Ziokoxyd*  Er  könnte  demnach  als  achid  schnfefeUmmres 
Zinkoxfd  angesehen  werden ,  wenn  man  annehmen  darf,  daft 
auf  obige  Weise  feste  Verbindungen  entstehen.  Diese  Ver- 
hinflangen  werden  aber  nach  den  Umständen  yerschieden 
ansfaUen,  so  dalk  man  als  allgemein  richtig  nur  sagen  kann, 
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« 


daft  basische  Salze  entstehen,  wenn  Zinkoxjd  mit  Ziaiualzen^ 
in  Berübrnitg  hommt. 

Wird  eine  AnilSsang  yon  Zink  in  Salzsäure  mit  Aetz- 
ammoniak  gemischt,  so  dafs  noch  eine  bedeutende  Menge 
Chlorzink  onzersetzt  bleibt ,  «o  enthält  der  möglichst  ansge^ 
•  imohene  «Miederschlag: 

Zinkoxyd  '  88,66 
Chlor  10,12 
Ammonium  i,29 

lOO 

Das  Ammoninm  würde  2,87  Chlor  erfordern*  £•  blei- 
ben daher  7^5  Chlor  übrig,  die  7,o5  Zink,  =  8,80  Ztnli» 

oxjd,  aufnehmen,  -woraus  i4)8o  Cblorgas  entstehen,  die  mit 
79,86  Zinkoxjd  verbunden  sind.   In  100  : 

ChloTzink  i5,63 

Zinkoxyd  84,87 

Wird  die  Anfidsang  des  Zinks  in  Salpetersäurt'  durch 
Ammoniak  nur  unTollkommen  geföllt,  so  enthält  der  Nieder^ 

schlag  nach  dem  Auswaschen  wie  in  den  beiden  vorherge- 
benden Fällen  f  noch  Salpetersäure  und  Ammoniak. 

^  ".  '  ' 

b)  Bei  cbier  cor  TdlUgen  Zersetsong  der  Zinksalse  erforderlichen 

Ammoniakmeiige, 

Wird  eine  Auflösung  ?on  schwefelsaurem  Zinkoxjde  in 
Wasser  mit  sp  viel  Ammoniak  vermischt,  dafs  das  Cureuraa-' 
papier  eine  schwache  alkalische  Beaction  zeigt,  so  enthält 
der  entstandene  Niederschlag  auch  nach  mehrtägigem  Aus- 
waschen, fortwährend  nach  Schwefelsäure  und  Ammoniak, 
Er  bestand  in  1 00  Theilen  aus  s  ■ 


Zjnlioxyd  82,87 
Schwefelsäure       1 3,6 1 
-  Ammoniak  .  4,02 

100 
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'  £r  erscheint  wesentlich  aU  achtel  schwefelsaures  Zink^ 
oa^d,  dem  noch  sobwefeliaam  Ammoniak  and  etwat  freies 
(?)  Ammoniak  anhängt.  *  '  ■  . 

Bei  der  Fallung  der  Zinksalze  durch  Ammoniak  findet 
ein  Untertchied  statt,  ob  man  letztes  im  Ueberscbnft  oder 
nur  80  lange  zusetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  bewirkt  wird/ 
Hört  man  mit  dem  Ammqnial^zusatz  auf,  wenn  kein  Nieder* 
schlag  mehr  entsteht,  so  enthält  die  Flüssigkeit  noch  etwas 
neutrales  schwefelsaures  Zinkokyd,  weil  die  Ammoniaksalzo 
im  Stande  sind,  die  Fällung  der  Zinksalze  zu  verhindern. 
Durch,  Verdunsten  der  in  diesem  Falle  yon  dem  Nieder* 
schlage  abfiltrirten  Flüssigkeit  erhalt  man  ein  Doppelsais  von 
Schwefel  saurem  Zinkoxyd  und  schwefelsaurem  Ammoniak.  Die 
Ton  den  Ikjstallen  abgegossene  Mutterlauge  wurde,  durch 
Ammoniak  nicht  mehr  gefallt,  wegen  der  überwiegenden 
Menge  von  schwefelsaurem  Ammoniak,  die  sie  enthielt,  un- 
geachtet  Beagentien  noch  einen  Zinbgehalt  darin  nachwiesen. 

Das  eben  bemerkte, Doppelsals  hat  Bonnet  analysirt. 
£s  enthält: 

Zinkoxyd  19,00 
^Ammoniak  7,97 
Schwefelsauro      38,13  , 
Wasser  34,90 

100 

Dieses  stimmt  nahe  mit  Mitscherlichs  Analyse  des 
Doppe^alzes  aus  schwefelsaurem  Zinkoxyd  und  schwefelsau« 
rem  Ammoniak  übereih  ,  das  also  auch  im  obigen  Yersucbe 
entstand ,  und  zwär  dadurch ,  dafs  das  gebildete  schwefelsaure 
Ammoniak  die  Fällung  des  Zinkoxydes  verhinderte,  als  noch 
eine  Quantität  davoQ  1^  neotrales  sobwefelsanres  Sals  in  der 
Fl&sigkeit  rorbandeii  war. 

Aus  besonders  angestellten  Versuchen  fand  Bonne  t,  dafs 
eine  Atifl6sung,  die  48y^9  Gran  wasserfrdes  schwelelsaures 
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Ammoniak  in  6  Drachmen  Wasser  enthielt,  17  Gran  schwe- 
felsanm  Zkkknjd  anioehiiieir  konnte ,  obM  durch  kaastucbet 
Am  moniall,  haustiscbes  Kali  oder  Natron  getrübt  sn  werden. 
Dieses  geschab  aber  juit  kohlensaurem  Hali  und  kobleusau- 
DM  NaCnm* 

Man  konnte  vermulhen,  dafs  das  Zinkoxyd,  des  durch 
das  Ammoniak  doch  jedenfalls  asersetsten  Zinksalses  als. rei- 
nes Zinhoxyd  in  Ammoniak  auPgelost  sey.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  Wenn  man  eine  solche  Aullösung  mit  Wasser  ver- 
dünnt f  SO  scheidet  sich  basisch  schwefelsaures  Zinkozjd  ab| 
mit  einem  Rückhalte  TOn  schwefelsaurem  Ammoniak.  Kau. 
stischcs  Uaii  und  kaust.  Natron  können  insofern  die  Fällung 
'  Terhindern,  als  sie  ans  dem  Ammoniaksalze  Ammoniak  frei 
machen,  welches  Zinkoxyd  auflost,  was  zum  Theil  auch  mit 
hohlensaurcm  Kali  und  Natron ,  jedoch  in  geringerem  Grade 
der  Fall  ist,  oder  sie  scheiden,  in  geringer  Menge  ange- 
wandt, Zinkoxyd  ah,  welches  im  Stande  ist,  Ammoniaksalze 
zu  zersetzen,  wenn  es  mit  der  Auflösung  derselben  mit  und 
ohne  Anwendung  der  Wärme,  in  BerUhmng  ist.  \'2  Unze 
verdiinnte  Schwefelsäure  von  1,1 1  spec.  Gew.  mit  Ammoniak 
gesättigt,  so  dafs  noch  eine  schwach  saure  Reaclion  statt- 
fand, nnd  dann  mit  60  Gran  Zinkozyd  erhitzt,  hinterUeüs 
auf  dem  Filter  einen  nach  einiger  Zeit  erhärtenden  Back» 
stand,  der  in  100  bestand  aus: 


W«d  '{7^orsiiB/(lÖ8nog  mit  Aelzammoniak  irermiecbt,  in 
geringem  Ueherschufii,  so  entsteht  ein  gallertartiger  Nieder» 

schlag ,  der  auch  nach  anhaltendem  ikuswascheu  schwach 
alkalisch  reagirt  and  in  10p  enthält :  . 


Zinkoxyd 

Schwefelsäure 
Ammoniak 


86,71 

10,73 
2,56 


100 
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Ziakoicyd  86v^ft 
Clilor  t  a,i6 

Ammoniak  9,4* 

lOO 

Wenn  man  dem  Ammoniak  die  zur  Sättigung  erforder- 
liche Menge  Cbior  zurechnet^  uneotsckieden  lassend,  ob  in 
dem  Niederschlage  nocb  eine  Spor  freien  Ammoniaks  oder 
Zinkoxyd -Ammoniaks  enthalten  sey,  so  bleiben  für  das  Zink-  • 
oxyd  6,42  Chlor  übrig,  die  5,84  Zink  =  7,29  Zinkoxjd 
erfordern.  Es  entstehen  daraus  ia,s6  Chlorzink  neben  79,18 
Zinkoxjd,  folglich  in  100: 

Cblorzink'  *3,4i  . 

Zinkoxyd  86,59 

100 

Das  Ammoniak  kann  also  nur  eine  theilweise  Zersetzung 
des  Chlorzinks  zu  Wege  bringen,  phnstreitig  deshalb,  veil 
Zinkozyd  die  Ammoniaksalze  za  zerlegen  Terma^,  weshalb 
selbst  dann ,  w  enn  auch  im  Augenblick  der  Einwirkung  des 
Ammoniaks  Zinkoxjd  abgeschieden  wSrde,  dieses  dorch  Zer. 
•etzang  ron  Ammoniaksalz  wieder  zu  einem  basischen  Salze 
werden  würde. 

Die  Ton  obigem  Niederschlage  abffltrkte  FlQssiglieit  gab 

durch  Verdunsten  eine  geringe  Menge  von  Krystallen ,  die 
^n  Doppelsals  aus  Chlorzink  und  Chlorammonium  waren. 
IMe  mm  diesen  Krystallen  abgegossene  MMtrlange  wurde  ' 
durch  Ammoniak  nicht  getrübt,  obgleich  sie  noch  viel  Zink- 
salz enthielt.  Aus  einem  besonders  angestellten  Versuche 
ergab  sieb,  dafs  wenn  eine  halbe  Drachme  Wasser  io,35 
Gran  Chlorzink  enthält  und  16  Gran  Salmiak,  durch  Ammo- 
niak keine  Fällung  mehr  darin  hervorgebracht  wird,  wohl 
aber-'dmrcb  Verdünnen  mit  Wasser,  wo  sich  basisches  Chlor- 
ank  iTut  etwas  Salmiak  ausscheidet. 
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Die  Wirkung  des  Zinkoxydes  auf  eine  Auilüsung  vcm 
Salmiak  itl  ao  energiach,  dafa  aie  übemacbt  Wird  i  Unie  , 
Salmiak  in  3  Unzen  Wasser  gelost ,  «nd  die  keifse  Aufl(^ 
sung  mit  a  Drachmen  geglüheten  Zinkoxydes  geschüttelt,  so 
löat  aicli  unter  atarker  AmmoDiakentwickiung  das  -Oiyd  bia 
auF  eine*  Spur  auf.  Ans  der  heifs  filtrirten  A«ifl5sang  aebei-  * 
den  aich  nach  und  nach  Krystalle  ab.  In  Sauren  lösen  aie 
•icb  Tollatandig;  an  einem  warmem  Orte  geben  aie  Ammo- 
niak aoa,  TerHeren  aber  nur  wenig  an  Gewicht,  so  dafa  man 
die  Abwesenheit  des  Krystallwassers  daraus  schliefsen  kann. 
Dieaea  Salz  bestand 'aus: 

Zink  30^6d       i  At  38,oS 

Chlor*  4' »32       1    »  4>i75 

Ammoniak    20,06       1   »  ao,2a 

  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ««^ 

100  100 
Durch  Zerreiben  mit  Wasser  werden  diese  Krystalle 
zerlegt  und  binterlaaien  einen  Blickstand ,   der  basiachea 
Cblorzink,  oder  nelmebr  [Gblorzink  mit  Ztnköxyd«  Ammo* 

niah  ist. 

^  Wird  eine  Anfl^aong  Ton  salpetersaurem  Zinkoxyde  mit 
Ammoniak  bia  znr  scbwacben  alkaliacben  ReacHon  yermiacbt, 
80  enthält  der  Niederschlag  nach  öf^erm  Auswaschen  stets 
noch  etwaa  aalpeteraanrea  Ammoniak«  Beim  Erhitzen  dea 
Niederacbiagea  bemerkt  man  anfanga  die  Produkte  der  Zer« 
aatzung  des  Salpetersäuren. Ammoniaks,  dann  mit  einem  Male 
eine  intenaivrotbe  Färbung  der  nächsten  Atmoapbare  auf 
aalpetrige  Säure. 

c)  Bei  einer  solehen  QuantitSt  des  FaUungtmittela,  dafa  der  anfiing- 
Iich  entstandene  Niederschlag  wksder  aufgelöst  wird, 

Ea  wurde  Vi  Unze  acbwefelsanrea  Zink  in  9  Unzen  Was» 

aer  aufgelost  und  so  viel  Ammoniak  zugesetzt,  dafs  der  an- 
länglich  entatandene  NiederachUg  wieder  anigelöat  wurde. 
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Durch  Zosatz  der  achtfachen  Bfenge  Wassera  trübte  sich  die 

AaflSsung.  E^s  bildete  sich  ein  reichlicher  Niederschlag, 
Dieser  bestand  aus: 

Zinbozyd  81 ,65 

Schwefelsfiore  i5,q3 

Ammoniak  2,42 

100 

Das  Ammoniak  würde  5,65  Schwefelsäure  erfordern  und, 
mit  Auascheidang  des  schwefelsauren  Ammoniaks ,  dieses  ba* 
sische  Zinbsals  enthalten: 

Zinkoxyd  88,82     8  At.  88,98 

Schwefelsaure    11,18     i  »  »1,07 

100  100 
Die  basischen  schwefelsauren  Zinkoxyd  -  Miederschläge 
sind  getrocknet  hart  und  schwer  zu  zertheilen.  Beim  Erhi- 
tzen werden  sie  zuerst  schwarz ,  grau ,  röthlich  und  hinter- 
lassen einen  schmutzig  weifsen  Bückstand.  Wenn  ziemlich 
Tiel  schwefelsaures  Ammoniak  gegenwärtig  iit,  so  bildet  sich 
deutlich  etwas  Schwefelzink. 

a.  Kaustisches  Kali  und  Zinksalse. 

a)  Bei  einer  sur  ToUstSndigen  Fallung  nicht  hmreicfaenden 

Menge. 

1  Unze  schwefelsaures  Zinkoxyd  wurde  in  10  Unzen  Was- 
ser igelet  und  mit  V{  Unze  Aetzkalüaage  Ton  i,3o  spec.  Gew. 

Termiieht;   Der>  entstandene  Niederschlag  enthielt: 

Reohnong: 

Zinkoxyd  79*43     4  At.  80,06 

Schwefelsäure  20,57     >  *  ^9f94 

100 

Die  hiervon  abfiltrirte  Flüssigkeit,  wurde  nochmals  mit^ 
etwas  Aetskalilaoge  gefiÜlt  und  gab  einen  Niederschlag,  der 

nach  häufigem  Auswaschen  enthielt) 
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Versuch  Rechnung 

ZiakozTd  88,55  8  At.  88,^3 
ScbwefeUfiure   ii«45     i  •  i>i07 

lOO  lOO 

WM  eine  Anfljfoung  ?ob  7aA  in  Salzsäure  mit  so  'ntü 
Aetzkalilauge  versetzt,  dafs  etwa  *3  des  Zinks  ausgefällt 
wird,  so  bekommt  man  einen  Niederschlag,  der  nacii  anlwLi 
tendem  Aoswaacben  auf  a5  Zinhoxjrd  0,86  Chlor  enthfilt,  die 
Menge  des  Chlors  ist  so  gering,  daPs  man  eine  wirkliche 
basische  Verbindung  hier  nicht  annehmen  bann,  und  der 
Ruckhalt  von  Chlorzinh  wurde  durch  ein  ferneres  Auswa* 
sehen  yiellcicht  völlig  entfernt  werdend 

Wenn  man  eine  Anüösung  von  .  Zink  in  Salpetersäure 
>mit  ao  nel  Aetzkali  vermischt ,  dafs  etwa  die  Hälfte  des 
Salzes  zersetzt  wird,  so  ist  in  dem  Niederschlage  nach  lan- 
l^em  Auswaschen  noch  Salpetersäure  enthalten,  die  aber  nacb 
fortgesetztem  Auswaschen  bis  auf  eine  Spur  Verschwindet. 
Es  scheint  daher  ein  basisches  salpetersaures  Zinkoxyd 
existiren  ,  dieses  aber  in  Wasser  löslich  zu  seyn.  Wurde 
der  Niederschlag  so  lange  ausgewaschen,  bis  in  dem  Wasch« 
wasser  kein  Zink  mebr  enthalten  war,  so  gab  er  kaum  eine 
Spur  von  Salpetersäure  noch  zu  erkennen. 

b)  Bei  einer  inr  voUstSndSgen  FfiUung  erlbrderh'cben  Menge. 

In  diesem  Falle  entsteht  ein  durchscheinender,  schwer 
sieb  senkender  Niederschlag,  der  ancb  pacb  anhaltendem 
Auswaschen  schwach  alkalisch  reagirt,  und  noch  Schwefel- 
saure enthält,  wenn  das  Waschwasser  von  Barjtsalz  nicht 
mehr  getrübt  wird.  Ein  neuer  Zusatz  von  Kali  entzieht  ihm 
noch  eine  geringe  Menge  Sohwefelsfiure«  Die  Schwierigkeit 
'diese  ganz  wegzusch allen ,  liegt  wgM  darin,  dafs  das  zum 
Tbeil  vom  Zinkoxyde  gebundene  Kali  verbtndert  wird,  eine 
TollstSndige  Absoheidong  d^r  Sehwefetsinre  sn  bewirhin« 
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Der  Niederseblag  troclmet  sa  harten ,  ^der  Zange  fest  anbiin- 

genden  Stüchen.  aas,  wird  beim  Glühen  erst  grau,  dann 
gelb,  nach  dem  ^kalten  schmutzig  weifs,  und  lost  sich 
dann 'in  Saaren  anter  schwaclier  Entwicklung  ron  Schwefel« 
Wasserstoff  auf.  Wird  der  Niederschlag  nach  dem  GIShen 
mit  Wasser  angerieben,  so  reagirt  diesea  wenig  auf  Garcu- 
OMpapier,  aber  nicht  nabedeatend  anf  Basytsalse,  to  dafs 
also  daa  Hali  daa  basische  Salz  sersetsi  hat» 

Wenn  man  beim  Füllen  des  Zinltsalzes  einen  Ueber- 
schufs  Tun  Aetzkali  vermeidet,  so  enthält  der  Niederschlag 
immer  etwas  basisches  Salz,  und  ist  bei  weitem  nicht  so  zart, 
als  ein  mit  einem  kohlensaaren  Albali  dargestelltes  Zinhoxyd* 

Bei  Anwendung  einer  Auflosung  von  Zink  in  Salzsäure 
ist  der  Erfolg  ähnlich.  Durch  einen  schwachen  Ueberschufs 
von  Aetzhali  erhalt  man  einen  Niederschlag,  der  auch  nach 
anhaltendem  Auswaschen  alkalisch  reagirt,  eine  Spur  Sidz« 
säare  za  erkennen  gibt,  und  bei  Vermeidung  eines  Ueber« 
Schosses  Ton  Aetzkali  hangt  dem  Zinkozyde  aach  nach  häii. 
figem  Auswaschen  etwas  Chlorzink  an. 

* 

Wird  eine  salpetersaare  ZinklSsang  mit  Aetzhalt  voll- 
ständig  gefällt,  so  ist  in  dem  anhaltend  gewaschenen  Nieder- 
schlage keine  Spar  von  Salpetersaare  za  entdecken.  Ebenso 
ist  es  bei  einem  geringen  Ueberschufs  des  F5llangsmlttels , 
das  wie  bei  den  Torhergehendeo  Zinksalzen  'tnit  in  den  Nie- 
derschlag eingeht 

3«  Kaustisches  Natron  und  ZinksaU. 

Der  Niederschlag  welcher  entsteht,  wenn  nur  so  viel 
kaustisches  Natron  einer  schmejelsüursa  ZinUösung  zugesetzt 
wirdf'daA  noch  eine  bedeatende  Menge  Zii^ks  onzersecztx 
bleibt,  hat  nach  Bonnet  folgende  Zusammensetzung: 


^  Vertuch  Bercchniu^ 

Zinkoxjrd  79i49.  4  ^t.  80,06. 
Scbwefelsiore  %ofii  *  «  )»  .  19194 

loö .  too  '     *  ' 

Wird  die  ZinhiablSsuig  senelst ,  so  dafs  ito  Hatmi 

ebea  prädominirt ,  so  enthält  der  Niederschlag,  wenn  die 
Abmschilutugkeiten  auch  nicht  mehr  auf  Bai7taalse  roa§j 
rea«  noch  etwas  Schwefelsaure. 

Gegen  Chlor  zink  und  salpetersaures  Zinkoxyd  Terhält  sich 
das  Aetznatron  wie  das  Aetzkali! 

Was  die  Anwendbarheit  der  Aetxalkalien  zur  Darstellung 
des  Zinkoxydes  betrifft,  so  schliefst  Bonnet: 

/.  BiicksicAilich  des  Ammoniaksm   Da  aus  einer  Auflösung 

-  Ton  Zinkoxydsalz  in  Ammoniati  durch  Wasser  ein  basts.  Salz 
gefallt  wird,  und  die  Ammoniaksalze  aach  durch  Zinkoxyd 
senetzt  werden ,  so  bann  der  Niederschlag  nicht  aus  reinem 
Zmhoxyd  bestehen*  Abgesehen  hiervon  bat  man  bei  Anwen* 
dung  von  Aetzammoniak  immer  einen  Verlust  an  Zinkoxyd,* 

-  das  in  dem  Ammoniaksah&e  aufgel(Mt  bleibt. 

j».  BMckächilich  des  kaustischen  Kalis  und  kaustischen 
Natrons»  Der  mehr  oder  weniger  reiche  Gehalt  derselb.en 
.  an  KoblensSnre  macht  den  Niederschlag  in  seiner  Mischung 
ungleich ;  besonders  aber  ist  der  Umstand ,  dafs  das  ausge- 
schiedene Zinkozyd  noch  etwas  basisches  Salz  enthält  bei 
einer  genauen  Zersetzung,  und  bei  einem  Ueberscbufii  Ton 
Alkali  sogleich  Zinkoxyd- Alkali  entsteht,  gegen  die  Anwend- 
barkeit der  kaustischen  Alkalien  zur  Darstellung  eines  reinen 
Zinkoxjdes.  •  ^ 

VerbaMen  der  lianstiscben  Alkalien  gegen  Zinhoxyd. 
Von  10  Gran  Zinkoxyd  hatten  sich  in  einer  Unze  Jetz- 
mmomkd^lüssigäsit  von  0,961  spec  Gew.  (s  59,5a  Ammo- 
niak; aadiOaTj)  6Gr«B  «nfgeisst.  Beim  sckienen'TMM- 
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ilM  Midikle  «r  etiTM  Ammoiibb  and  die  VwMidaiig  war 
hoMensatter  geworden.  Wird  dat  Torher  weifte  Oxyd  ge- 
glühet, so  zeigt  es  nachher  einen  Stich  ins  Fleischfarbene. 

Obige  Ailflöaong  dea  Zinkcxydea  In  Ammoniak  irftbt 
lUk  lerst'  mit  der  aebt&eken  Menge  Wasser,  nicht  durah 
kineingeleitete  Boblensäure.  Mit  2  Th.  Alkohol  vermisobt, 
iplit  aie  nach  eiaigeB  Tagen  an-den  Windan  dea  Glaaat 
hrTStalliniache  Hikifclien  tob  hohlanaanrem 'ZiahoxTd^Amm* 
niah  ab. 

Eine  Anfldsong  tod  Zinhosjdbydrat  in  Ammoniak  wurde 
m  eine  FVettmiaehong  aoa  aalssanrem  Halb  ond 

Schnee  gebracht;  es. setzte  aicb  aber  nichts  Kristallinisches 
darana  ab. 

5  Drachmen  AUtkaliknige  yrni  iy3o'apecif.  Gew.  ISatea 

3  Drachmen  Zinhoxydhjdrat.  Die  Auilosang  läfst  durch  Zu- 
miacben  Ton  6  —  8  Th.  Alkohol  alles  Zinkoxyd  fallen;  ea 
enthSIt  dann  eine  Spur  von  bohlenaanrem  Ztnkozyd«AlbaH. 
Ebenso  wird  alles  Zinkoxyd  aus  dieser  Auflosung  abgeschie- 
den ^  wenn  sie  an  der  Luit  steht  und  das  Alkali  Kohlensäore 
an«dit;  der  Niederschlag  enthalt  ehenfiills  etwaa  koblenaaiu 
res  Zinkoxyd -Alkali.  Wird  die  Auflösung  des  Zinhoxydes 
in  Kali  rerdonstet  und  der  Rückstand  erhitzt,  so  schmilzt  er 
zn  einer  emaill8ha|iehen  Masse;  Waaaer  nimmt  darana  kein 
Ztnkoxyd  mehr  aaf. 

Natron  Terhalt  sich  wie  Kali. 

Kohlensaure  Alk-alien  und  Zinksalse. 

i)  Kohlensaures  Ammoniali. 

« 

Wcttm  aebweMaaorea  Zinbozyd  mit  kohlenaanrem  Ammo- 
akh  geDOlt  wird ,  so  dafii  noch  ein  stemlicher  TheH  Zink- 
salz unzersetzt  bleibt  |  so  erhält  fnan  einen  zarten  Nieder- 
aeblag,  4er  gehMg  aoigewafchen  frei  ist  ¥oa  Schwefolaaiua 
wit  iw^  AiMrtaiah.  Aldi  wflMi  io  fiel  koHenaa«raa  Ana- 

•  Anaal.  d.  Pharm.  IX.  Bd«.  a.  Heft.  .  12 
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m^i^tal*  genomMa  wurde  t  dal«  we  kaum  merkliche  ik4ic- 
IMD  «of  Curmnoapq^  «»tritt,  ist  dar  KiadtncUi^  M 
voo  Schwefelsänne  und  wirkt  auch  aof  Curciiroapyipi«»  wobt 
iii«rkUdi  «IkaUich«* 

Gtgen  nedende  SaloiiaklSsiing  yerlifilt  sich  das  hoMcii- 
•aure  Zinkoxyd  wie  daa  reine;  es  entweicht  K<^lenstee  uad 
6i  IMt^  «eh  aalMam  Zuikosyd*  AwmmHik. 

s)  Kohlensaures  Kali  und  Natron. 

Wird  eine  Terdünote  Auilüsuog  Ton  Zinkaalz  uofoü. 
hommn  semut  «nft  hei  mat 

.diÜQi  dü  £iitwi4)faM  dar  Hohleosaw«  veiphiiidert  »il^  to  intd 

der  Niederschlag  nach  ofXerm  Auswaschen  frei  Ton  Schwefel- 
Minne.  Werden  dieie  heidfin  ümeUiiide  nicht  hcruckeuahtigl, 
so  entluUt  der  Niedenchlag  aach  Uogmi  Awm99cb6n  gegen 
1  Procent  Schwefelsäure. 

Wenn,  Aitk  Zeraetzonfl  Hm  ZinliialTna  Mk  winift  jrAiciniknn 

witd^  daft  nur  noch  wie  klme  Mwg«  deiaeihen  ftei  bleiiit, 

so  ist  der  Niederschlag  nach  dem  Auswaschen  eben&lls  firei 
foü  Mmei$\ßimi^  DU  grö^kare  Jta^  fr4  ««viendiar  iMi- 
lenitee  ■cfaaint  die  BiUnng  mar  «nch  war  gwwtgim  Jka^t^ 

jdes  hasischeo  Salzes  zu  verhindern. 

Wird  die  ^uiloanng  des  güni^s^U»  gafitflt,  40  0v- 
hSlt  man  nur  bei  Anwendung  der  snr  yflUgen  ZerwJhWWg 
erforderlichen  Menge  von  kohlensaurem  Alkali  einen  von 
Schwefelsäure  freien  Niederschlag. 

Bai  !(alter  FäHung  bleibt  fMItcb  etwas  TAiAmjd  durch 
die  Kohlensäure  aufgelöst,  das  aber  beim  Entweieben  der 
i«ti4ern  sich  absetzt,  lias  Awte  ist^  genau  ao  viel  yom  koh- 
Jftiweuaem  Alknü  wmnimn;,  eineiabfillitae^Ma  AAt 
wehr  i^etvuJrt  wird. 

Wenn  man  krjsUltisinlos  sf^^wdißlwvpm  Spititoyd  «nd 

ühaU  «n^^mben  Aiomtn  «nüiendel,  ao  inl||»flM»  #i|iff«* 


« 


i^iyui^cd  by  G 


pHitM  yntrtfWpi^i  «rimftui;  ^  |i>er»  iMa  Jite- 

«Bt         ^maef  eintrifft    Er  Jifitt  t^almelbeiiilicbj 

dafs  das  Zinksalz  nicht  immer  7  Atome  Krystallwasser  enU 
i^llltej  /ipode|Ui  i)A(^h  der  ^g^^fi^e^m  jm^It  «f^bli^Um^  Kry- 
sullisatioii  und  nacb  dei*  T^fii|iar{itiir  Tiiinire,  ^ie  Am»  bei 
faehren  ßalzen  .i^nd    Lurziicli  von  Brandes  auch  beim 
^^l^efelsaojrea  Jttangftoo^yi)e  nacbgewie«^  Jedeafi^J^ 
pmo  M  ^QWfendilBg  des  liryrtaUjl|^j:;|eii  ßalses  iicb  «ryl 
der  Zusammensetzung  in  dieser  Rüchsicht  überzeugen. 
Wird  ^  jLftOoayng  d&B  ZinbfaiM  in  der  Kälto  mit  §0 
fifl^  JtoblVHpMvriea»  AlbaU  Termlscbt,  daft         sofamä  Tor^ 
Jb^err4cbt,  so  ist  der  Niederschlag  nach  dem  Auswaseben  zwar 
jtvei  Ton  ^bjvefelfäiire  phor  nicbt  ron  Alkali.  GetrQcfioet 
ififOßliifamt  m  $itfup  gpaaiyiaaahanypd»  hhbl  der  2^909^  aa, 
•  «pd  zerFüllt  dareb  Glühen,  besonders  vor  dem  Lotbrohre  zu 
iirabli^V''^^^'^  ^mellen.    Wasser  niinmjt  aus  dem  geg)iii" 
hfmm  Mie^embl^^e  J^AMi  ufS^  ufft  #aem  93uak)ia)yte  .19^1 
Säi^boxjd.   Wabrsobeinlieli  wird  dmreb  das  Zinhoxyd  Kob- 
J^^D^ure  ausgetrieben  f  sonst  würde  das  Alkali  beini  Auswfi- 

nAeii  bein  jemipzjrd  enjtbekeo,  4«m  lipUeofan^es  l(fM  ^¥!4fr 
-r*  IfatrqiD  I5st  kein  Ziiiboxyd  anf* 

Wii^  i^e  J^inksalzlosung  beifs  mit  einem  Ueberschui)i 

Verhalten  der  Iiohlensauren  Alkalien  gegen  ZinJtoxyd. 

Das  Zinboxyd  wipi  Ton  hoblenaaurer  Anunoniahflustig- 
(leit  aufgelost,  und  die  Auflösung  gibt  durch  Verdunsten  "koh* 
lensanres  Zinkoxyd  -  Ammoniak  in  nadel^ormigen  Kry^tallen. 
'  ;D«a  Afiildsi^  wird  dnreb  Wasaer  {;etrfibt;  et  ß^uaißf  pkk 
euie  Yerbindiing  mit  '^reniger  Ammoniak  a^s. 
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tefte  in  ein  Itrjttalltniacbet  PkiWer,  weichet  beim  EriiiMii 
erst  braungelb  wird,  und  ancb  nach  dem  Glühen'  einen  Stieb 

ins  Gelbe  behält. 

Von  koblensanrem  Natron  wird  das  Zinkoxjd  weder  an& 
gelM  noch  Terbindet  es  sieb  damit  ^ 

Aus  den  Toa  Jansen  angestellten  Versuchen  ergibl  sich 
ebenfiilU,  dafs  wenn  die  ZinksalslSsang  durch,  'kaustiiehe 
Albalien  zersetzt'  wird ron  dem  Flllungsmittel  stets  ctwat 
in  den  Niederschlag  mit  eingeht,  dafs  sie  daher  zur  Darstel- 
lung eines  reinen  Zinkoxjdes  nicht  anwendbar  sind. ' 

Wenn  eine  Aufldsung  ron  schwefelsaurem  Ziokosyd  in 
20  Wasser  mit  einer  Auflosung  von  i  Aetzkali  in  lo  Wasser 
kalt  nach  Atomen  geiallt  wird,  so  entsteht  ein  anfangs  gd^ 
lertartiger  Niederschlag,  .der  nach  s4  Stunden  ein  flockiges 
nach  dem  Trocknen  sandartig  anzufühlendes  Pulrer  bildet, 
welches  zwischen  den  Zähnen  knirscht,  beim  Glühen  30% 
Wasser  verliert,  darnach'  gelb  wird,  und  gerSdMtes  Lakmue. 
papier  blau  macht.  Bei  einem  Uebermafs  des  Fällungsmit- 
tels oder  zu  starker  Verdünnung  geht  der  Niederschlag  beim 
IVocknen  zu  einer  kornartigen  Masse  snsammen«  Der  Wo» 
derschlag  löst  sich  in  l^auslischen  Alkalien  'wieder  auf,  wenn 
die  Fällung  aber  heifs  geschah  langsam  und  in  einem  gro- 
ßen Ueberschufs  des  Fällungsmittels. 

Das  yon  Schindler  (Geigers  Magaz.  i83i.  Oet  38) 
angegebene  Verfahren,  das  schwefelsaure  Zinkoxyd  durch 
kohlensaures  Natron  kalt  nach  Atomen  zu  Hillen,  fand  Jan- 
sen ganz  geeignet.  Geschieht  die  Fällang  beifs ,  so  gebt 
der  ISiederschiag  gleich  mehr  zusammen ,  erscheint  aber  nach 
dem  IVocknen  zart  und  weift.  Durch  Glühen  nimmt  er  ei« 
neh  schwachen  geihlichen  Schein  an,  eben  so  wie  das  kalt 
gefällte  Oxyd.  Ist  das  kohlensaure  Oxyd  so  lange  dusgewa- 
achen,  bis  ein  Tropfen  beim  Verdampfen  keinen  Fieeh  mehr 
hinterliftt,  ao  gibt  ea  .nkeh  Torherigem  GWben  an  YfvtHir 
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mtB  Mrat  d^mMmam  Zwhoxjd  ab,  aber  kein  Natron; 
dabei  wird  das  Oxyd  jedesmal  weifser.    Das  «chwefelsaiH'e 

^Zink  ist  dem  Niederschlage  wahrscheinlich  als  achtfach  ba> 

.  siteh  sehwefe^aoret  Zinhoxyd  beigemeng^t. 

Bei  dinem  UeberschoTs  yon  hoblensanrem  Natron  erbIMt 
man  .eine  dickliche  Gallerte ,  die  stets  ein  gelbgefarbtes  Oxyd 
Uilert,  fon  dem  Anseben  des  durch  iiausliscbes  Kali  erbaL* 
lentn. 

Sander  bemerkt  nach  seinen  Versuchen,  dafs  das  Zink- 
üfSLjd  auch  nacb  dem  Glühen,  obgleich  sehr  langsam  ron  den 
bamtiscben  Alkalien  aa%eldst  werde.  Die  AnflSsnngen  sind 
farblos  und  hinterlassen  bei  spontanem  Verdunsten  eine  weifse 
unkrystalliniscbe  trübe  Salxmasse,  die  durch  Wasser  nicbl  wie- 
der klar  wird,  weil  die.  Alkalien  Koblensiiore  anzieben,  wo- 
durch Zinkoxjd  gefallt  wird.  Sind  die  AuÜosungcn  nur  et- 
was concentrirt,  so  scheidet  sich  beim  Erbitaieo  derselben 
wr  weito  Pnlirer  ans,  das  eine  Verbindung  yon  Zinkoxjd. 
mit  wenig  Alkalt  ist,  das'  nnr  «durch  anhaltendes  Digeriren 
mit  Wasser  sich  trennen  läTst.  Das  Zinkoxyd- Ammoniak 
li£rt  das  Ammoniak  erst  bei  aiemlicb  starker  Erwärmnag 
fkhren.  Sind  die  Losungen  sehr  diluirt,  so  fallt  kein  Oxyd 
nieder,  mit  Ausnahme  des  Ammoniaks  und  dieser  Nieder* 
schlag  ist  frei  fon  Ainmoniak.  Die  Auflösung  des  Zinkoxj* 
des  in  kanstiscbem  Kali  wird  durch  Kieselerde -Kali  nicht 
Tera'ndert;  mit  Thonerde-Kali  aber  gibt  die  Auflösung  des 
Ziakoxydes  in  Anunoniak  einen  in  Alkali  ISslicben  Nieder- 
schlag,  welcher  dem  Gabnit  analog  ist.  • 

Nacb  Sander  können  die  Zinkoxyd- Alkalien  nicht  zu 
der  Klasse  ron  Köq^em  geredinet  werden,  die  nach  festen 
MisclHingsgewicbten  sossmmeng^etzt  sind  ,  und  obwohl*  das 
Zinkoxyd  gegen  die  Alkalien  die  Rolle  einer  Saure  spielt, 
mnfil  es  docb  in  diflser  Beziehung  yom  Antimonoxyde  unter- 
roliiwWm  'WerditD,  w.eldite  eine  beslinuiite  Sittig^uigscapacitiit 


I 


liat   V^U  nw  werden  ^  SSintiditil  -  AlMfeil  M^fc  tffe 

schwächsten  Säaren  und  durch  TemperaturerhShong  zör^ettf , 
soDderii  ia  einem  dflairtea  ZnAande  findet  gar  keine  V^^iNfi^ 
ni^ung  statt. 

Ist  die  Losung  des  Zinltsalzes  und  die  des  Aetzltali  con. 
eentrirt  und  werden  beide  in  gleichen  Aequiva)enten  yer- 
misdit,  so  enthSlt  der  Niederacblag  «tet6  basische!  ich^lM* 
saures  Zinhoxjd  und  etwas  AlItaH.    Sind  die  Losangeir  IWII^ 
mit  der  20  —  dofachen  Menge  Wasser  yerdünnt  und  werden 
in  gleichen  Aeqoifalenten  gemischt ,  so  enttiSlt  du  TStäk^ä 
weder  basische*  Salx  noeb  Albali ,  die  LKinngeti  iti0|^  Hält 
oder  heifs  zusammengemischt  werden.   Setzt  man  der  Zinh- 
«aliiasong  iin  ooncentrirten  Zustande  hittMtttcbM  KäH  ilb  t)(9^  . 
b^rschnfs  zn ,  so  entbfilt  der  Niederscblaf^  Wenigfef  IMiiiite1il>i  . 
Salz  aber  mehr  Alkali ;  wenn  die  Flüssigkeiten  indel^  wie 
oBto  Terdflnnt^Aren,  nad  der  Alkali -IJeb^rschiifs  ioMi 
inerlilicfi  war,  hat  man  aucb  beine  Y^ni^nigun^  Mi'Bfflk 
derschlages  mit  dem  Alkali  zu  befürchten. 

Wird  dal  Alkali  ifi  geringerer  Menge  als  sur  Zeri^UttHg 
erfordeiüöb  i^,  mgesetzt,  io  blldtö  iddi  ViMdkledefi^  Bült 
sehe  Salze.  Die  kaustischen  All^alien  lassen  sich  nach  Söiti. 
der,  noter  den  oingen  Umständen  also  zur  Fällung  des  Zinb^ 
Oxydes  ^wimtMh,  jMenRdls  mt  1^  et  m  ftobtenlaMb 

Alkalien  den  Vorzug. 

Ton  Kuhnen 's  Tersnchen  heben  i9Üt  fo%^de  iiäk 
Niedencblaft,  Welchen  mto  m  eUhh>  Umh^M  M^m^ 

sauren  Zinlts  durch  so  viel  kaustisches  iST^ttl!^  enthalt,  als 
znr  Zersetzung  hinreicht,  ist  nach  dem  Glflbeb  hellgelb.  £r 
besttibt  aas ; 

toblMcya  99{0 

Schwefelsäure         1 1 

I9atron  Spuren 

^  ^  ^  , 
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Wm  4»  fB^fciifiMiiic  «o  vM  imtttlfliH  mumm  »§0. 
8CM  wM,      dlittgsfia^  aie  Hilft«  de*  Niea^rtdilagief  wie- 

der  aufgelöst  ist,  so  erscheint  das  Zinkoxjd  nach  dem  Giu- 
hm  l»U§tU»  und  ioUuUt  kMiio  Sehwefftkäiir«    aber  etvM 

Wird  die  Zinhaaflcfsung  mit  Ammoniak  zersetzt,  so  daCs 
ditiM  «cJiYAcii  mbemeht«  «o  «rich^nt  4«r  «Nied^rtohlag 
atoli  dem  GlÜMUi       und  enthilt : 

Zinkoxyd  ^ 
Schwefelsäure.-  8 

lOO 

Wenn  man  aber  so  ?iel  Ammoniak  nimmt ,  daft  die 
Hüfte  des  Niedencblag^  nc^  wieder  so  erscheint 

er  nadi  dem  Glühen  <war  auch  gelblicli,  aBer  enthfill  keine 

Schw^fölsaare. 

Liax  föhrt  bei  seinen  Venuclien  miter  andern  an,  dals 
er  JdTStallisirt»  Verbindungen  ron  Zinkoxyd.  Alkalien  erbal* 
ten  habe,  wenn  er  die  eingeengte  Auilösung  des  Zinkoxydes 
in  Alkali  mit  einer  Schiebt  Weingeist  bedeckte.  Es  bilden 
Mk  aadi  wid.nacli  bleibe  glfiisende«  in  Wasser  leiobtUis* 
liehe  Krystalle,  die  ans  gieicben  Atomen  von  Zinko«yd  ond 
Alkali  bestehen.  Die  Auflösung  di^er  Verbindungen  wird 
dmrab  EibatM  sersslit  Es  fölk  ein  weüses  PalTor  ntedoTi 
welches  aof  i  Atom  Albali  e  Atome  Zinkoityd  «ntbSlt. 

Ueber  die  Einwirkung  der  haustiscben  Alkalien  auf  Zink- 
ee^  iud  8o|iwabe  Polgendee. 

WM  baoslascbe  KaKlattge  Teci  i^S36  speo.  Gew.  in  eine 
Auflösung  ?on  i  Tb.  Schwefels.  Zinkoxyd  in  4  Th.  Wasser 
gmr^feil^  ao  sebbigl  sieb  ein  Genenge  Ton  basiscb  schwer 
Itlsamem  Zinbonyd  und  2inlioxydhydnl  in  gallertaitigB» 
Flocken  nieder.  Beim  schnellen  Vermischen  beider  F'UIssig- 
beilMi  bibäet  etab  cme  gallertamige  Meiiei  die  wie  ^yrup  an 
iM  OeAttMi  biftel  Md  'bemEMnim»  i«  elmbeA  blseaiitigett 
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FMien  mh  tmnt.  Werden  ▲aiStimgeiv  aber  mit  vig. 
lern  WaiMT  (aoo  Tb.)  weMsmt^  ao  csMriM  W  4am  Ito 

mischen  in  der  Kälte  auch  ilockigte  Niederschläge,  im  der 
Wärme  aber  aondern  sie  sich  als  ein  acbünea  weifset  Mfer 
Wflfm  alka  Zbbaals  zerteilt  wurde,  e^lliielt  die.-dbe»» 
stehende  Flüssigheit  aar  schwefelsaures  Kali,  und  man  bo- 
iiomii^t,  bei  möglichster  Vorsicht,  ein  Zinkoxjrdbjrdrat,  weU 
eliee  keto  basiscbea  8als  ientmu  Weui  mmt  eber 
Verdünnung  nicht  beobachtet,  die  Flüasigheiteii  mcht  er- 
wärmt oder  das  FäUungsmittel  za  rasch  zuseist,  so  enthält 
der  Niederschlag  atela  basisches  8als. 

ni  n.  ly. 

üebcr  die  bleibende  gelbliche  Färbung  manches  Zink- 
endes nach  dem  Glühen  und  die  beste  Methodei 
reines  lisikoxjd  und  reines  Zinkoxydhydrat  darzu- 
stellen« 

'  Als  Vemureinigongeii .  des  im  Handel  Torkommendea 

Zinhs  kennt  man:  Blei,  Arsenik,  Eisen,  Kupfer,  Kadmium, 
Antimon,  Biaogan,  Nickel,  Kobalt,  Schwefel,  Kohle»  Diese 
Veranreinigoagen  sind  nieht  eonstant,  aianche  dersdben  sind 
meistens  abweichend.  Ostindischer  Zink,  welchen  Bonnet 
untersuchte,  enthielt  in  100  nur  o,43  Blei  und  Eiseo. 
Bon-B  et  behandelte  diesen  Zink  mit  Teradiiedenen  Searm, 
nm  za  sehen,  ob  die  eine  oder  andere  die  Abscheidong  der 
Verunreinigungen  mehr  befordere,  ond  ein  reineres  ZinksaU 
liefere.  Die  Salpetersänre  begünstigt  swar.  die.Abscheidang 
des  Eisens  am  meisten,  doch  findet  sie  nicht  vollstindig 
statt«  und  der  höhere  Preis  und  die  Belästigung  durch  sal» 
petrige  Säure  machen  ihre  Anwendung  nicht  Toitheilhaft. 
Maa  bedient  eich  daher  der  aehwefelsadkren  .Adiii5snng,  da 
man  hinlängliche  Mittel  besitzt  sie  zu  reinigen.   FäUt  man 

die  Aaflgsnng  dnrch.  Schwelelwnieefstaff,  so  hgnaen  asal^ 
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^  aokmm.  »atk  Bim*.  IImmm.  Bobalt  tmi  UmkA 

des  styn;  tedi  metattiMlies  Ziak  wMe  n«d  Kobalt  mil 

gefallt.  Sind  nach  einer  der  Folgenden  Methoden  Eisen  und 
ilunfluT .  BitdergetfililAi^ftD «  so  wurde  mm  noch  a«f .  NioM 
«ml  IMmIi  nafwnohn*    Die  einfpMiigte  Hotlerlaaga  d«v 

zur  Kmtallisation  gebrachten  schwefelsauren  Zinhlosang  wird 
cUuMÜi  üjdroÜuonaDUsoaiak  eine  schwarze  Färbung  erteideo^ 
iVMMi  NtoW  nad  Kobalt  nodi  dairfi»  ?oiliaiidtii  warm,  wd  • 

in  diesem  Falle  mufs  man  die  Zinklosiuig  durch  Hry&tallisa^ 
lioii  TOB  diatea  MetallaalaeA  beireion* 

Um  die  Gegenwart  des  Eisent  im  Zink  nachsaweisen 
ist-TOr  allen «  Reagentien  die  Galläpfel ft'nktur  am  besten; 
Kaliumeisencyanür  und  noch  mehr  Iljdj  othionaiiinwniak  sie- 
hen  der  Gallo^tinctar  in  diesem  Falie  weit  nach.  Da  freie 
SSore  die  Beaction^der  Gallostinctar  verhindert ,  so  ist  es 
am  besten,  der  ZinltauflSsting  einen  Tropfen  Gallustinctur 
nnd  so  yiel  Ammoniak  zuzusetzen,  dafs  ein  geringer  durch 
Umschutteln  nicht  wieder  Terschwindender  Niederschlag  ent» 
steht.  Enthält  das  Zinksalz  eine  Spur  Eisen,  so  ist  der  Nie- 
derschlag nicht  röllig  wei fs,  sondern  mehr  oder  weniger 
>  donkeL  Das  •Ammoniak  darf  aber  nicht  Forherrschen  |  weil 
sonst  die  Gallostinctar  daron  rothbraon  geiiRtrbt  wird ;  diese 
Farbe  unterscheidet  sich  indefs  sehr  von  der  graaschwarzen, 
die  mit  dem  Eisen  entsteht»  Man  braacht  nicht  mehr  ala 
einen  Tk^pfen  Gallustinctur  su  einer  Pkobe  zu  nehmen. 
Setzt  man  zu  dem  Niederschlage  tropfenweise  eine  verdünnte 
Saure',  so  kann  man  wShrend  dessen  Auflösung  den  Uebe^- 
gang  in  die  blaoschwarze  Färbung  bei  Gegenwart  von  Eiseit^ 
genau  beobachten» 

Nach  Zusatz  von  Ammoniakflussigkeit  entsteht  in  der 
eiaanhaltigen  Ziakanflosiiog  durch  Galhistinotnr  basisches  .gai- 
hwmrtto »Eiaeneoyd«  Pitselbt  Farbe,  die  dwM«  bler.  seigl. 
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tMt  «m  Mi,  WMB  mm  mmm  EJammfäiukm  in  BnMMn» 
w>i0er  bringt  vad  daiwf  G*Uailiiiiitttr  Minurtrti 

Neatrale  Zinlttalze  werden  Ton  Galiustinctur  nicht  ge- 
IfiUly  WM  diaa  aber  vorbev  mit  Aauiiofii«k  etwM  aoifiiUt^ 
I»  eBMM  «iM  mfcMg,  di«  M  oiieiilMilft  8m1m  tAKf 

weifs  ist.  Diese  Trübung  zeigt  einen  Gehalt  von  baaischem 
Sita  in.  Uiil  i«ged  ni  kdiinen ,  dai^  «a  Ziiihiifai  Aoi  ¥«» 
ttaUh  kt«  mi^  AflMaoaiAk  lUidi  füMgcm  tefNi  Mit 

Tropfens  GalloKtinctuf  einen  weifsen  Niederschlag  darin  e»> 
aeugen.  Ist  er  graabraua^  96  wird  dadarek  aaeli  eiae  8fW 
oad  ist  er  yiolett,  ein  nicht  aabedeoteader  Gctball  Toa  l&ea 
dadurch  angezeigt. 

Bonn  et  hat  hierauf  eine  genaue  Prüfung  der  Methoden 
▼Qrgenommen,  reines  Zinkoxjd  daraoitellen.  NämUch: 

Nach  der  Pharmacopoea  borussica,   Soll  alles  Eisen  ab- 
geschieden werden,  so  mufs  man  erhitzen  bis  eine  durchana 
•oblackigte  Masse  entsteht;  dies  gelingt  aber  aar  bei  kleinen  • 
Qnantitaten,  iüberdies  YerHert  man'siemlich  riel  ÜnUoxfi. 

Nach  Hermann,  mittelst  Schwefelwasserstoff  und 
Chlorkalk*  Man  erhalt  diraach  reines  ^inktti^jd.  ladessea 
sind  dieser  Itethode  einige  nicht  ganSS  angegrondMe  Vor- 
würfe  gemacht:  Der  Kalk  enthalt  oft  BittereniCi  and  der 
Gjps  mochte  nicht  leicht  TÖUig  abgeschieden  werden;  nach 
bt  man  gezwangen ,  das  schwelWlsaore  Zink  darch  Kr}«talli- 
satioa  abzuscheiden,  was  nach  andern  Methoden  nicht  n5|faig 
ist|  wenn  kein  Nickel  and  Kobalt  vorhanden. 

Kach  Lehmann,  mittelst  Schwefelwassersto^,  Chkap- 
n^asser  und  Fällen  des  Eisenoxydes  und  Manganoxydes  mit 
Zinkoxyd.  Man  erhält  ein  reines  Präparat ,  aber  es  ist  eina 
groTse  Menge  Chlorwasser  daaa  aSthfg. 

Nach  Greve.  Die  mit  Schwefelwasserstoff  behandelte 
ttttkatidllSttag  wird  mk%  lvaa%  keMeaaaaaaes  Niltfaa  ver« 
«Miit,  Us  etaii  atwaf  Mhaiyd  MsAtMu-r- isai'^^aaa 
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(%Ua^  MiMlngeleitet  hh  rar  felfttfeiniiirtg  iixi  fitteik '        '  • 

wohl  man  ziemlich  lange  Chlorgas  hineinleiten  mufs ,  so  hat 
dieie  Methode  doch  tor  den  rorher§(ehenden  darin  Yorzüg«, 
daCi^  man  nicht  dhreht  Zinhox^d  «isiifilgönr  ftmuelitf.  nirtf 

iiicht  so  verdünnte  Auflosangen  erhfflt.  Diese  Methode 
hömiiit  mit  der  von  Herste n  in  Fischers  Handbuche  ange- 

llaeh  Frank.  f>ie  Anweifdvng  des  essigsauren  Ziitks 
ist,  bei  dem  Geniigen  anderer  Vorschriften  zu  umständlich. 

NaohH^rte.  Zinh  wird  in  SchWe^phihire  iil%eie«r,  M> 
iäk  An  Uel^ers^Biifl  fob  Zink  Vorhahden ,  in  welchem 
Fäll  die  Sfiure  nicht  auf  das  Eisen  wirken  soll.  In  der  so 
himfilelieii  Aofldsulig  fand  Bonn  et  aber  stets  Eisen. 

Ndch  <7eiger.  l>ie  iänhauflosung  wird  mit  eti^as  %h\\{- 
oxyd  gel^ocbt,  doch  nicht  zu  lange,  weil  sonst  basisch  schwe- 
ftt&Mnres  Zinkoijd  entsteht,  lohnet  liefli  eine  Anflffsang 
itOi  1  Ünse  eitonbalffgiNi  *l$bw«fehlliiireif  ^inltoxjd  {li  6  Ün:^en 
Wa^er  mit  V2  Drachme  Zinkoxyd  V4  Stunde  lang  kochen. 
tM  «bfiltrirte  Flüssigkeit  gab  noch  Eisen  za  erkerineti. 
Oder:  *tVoÖlubiBj!i  ^nksak  wi^d  mit  Vi?  salpetersatirenk  7Ah)n^ 

r 

oxjd  oder  salpetersaurem  Baryt  geglühet,  der  tluckstand  in 
Wasser  gelSst,  filtrirt  und  krystallisi^  Ei  liniirde  ein  tott 
Ahm  Vttlig  MäH  äfnksAtfe  erbaile'ii.  tl^t  Alaivendlikig  Ton 
sal^cHaurem  Baryt  ist  ihdefs  eine  starke  Hitzö  hothig  und 
diese  Methode  ist  kostspieliger  and  ümstälidiiidl^  all  die 
•Riteignng  rtSi  Chlör*  ' 

Nach  Dulk.  In  di^  schwefelsaure  Auflösung  von  1  Unze 
Zlnlt  Umie  m  3  Dbatiktt^n  scbWeref  Zlhkatfeifüll  gätoUt 
MteH  iheilHFÖcfteililSisike^  B^i^lunih^  biiaclUe  iH  d)^  älliilM^ 
ten  angesäuerten  FlüsslgkHt  SchWefbl^asi^tfrstoff  keind  Far- 
big herrbr.  äie  wurde  darauf  (tnit  einer  Abkochung  von 
i  tMatHM  ObiWßlMix  fttuMhi,  nadi  Idlti^  l^n  kfMlb 
die  FHi^ilt)j^eit  tdt^  dem  m^-^chlage  äbMIrirt,  verdiUMt 
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•  iumI  der  Biiokalaad  tchw Ach . gigluUt  Dia.AaitöMMg.w 
Wasier  iidl  frei  Toa  Eisea.  Dmm  Methoae  itt  cell* 

raubend,  auch  wird  bei  Anwesenheit  von  Mangan  im  Ziok 
du;^es  nicht  oiij^  abgischieden. 

Bonnei  vemclifte  aadi,  eiiMlialliges  wdkmMmmm 
Zink  mittelst  Salpetersä'are  zareinigen,  i  Unze  des  Salzet 
in  4  Unzen  Wasser  gelost  wurde  mit  2  Drachmen  Salpeter- 
•tee  gekocht,  and  denn  mit  ^^ii  Dradiaie  Zwki»|d  digenrt 
Dieees  förble  sich  bald  Tom  atugetchiedeneft  KiieawqFd^  iumI 
die  abfiltrirte  Flüssigkeit  war  frei  yon  Eisen. 

Yoo  diesen  Reuügnngsniethode^  wird  die  Wcjgaeliefihfig 
der  fremden  Bf etalle  nach  der  Hermannachen  am  aehneli* 
sten  erreicht.  Wegen  der  oben  bemerkten  Nacbtheile  dürAe 
indeia  die  Grereache  noch  Yorziige  rerdienen«  Da  non 
die  Salzlaugen  das  Chlorgas  nicht  gnt  absorbiren,  so  soUffgt 
Bonne t  die  Anwendung  ^on  Chlorzinkoxyd  yor.  Die  schwe- 
felsaure Zinklosong  versetze  'man  demzufolge  .mit  etwas  Aetz* 
halL  Das  niedergefallene  Zinkozjdhjdrat  sammle  man  auf 
einer  Filter,  rühre  es  mit  Wasser  zu  einem  Brei  an,  und 
leite  so  lange  Chlorgas  hinein  als  dieses  absorbirt  wird»  Mit 
diesen  IVodulite ,  Ghlorzinhoxyd bann  man  das  übrige  S|UiIi- 
salz  leicht  und  YÖlIig  reinigoa. 

Wenn, nun  das  aoa  reinen  Zioksaizldsungen  dargestellte 
Oxyd  nach  dem  GIfihen  imtonter  eine  geilAche  Farbe  «e^, 
so  kann  dieses  liegen 

a.  Im  FällungsmUteL  Wenn  die  Aofl^snng  des  hohlen- 
sauren  Alkali  dorch  8chwefeli»aiiegstoff-  danhier  irifd,  m 
bleibt  auph  das  damit  gefällte  Oxyd  nach  dem  Glühen  be- 
sonders an  der  Oberfläche  schwach  gelblich.    Die  Prüfong 

'des  Oxydes  wit  GaUaHiuiktnt  ze%l  denn  ^ioe  Spur  £)ia^n  an. 
•h.  In  der  Art  dsr  Fääung.    Blieb  etwas  nnzenetztea 

^hwefelsaures .  Zinkoiijd  im  I^^iederschlage ,  so  hiid^  sich 

beim  Glttiien,  wenn  eCwae  ovg»niaehe  «Sobelm»  -gficenwiMd 
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war^  ieidit  etwat  Sdiwefelsink ,  das  dem  Osydci  eine  g«tb* 
ÜtÜe  Farbe  erffaeÜen  iianfi.  Ist  ein  Ueberschafs  rdn  Alkali 
TOrbandeo,  so  geht  etwas  desselben  mit  in  den  Niederschlag 
em ;  das  Oxyd  wird  naeb  dem  Gl&bea  granltcb  wei(s  rnid 
beslm  nebt  die  gewdbnNobe  Locberbeit  Durdi  FSIIen  aiit 
kohlensaurem  Ammoniak  kann  man  auch  ein  schönes  Zink- 
osfd  erbatoen,  nor  darf  es  nicht  im  Ueberscbufs  xttgesetK 
werden  f  weil  das  Zinboxyd  dann  ebenfiilla  leiebl  eine  gelbe 
Flarbe  annimmt. 

Sehr  genaue  Tersocbe  über  die  fremden  Metalle,  welche 
im  Zink  Torkommen,  hat  Jansen  angestellt*  Zar  Abschei» 
dang  des  Eisens  wandle  er  Cblomatron  an«  Za  i6  Unsen 
einer  Anfl^^ng ,  die  i  Unze  metalliscbes  Zink  enthielt,  wur- 
den a  Drachmen  Chlornatronflussigkeit  gesetzt,  die  i5  Gran 
einet  starken  Chlorkalks  entsprachen,  damacb  noch  eine 
balbe  Dracbme  koblenaadrei  Natron,  and  das  Eisen  worde 
sogleicb  vollständig  ausgefällt 

Setzt  man  einer  schwefelsauren  Zinklosung  kohlensaure 
Magnesia  binzu  (i  Th.  auf  lo  Th.  metall.  Zink)  und  digerirt 
damit,  so  ergibt  siob  aas  der  Analyse  des  Miederaeblagae, 
dafs  alle  Magnesia  ^infgelost  nnd  daför  alles  Eisen  nnd  eine 
entsprechende  Menge  Zinkoxyd  ausgeschieden  ist;  Die  Zink- 
Itoog  liefest  dann  ein  eben  so  «cbfines  PrSparal  als  die  ohI 
Cblornatron  bebandelte.  Doch  darf  man'die  AuflSsnng  niobt 
heifs  fallen j  faUt  man  aber  kalt,  so  bleibt  alle  Magnesia  in 
der  boWonsamm  Fiossigbeit  anfg^^s^ 

Das  aas  diesen  gereinigten  AuflSsongen  dargestellte  Zink- 
oxyd war  oberAicbficb  betracbtet  weifs,  gegen  das  hoblen- 
saure  Oxyd  zeigte  es  aber  deutlich  einen  gelblichen  Schein. 
Dieses  war  selbst  bei  dem  der  Fall,  welches  Jansen  aus 
dem  ki7StaHisurten'  scbwefelsaaren  Zinboxyd*Kali  därgestdiit 
naive* 


m 

Um  das  Uadmittin  (liptili  ^<j>WANmM|^iy|<^  «Ii  ^tjQßi:- 
ne»^  die  ZiaJuuiüSMmg  ;|«for  ^  ffifiAaiMifB.  f^ld  ^nüP- 
säuern,  um  einen  Verittst  an  refppAid«^.  V«r4cuint 

zu  stark,  so  braucht;  mn  grofse  iQief^t^,  Jao«^« 
4l^Uto  liMfAr  Bfiifhnnu.  ein«  Jteibe  ma  Ymmim  Mi 
mit  eiper  Zibbaviiosuiig ,  dl«  ia  #o  UsMii  lo  DnfiM«pi  wßf^ 
tailis^eb^  ^i^k  en^^it«  Diese  Auilösu^g  giochte  ^^i^  ufkf^ 
jj^t  «der  mijk  fr —  7  PiM  Wi^w  nßym^  olmp 

oder  mit  Zumts  ron  Salzsiore  tob  '4  —  1  Vtmßf  Qm  |Ki(4> 
II^UIn  wurde  durch  Schwefelwasserstoif  stets  yollständig  ab- 
geschieden. Es  hing  allein  yon  einer  langsamjmn  odep  ^ 
scheren  Cntwichlong  des  Schwefelwasserstoflgases  ah^  ob 
mehr  oder  weniger  Ziakoxyd  in  den  Niederschlag  mit  eif^ 
gegangen  war. 

Ruehsichtlich  der  Ansscheidnng  der  fremden'  JKIetalle  ans  . 
der  Zinkautlosung  durch  Zink  versuchte  Jansen  auch ,  ob 
durch  Verbindung  des  Zinks  mit  einem  andern  Meta)l$,  die 
Aosföllang  beschleunigt  werde.'  ia  diesen  Yemchen  diente 
eine  Auflösung,  die  auf  10  Th.  i  Th.  metail  lisch  es  Zink  ent- 
und  worin  die  iUnsenknng  der  Ztabstange  und  de« 
-äm^  iB  'BevfihiQng  gebrachten  MetiMf  ee  yorgenomman 
wurde,  dafs  noch  ein  'Fheil  der  Metalle  aas  der  Flüssigkeit 
•hervomgte»  Neeh  diesen  yemuchen  stehen  die  mit  dem  Zink 
4»  B«rahfiiog  gebradrte»  Metalle  irOdmehilich  ihrer  Wlv- 
Imng  beim  Aasfällen  des  Kadmiums  u.  s.  w.  und  der  Zink- 
*ssiäds«ng  in  folgender  Ordnung :  Z&nk  mit  Silber ,  mit  Xiold, 
mit  Piatia,  Zink  aUeio,  Wk  mSt  Kspfer,-  weMmt  UtMm 
j^jd^h  .durchaus  unanwendhar  ist. 
.  ^  ßchm^lmcß  :^a]«Aosang  m^  ^  J^roxmt 

gefallt,  so  erhält  man  «in  ziemlich  rein  gelbes  Zinkoxyd, 
^  4^  Mf^^fi  mm^^^M  ifr  kk^ihmde  gelbliche  f^rfg^ 
schein  hSmie  m  doem  Mengmigehdle  hewirkt. wjiQi^^llll* 
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Da  Schindler  bei  seiner  Arbeit  über  das  Ziokoxyd  in 

iün»  Um  «itMtt  halben  will,      prüfte  Jattsen  f&NH 

solcben  Rüelistand  von  8  Pfuoden  scbiesiscben  Zink.  Dieser 
BuciifUiHi  wog  2  Vi  war  ein  «c^wM'aea  Fuirar,  und 

«I»  lUralaprUilmite  wunljN)  ^aranp  bereclMt  ondi  tiocr  Mf||> 

iall^en.  Analyse  : 


schwefelaanres  jlUflioxjd  . 

•.   •   .  985,77 

.    .   .  1^ 

•   •   •  i|56 

# 

Rückstand  ron  Kieselsand  u. 

Kohle  i3,oo 

1078,86 

Die  Gegenvirl  des  Urans  ist  hiernach  problematisch, 
Wsh  ^a^g  ^  Jaoaee  nicht,  aus  ir|;eiid  .aio^m  ^iotoj^ 
ürpM  auf  dit  bekannte  Weiae  abzoseheiden«  Aacb  SchweM» 
zink,  Schwefeikadraium  und  Schwefel  liefsen  sich  in  dem 
{Bnkmgrde  :niclit  aniBad^n,  to  dafii  aoch  die«^  an  den»  ^^tlbr 
Vellen  FaKbentohoin  des  «nf  nassem  Wege  bereittleii  md 
geglüheten  Zinkoxydes  nichts  beitragen  kopnen^  Ebenso  WS- 
iM»  fiücJiel  JMuA  iUMit  miicbt  naohsnweiaen.  y#niildMiO|g»> 
m  r#  AppVMt  Kalk  md  Megne^  htim  iQIfiben  bebsp  im 

gelblichen  FaibenAcheiff  i^cht  ^uf,  wohl  aber  ein  .^us^t;^ 
Fon  20%  Thonerde»  Da  nnn  der  .gelbliche  Farbenschein, 
uslrben  Aeeik  ÜiHisen  )ede>  «nf  leiftw  bersiieti 

Zinkoxyd  zeigt,  nicht  von  den  io  dem  Zink  iwrkomroenden 
fromden  SdetaUen  herrührt ,  da  deren  gänzliche  Abwesenheit 
ia  de^s  Ziak  der^ihiin  jmä^r  ^  HfÜHWUgi  dnb  m  ^mi 
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emem  Hohlengehalle  bewirkt  werden  hdoae,  te«>lft  Bttta- 
det-  widerleg  iKt«  and  «in  tokbet  alhaKlImM  ZSiboarpd  mah 

abermaligem  Glühen  an  Wasser  eine  Spur  schwefelsaarea 
2<inli  abgibt|  so  glaubt  Jansen,  dafs  ein  Rücklialt  des-vwi 
Schindler  aafgaftUurten  achtfach  basisch  schweüllifcima 
Siaboxydes  die  Ursache  der  gelben  Farbe  sey. 

Alle  Erscheinungen  lassen  sich  hiernach  gut  -ddciärea. 
I>ie  Untöslichheit  jeaea  basischen  reihinjtrt  4L  AI» 

waschen  dessethea  aas  dm  kohlensauren  Oxyde,  welches 
sich  nur  dann  bewerkstelligen  läfst,  wenn  ilurch  heftiges 
Glnhen, -wobei  das  Oxyd  jenen  bleibenden  gdUichen  Sebeia 
ittnimmf  f  das  basische  8a!s  in  Ztnkoxyd  und  neatrake  schwo» 
ftlsaures  Salz  zerfällt,  weiches  sich  auswaschen  läfst,  wäh- 
nad  des  Oxyd  dann  eine  weifiie  Farbe  annimmt*  Diese  An» 
eieht  ist  am  so  wahrscheinlicher,  da  aaeh  das  dnrch  Calei» 
nation  von  reinem  Zink  dargestellte  Oxyd  von  blendend  wei> 
Hier  Farbe,  nach  AaflSsen  in  Säarea,  Fällen  and  GiühaB 
dl»enlalls  gelb  wird 

Kuhnen  jchliefst  aus  seinen  Versuchen ,  dafs  weder 

die  Gegenwart  TOn  basisch  scbwefelsanrem  Zinkoxjde  nooh 

die  Gegenwart' eines  fremden  Metslls  (nach  Schindler) 

den  gelblichen  Farbenscheiii  bewirke,  welcher  nach  dem 

Ginhen  des  auf  nassem  Wege  dargestellten  Zinkoxydes  zav.' 

rückbleibt,  sondern  TOn  einer  VerSndemng  des  Aggregat» 

zostandes  herrühre.    Auch  Koch  fand  das  beim  Verschmel- 

sen  sinkhaltiger  Erze  snbHmirte  Zinkoxjd  krystallisirt  nad 

gdbttdi,  anch  grSnKch  gefibehtr   'WMe  aeiei^aadem  md 

trocknem  Wege  bereitetes  weilses  Zinkoxyd  in  der  Schmied- 
-   __  ..-» 

^  Die  Bipsha  des  anf  nassem  Wega  dargesteUien  SUakoiydhe, 
wd^hl  Oer»  Jansen  seuier  Ahhandlnag  beigelegt  helle,. jf- 
siifs  einen  sehr  schwachen  gelbüchen  Schein,  den  man  dent- 
licher  bemerkte,  wenn  map  es  gegen  das  durch  Gahaaailon 
hevfilete  MsAAswl  weffiM  -  SGfaAoxyd'  üMt.  Bi** 
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etse  ekieM  so  keftigtii  Fetaer  ansges^t,  dafs  der  Deekel 

des  hessischefn   Tiegel«  mit  diesem  zusammenschmolz,  so 
hatte  es  nach  dem  Erkalten  dieselbe  gelbe  Farbe  angenom^ 
.        ala  das  auf  nassem  Wege  durch  hohlensaarea  Natron 
dapgeatellte  Ozjd^ 

Die  bekannten  Methoden  zur  Reinigung  der  schwefelsau* 
reu  ZUkanfiSsung  hat  Kühnen  geprüft  und  dabei  wesent^ 
Ml  dieselben  Reraltate  erhalten  wie  B  o  n  n  e  t  Dorch  Be- 
handeln der  Zinkauflüsung  mit  Gallustinktur  erhält  man  ein 
'4nmfveies  Präparat,  und  durch  Zusatz  Ton  etwas  hohlen« 
sanreoi  Natron  scheidet  sieh  das  Eisen  rascher  ab»  Statt  des 
Chlorkalks  gibt  er  dem  Chlorwasser  den  Vorzug ,  auf  2  Th. 
sthwefelsaaren  Zink  ist  im  Durchschnitt  i  Th.  Chlorwasser 
ttSthig.  Noch  zweokmäAiiger  aber  findet-  er  die  Anwendung 
von  Chlornatron,  Um  2  Pfuod  schwefelsaures  Zink  vom 
£iaen  za  befreien^  war  nur  so  Tiei  Chlornatron  n$thig  als 
Gran  goter  Chlorbalh  liefern.  Diese  gereinigte  AufiSsImg 
wird  mit  kohlensaurem  Natron  kalt  gefallt,  der  Niederschlag 
unter  Zusatz  Fon  kohlensaurem  Natron  Stunden  lang  ge* 
kodit^  aosgesüfst^  wozu  man  sich  der  Realschen  Presse  be- 
dienen kann ,  und  nach  dem  Trocknen  gegltihet.  Diese  Me- 
thode wird  in  pharmaceutischer  Hinsicht  yöUig  ausreichend 
aeyn,  Torzoglich  wenn  das  Oxyd  nach'  dem  Glühen  noch- 
ttais  ausgesüfst  wird. 

•Sander  hat  diesen  Gegenstand  einer  sorgfältigen  Unter- 
sadmng  onter^orfon.-  Nach  seinen  Etfahrongen  wild  rein- 
stes Zinkoi^yd  von  blendend  weifser  Farbe  beim  Erhitzen 
zwar  citrongelb,  nach  dem  Erkalten  aber  wieder  völlig 
•W^s ,  €8  mag  auf  nassem  oder  auf  trocknem  W^ege  dOrgestM 
upt.  Durch  zu  starkes  und  zu  anhaltendes  Glühen  biSfst  es 
nur  zum  geringen  Theil  seine  lockere  Beschaffenheit  ein» 

Man  ^ielt  eine  Zinbanflösung,  die  durch  Schwefelwasser* 
Stoff  «lia  Galläpfeltkietttr  niebt  mehr  gefaMt  wurde,  fSr  rein« 

Aao«l.  4.  Phasm.  XI.  hdu  a.  Heft.  12 
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ond  übersah  da»  Maogw,  detm  Chifde  4tr  wvIfiM  Farbe 
des  SttnkflizTilet  ao  naobtheilig  alnd,  Uran  «ad  daa 

Schindler  vermutbete  neue  Metall,  so  wie  Yaoadin  (da 
Pfofesaor  Scbweigger  •  Sei del  io  aeinem  Jabvhnebe, 
LXII  t94t  Msert^  dafa  diesea  yieUetoht  die  gelbKsbe  Ariie 
manches  Zinköxydes  bewirken  könne)  konnte  Sander  im 
Zink  nicbt  tiodeo. 

Unter  den  Teracbie4^en  Metbodani  reioea  SnlMncjrd.  ««^  , 
nassem  Wege  zu  bereiten,  gibt  Sander  denen  den  Vorzug, 
nach  welchen  die  Auflösung  des  Zinka  in  ^phwefelsäure  eral 
mt  Sobwefelwaaaeraloff  und  dann  mit  Cblofga»  bebend^ 
wird, 

Aach  S  c  b  W  a  k  e  erklärt  sich  nach  seines  Versuchen 
dahittf  dafa  we^n  Zinkoa^d  na/ob  dem  GÜban  gilbbab 
Jbleibe,  dieaea  lediglich  Ton  fremden  Beimiachnngen  herrSbe«. 
Schwabe  liefs  in  den  Ofen  einer  Glashütte  chemisch  rei- 
rea  Zinkoxjrd,  daa  mit  Vi  UMm  gemengt  ifar,  in  reracbtat 
aenen  Tiegeln  vedneiren ;  das  lietaM  zeigte  aieb  bta  anf  etwa 
beigemengte  Kohle  vöUig  rein.  Aus  diesem  Metall  wurde 
Zinkoxjrd  anf  naaaem  wie  anf  troobnem  Wege  bereitet;  beide 
Oxyde  tiefs  man  swei  Stonden  lang  r^thg^wbett.  Die  wstib> 
rend  des  Glühens  erhaltene  gelbe  Farb^  ging  nach  dem  £r- 
halten  bei  beiden  in  blendend  Weifa  über. 

Sowohl  naoh  Hermanne  aU  nach  Dnlkt  Methede  er- 
hielt Schwake  ein  reines  Zinkoxyd.  F&r  die  pbaimaceu< 
tUche  Eraxis  gibt  er  indefs  dejo»  'Verfahret  Zivakoxyd  an£ 
troohenem  Wege  «oe  gereinigtem  aphwefehatrem  9Mk  dar- 
.  zustellen  den  Vorzog.  Beim  Reinigen  des  Zinks  mit  Schwe- 
fel, woui  nach  Schwacke  ein  Zci«4^t^  von  FeU  nichts  nnitat, 
ist  Bw^ff  der  Eisengdialt  nioht  abaolnt  zn  entl^nnneii«  Je  bea- 
aer  man  indefa  die  schmelzende  Masse  mit  Holzstaben  gut 
nuurührt,  um  ao  reiner  erhält  man  den  Zink.   Bei  der  Oxy- 
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deir  )inhr"<riW"*l^»  U»w  aboelini^of  wird  et  dann  Toctichtig 
fj^hlfimmt  aad  f^etroetmett  so  erbalt  num  «in  Oxyd,  wel- 
ches in  pbarmaceutischer  Hinsiebt  allen  Anforderungen  ent- 
f^vicjift  oad  eiae  vorzügliche  Weifte  besitzt  Dafs  Schind- 
ler der  Laoa  pbtioaopbica  die  rein  weifiM  Farbe  abspritzt, 
ifl  unerklärlich.  Die  Klagen  über  ein  gelblich  bleibendes 
Oxyd  werdea  am  meisten  da  entstehen ,  wo  man  das  Oxyd 
auf  Baasem^  We^e  bereitet;  wiirde  es  fiberali  auf  tvockäem 
Wege  dargestellt,  so  würden  diese  Klagen  sich  verringern 
«q4  ^äa^ich  verachwiodea. 

Was  dia.Beimgong  des  Zinks  auf  tvockaeoi  Wege  nad 
die  Darstellung  eines  reinen  Zinhmetalls  betrifit^  so  ist,  be- 
meaht.  Bonn  et,  die  Destillation  des  Zinks  eher  für  Huttea- - 
weii^  fjk  ime  pbarmaeentiscbe  Laboratorien  geeigoet.  Man 
erhält,  aber  das  Zink  dadureb  nicht  frei  von  ihm  beigemeng- 
tes flüchtigen^ Metallen.  Durch  Schmelzen  des  Zinks,  auch 
jh9i  oslindi>cben,  mit  einem  mehrmals  wiederholten  Zosatz 
von  Scbwe&r  erbSIt  man  ein  Metall ,  welches  noeb  Sparen 
.Ton  Blei  und  Eisen  zu  erkennen  gibt.  Das  Ansehen  des  ai|3 
SO  weit  gereinigtem  ostindiscbem  Zink  dnrch  Calcination  dar- 
gestellten  Oxydes  ist  indefo  nie  so  scb6n,  wie  des  aaf  nse- 
sem  Weg/9  ai^  reinen  ZinkauÜÖsungen  erhaltene. 

«  Janssen «erbielt.  mit  dem  .mit  Sebwefel  oder  dureli.De- 
stiUatioQ  gereinigten  Zink  4nf  trocknem  Wege  ebenftUe  kein 
völlig  weifses  Zinkoxyd,  i  Pfund  Zink  wurde  mit  i\2  Unzen 
Sckwefeikali  und  i^Uaze  Schwefel  gemeogitt  in  der  £rwari;iuig 
die  entstelMttden  Scbwefelmetalie  dnrdb  das  ScbwefelkaU  an 
fiziren.  Das  Destillat  wurde  in  3  Portionen  aufgefangen,  in 
aUen  war  Blei  uod  Eisen  zu  erkennen  9  Kadmium  aber  nur 
in  4er,  eriAeyn^  ^nter  einer  leichten  Eiplesi^a  bildete  sieb 
anfangs  Schwefelzink ,  der  in  der  {letorte  zm^ehbleibti  Jhß 
Oestjiilat  betrug  la  Unzen. 

•   9  UMBOn  «eiiim  2Si«koz)td  mergle  Ja«s»n  «Ikm  üm» 
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Kienrnfs  and  brachte  das  Gemenge  in  eine  irdene  fletovte, 
an  deren  Hals  ein  Hessiflclier  Tiegel   mit  Ijelnn  angekittet 

war*  Als  nach  einiger  Zeit  der  Tiegel  weggenommen  wurde, 
var  nar  wenig  Zink  übergegangen,  weil  der  Hals  der  Re- 
"forte  sich  rerstopfl  batte.  Beim  nurcbstoPsen  des  Torsitsefi«> 
den  Zinks  flössen  noch  ungefähr  i  Vi  Unzen  ab.  Die  Retorte 
war  leider  gerissen,  doch  entschädigte  ein  nicht  uninteres- 
santer Fund  für  die  geringe  Ausbeute.  Es  hatte  Üeb  n8m»' 
lieh  durch  den  Bifs  an  die  Aufsen wände  ein  schöner  Zink- 
.  Späth  angelegt,  in  rhombischen  Saaten  und  in  traoben«  und 
btasenförmigcn  Sifiehen,  rielleicht  das'fon  Hoch  beobach- 
tete Zinkoxyd  (Gmelins  Handb.  I  1017).  Die  Aullüsung  die- 
ses Zinks  war  Tullig  rein ,  wie  die  des  daroh  Schwefeiwat- 
serstoff  and  Chlomatron  gereinigten  gewUhhHchen  Zinhs. 
Das  aus  der  Auilösung  dieses  destillirten  Zinks  auf  nassem 
Wege  dargestellte  Oxyd  behielt  aber  den  schon  oben  TOn 
Jansen  bemerkten  gelbliohen  Sehein ,  während  «hofoh  Calci* 
niren  dieses  Metalls  ein  blendend  weifses  Oxyd  erhalten  wur- 
de, das  einzige  tMig  we\fsG  Zinkoxyd,  welches  Jansen  er- 
halten konnte. 

Gewifli  w3rde  es  auf  den  Zinkhütten  in  Schlesien  ein 
Leichtes  seyn,  ein  aus  TÖlHg  gereinigten  Zinklösungen  dar- 
gestelltes Zinkoxyd  mit  Kohle  im  Grofsen  sn  reduchren,  and 
das  Metall  nach  rorherigcm  IJmsehmelzen  in  §ehmelftllegeln 
(nicht  in  eisernen  Hesseln)  in  den  Handel  zu  liefern,  woraus 
denn  mit  Leichtigkeit  auf  trocknem  Wege  ein  reines  and 
weisses  Zinkoxyd  dargestellt  werden  kgnnte. 

Kühnen  ist  nach  seinen  Versuchen  derselben  Meinung, 
weder  wiederholte  Destillationen  noch  die  Behandlung  mü 
StShwefel  lieferten  aas  dem  gewShnlicheh  Zink  ein  ehemfiach 
reines  ^letall ,  sondern  nur  die  Reduction  aus  reinem  Oxyde 
in  einem  angemessenen  Appai'ate«  Auf  den  Zinkwerken 
Mute  man  die  gerSsMe  Blende  nk  snlisaurer  'Briklolation 

« 

•  » 
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auslaugen,  das  enU^dene  salzsaure  Ziok  vom  Gy[>se,  Schwe- 
liiUrinli  Ut  w*  troonen ,  mit  Zinkplatten  zar  Abscheidung  des 
fremden  Metallt  in  Beriibrang  lassen ,  filtriren  nnd  mit  Aets* 
kai^  zersetzen,  wobei  der  salzsaure  Kalk  zur  neuen  Arbeit 
wieder  gewonnen  wiirde»  and  dann  in  einem  geeigneten 
Appavnte  veditcireh  und  deatilliren. 

Auch  Sander  fand,  daft  weder  die  Destillation  des 

gemeinen  Zinks ,  noch  die  Behandlung  desselben  mit  Schwe- 
fel und  Talg  ein  reines  Zink  liefere,  das  letzte  Verfahren 
äberhaopt  das  schlechteste  sey,  and  sich  dabei  auch  viel 
Schwefelzink  bilde.  Ein  reines  Oxyd  lafst  sich  nach  ihm 
ebenfalls  nur  durch  Reduction  des  reinen  Oxydes  darsteilen, 
and  das  reducirte  Metall  moft  zweimal  destillirt  werden,  da 
es  bei  der  ersten  Destillation  immer  kohlenhaltig  ist  Die- 
selben Schlufsi'olgen  zieht  Schwake  aus  seinen  Versuchen, 
so  wie  auch  Laax  and  Fischer. 


lieber  Bereitung    des  Calomels 

auf  nassem  Wege 

von 

Dr,  Theodor  fViUielm  Christian  Martiua, 
4potk€k€r   in  Erlangen. 


Die  gebrauchlichste  Methode,  dieses  Mercarialpraparat 
anf  trockenem  Wege  zn  bereiten,  bat  das  Unangenebme, 
dafs  der  erhaltene  fHte  Sublimat  erst  mühsam  prfiparirt 
werden  mufs,  wobei  eine  Verunreinigung  mit  Staub,  Kalk 
o.  8«  w*  aiobt  M  Termeiden  ist»  . 
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Um  diesen  Uebdttiiaden  zu  begegnen ,  solikig  JtT^I'i) 
Vor,  den  sobÜmirenden  Calomel  in  ItoebMdes  YhöMt  Hä 

leiten;  Henry  ^  änderte  diese  Methode  dahin  ab,  dafs  er 
sncbte,  die  sublimirenden  Calomeldämpfe  mit  Wasserdtopftn 
In  Berubrang  sn  bringen;  nilein  Raab  ^  ^^^g^e,  MI 
dieses  Verfahren  nicht  so  leicht  gelingt,  als  man  aUgemein 
glaubt,  was  bei  der  Eigen thümlicbkeit  des  versüfsten  ^ecb« 
Silbers,  sich  gern  za  Terdicbteii,  und  bei  der  Sobwinnigbeit 
zu  sublimiren  leicht  zu  erMaren  ist«  Auch  bat  man  gefurch- 
tet, dafs  der  subiimirte  Calomel  Öfters  mit  Aetz- Sublimat 
Terunreinigt  Torkommen  könne,  und  ob  dies  gleicbwobl 
schwer  KU  glauben  ist,  so  hat  Banm^  doch  gezeigt,  daft 
es  stattfindet.  Deswegen  soll  man  das  Feingeriebene  Präpa* 
rat  zur  Entfernnng  des  Sublimats  mit  Salmial^wasser  koohett. 
Diese  Reinigungs-Methode  gab  Pfaff  S]  Veranlassung  zn 
Versuchen,  und  er  fand,  dafs  200  Gran  Salmiak,  wenn  sie 
n^it  100  Gran  Calomel  gekocht  werden,  19  Gran  des  Letsu 
teren  auflösen,  eine  Beobachtung,  die  früher  schon  tob 
Fetten kof er  ^)  gemacht  worden  war,  dessen  Resultate 
wenig  Ton  denen  Pfaffs  abtf eichen,  da  ei*  in  einem  5hn- 
liehen  "fvi^llltniSse  und  anf  diesetie  Artf  m4>eitele  wie  dieser. 
Allein  es  ist  nur  zu  beachten,  dafs  wobl  die  wenigsten 
Apotheker  den  sublimirten  feingeriebenen  Calomel,  kochend 
mit  Salmiak,  behandeln,  und  dafs  nie  ein  solches  üebemiaft 
von  Salmiak  angewendet  wird,  um  den  Calomel  seines  etwa- 
igen Sublimat- Gebaltes  zu  berauben,  als  Pfnff  angibt 
Ich  habe  mich  recht  oft  einer  halten  wSssrigen  Selmiak- 


1)  "Brandes  Archiv  Band  V  Seile  39.  - 
I   a)  Bepertorittl»  von  Büchner  Band *XV^  Wie  i  i5. 

3)  Bepertorium  von  Buchner  Band  XV  Seile  11 9. 

4)  Harobuigisobes  Magasin'Battd  XIV  Seite  ,291. 

5)  ähwttgger  Journal  Band  XV  Seite  100.  '  '  ' 

6)  fiepertorinm  ?on  Bachner  Band  III  Seil^  iai  ' 
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attflSawig  zur  Reiiiigtuig  des  ieingenebenen  sablimirten  Calor 
riMfe  be^nt)  allem  mein  YerfaBren  bestand  daria,  daft  ich 

den  anf  einem  ausgespannten  mit  Fliefspapier  belegten  Cola- 
torium  befindjüchen  Calomel  mit  einer  kalten  üitrirten  wäss- 
ngeil  Avftßawig  Sahnialta  ubergoi^  Gewobnlich  wurden 
auf  id  tJnaeii  Caldmel  3  bt^  d  Oracbmen  Salitiiait  genommen , 
die  in  a  Pf.  Wasser  gelö'sct  wurden.  Die  zuerst  ablaufende 
StöisiglMit  wurde  zarncbgegossen,  nochmals  aufgegeben ,  und 
dimn  der  Calomel  so  lange  mit  destilKrtem  kaltem  Wasser 
ansgewascben ,  bis  die  Abwascbflüssigkeit  Silbersalze  nicbt 
mehr  - trübte.  Niemals  i^onnte  ich  durch  eines  der  geeigneten 
ftSBgeotien  in  der  ablaufenden  FiSssigheit  ^ine  8'pur  fon 
Sublimat  entdecken.  Angenommen  auch,  dafs  ein  Pfund  in 
Arbeit  genii^mmener  Calemel  2  Drachmen  Aetz*  Sublimat  ent> 
hielte,  so  genügt  die  angefShrte  Menge  Sälmiahs  hinlifnglich, 
um  diese  schädliche  und  gefurchtete  Beimischung  zu  entfer- 
nen» Dttlk  7)  yerwirft  das  Aus  waschen  mit  Salmiak  wasser 
ganz  und  gar,  nichts  desto  weniger  diirfte  es  doch  nicht  so 
zweckwidrig  seyn ,  dem  halten  Abwascbwasser  Salmiak  zu- 
susetzeUf  wie  Geiger  sagt,  welcher  fürchtet,  dafs  sich 
bd  4£)Mr  manipillation  Sublimat  erzeugt,  was  jedoch  nur 
dann  erfolgen  wird,  wenn  die  Auswaschung  hockend  ge- 
schieht. Bei  der  Auflösbarkeit  des  Alembrothsalzes  dürfte 
jedoch  dieses  Terlhhren  auch  ganz  unndthig  seyn.  Leicht 
mag  es  geschehen ,  dafs  wenn  man  eine  doppelte  Menge 
Salmiak  zur  h^jfßn  Auswaschung  eines  Theiles  Calomels  ver* 
weade^5  allein  groüi  wurd  die  Menge  gewifs  nie  seju* 

Vor  einigen  Jahren  hat  Oswald      der  seine  Versuche  ^ 
in  einem  andern  Verhältnisse  wie  Pf  äff  anstellte,  die  Wahr- 
heit der  von  mir  gemachtea  Beobacbtungen  bestätigt  und 

7)  Fharmacopoea  borussica  Band  II  Seite  445.  ^ 
B)  Geigers  Haadbucb  der  Pharmaeie  Zweite  Auflage  Seite  63«. 
9)  Taaehenbneh  Bkr  Seheiiifeknnsfler  tM  Seite  a4* 
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gefanden,  dafs  wenn  bo  Theile  Calomel  und  i  Theil  Salmi^iii 
einige  Standen  lang  gekocht  werden ,  kaum  bemerkbare 
ren  von  Soblimat  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  entdeckt  wer- 
den konnten,  und  dafs  kalt  beide  Substandeu  mit  .Wasser 
angerührt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  einander  iiidht 
wirken«  Die  Mühe  des  Praparirens  und  Schlemmens  bei  dem 
sublimirten  Calomel ,  >vobei  man  selbst  bei  der  grofsten  Vor- 
sicht einer  YerunreiDigung  mit  Staub  und  Kalk  411a  der»B/eiJl>* 
scbaale  nicht  entgebt,  ist  auch  wohl ^ sehr  in  Betracht  zu 
ziehen. 

Das  Feinreiben  des  Calomels  in  Serpentinschaalen  zu 
bewerkstelligen,  was  Oswald  ^O)  gethan  bat,  ist  .auf  keii|^n 
.  Fall  zu  empfehlen,  da  bei  der  Weichheit  des  Materials  eine 
sehr  beträchtliche  Verunreinigung  stattfinden  mufs,  $elbst 
in  einer  sehr  dichten  Marmorschaale  präparirter  Calomel 
zeigt  Sparen  Ton  Kalk,  wenn  man  das  getrocknete  Präparat 
mit  Essigsäure  digerirt  und  dann  mit  hleesaurem  Kali  reagirt* 
Achat-  oder  Porphyr- Reibschalen  sind  wpbl  die  zweck- 
mSfsigsten,  allein  kaum  Ton  der  Grüfse  zu  erhalten,  um  be- 
deutendere Menge  sublimirten  Calomels  mit  einem  Male  be- 
bandeln zu  können«.  Deswegen  yerdient  die  von  Scbeele 
später  Ton  Bncbbolz  und  Tor  wenigen  Jahren  Ton 
Geiger  verbesserte  Methode,  den  Calomel  auf  nassem 
Wege  zu  bereiten,  wohl  Beachtung,  die  bekanntlich  dafria  / 
besteht,  dafs  eine  Salpetersäure  Quecksilbero^jdulaaflSsang 
^  mit  Kochsalz  niedergeschlagen  wird.  Neuerlichst  empfiehlt 
Kosthals       die  Quecksilberauilösung  mit  salz^urem  Kaik 


10)  Taschenbuch  fiir  Scheidekünstler  1828  Seite  28. 

11)  Scheele  sämmtlicüe  Schriften  Band  II  Seite  i63. 

la)  Trommsdorff  Journal  Band  IX  St.  1  Seite  65  und  Band  XIV. 
St.  2  Seite  120 

13)  Repertoriiim  von  Buchner  Band  XI  Seite  5d. 

14)  Me^Unks  Bibliothek  Band  V  Seite  )55. 
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nie^rsuBclilagea,  was  jedoch  woiil  nur  in  wiüenMhaftiicber 
BariehttPg  ▼<»  laterBtse  ist    Dolk  tS).so  wie  «ocb  0<» 

*wald  sprechen  davon,  dals  der  auf  nassem  Wege  berei- 
^  tete  Calomei  eine  heftigere  Wirkung  äafsere,  als  wenn  er 
auf  ^enr  Priiwrirskein  fein  gerielien  worden  sey,  allein  ich 
frage,  welcher  von  den  beiden  angeführten  Herren  direkte 
VersBche  anstellen  liefs.  Obschon  auf  mein  bittlicLes  Ver* 
langen  eioe  bedentende  Menge  Yersaclie  mit  anf  Hassern  Wege 
bereitetem  Calomei  in  dem  hiesigen  klinischen  Institute  von  . 
dem  Herrn  Direktor  Professor  D.  Jaeger  angestellt  wurden, 
SO  bat  dock  in  keinem  Fall  dieses  Fk«parat  energisebere  oder 
kräftigere  Wirkung  gezeigt.  Dies  ist  ein  Factum,  welcbee 
die  Angaben  der  verehrten  beiden  Herren  Collegen  entkrai* 
tigen  wird. 

Ein  sebr  zu  berfieksiebtigender  und  allgemein  empfoh- 
lener Umstand  bei  Bereitung  des  Calomels  auf  nassem  Wege 
ist,  daiSi  eine  blos  Salpetersäure  qoeoksilberoxydolhaltige  Au& 
Ifisnng  zer  Niederseblagung  verwendet  wird  um  einer 
Yeruureinigung  mit  basisch  salpetersaurem  Quecksilberoxyde 
za  begegnen,  die  sieb  jedocb  nach  Bncbolz.^^)  mir  bei 
aelir  miacbtsamer  Manipnlation  ereignen  wird. 

Die  Bereitung  einer  solchen  reinen  salpetersauren  Queck* 
stlbesoxjdnll5sinig  im  Grofsen  ist  immer  mit  einigen  Schwie- 
^  rigkeiten  Verknfipft,  mid  icb  bediene  midi  schon  seit  einigen 
Jahren  eines  Verfahrens  den  Calomei  auf  nassem  Wege  zu 
bereiten,  welches  icb  der  Prüfung  meiner  geehrten  Herren 
Collegen  imterwerfe. 

Es  besteht  in  Folgendem :  ' 

£ine  gewöhnliche  salpetersaure  Qnecksüberauilösuog , 

»    II      I  —II  «^m 

15)  Pharmacopoea  borussica  Band  II  Seite  446. 

16)  Taschenbuch  för  Scheidekünstlcr  1828  Seite  a9. 
-17)  Repertorium  von  Büchner  Band  XI  Seite  7a. 

10)  Taschenbuch  lilr  Sckeideküottler  1807  Seite  76.  . 
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weloheJob  entweder  dAikureJi  bereite,  dafs  ich  viel  Qaeck* 
silber^flMt  rardSttnler  MpetersSore  obet^ielüie  smn  .HodM 
erhitze ,  oder  dafs  ich  Ttel  (Jueclcsilber  mit  Terdinnter  8d- ' 
petersäare  hoclie  uad  unter  ofterm  Umschütteln  einige  Mo* 
nate  lang  über  einem  Uebendmfii  von  miftattisdiem  Qiieok* 
Silber  stebeii  lene.  Eine  solehe  salpetertaore  Queeheilbev» 
aoflosung  rerdünne  ich  mit  ?iel  destiilirtem  Wasser,  wobei 
nie  etwas  basieck  salpetertavres  Qaecksüber  aotgescbiedbi 
wnrde,  filtrire  und  seblage  sie  nun  niefat  mit  Hoehsalz,  son* 
dern  mit  einer  iiltrrrten  wässrigen  Salmiakaullosung  nieder. 
Es  eiMebt  anf  der  Stelle  ein  sehr  bäofiger  weifter  Niedeis- 
soblag,  docb  wird  SahniabiSsong  im  UebersebnAi  «igeaeMt 
und  auf  schickliche  Weise  ausgewaschen;  nach  dem  Trock- 
nen wird  ganz  yortrefflicber  hdchst .  fein  Terlbeilter  Galomel 
erbalten.  Einige  Male  beobacbtete  ieb  das  Freiwerden  too 
salpetriger  Säure,  welche  durch  Geruch  und  Farbe  zu  erken- 
nen war;  es  trat  dies  irorsüglioh  dann  ein,  wenn  die  salpe- 
terssnre  QneeksUberlSsnng  starb  saner.  war  und  fiel  Qoeob^  . 
silberoxyduisalz  enthielt.   Aehnliches  beobacbtete  anch  Ba- 

Aas  der  erst  abgeUmfeaen  Flilssigbeit  kann  .d«rdi  SE» 

Satz  von  kohlensaurem  Natron  nocb  weifter  Pvaöipitat  nie* 
dergeschlagen  werden,  weil  in  ]>eiden  oben  angegebenen 
Füllen  die  Qaecbsilberl5swig  stets  mebr  oder  weniger  ea^ 
tersaures  Quecksilberoxjd  enthält.  War  die  ^Qaecb^befM^* 
soDg  sauer,  so  war  die  Ausbeate  an  weifsem  Präcipitat  stets 
grSfser,  indem  sieb  in  diesem  Falle  mebr  salzsiNifes  Qneob- 
silberoxydammoniak  gebildet  hatte.  Das  saH>etei«aare  Qneek- 
süberoxyd  gibt  mit  Salmiak  eine  sehr  leicht  lösliche  Trippel-  . 
Terbinduttg,  ond  deswegen  wird  aucb  der  auf  diese  Art  be- 
rettete Calomel  nie  mit  basisch -salpeteisaorem  Mercproxyd 
Teranreinigt  seyn. 
19)  Trosmudorff  Jenmal  Band  XXI  6t.  a  fldta  107. 
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im  den  Angdlilirt«!  ut  ^^Mnüwhi  Ms  4ÜMM  M<0tliode 
▼•i%iSge  TOi  flilta  bit  jetsr  beliinintilln  BeireitangsaHgH  i«t 

Calomels  aaf  nassem  Weg^^  hat,  die  darin  bestehen, 

i>  daft  es  ganz  gleioligültig  Ut,  ob  die  sar  Niedettelila» 
gang  bestHttiiite  salpetevsatre  QneohsilWraiifldiaiig  vM-  oifttr 
wenig  Quecksilberoxydulsalz  enthält,  da  aaf  der  gröfsern 
oder  geringem  Menge  des  darin  befindHehen-  Oxydolsalzes 
iW  dte  jprSfsere  oder  geringere  Awibettte  an  Cslottiel  berobl; 

2)  dafs  dadurch  die  Darstellung  einer  reinen  $alpeter- 
timren  Qaecl&silberoxjdtflaaüösang  tinnotbig  wird ; 

3)  dafs  ans  der  dabei  geWonMnein  Abwasehfltaiglfeit 
ddrch  Zusatz  von  hoblensanrem  Natron  oder  Kali  weifser 
Fir2ei]^itat  gewonnen  werden  kann ; 

4)  dafs  das  erbaltene  Präparat  frei  von  ^er  Veninrei- 
nigung  ist,  welcher  der  durch  Präpariren  bereitete  Caloittel 
stets  unterworfen  seyn  wird ,  und  dafs 

5)  das  erhaltene  Produkt  in  B^g  aaf  Reinbeit,  SebSii. 
heit  und  Gute  auch  gar  nicbts  zu  wCnsebeii  fibrig  WS^ 
Schon  im  Jahre  1826  habe  ich  mit  einem  meiner  fleifsigsteo 
Miiikr,  Herrn  Apotheker  Sauber  in  Bothenbarg  an  der 
TanbeV ,  da«  S«f  die  toti  mir  besebriebene  Art  gewonnene 
Produkt  yielfach  untersucht,  allein  auf  keine  Weise  konnte 
Hkt  iHb  geringate  8p«r  irgend  einer  Veninreinigiing  entdeckt 
tM(^n|  Mmilieb  war  «befrfklls  kein  Untesebied  an  beaier- 
ken,  nur  mufs  das  Präparat  gui^  und  mit  kaltem  Wasser 
lü^  eiiBgei«4isefaeft  werden,  ein  su  beberzigender  Umstand. 

AnAttifen  nraft  iob  noeb,  daft  der  nacb  meiner  Angabe 
ans  einer  concentrirten  Auflosung  bereitete  Calomcl  einmal 
ein  festes  brdckliohes  Ansehen  hatte,  auch  getrocknet  etwas  . 
sdrwerer  m  r^ben*  war,  ohne  jedoch  doreb  starkes  Presseo 
nach  Stehle  dem  durch  Sublimation  erhaltenen  Galomel 
ähnlich  zn  wflrdea. 
30)  Itagaain  für  PbSrauleie  Band  XVb'  Mte  $9. 
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UtbngMM.Ml  früher  tcJi^n  von  Goiger  -t),  daim  voa 
Traotwein         GailM>art  2),  Ziabo&d«,  Vogttl, 

Gruner   und   neuerlichst   von   S  c  h  w  ei  n aber  g  24)  ^ 
Identität  des  .auf  Dassem   und  tcockn^m  Wege  bereiteten  . 
CaJomrti  dargetbaa  worden,  ao  dafii  woU  Jmhi  Zi^iifct 
über  die  gleichartige  chemische  Gomtitatioii  beider  Produkte 
mehr  atatt£ndea  kann. 

Was  die  mediciniscbe  Anweaduog  des  aaf .  die  9ngß^ 
bene  Weise  §^ewoanenen  PrSparates  anbelangt,  so  beweisen 
die  früher  angeführten  Versuche  zur  Genüge ,   dafs  seinie 
Wirksamheit  der  des  praparirten  durch  SohÜmation  gewoa» 
oeaen  Galomels  nicht  nachsteht,  so  wie  ^nch  bei  einer  mir 
etwas  sorgfältigen  Arbeit  eine  gefahrliche  Beimischung  nicht 
staltfiaden  kann.    Im  Gegentheii  ist  eher  too  dem  durch 
^oblimation  und  durch  Feinreiben  bereiteten  Calomel  eia^ 
unsichere  Wirkung  isu  vermuthen ,  da  das  Prapariren  ja  gane 
in.  der  WiUkühr  des  Apothekeif  steht.  .  Aul  di^be  Weise 
änfsert  sich  auch  Jung  '^5),  der  hei  dem  Gi^aueh  .des*a^f 
n£iss,em  Wege  bereiteten  Calomels  nie  eine  schlimme  Wir- 
kung beobachtete  und  am  ange/Uhrten  Ort  sein  Y^rfabreh 
beaebreibt;  er  Ulfiit  mit  KochsaklSsoug  nte^^raohUg^B..  •l'f- 
berhaupt  haben  wir  ja  kein  Bestimmungsmittel  £5r.v,^e  Fein- 
heit eines  Fulrers;  dem.  eiiieo  scheint  etwas  fein,  was 
•andere  noch  nicht  dafür  erkennt  ^  und  da  wb  k«|ae  Gsnaa» 
kennen,  in  dem  gegebenen  Falle  die  Feinheit  des  praparir- 
.ten  Calomels  zu  messen,  so  dürfte  die  Anwea4ung  dßp  ^xu^ 
ISiedersddagwng  gewoiMMMa  .Calomels.  ehw  Youag 
heben,  weil  das  Präparat  stets  dieselbe  FeinM^  Mgen  witi. 


ai)  Re^^toriom  von  Büchner  Ban4  XI  Seite  76.  ^ 

aa)  »  »        »  V     XII   V  i58. 

a3)  Trommsdorft  N.  Journal  Band  XX  St.  1  Seite  a3o. 

94)  Magazin  für  Pharmacie  Band  XXVII  Seite  241. 

s5)  Tronunsdofff  ISeuM  Journal  9and        Stiek  1  Mlf  6a. 
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.  Dvreh  Solileniiiieii  kdoute  priTiMirirtfr  .Catatt^  wohl 
Meint  IbiV  ci4mlteii  wer^n,  jedoeh  bat  bii  jetzt  noch  keine 
-Pharmacopoe  dies  zn  thun  befohlen. 

'.E$  wfitde  mieh  athr  Aresen,  trenn  neBrere  m^er 
Hefren  OoUegen  diese  Metbode  einer  geiratiern  PHrfung  nn- 
terwerfen  und  ihre  Resultate  in  dieser  Zeitschrift  mittheilen 
wurden.  Herr  College  Trantwein  in  Nürnberg,  der  gegen 
mieb  anfterte,.  dafii  der  so  gewonnene  Calomel  wobf  eine 
Trippel Verbindung  mit  Ammoniak  seyn  honnte,  hat  bei  sorg- 
DSltiger  Unterauchong  jedoch  keine  Spur  dea  fraglichen 
StofiPea  entdecken  kennen. 

Schliefslich  mochten  hier  noch  einige  Versuche  ein 
Plätzchen  finden,  die  ich  mit  Calomel  auf  nassem  und  trock» 
nem  Wege  bereitet,  so  wie  mit  Sublimat  anstellte  und  die 
einige  merkwürdige  Erscheinungen  zeigen.  Guibourt26) 
bat  schon  bemerkt,  dafs  niedergeschlagener  Calomel,  wenn 
man  ibn  in  einer  Glasr{»fare  sublimirt,  wenig  das  Lakmns 
rothenden  Dunst  gibtj  ich  fand,  dafs  wenn  ein  Stückchen 
durch  Sublimation  erhaltener  Calomel,  aufs  I^eue  in  einem 
QlasrSbrcben  gegeben  wird,  der  aufsteigende  Sablimat  das 
Lakmuspapier  röthet;  dasselbe  geschieht,  wenn  das  Stuck- 
chen schon  geglüht  ist,  und  auch  dann  wenn  die  Röhre,  in 
weicber  die  Sublimation  erfolgt,  Torber  starb  erwSrmt  ist« 
Sublimat  verhält  sich  ebenso.  '  ' 

Die  Ursache^  warum  bei  dem  auf  nassem  Wege  erhaU 
leaen  Calomel  die  .Evscbeinang  Lakmaspapier  zn  rÖlJien 
schneller 'enitiitt,  rubrt  wohl  daher,  dafs  der  hin  yertheilte 
Calomel  weit  leichter  und  früher  sublimirt,  als  der  in  Stüh- 
ken  befindliche  durch  Sublimatten  gewennene;  yielleiebt  enl» 
bäh  der  erstehe  anoh  etwas  bjgrometrisdies  Wasser,  wel- 
ches die  Erscheinung  begünstigt.  Es  scheint  hier  eine  theil- 
weise  Zersetxonj^  .der  beiden  Chloride  >  atattawfinden ;  -  ancb 
ae)  TrenmadofffflttMs  Journal  Band  XX         £|site  as5. 


im 

wäre  6t  oMfigliob,  dtü  w#iiig  bjMggmjjfthte  oi|giiu«i^4Uifie 
tlwas  CtloiiMl  seriegen,  wodurch  Mpniurt  .fim  iriti^  «Mb» 

rend  das  reducirte  Quecksilber  den  Sublimat  mehr  oder  we- 
mfjBv  föribl.  YMlltickt  konot«  «och  dt«  gMkigo  ÜMg«  fSeodi- 
tigkeil  der  Almosphire  eine  Zerl^gimg  WwMmb. 


lieber  Jodäther 

von 

James  F.  9V,  Johnaion.. 
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Wenn  man  in  heifse  Salpetersaure,  die  in  einer  gerä'u- 
»igen  Flasche  sich  betindet,  eine  gesattigte  Auflösung  yoa 
Jod  in  Alkohol' bringt,  so  fiadel  eine  keftig«  WnrkiiBg  atatft, 
mit  Entwicklung  von  Salpeteräther,  Essigsäure,  mni  Mpe» 
tergas,  and  die  Farbe  der  Jodaaflosuog  yerschwindet.  Wenn 
die  Hitxe  nacklafiit  und  sp  lange  festes  Jod  zogesetat  wird 
als  die  Wirkung  noch  stattfindet  nnd  die  Farbe  Tersobmi- 
det,  so  setzt  sich  beim  Erkalten  eine  durchscheinende  gelb- 
liehe diäkaliche  Flüssigkeit  ab,  die  sokwerer  ist  als  Wasasr 
and  folgende  Eigenschaften  »igt ; 

1.  Sie  hat  einen  starken  durchdringenden  Geruch,  der 
:sek#  Tevsobieden  ist  toa  dem  des.  Hydriodilhers  oaoh  Gejp- 
Lassa o  and  einen  aakahendea  bvenneodea  GetdbnMck  • 

2.  Wenn  sie  frei  von  Jodüberschufs  ist,  hat  sie  eine 
s^r  blasse  gelbe  Favbe;  eine  geringe  £rw ärnuiiig»  xeiekt 
•jedock  kin  sie  m  entfiirben,  wobei  eine  ikeilweise  Zerse- 
tzung entsteht. 

3«  Sie  ist  nicht  leicht  enteuadiich  und  kann  nicht  ohne 
ZemtWMig  'mOMitige  wevdeo.    Umnk  deo^Uoht  uad  die 
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WiHMM  der  B^um  wM  mm  im  ywnMonmtm  Geliften  sm*. 
seM;  ne  eatftrl»t  tidi  imd  setsi  Jod  in  regelnfiftigeii  Hry* 
stalle  9b.  !Qeim  Aafbewahren  in  der  sauren  Flüssigkeit , 
«•na  ne  gebildet  wfwde ,  bleibt  ne  eine  sieiiiUebe  Zeit  ferb- 
Umi  Beim  ^reiwiftUgen  Yeritmaphn  tm  der  Laß  urird  nie  eet- 
iärbt  und  verschwindet  sehr  langsam.  Auf  der  Hand  yer- 
flüdui^t  flie  lieb  «cbneli  lud  bioterliUet  einen  Fleek  wie 
¥oa  ML 

4*  Ibr  apecif.  Gewicht  ist  bei  60"  F.  obngefabr  1,84. 

■ 

5.  Ihr  Siedepunkt  ist  höher  als  280°  F.  Beim  alimäli- 
gen  Erhitzen,  in  einer  kleinen  Betörte  gebt  mrst  eine  ätbe- 
risch  riechende  farblose  Flüssigkeit  über,  bei  160*  F*;  der 
Aether  in  der  Retorte  yerdickt  sich  und  wird  dunkel  geiarbt. 
Bei  380"  F.  geht  diese  gefärbte  Flüssigkeit  sehr  langsam  in 
rothbrannen  Dampfen  über,  Welche  sich  im  Betortenhalse  zo 
einem  braunen  festen  Körper  condensiren,  der  hauptsächlich 
aus  Jod  besteht.  Beim  Erhitzen  über  einer  Sptritnalampe  ist 
die  Destillation  und  Zersetznng  weit  rascher ;  es  entwickeln 
sich  viele  Joddampfe  und  es  bleibt  eine  etwas  glänzende 
Kohle  zurück,  die  in  der  LicbtÜanune  langsam  versehrt  wird.  . 
Die  klare  Flüssigkeit,  welche  bei  einer  mafsigen  Hitze  über- 
destillirt,  röthet  Lakmus,  scheidet  aber  nach  Zumischung 
ron  Wasser  keinen  Aether  ab. 

Wenn  man  bei  der  Bereitung  dieses  Aethers  fortfahrt 
Hl  erbilonf  niaohde«!  dat  Jod  TereebwnndeB  ist«  md  ohoß 
wieder  nenet  znametMen,  so  wiid  der  d«roh  die  seore  FMi^ 
sigkeit  in  Auiitlsung  gehaltene  Aether  zersetzt,  die  Flüssig- 
keit wd  gefintbt,  Jod  abgeschieden  und  verÜüohtigt  nnd 
.^bSdendee  Gas  ansgegebeo.  lllacbt  man  den  Tertacb  in 
einer  tubulirten  Retorte,  so  condensirt  sich  das  Jod  im  Re- 
loelenbalse  and  im  Becipienten  und  wird  nach  nnd  nach  in 
B^eradaf/t  Kobiemveaseffsloff.Jodtd'  ?ei^waiidell,  irelebü  in 


Digitized  by  Google 
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des  HaliM  bekleidende  Ibtte  bfIdeL 

6.  Sie  lost  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  es  ent- 
Hehl  eioe  farblose  AnflStnag,  ans  welcher  Wümt  - einen 
l^voftea  Tbeiif  ab«*  braan  ^afirbt«  iuedeMokli([;t»  Dmeh 

Destilliren  der  alkoholischen  Auflösung  erhält  man  eine  farb- 
lose neutrale  Flüssigheit,  welche  durch  Wasser  nicht  ^trübl 
wwd,  'oach  Vermiscfaen  mit  haustUcbem  Kali  ans  liebt;  gi^ 

stellt  aber  eine  braune  Farbe  annimmt,  ein  Zeichen,  daCs 
sie  Jod  enthalt.    In  der  Retorte  bleibt  eine  braune  Flüssig- 

beit  zurück.  Aetber  mischt  sieb  damit  in  aUea  Yerhältnisien 

< 

nnd  dnrcb  Scbfitteln  damit  kann  man  sie  ron  der  sauren 
FUi^ig^^i^  trennen,  in  welcher  sie  gebildet  wurde.  Er  bann 
'daher  mit  Vortbeil  bei  der  Bereitung  des  Jodalhers  ange- 
wandt werden,  da  es  leicht  ist,  das  Ganse  dorob  Wasser 
ohne  Zersetzung  zu  scheiden. 

In  Wasser  15st  sich  der  Jodätber  in  sehr  geringer  IHenge. 
Wird  der  gelbe  Aetber  damit  gewaschen,  so' nimmt  er  an 
Menge  ab,  wird  weniger  flüssig  und  zuletzt  dunkel  rothbraun 
gefärbt  Die  wSssrige  Lösung  ist  farblos  and  schwach  saner, 
wielcbes  wahrscheinlich  Fon  etwas  .Jod  -  und  Hydriodsam 
herrührt.  , 

7*  Schwefelsäure  zersetzt  diesen  Aetber  in  der  iUUlei 
er  wird  dunkelbraun,  beim  Erhitzen  schwarz  nnter  Entwick- 
jung  Ton  Joddärapfen.  Auch  condensirsn  sich  einige  kleine 
gelbliche  Prismen  im  obem  .TheaJe  der  R&bre'^  4ie  wabv- 
ecbeinlieh  HohlenwesseratofiT- Jodid.  (Aetberin -Jodid«)  eliid. 
Auf  Salzsäure  schwimmt  er  unverändert,  da  aber  die  leich- 
tern Theile  yerduosten  oder  aufgelöst  werden,  so  wird  er 
pßel^  und  nadi  brano  nnd  dick  und  sinkt  zu  Boden,  fljipt 
tersaore  wirkt  in  der  Kälte  nicht  darauf.  Die  saure  Auflö- 
sung, in  welcher  er  gebildet  wurde,  hält  ihn  nur  so  lange 

m 

an%b^i$st,  bis. sie. erhaket  s  ist  er  einmal  dnrch  Ickelten  ab« 
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geflelMmB,  m  kann  er  dorth  nachlierigei  Erwibttieii  aiclit 
wieder  aafgelM  irerden. 

8.   Wird  Chlor  über  den  Jodather  geleitet,  so  bildet 
•irii  Stthutoe  nud  der  Aethei^  wird  rotb,  doch  sckeint  er 
ntdit  glnzKeb'iieivmt  so  werden,  denn  wenn  er  nach  einer 
langen  Einwirkung  einer  Chlor  -  Atmosphäre  etwas  erhitzt  '  ' 
wird,  «0  gibt  er  Chlor  und  saissanre  Dämpfe  ans  önd  ainkt 

Anaehen  nadi  unrerandert,  bla  auf  die  Farbe,  Im  Was- 
aer  zu  Boden. 

^  Wenn  der  ^Aether  von  der  saaren  Flüssiglieit,  in 
welefaer  er  gebildet  wnrde,  befreiet  worden  ist,  rSthet  er 

Lackmus  und  wegen  der  I^eichtigkeit  ^  mit  welcher  er  durch 
Waaeer,  baaatiscbe  nnd  bohlensanre  Alkalien  entfärbt  und 
^teilweise  seraetzt  wird  und  der  UnmSglichkeit  wegen,  ihn 
destilliren  zu  können,  habe  Ich  ihn  noch  nicht  in  reinem 
Zoalande  erkalten  können,  in  welchem  er,  wenigstens  an  der 
Vxi!k\  diese  '  Eigenschaft  nickt  in  einem  schwachen  Grade 
gezeigt  hätte.  Eine  schwache  Auflösung  von  kaustischem  . 
Kali  oder  Natron  wirkt  darauf  wie  Wasser,  entfärbend  and  ' 
firfaiBS^ermindernd ;  -aber  nach  Entfernen  des  Alkalls  dnre^ 
Waschen  mit  Wasser  röthet  er  wieder  schwach  das  Lakmus* 
papier.  Dieses  rührt,  wie  ich  glanbe,  von  einer  partiellen 
SeivsCsnng  her.  Eine  concentrirte  LSsan^  von  kanstisckem  V 
Kali  wirkt  darauf  unter  Entbindung  von  Wärme  und  etwas 
Gas;  afe  färbt  sieb  roth,  und  der  Aether.  hat  an  Yolom 
abgenmamen  nnd  ist  fast  fa(i4>icfs  |;ieworden. .  Wird  er  mii 
Wasser  geschüttelt,  so  wird  er  wieder  gefärbt  und  röthet 
Lritmm.  Ducdh  Behandeln  mit  einer  hinreichenden  Menge 
haMisehem  Kali  seheint  er,  wie  der  SalzITther,  nach  nnd 

« 

nach  in  ein  farbloses  Oel  zersetzt  zu  w  erden ,  welches  nur 
aodi  Bohlenstoff  und  Wasserstoff  enthält.    Wird  die  alkali- 
isile  Atfflösmig  zur  Trockne  verdunstet,  so  gibt  das  ruckatän- 
'dige  Salz  keine  Spur  von  Jodsäure  j  sie  schlägt  Blei  mit  der 
AbimL  d.  Pharm.  IX  Bdt,  2.  Hefi.  14 
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iwiMiiialftn  fjtiben  F«rbe  nieder ,  prüapitwl  aber  apdlifc-4i|l*- 
aanren  Baryt;  Salpetera£«re  aeheidet  aaa  d»  Anäfianng  4oä  ab. 

Nach  Behandlung  mit  concentrirter  Kalilüsung  wird  der 
Aetber  Ton  Ualinin  wenig  angegrifi^^  ea  eatwusbaki  mb 
«iiiige  Gasblateii  wai  ^e  Floaaigkek  wird  elvae  lirauiUiBb. 
Wenn  Kalium  aber  vor  der  genannten  Behandlung  mit  dem 
Aetber  in  Berührung  kommt,  so  entsieht  eine  lebhafte  Ein 
attrliiiftg;  ea  bilden  aftb  Aetber  «ad  Jodidf  ondlkMe 
bleibt  zurück. 

11.  Trockner  Phosphor  bringt  eine  iebhalb  Einwirkung 
berr^r^  es  enibindet  sieb  vi«!  WISrniB  und  M-enlslebt  Phof 
phorjodid.  Dasselbe  findet  unter  Wasser  statt,  und  die  über- 
stehend« i*'lüs»igkeit  enthält  4aaD  JodwasseratofiCiäare «  woinns 
SulpeteraSnre  4m  M  niadmcUUigt. 

SchfrePd  bat  darauf  keine  Wirkung. 

12.  Queckiiiber  wirbt  in  der  Kälte  nicht  darauf;  der 
Aedier  wird  nnr  dor^  partielle  Zenitlaang  antfiwbt,  iadßm 
das  Qnecbailber  das  'freie  Jod  wegnimmt,  welobea  die  Fadie 
bewirkte.  Bei  geringem  £rhitzen  bildet  sich  auf  dem  Queck- 
silber eine  grüne  Haut  und  die  Fasbe  des  A^et»  Tennbjpi«- 
idnt»  Biese  grüne  Hant  wird  nacb  dem  IVocbann  nnd  £cln- 
•tnen  roth ,  «um  Zeichen ,  dafs  sieb  «twas  Jodid  gebildet  bat. 
lUe  Seraelzang  is|  aber  4er  Wirhnng  d^  WAcme  MßA  «Wht 
iam  Qnecbsilber  zaaesebMiben. 

Man  kann  diesen  Aether  auch  darstellen ,  wenn  man  statt 
4ss  Alkohols  Sebwefelütber  ummbl  J>iafib  An^bSreo  der  .tef- 
Jtigen  £iaj«rn4uwg  stisVt  naan  die  Fiascbe  «einige  lang-Jn 
die  Sonne  und  seUt  etwas  mehr  Jod  zu«  so  wie  die  Farbe 
eUmftUg  Tersobwuidet»  Dorcb  Scbiittebi  owT  eimwn  ftvwtz 
^n  ^ebwefellSdier  erball  man  «ine  Aafloswi^  des  Jadirbgrs 
in  gew^nlichem  Aetber,  die  .auf  der  Oberfläche  d^r  FUisaiig- 

bfpit  «ebwiaiint  '  '  ' 

Oie  nneb  dem  «MMm  «wfiibren-iifaer  ^  JodMlmr  eiei. 
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Imide  4i^r»  Fiüffti^eit  hält  viel  «1^94  MvUl  .im 

Jüi^Budp  jAm  AetWs,  ^ei]ß  vahrsciKeiiilicb  ali  Fa-ra  da^s 

Äßtberinjodid  und  theils  als  Serullas's  Koblenstoffperjodi^. 

aligesdiie^en;  datch  ZummU  ron  Wasser  wird  nodh  eio  TMl 

abgesondert,  und  nachher  noch  ein  anderer  Theil  durch  Sät- 
iigen  mit  reinem  Alkali,  ebgje^ch  io  beiideo  FüUea  etwas  g«- 
fiM>^  Dni^  9pl>utte)o  oit  ^hwefelilttier  ist  die  Absclicidiiiig 
9m  ToUkonimensten.'  Wenn  man  die  überstehende  saure 
Flüssigkeit,  mit  Natron  sättigt,  )^  wii^d  $i9S>.jiuakel  ^e%bt 

auufat  duriBh  Verdunsten  eioe  e^actai^i^^Ql^nsifliMB 
an,  brystallisirt  aber  iricht.  Die  dunkle  Farbe  bann  nicht 
sJAßUk  vofi.  freiem  Joxl  herrühren ,  denn  sie  rersohvvindet  iHcht 
HO  4er  Lnftif  Afch  4%cht  durch  Hitse^'  sondera  mi^  rm 
Koblenstoif  herrühren ,  in  einem  eigenthümlicben  Verbia- 
idji^igMUi^tande  mit  den>  Jgd ,  ojder  alf  Uimin-  o^cr  Azulmin- 
sasre.  Nach  Verdjinsten  eur  jS^rrnj^onsia^nz  oa/d  Yt/c^ 
sehen  mit  kattem  Wasser  wird  eme  koblige  Materie  abge- 
^i^iefl^f  Mf^lcbe  in  beifsem  Wasser  loslich  ist^  Bjeisalze 
^\9flf^  afi  diejüjsr  AuflSsnog  «in  gelbes  Jodid  pied^r*  P|ir^ 
AtMiol  4äübt  sich  das  Jod  yon  dieser  hobligen  Materie  nlcj^it 
durch  Erhitzen  über  einer  Spirituslampe  wird  es 
jyin9pr,#y^^Sj[li$icblbi^  Kohle  x«rijU;|i. 

Wenn  4ie  ;s^ure  Flussigheit  yerdunnt  und  mit  AmimtiiMk 
jl^^s^ijtt^gt  ,^ird^  s,o  entsteht  ein  gelber  Niexlerschlag.  Die« 
lipr.  w*.§jf4^!»UM'«  *^r]|pkpn.JP.erjj^j^  J^elhe  |)ildet  ^^if^ 
^pich  zp^^nreilen  ^bfti  Ersetzung  des  Aethers  mit  trodtneia 
j|^i|||^3cbem  KaU.  Aus  der  filtrirtcn  ammoniakalischen  Auflo- 
ffmg  4^1^^  ^Slpetersanre  .Jpd  «l^gfBsch^ede^  und  durch 

Tefdutisteii  ifird  sto,  wie  oben  an^föhnt,  dunkel  getarbt« 
Die  gesättigte  obenaufschwimmende  Flüssigkeit  wird  durch 
.  Baiyomchlorid  nicht  geföllL 

s  Die  wahre  ConitityLl^on  .dieser  ja^ressanten  Verbinditog 

t 

• .      .  \ 
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ist  tcliirer  zn  bettionneii.  Nach  der  Art  ilurer  Bildoog  dareb 
SalpetertSare  sollte  man  geneigt  seyn ,  Sanerstoff  darin  ansa» 

nebmen,  aaf  der  andern  Seite  dürften  ihre  Eigenschaften  und 
die  Abwesenheit  der  Jodsanre  das  Gegentheil  seigen^  weder 
in  der  baostiscben .  Kalitösnng ,  dorcb  welche  sie  sersetit 
wurde,  noch  in  der  überstehenden  gleichfalls  gesättigten 
Flüssigkeit  bringt  Cblorbaryom  einen  Niederschlag  ber?or. 
Wenn  JodtfSnre  mh  Alkohol  erhitst  wird,  findet  eine' Zer- 
setzung statt,  und  bei  der  Destillation  geht  alles  Jod  über} 
der  Gemch  na^h,  Hjdriodäther ,  der  sich  dabei  bemerken, 
^init,  loi^  fy^afs  eine  geringe  Menge  demselben'  sich  bildel. 
Die  Gegenwart  von  Alkohol  in  einer  heifsen  Auflösung  scheint 
also  mit  einem  Jodoxyde  unverträglich;  und  wenn  das  der 
Fall  istf  so  lafst  sich  die  Abwesenheit  des  Sauerstofiti  in  dem 
Jodtäther,  obgleich  dieser  durch  die  Wirkung  der  Salpeter- 
säure gebildet  wird,  erklären.  Wahrscheinlich  bildet  sich 
zuerst  SalpeterSther,  aus  dessen  Zersetsong  die  neue  jodhnl» 
tige  Verbindung  entsteht.  Es  scheint  mir  daher  wahrschein- 
lich, dafs  der  in  dieser  Abhandlung  beschriebene  Aether  eine 
Terbindung  yon  Jod  und  Aetherin  (4C  4"  4H)  ist,  und 
wahrscheinlich  zu  derselben  Klasse  von  Verbindungen  gebort 
als  das  feste  Jodid  nach  Farad aj.  In  der  That  erhielt  ich 
bei  einein  Versuch  anstatt  des  sich  zu  Boden  aheelseiideii 
Aethers  eine  Gruppe  grofser  Krystalle  von  festem  Kohlen- 
wassersto£^- Jodid.  Die  in  dieser  Abhandlang  als  das  Joüd 
nach  Farad ay  beschriebenen  farblosen  durchsichtigen  Hff- 
stalle  unterscheiden  sich  von  dieser  Verbindung,  wie  sie  im 
Allgemeinen  beschrieben  wird,  dafs  sie  etwas  löslich  sind  in 
Wasser,  und  daraus  durch  gelindes  Erwärmen  iii  ichibMtii 

Prismen  verflüchtigt  werden  können. 

•         •  •  '  ,  / 


m 

Ueber  die  Fabrikation  des  Ruukelrüben- 

zuckers 

von 

K  Kuhlmann^ 

Pro/«9«9r  der  CAemte  •»  HIU, 


loh  beteliXfti^  mieh  vergangenen  Witfter  mit  einigen 
Untersuchungen  über  die  chemische  Zusammensetzang  der 
Bonhelrübe  und  die  i>ei  der  Zaclier&brÜiation  sUttfiadendcjn 
BMklionen ,  in  der  Absiclit  irgend  etwas  NütsUclies  för  die 
Wissenschaft  und  für  eine  der  wichtigsten  Künste,  womit 
unsere  Industrie  seit  langer  Zeit  bereichert  wurde,  zn  fin4pn« 
Die  bemerlienswerlheeten  Beaaitate  aas  meiner  Arbeit  sollen 
aim  hier  mitgetheilt  werden. 

Nach  analytischen  Resaltaten  zu  schUefsen  glaube  ich, 
dafii  das  P^prenchym,  oder  dejr  feste  Theil  der  Runkelrübe 
gröfiitentheils ,  wenn  nicht  gänzlich,  ans  einer  Verbindung 
Ton  Pekticsiiure  mit  Kalk  besteht. 

Der  Runkelrtibensaft  enthält  eine  stichstoffbaltige  Snb- 
•slms  (vegetabiKsches  Eiweifs),  welche  mit  Luft  oder  Saner- 
StofFgas  in  Berührung  sich  schwarz  färbt  und  niederfällt}  es 
eriUürt  sioh  hieraus  die  sohnelle  Zeraetsuhg  des  Saftes  tot 
der  Abhlarung.  Ich  bemerkte ,  dafs  diese  Färbung  durch 
.fieruhran|{  des  Saftes  mit  desoxygenirenden  Körpern  zerstört 
wvrde*  Durch  Hitie  wird  die  eiweifsartijge  Materie  nur  un* 
ToUkonunen  coagulirt  und  deswegen  wird  auch  immer  Kalk 
JEugesetzt,  um  die  Aasscheidung  zu  erleichtern«  In  der  Kälte 
wiiJit'  ^rsel^  .hanm ,  aliein  in  der  Hitze  Teranlafst  derselbe 
schnell  eine  Coagnhition  dadurch ,  daf^  er  sich  mit  der  ei- 
weilsartigen  Materie  verbindet.  Diese  Verbindung  nebst,  dem 
&eien  Kalk  macht  fast  die  ganae  Masse  des  Schaums  und 
des  Bodensataes  in  den  Abkiiirkesiehi^aus.  Ich  sage  fast  die 
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gange  MaNe,  deno  da  ^er  BunlielrubeMaft  etwas  fiwio  Stee 

enthält,  könnte  sich  noch  ein  unlösliches  Salz  bilden,  weU 
ches  dann  auch  in  dem  Satz  befindlich  wäre. 

Ist  das  Abiclaren  gehörig  ausgeführt,  so  ist  alle  eiweifs^ 
artige  Materie  niedergeschlegen ,  der  Saft  färbt  sich  nicht 
mehr  an  der  Luft  and  kann,  jetzt  lange  nnrerändert  aufbe* 
wahrt  werden;  ich  habe  eine  mit  einem  Korfist^psel  rer- 
schlosscne  l'lasclie  voll  während  6  Monaten  aufgehoben,  ohne 
da(s  eine  scheinbare  Yerandernng  eingetreten  wire;  GiSracli,  - 
Geschmack  und  Farbe  waren  dieselben  geblieben. 

Da  die  eiweifsartige  Materie  im  AlUohol  unlöslich  ist, 
hönote  man  glauben ,  dafs  letzterer  als  Erkenbungsmittcl  diie- 
nea  Itonne,  ob  d^r  Saft  gehörig  gelilart  se7;.äneih  aticb  dto 
am  besten  abgehlärte  Saft  gibt  mit  Alkohol  eine  Trübung, 
weil  er  immer  eine  gewisse  Menge  einer  in  Alkohol  unlos- 
Hchcn  Verbindung  von  2ucker  mit  Kälh  eritbalt  Jedoch 
kann  man  leicht  an  diesem  Niederschlag  erkennen,  ob  däS 
Abklären  vollkommen  war,  denn  der  Niederschlag  färbt  sich 
an  der  Luft  braun  oder  grünlich  scbwätt,  i^enn'  hoch  iei^etfl- 
artige  Materie  vorhanden  ist,  wahrend  ir  iitf  entgegengesetz- 
ten Falle  farblos  bleibt.  Man  kann  die  GegenSvart  des  Eiw^- 
fses  in  dem  Nidderschlage  däräil  erkennen,  dafs  dersielbö  iü 
einer  öl'as'r5hre  mit  ftallk  erhitzt  ÄmmonfHiil  'aüsgtlMf/ 

So  sorgfaltig  man  auch  beim  Klären  verfahre ,  bildet 
sich  doch  immer  eine  Verbindung  tön  SSucß^r  'mit  Kälh  düd 
in  um  so  grofserer  Menge ,  je  Ih'nger  der  6Aft  tait  Beih  %4tt 
in  Berührung  war;  deswegen  darf  diese  Berührung  aüCh  nur 
SO  kurz  als  möglich  sejh.  Diese  klebrige  Verb'ihdbtijJ  ^i^kt»' 
det  der  Operation  in  der  Folge  sehr;  besonders  beiih  Em- 
kochen.  Ilr.  Daniel  glaubte,  dafs  hierbei  diese  Verbindung 
auf  die  Weise  rerändert  werde ,  dafs  sieb  auf  Ühkosteh  de'^ 
Elemente  des  Suckers  koli)en«aurer  ifelh  kUd^^  'äHtiin  dfekb 
Meinung  ist  von  Hr.  Pelouze  widerlegt  worden. 
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Laftsdferilt  «od  dmrcb  Ko1ilcii«Xareil»8<H4iHoii  sfAttfindeii  Imhui, 

so  läfst  sich  der  geklärte  Saft  lange  Zeit  in  vemhiossenen 
G9tißt9n  .  aufbewahren  I  olme  da(k  sieb  hobleniaarev  Kalk  ab- 

man  aber  den-  Saft  ifr  kleinen  Forfio^eifr  nur 
24  Standen  an  die  Luft,  so  ist  schon  der  grdfste  Theil  dea 
Kalke  akgesoMede».  Da  die  Anwendimg  einer  eekr  bedeo- 
tendeki  Hange  Heble  m  der  ZMberibbnIiatioii  banptsScMMl 
die  Abseheidung  des  Kai  Iis  zum  Zweck  hat,  so  glaube  ieb 
die  Arbek  der  Znckerfabrikation  darcb  ein  acboeileres  und 
ifvbifbileree  Mfttel  snr  Abeebeidtnig*  des  KalbS'  aas  seiner  Ter* 
biadang  beträchtlich  befördern  zu  können. 

ht  dem  Gallipfeldekokt  fand  ieb  ein  ziemlicb  gutes 
tel  snr  Abeobeidong  des  Raihs,  anem  der  sieb  bildende  Hie* 
derscblag  ist  sehr  yolmninüs  and  durch  einen  Ueberschuls 
der  Ffilkmgsmittels  wird  der  Niederseblag  tbeilweise  wieder 
an%etc(st,  wodorcb  die  FISsaSgiteit  getfObt  ond  blau  geftvbt 
wird.  Kleesaures  Ammoniak  würde  ein  vollkommnes  Resul- 
tat geben,  wenn  dieses  seines  hohen  Preises  wegen  mit  Vor- 
theil angewendet  werden  btente;  ieb  soebte  desbalb  in  der 
Kohlensäure  ein  Trennungsmittel  und  so  viel  sich  aus  Ver- 
sacbenr  nn  Laboratorium  scbiiefsen  läTst,  kann  dieses  Agens 
bei  der  SSncberftbrSiation  TortbeHbaft  angewendet  werden. 

Lnfst  man  Kohlensäure  durch  geklärten  Runkelrubensaft 
Streichen,  so  fällt  in  der  Halte  nur  wenig  nieder, ,  allein  in 
der  Hitze  bildet  sieb  sogfeicb  ein  reicUicber  MiederscUag 
von  kohlensaurem  Kalk.  Ein  Strom  von  Kohlensäure  schei- 
det jnvar  den  Kalk  nicht  so  yollstnndig  ab  als  das  kleesaure 
Arnmoniab;  altein  ieb  denke  dafii  die  noeb  zoroc^bleibende 
^nantifftf  Kalk*  m  der  Arbeit  meht  mebr  mefkbar  se^n  wÖrde, 
und  man  zum  Enttärbeo  des  Zuckers  nicht  mehr  so  ?iel  Kohle 
anzuwenden  nötbig  hätte  als  j^tal.  kb  bin  üliersengt,  dafs 
In  Oieften  angestellte  YerMiebe,  den  KaUi  jkHrob  KobtensüTe 
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am  jdem  Saite  «i  scheiden ,  sobald  d«cMlbe  aus  dem  Hlärkea^ 
«sl  kommt,  ron  glocklielm  Ret«lt«teii  gdMrSnt  wurdm. 

Die  KohlenaSure  könnte  anP  Terschiedene  Weise  mit  dem 
Safte  in  Berührung  gebracht  werden.  Wäre  die'  Säare  aus 
Mreide  entwickelt  worden ,  so  liSnnte  man  aie,  nedi^em  umm 
durch  ein  koUensanres  Alkali  alle  firemde  Stfure  daraos  ent» 
ferote,  in  einen  kleinen  Gasometer,  Ton  derselben  Construc- 

'  tion  wie  die  snm  Ao&ammeln  des  Leaoktgaaea, .  leiten,  and 
sie  Ton  hier  dorch  eine  R8hre,  die  nnten  mit  kleinen  L8- 
chern  versehen  und  mittelst  eines  Hahns  verschlieTsbar  ist, 
in  dem  noch  heilsen  Safte  Terbreiten.  Wollte  man  das  Gas 
dorch  Yerbrennnng  von  Holaskohle  darstellen,  so  scheint  es 
mir  am  einfachsten,  den  Zuckersaft  in  einer  Art  Caskade 
damit  in  Berohrnng  zn  bringen;  wiüre  dies  wegen  lokaler 
oder  anderweitiger  Hindernisse  nicht  ansf^hii^sr,  so  kl(nnte 
man  sich  des  Apparats  bedienen ,  welchen  man  in  einigen 
Fabriken  znm  Lafteioblasen  bei  dem  £inkocben  dM- Zuckere 
anwendet.  Das  Ton  dem  Heerd  kommende.  Gas  Wde  in 
einem  Behälter  gesammelt,  durch  Wollcngewebe  geleitet, 
um  es  TOn  .Staub  und  Asche  su  reinigen,  und  endlich  n|it 
Hfilfe  einer  Druckmaschine  in  den  Kessd  {^leitet  werdfm. 
Man  würde  auf  diese  Weise  nicht  allein  die  Abscheidung 
des  Kalks,  sondern  auch  ein  schnelleres  Abdampfen  bewir- 

*  hon,  besonders  wenn  mau  das  Gae,  ehe  es  in  den  Hessel 
tritt,  durch  ein  System  geheitzter  Bdhren  streichen  liefse, 
auf  ähnliche  Weise  wie  es  Hr.  Pe^uvion  iBßa  zum  £inbla- 
•en  Ton  geheitster  Luft  beschrieb« 

Die  Anwendungen  scheinen  mir  keine  grofse  Schwierig-  - 
keiten  darzubieten :  da  ich  indessen  noch  keinen  Versuch  ii^ 
einer  Fabrik  anstellen. konnte,  so  balM  ich  die  Eingelnheiten 
eines  anzuwendenden  Apparates  nicht  studiren  kdnnen. 

Wäre  die  .Anwendung  der  Kohlensäure  etwa  schon  ein« 
^iialTersmskft.  uudinMer  aulgefebeB  word«i,.iftiflaaifae  iob. 
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da£i  man  mehttdettoweiiiger  mit  d«a  Ymmok^n  Abibm* 
dang  demllieii  h»  der  ZadterfabriUtkNa  fortfalim  mmtmf 

ich  hin  fest  überzeugt,  dafs  man  etwaige  Hindernisse  zu  be- 
ieiti|;e)i  lernen  wird.  Lange  Zeit  hindurch  wiurde  die  An» 
wnndwi  rat  Wimie  tmm  Ameben  dea  AmbefarSiieBaaftea 
ohne  Erfolg  yersucht  und  dennoch  zeigten  neuere  Versuche, 
.daia  dieses  Agens  mit  grofsem  Yortbeil  hierzu  angewendel 

■KSaBBBBSSBSiaBBBSBSBHBBBggBBBHn^^ 

^     Zweite  Ahtheilung. 
«  '  Baturgeechidiie  und  PbamuJiögBoaie. 


üeber  «las  so^enaniite  Tor^ummi 

Ton 

Fr.  Baasermann. 


Ehe  ieh  «niges ,  nmi  in  London  Beobachtete  nnd  Er&ii» 
rcne  mittheile,  erlaube  ich  mir  noch  etwas  nachzutragen | 
worauf  ich  in  Trieat  animerhaam  wurde  nnd  waa,  wie  ich 
glaiibe,  für  die  pbarmaeeatische  Welt  nicht  ohne  Intereaat 

seyn  wird. 

Ich  fand  namlich*^aa  Gommi  arahicnm  in  ^er  GMtidt, 
in  der  ich  et  Torher  nie  gesehen  nnd  welche  ich  anch  noch 
pirg^nds  beschrieben  finde.  ^  Von  Cairo  über  Alexandrien 
kommt  nämlich  manchmal,  obwohl  selten ,  ein  aogenanntea 
Gommi  Tor  (Tunea  aof  ItaBenisch).  —  Seine  Bescfareihnng 
sey  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

.Um  uerst  Ton 'seinem  Ur^rnnge  zu  sprechen,  so  bat 
üeaea  Gwmi,  nadi  AUem  waa  ich  darnber  er&hran  heimle, 
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gans  dasselbe  Tirttfrltad  wie  das  gewdbniielie  Gemmi  mrdth , 
aXmIlcli  Arabieti,  und  dieselben  Pfbirsen  als  ErKengerinaen, 

nämlich  die  Mimosen  (Acacien).  Seine  Name  Tor  rührt  von 
dnem  arabisöben  Seehafen  desselben  Namens  an  dei^  Hoset 
bes  rotben  Meeres  ber,  dufeb  den  es  wob!  bftnptegdilfeb  fft 
den  Handel  gebracht  wird.  —  Guibourt  spricht  ebenfalls 
ron  einem  Torgnmmi  (gomme  iurique) ,  altcfin  war  tr  nbter 
diesem  Namen  beschreibt,  ist  nichts  Anderes  aliFdas  fbJoH* 
Gummi  arab.  in  seinem  gewöhnlichen  Vorhommen,  das  frei- 
lich txm  'grofsen  Tbeff  aoch  ober  densefb^n  ^  Halfen"  aiiSgä* 
föbrt  wird.  Allein  wfibrend  meines  zweijährige«  Aufenthalts 
in  Frankreich  habe  ich  diese  Beneanung  nie  irgend  einer 
Sorte  des  Gummi  arabicum  beilegen  ÜCrea  mI  zweifle  andi 
fast,  ob  sie  von  irgend  jemand  anders  gebraucht  worden,  als 
von  dem  Marseillcr  Pharraaceuten ,  dem  Hr.  Guibourt  seine 
Notizea  fierdaokt  (wie  dann  $i»erbaapt  dieser  Fi|aMii4&ognost 
manchmal  unrichtig  und  oberflächlich  ist).  Auf  den  Namen 
kommt  übrigens  so  viel  nicht  an ;  jedenfalls  war  das  Gummi 
Tor  in  der  Gestalt,  wie  ich  es  kennen  gelernt,  nicht  von  ihm 
gebannt. 

Dies  Gummi  erscheint  im  Handel  in  der  Hülle  eines 
Schlauches  (wahrscheinlich  ist  es  der  Magen  des  Kamecis). 
iüe  Araber  ,  statt  das  Gummi  nadi  dem  Ausscbwitzeir  auf 
öer  Anfsenseitc  des  Baumes  erhärten  zu  lassen,  binden  unter 
die  Einschnitte  diesen  Schlauch  oder  Alagen  ,und  lassen  ihn 
SD  lange  hängen  Ms  er  steh  toHkommen  gefuHt  bat.  Das 
Gummi  erhärtet  nach  und  nach,  schrumpft  ein  wenig  zu« 
sammen  und  gibt  dadurch  dem  AeuTsern  des  Schlauchs  ein 
etwas  faltigeB  Ansehen.  Dieser  Si^hmcb,  so  wie  er  in  dem 
italienischen  Hafen  ankommt,  ist  dann  ohngefahr  i  Vi  Schub 
lang,  ohngefahr  Vi  Schuh  im  Durchmesser,  etwaa  platt  ge- 
drücht,'  unten'  atnmpf  geschlossen  .und  oben-  eng  zulaufend. 
9eitt  infteres  Ansehen  ist  graidbvanu,'  Beim  IMben,  das 
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zeigt  sich  das  eingeschlossene  Guir.ini  voft  gan"Z  klarer  Durch- 
'  ticbti^keit ,  Jon  geilr-röthlich-brauaer  Farbe,  aber  öhtie 
6ter  ^erhfgste  tV&bnn^;  sein  Bftteh  uV  swar  gKiizeiici';  aber 
doch  nicht  so  glaSfg  wie  der  des  Sene^algiimmi,  und  seine 
CdHÜstenz  ist  auch  nicht  so  ToUkommen  trocken.  Diei  letti* 
teti  tMÜrt  flieh  leicht  daraus,  dfaft  hier  dler  Liif!'  tifeht  Mi 
nahen  Zutritt  hat  wie  bei  den  übrigen  arabischen  Gummi- 
Sorten,  welche  sa'mmtlich  in  verhältnilsmärsig  sehr  kleinen 
flVttdtefr  Torhömmen.  Im  Munde  sergeht  ev.  sehr  Ideht ,  ]dr 
leichter  als  rrgerid  eine  andere  Sorte  and  löst  sich  im  Was- 
ser ohne  Rückstand  aaf.  Am  interessantesten  abiär  ist  der 
fitShidl,*  der  ncfa  Mtä  ttsten  ErOfiiien  des  Schlawches  be- 
obachten laTst.  Er  ist  zwar  schwach ,  aber  mit  der  beinahe 
Gemchslosigkeit  der  übrigen  Gummi  arab.«  Sorten  t^rglichen, 
flttfhneHi  ünd  harahteristisch.  iteftlich  nnd^  fade  sind  d!e 
einzigeh  Wörter,  wodurch  ich  ihn  bezeichnen  hann.  Äehn- 
lichkeit  hat  er  mit  demjenigen,  den  man  bemerkt,  wenn 
fSkäA  ^dile  Hassen  von  Gummi  arab.  gut  rerschlössen  h&lt 
und  nach  langer  Zeit  öflnet.  Der  Geschmack  ist  rein,  d.  h. 
das  Gömmi  ist  geschmacklos,  höchstens  etwas  ins  Süfsliche 
«^fend. 

I3ieses  Gummi  Tor  ist  von  Pharmaceuten  bis  jetzt  noch 
nicht  angewendet  worden,  von  den  Fabriken  hingegen  sehr 
geschfitaft  und  seine  Seltenheit  sehr  bedauert.  Es  steht  dabei 
ziemlich  hoch  im  Preise. 

Ich  bin  versucht,  dieses  Gummi  für  das  reinste  vorkom- 
mende Gummi  arab.  sn  halten,  und  die  ursprunglichen  Ei« 
genschaften  m^gten  wohl  an  keiner  Sorte  besser  erkannt 
werden  können  als  gerade  an  diesem  Torgnmmi.  Durch 
seine  Hulie  geschützt,  blieb  es  vor  allen  Einwirkungen  be- 
wahrt, welchen  die  übrigen  Sorten  sammtlich  ausgesetzt  sind. 
Diese  Hülle  sicherte  ihm  die  vpUkommenste  Reinheit,  nicht 
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dit  geriüfrta  Spipr  tob  Schmota  itl  sn  bcimerkeii.  Om  Lnft 
komUe  ihm  den  lianilMiidatktn  Gerach  »ieht  nebncn«  Jit 

ich  mögte  fast  glanben ,  dafs  selbst  der  Mangel  an  Laftzatritt 
üm  teine  überaus  grofse  AnflosHchheit  bewahrt  hat.  Dei|ii 

man.  will  btmtilif  iMbra^  il^^^     Gsniim  arab.  wMig^r 

aoflosUch  ist  als  frisches ;  konnte  daher  hier  nicht  eine  wenn 
aach  sehr  schwache  Oxydation  stattfinden ,  die  der  AnfiöaUcb« 
htüt  schadet  (wie  bei  Tiden  EstraetiTato£fen) ,  «od  welcher 
dieses  Gummi  Toi  i#fcih  leim»  Hülle  entgangen  wfee? 

Man  wird  iu^ii^ßn  fragen,  warum  dieses  Gummi  Tor 
bei  aeiner  groften  Reinheit  gefiirbt  and  nieJl^  ^urblos  ev? 
schcjnt,  wie  ein  Theil  des  gew^hnUehen  Gommi  arab.  ?  — 
Diese  Frage  wüfste  ich  nicht  zu  beantworten  9  man  erlaube 
a9|r  iadeilii  meine  Byfiothese  hierüber  ansraapredien*  Konnte 
et  nindiosb 'nicht  der  Fell  teyn,  daft  die  Urfirbe  detGnmmi 
arabicum  gelbröthlich  -  braun  ist,  dafs  aber  ei^^heii  davon 
bei  Einwirhong^  nnbehannter  Ua^l%^;|^i^  ^ 
Farbe  darch  das  Sonnenlicht  za  reflimiii^k^ 

Immerhin  ist  das  Gummi  Tor  eine  der  reinsten  Gummi 
«rdb.- Sorten  mid  verdient  ^^e  Au^V^pheemhei^  Pharma- 
hognoeten«  Nor  ist  sa  bedauern,  daft  es  so  selten  im  Han^ 
del  erscheint,  und  man  kann  auch  nicht  hoffen  dafs  es  in 
Zohnnft  öfter  vorkäme ,  dA  seine  Eipsammiung  offenbar 
mühseliger  Ist  als  die  des  Gommi  arabicum  in  gewSholiGher 
Form.  . 


.  ♦. 


■  m 

■       -  ...  * 

Ueber  einige  OumiarteH. 


Jhhm  wemkMBme  Gmurmiaiteii  lial  Gniboiirti  ioi 
lowni.  de  Ckim.  med.  VIII  419  mehre  Beobacbtangen  mit- 
getheiil,  wovon  wir  Folgendes  aosheben. 

«  « 

Piseadotragandi  oder  SaaiW(g»mini 

Bei  mem  Kaafmanne  sah  G«  ein  Gammi  Toa  eiaem  ganz 
beaondern  4lisehn.  '  Ei  bestand  ans  TohrannSsen  wanenarti* 

gen  oder  ammonitenformigen  Massen,  war  rothlich,  auf  der 
Oberfläche  etwas  glänzend,  durchscheinender  als .Traganth;  , 
es  sehmeekte  wie  dieser,  dabei  etwas  sc1iar£  In  Wassrir 
wurde  es  weifs,  vergröfserte  vier  bis  fünf  Mal  sein  Volum , 
Tertheilte  sich  aber  darin  nicht  in  Flocken  wie  das  Bassora» 
gBnmit,'  und  gab  beinen  Schleim  wie  Traganth  es  thnt;  es 
behält  seine  Form  Und  nur  wenig  löst  sich  auf,  die  Auflo« 
sang  wird  durch  jodhaltiges  Jodkalinm  sehr  intensiv  blau. 
Bs  stimmt  in  seinem  Aenftem  rSllig  uberein  mit  dein  Ton 
Bruce  in  seiner  Reise  nach  Abyssinien  beschriebenen,  wel- 
ches er  auf  einem  Baume,  Sassa  genannt  (lo^a  Sassa  Wilid«), 
frnd.'  Es  sollte  zu  London  yor  zwölf  Jahren  in  de&lfagazi«' 
nen  der  indischen  Compagnie  geliaaft  seyn. 

Kürzlich  fand  Gnibourt  in  einem  Magazine  eine  Kiste, 
bezeichnet  Gomme  adragmäe,  welches  sich  in  der  Hand  in 
gröfsere  ammonitenformige  und  rothlicbere  Stücke  zerreiben 
iiefs,  die  sich  in  Wasser  kaum  auflosten,  durch  Jod  fast 
wie  beim  StÜrkmehl  gefirbt  wurden ,  und  dem  Sassagommi 
angenscheinlich  angehörten;  und  kleinere,  weifsere,  die  in 
Form  und  Geschmack  dem  Traganth  ähnlich  waren.  Dieses 
Gummi  ist  aber  durchaus  kein  wahrer  Traganth  und  G« 
nennt  es  Pseudotroßanth, 
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Wenn  man  13  Gran  Traganth  und  la  Gran  Pseudotra- 
ga^th  jed«i  ifi  1  D|i«f  ÜKfPMr  Jbm§t,'  isf^n  beide  ek 
fast  gleiches  Moeilago,  wenn  man  aber  jedem  nodi'«  JJnmm 
Wasser  zusetzt  und  nun  jodhaltiges  Jodkalium,  so  bildet  das 
Xra§a«lb  fortw«bre«d  ein  g^bioraHf ei|  «»d  io  a«w  gaa- 
sen  Masse  gleieb  blafaUw  g^sirbtea  Mveilago ,  wätaecad  4»ß 
Pseudotraganth  einen  dunkelblauen  J^odensatz  gibtf  über 
welebem  die  Flüasigbeit  waaaerldar  ond  farbl^^  eiSQb«iAt 
Das  Sassa-  nod  Pseudotragaiitbgammi  bÜt  GiÜbtourt  ur- 
sprünglich für  eine  ßprte,  die  man  bezogen  um  die 
dem  Tragantb  ähnlirtHeo  Stücke  £ür  aoif^ ^ptft^i^^Slfß. 

^ Verhalfen  des.  Tragatiibs  wtier  dem  MikrosHope.  Dermin 
VV^er  aufgequollene  und  mit  etwas  jodhaltigem.  Jodkali^l|l 
jüRM^te  {Trafantb        Moier  ^em  Mikroskop  ^olgc^ndes ; 

1.  ISi^e  inrob  lod  fiicbt  gifSrible  GtUerte,  mit  onregei- 
mä£s^g  ivein  vertbeiiten  kleinen,  sphärischen |  blauen  Korn- 
oben  .^n  Am^iiuw«  Die  Gallerte  siebt  maa  nnr,.  wenn  das 
j^pnnenllcbt  di»  AUknoekop  iSr^ct  belencbtst. 

•  2.  j(^elatiDQ&e  durch  Jod  etwas  gelblich  gefärbte  Mem- 
brauen  9  di«  YjyeUeiAbt  m  (on^o  «eiipi^  iäUuck  bilden,  ffi^ 
Form  eiMi  ]MtMlllui»b]a(to  baben  und  niil  ^n;;i9§f^$Csig  g^m^- 
,  ipirten  An»}lumkör,nchen  durchsetzt  sind. 

.   3»  .Compacte  t  .dici^e^  .fdiM^  4ad  jgelb  jge£|cbJte  Meiabr^- 
iien,,mit  AmylamkSiTic^n  Yßttfififiglt*. 
4»  Fasern. 

bfM^n  te^tesu  ^ein^         .Trj^g^t^.  zi^al^ 

Kerpen   ein  dem  Tragautb  nothw.endiger  Bestandtheil  il^* 

:fp^  yftft  4^  ^Hfl^F»  «etifei^it  ^Pf^^9  W^n  j»an  dass^J^e 
^^emif^bMOL.S^ne  bf^J^atihtet.  J9ifr  ye^guftlifj^.  yfcftit 
Tjjagentbs.,  Wrel,cl;k)er  alle^in  den  jNamen  Tra^foßh^Aog  yerjdient, 
ist  die  anter  1.  ausgeführte  gelatiniilise  Alatprie^  .die^ 
mehr  TerMieilt^  dwcb  das  Filter  gebt 


i^iyiu^cd  by  G 


I 


m 

Bm  Siäximeki  dm  Tr«|^hs  iioteitcktid»t  «ioli  ton 
iem  der  Cereatieo  niicl  fSScnlenlen  Wurzeln,  deft  jiUe  dieee 

ans  einem  unlöslichen  Tegunient  und  einer  löslichen  inneren 
liaterie  bttteheo,  die  beide  dnreb  iod  gefilrbt  irekden,  ood 
nur  dnrcfa  den  Znetand  der  OrtB^oiMtien  und  der  CoMsion 
4ie8  ersten  verschieden  sind,  während  das  Stä'rkmehl  des 
Tirnganths  gänalioh  an»  einer  diobtea  organiairten  Materie 
betübt^  die  iln'  boeb^ndee  Wa»ser  banib  etwat  Litliebes 
abgibt.  Auch  besteht  der  Rückstand  der  AusLiochiing  des 
Tragnotbgumrais  aus  einer  gvoOten  Quantität  nnMicben 
iüHiMnble»  bialaifeii  fiilültobiMi  mnd  Faaem. 

Seit  eisigen  Jahren  findet  man  im  Handel  ein  Tragani/tm 
0^mmi  in  breiuui  l'aiein ,  welches  sich  yi»n  den  gembftti- 
cbea  wmförnuflen  Traguntb  dwcb  «inen  gr56eMB  GebMt 
Gallerte  unterscheidet,  durch  Jod  kaum  gefärbt  ^"wird ,  und 
ein  mehr  zitterndea  und  gelatinöses  Mncüago  liefert.  Yiel- 
kiebt  ist  jet  das  Resultat  ii^ead  einer  mit  dem  TsefMd^^ 
vorgenommenen  Seinigung.  r 

Verhaken  des  Pseudotraganths  unier  dem  Mikroskop*  ' 
Es  zeigt: 

1*  Dieselbe  Gallerte  mit  darin  vertheilten  aber  zabirei« 
diem  AmylumbSrncben  ,  wie  beim  Traganth ;  aucb  ist  die 
Gallerte  dichter. 

3.  Einige  durch  Jod  gelb  gefärbte  Haute,  wie  beim 
Traganth,  die  aber  grofser  und  durcbsicbtiger  sind. 

3.  Allhäufungen  von  Stärkmehl  und  isolirte  Uörncben 
inmitten  der  FlGssigheit. 

4.  'Parcellen  von  Zellgewebe,  f'asem  mid  ein-durob- 
scheinendes  gelbes  Plättchen,  mit  parallelen  spiralförmigen 
Linien. 

» 

Dickes  Sassagummi  u/U  er  dem  Mikroskope..  Dieses  ze^t: 
4.  DttutUcji^«  nicbt  dwwNebtige,  mit  tmtfhligpn  Amyi- 
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iMklteMlieo  dnrebMlite  f;eUtHillte  üttMen,  letale  dmnik  M 
gelb  gefStbt  ' 

2.  Eine  grofse  Zahl  ron  compacten,  durchschetnenden « 
dwck  Jod  geiarbten  Membranen. 

S.  AnteeAMgen  rola  blea  geJftpktein  Amylviii* 

4.  Isolirte  blaue  K5rner,  und  unter  diesen  einige  dül-  - 

* 

kere,  dem  Starkmebl  des  Bassoragummi  ähnliche» 

JHt  Tragantk  und  das  Satsagvmmi  eckeinea  tönAei  M 
einiger  yei;schiedenheit  eine  ähnliche  Organisation  zu  haben, 
die  wekrtckeinlick  in  einem  membranüsen  Sack  besteht,  der 
die  gelatiBlSse  Matei4e  ond  dSe  8tirkmeklk6nidMn  eioeefalMbli 
Das  Sassagummi  unterscheidet  sich  von  dem  Traganth  nar 
dadorek,  dafs,  abnlick  wie  bei  den  Gerstenkörnern«  seine 
OrganiMtioa  stirber  ond  compacter  ist«  was  anek  seine  Jko- 
Wendung  weniger  vortheiihaf^  macht. 

Bruce  war  ohne  Zweifel  im  Irrthum ,  wenn  er  das 
Opocalbasnm  der  Alten  för  das  Sassagomaii  kielt;  es  imt 
weder  Geruch  noch  Geschmack,  und  Dioscorfdes  und 
Galen  reden  Ton  erstem  als  von  dem  Safte  einer  narkoti- 
•cken  Fflanse.  Yalmont  de  Bo mar e  bat  initbin  Reckt« 
wenn  er  schliefst,  dafs  das  Opocalbasam  nickt  das  Sasaa- 
gnmmi  sey.  Auf  der  andern  Seite  ist  es  aber  nicht  richtig« 
wenn  dieser  ein  Gammi«  da«  er  miMt  unter  dem  Namitt^ 
Bassoragummi  anfökrt,  mit  dem  Sassagummi  iur  identiseh 
kält«  denn  wenn  er  bemerkt,  dals  das  BassoragUmmi  zum 
Aftprelken  der  Stoffe  gebvauckt  werde«  so  kommt  dieati 
nur  dem  Sassagammi  zo ,  und  nickt  der  Snkstans,  die-  tsrna 
gegenwärtig  Bassoragummi  nennt,  deren  Unloslichkeit  und 
CoidlrenB  aie  für  einen  aoteben  GebrMiek  nnlangUeik  madieB* 
Wenn  man  nur  den  Umstand  erwägt,  daft  daa  Bassoragummi 
des  Yalmont  de  Bomare  das  erste  gewesen  zu  seyn 
sckeint«  wdekea  diesen  Namen  trog^  so  liönnte  mm  Teiüickt 
sejn«  dieir  Benenmuig  ismesifccn  wieder  wä  gaben«  aber  da 
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im  QmwmAt  vta.  dm  fogkkib  die  Bah  mjn  wird,  imim^ 
igt,  welcbM  das  Battorin  enthalt,  ein  Prinoip  detsoi  Nim  - 

io  der  Chemie  fest  steht,  so  hält  es  Guibourt  iür  das  an- 
^emeasenste,  den  alten  Namen  Glummi  paa  Sassa^tlem  Ganuni 
Valmonta  :de  Bomare  sa  laaven,'  imd  den  Namen 

Bassoragummi  für  dasjenige  zu  behalten,  welches  das  Bae« 
sorin  entbaU. 

Bassoragummi. 

Hierjunter  begreift  Gnibonrt  das  von  Yauqaelin 
Qila^*  dieiem  Namen  nutetrinehfe,  und  das  Giummi  Hliteray 
irelobee  ancb  Martins  beschrieben  hat.  Dieses  Gammi  ist 
weÜa  oder  bonigfaibeo,  auf  seiner  Oberiläche  oft  nieb%, 
liomnt  ia  mehr  platten  «nd  lin^^ieihen  alt  ah(|;enuidelea 
Stachen  ror,  obwohl  man  auch  eine  gewisse  Zahl  abgeruii' 
deter  |ind  wara^nförmiger  findet;  die  Slücke  erscheinen  Ton 
allen  GrfifiMm,  Ton  den  hleinsten  hja  211  '3  Zoll  im  DömI^ 
meeeei*  Es  ist  wenige!'  hell  als  das  arabische ,  aber  wendet 
truJb  als  das  Traganth- Gummi,  geschmacklos,  knirscht  etwae 

«nftv  den  >  Zähnen*  £a  lost  sioh  nicht  im  Speiehel  nvie  n^f 
hischcs  Gnmmi,  nnd  bildet  hein  Hncilago  wie  Traganth. 

In  Wasser  blähet  es  sich  sehr  auf  zu  einer  diirchscbei* 
naadsn  GaUei:le#  dei^n  .ThinlelMai  aber  nicht  zosammenhSofi 
fjl»^  so  dafs  sie  kein  eigentliches  Mneilago  geben ,  dnrcb 
eine  grÖCsere  Verdünnung  mit  Wasser  sich  trennen ,  und 
UPMh  WBkd  natih  fich  .«u  Bode«  setsen.  Dieser  ZiMtaad  vwa 
Unl5sli|||iiM(it  «nd  bolimng  der  gelatindsen  Partihein  macht 
den  eigentlichen  Charakter  des  Bassoragummi  aus ,  aber 

sMm  Gebraach  angaeignec-  Die  QsUerte 
wird  durch  Jodlosung  nicht  blaa,  und  man  liann  dadareli 
auf  dcpr.  Stelle  das  Bassoragummi  von  dem  Traganth  und 

Bassoragiinpi  langer  un?erSndert  sieh  erhfdten  aa  der  bft 
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alt  eine  andere  Art  ciieier  Gattung.  Ih»  Btmufßgmnmi  kß^ 
atelit  nidit  allein  aas  dieser  «nlSsUchea  GaHerte^ '  son^tfip 

enthalt  auch  0,08  ein  dem  arabischen  ähnliches  Gummi. 
Mit  Wasser  und  mit  einem  ZosaU  Ton  Jod  nnler  das 

•  « 

iÜkrosliop  gelvraehtf  neigt  dns  Bassoraganuni : 

1.   Dichte  gallertartige  warzenförmige,    sehr  schwach 
and  gleichförmig  blau  gefärbte  Massen,  welche  dea  grasten 
Theil  des  Bassoragommi  bilden  und  das  eigentliche  BnasiMrlii 
.  sind.    Hin  und  wieder  sieht  man  einige  isolirte  s^jhariscbe 
Körner  Ton  Stärkmehi. 

n.  Andere  gallertartige  Theile,  die  ene  fasrige  T^ndnr 
haben ,  aus  der  Yei^einigung  sphärischer  KSrner  gebildet  er- 
scheinen, die  durch  Jod  gelb  geiarbt  sind,  und.  worin  hin 
and  wieder  StÜvkmehUiiig^hen  xn  hilligen  scheinen.  . 

3.  In  der  Flüssigkeit  sieht  man  eine  grofse  Zahl  klei- 
ner, gleicher,  sehr  dichter,,  gelb  gefärbter  Körner,  die  de.- 
nen  gleichen,  ans  welchen  die  Fasern  bestellen«.  .Anieenisin 
sieht  man  in  dieser  Flüssigkeit  isotirte  8ta'rkmeUh5rnohen , 
Fragmente  dichter  Membranen  und  hokige  Fasern,  aber 
tticht  die  blomenblattähnlichen  Men^raoen,  wie  im  Tragaiitk 
and  Stfssagnmmi. 

Es  ist  schwierig  das  Verhältnis  zu  erklären,  in  welchem 
die  kleinen  gelben  KSrachev,  oder  die  daraoa  t.§ebiidi||ni 
Fasern,  die  gelatinöse  warzige  Materie  nnd  die  isolirten 
^tärkraehlkÖroohen  zn  einander  stehen.  Die  gelben  Köri^ 
^n  sind  wahrseheinUi^  ofginieirt,  die  gelaftinaae  MvMf^ 
Materie  kann  wohl  nur  das  Produkt  einer  Or^nfsatioo  seyn, 
und  die  StärkmehikÜrnchen  mögen  Farthien  des  Gewächses 
angiMren>  dnroh  welolfe  der  gommlge  Sa^anaflofiis  ioili*- 
aen  fanden  sie  sich  beständig  darin. 

y  i  ro.j  glaubte ,  das  Bassoragnmmi  Ton  eiaem  Meseai-  . 
bryanthewom  «Ueiion  za.  kta^en^  dagegm  spreelMi»^^^ 
grob«  UmAu%  der  Slfielie^-  oad  die  d»m  mitVDlfflliJiefiirf» 
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liUiii  Bfodemiwtfe.  Na«]i  Martin k  toU 

einer  Acacia  leucopblaea  Boxb.  kommen.  Gaibourt  fand 
vor  einher  2Seit  in  einem  alten  Drogneriemagasin  in  Paris 
flioe  Kiste,  die  inwendig  mit  indiscbem  BaomwoUenzeug  aus- 
geschlagen, wie  das  jetzt  aus  Indien  kommende,  und  welche 
Bddbum  4U  tliuU  etiketdrt  war.  In  dieser  beiand  sich  ein 
iiesonderes  Gammi,  Ton  dem  gleich  die  Rede  seyn  wird', 
vermischt  mit  einer  ziemlichen  Quantität  Bassoragunimi.  £s 
ist  also  möglich,  dafs  der  ron  Martins  aiigegdieae  Ur- 
sprung richtig  sey. 

Lignirode  ~  Gummi. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Goibonrt^  nach  einer 

von  Chereau  erhaltenen  Nachricht,  ein  besonderes  Produkt, 
welches  man  unter  dem  Senegal  und  indischem  Gummi  £ii- 
dM,  «nd  ans  einem  dem  arabisdieR  Gummi  ShaKdien  löslt- 
eben  Gummi  und  aas  Holzspähnen  besteht. 

•  Idgninoäc  ^  Gummi  iH)m  Senegal»  .  Ist  im  AUgemqincn 
4uBlte]|fMiiiii ,  sdnvSrdich,  sdteaer  geMioh  and  scMialk 
fiolzstäciicben  ein.  Was  dieses  Gemisch  von  Gammi  und 
Hob  betrat,  in  Bezug  auf  seine  Entstehung,  so  halt  Gai^ 
fcoD^I  dafiir,  dad  da  .die  meisten  fitfoke  eine  grofte  ofoüe 
Zell«  enthalten,  weiche  die  Wohnung  der  Nymphe  eines 
Insektes  seyn  diklk,  dais  diese  Art  Mastik  von  dem  Insekte 

es  bei  melorefeii  Arisn  ans  der  Fi^ 
milie  der  Hymenopteren  der  Fall  ist.       ^  ' 

JLigmrodc'Gvmnti  aus  Itüken.  Diese  Substanz  fand  Sieh 
W  oben  angefahrten  Histe,  die  Bddlitm  de  flnOi  he- 
zeichnet  war.  Es  ist  dem  Galipot  im  Ansehen  ähnifch,  im 
Allgemeinen  röthlich,  und  lost  sidi  im  Wasser  hk  auf  die 
gwlWidkweMben  labten  Heiss^ime  mtf*  tMkt  bnrt,  schwer 
AB  zerbrechen ,  unter  den  Zähnen  zähe ,  schmeckt  wenig 
scharf  und  iinangenehm,  zeigt  ^wie  das  Torige  einige  o?oide 
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nad  andere  Ueiaere  «ad  gewqadeae  HMtfnny.  Em  mkäik 

ebenfalls,  obwohl  weniger  deuUicb,  von  lotehten  yeranlafst 
zu  seyn. 

Die  Aofiehlt  da&  alle  Gammen  ans  Jrwim,  CmmtriK  ' 

nnd  BoiBorin  bettünden,  hSIt  Gnibonrt  för  nnnilä'ssig. 
Unter  dea  bis  jeUt  bekannten  unterscheidet  er  fünf  cbeiiii> 
sehe  Speeles: 

1.  Das  IMidie  Gnmnii  des  arabischen-^  taiegal«  «nd 
Acajon- Gummi  (Arabin),  .... 

n.  Das  lösliebo  Gnmmi  des  Pflanmenbanms. 

3.  Das  Idsliehe  Gnmnii  des  Traganths, 
^4.  Das  unlösliche  Gnmmi  des  Senegals«  und  Pilanmen« 
ginnmi  (CeramJ, 

5.  Das  nnldsliche  Gnmnii  des  Bassm*  vu  Acajougnmmi 

(bassorin), 

VieUeioht  ist  es  nnrichÜg,  bemerkt  Gnibpiurt,  das  ISe- 
liehe  Gnmmi  dea  Hivsehgmnmi  nnd  des  8enegnlgttnmi  mi 

trennen,  besonders  da  der  unlösliche  Theil  beider  für  iden- 
tisoh  genommen  wd$  aber  sohwerüah  wird  man  nsit^Giie- 
rtnde  Mamers  annehmen  h8nnen,.da  man  fast  täglich  m 
den  Officinen  das  arabische  Gummi  in  der  Kälte  in  zwei 
-nnd  noch  weniger  Thnüsn  Waaser  T^ig  anfUSat,  daft  100 
Wasser  iron  no"*  G  nnr  1849  nnd  rom  100*  C  snr  n4^i4 
'.Tbeile  des  löslichen  Gummi  auflösen.  Auch  kann  man  mit 
demselben  nicht  annehn^en«  dsia  daa  Traganthgnauqi  «nGHr. 
einigen  Baken  nnd  SiMmehIhSnidben  nnr  iIfwMi  «n^  .*4te- 
sorin  enthalte.  Das  Traganthgummi  besteht  ans  einer  orga- 
nisirten  gallertasUgen  Jttaterie,  die  in  Wasser.,  si^  aufhühnt 
(nnd,  so  sieh  TevtheUt,  dW^  ne  dneeha  Filier  -.Biese 
unterscheidet  sich  in  ihren  physischen  und  chemischen  Eigen- 
s^aiten  wesenUich  too  dem  IBalaehen.Theiie  des  arabis^bfia 
Gmom^  nnd  Ist  die«  dü.  Gnihenrt  in  U^hsahinetemna^ 
ü^lfc -O^sf^nx  mit  dem  Njajqfien  .^0^tiM^i>i  bezeichnet.  Der 
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ganthgumroi  ist  nichts  als  ein  Gemenge  von  Fasern  and 
Blatldwo  und  unlötiicheio  Stärkmehi^  weiches  mit  dem  Bas* 
•üHi  aidili  geneiii  bat  • 
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llfocil  etil  Wort  über  Blutegel  imd  die  Bil- 
dimg  ihrer  C^^er}  Cocoius 

▼on  ' 

Hermann    Bernhard  Drees, 
Jfothakmr  m  Bnttkmm, 

Hierzu  die  Figuren  der  Tafel  U. 

Der  aus  bekaontea  Gründen  eingetreteae  sichtbare  Man- 
gel m  BIstegflki  bestimmte  mich  im  Jakve  lOttq  sar  Anle- 
gung eines  Behälters,  in  welchem  dieselben  nicht  allein  vor 
bimfig  eintretenden  Sterbeiailen  gesichert,  sondern  auch  zu* 

* 

gMieh'  mir  Gelegenbeit  tersobaiFeo  sollten ,  über  die  noeb 

sehr  im  Dunkel  liegende  Entstehung  der  Blutegel  anhaltende 
geaane  Beobaehtmigen  «nsteUen-  tia  können.  Beides  ist  ge- 
adiebeb  asd*  die  Besaltala  dnd  folgende. 

Im  genannten  Jahre  nämlich  legte  ich  am  Ausflusse  eines 
Teiehes,  der  weiches  Wasser  enthält ,  einen  6  FaTs  langen 
3  Mb  bNitSB  mid  Wntk  tiefoi  staiaenea  Bcbfiter  an, 
in  dessen  Mitte  an  beiden  Enden  zwei  6  Zoll  weite,  mit  fein 
darchldchertem  Kupferblech  versehene  Büchsen  von  Erlen- 
boh  omn  Ein-  mid  Abflafo  des  Wassers  sieh  befinden. 

Im'  Behälter  selbst  ist  ein  zwei  Drittel  des  ganzen  in« 
nem  Baumes  einnehmende ,  etwa  i  ^2  Fufs  über  den  Spiegel 
dee  Waiieri  henrorrageade  Bweabenh ,  h^steband  aoe  6  FoGi 
langen,  i  — 2  Enfs  breiten  und  a  Zoll  dicken  Moorplaggen 
(Moorraeea),  bis  anter  den  fest  scblielseaden  Deckel  anfge- 
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frische  Calmuswurzeln  und  Lindenholzzweige  yon  i s  2k>U 
Oicke  gelegt,  wodarch  iMstende  Udkiangoa  «im  Streben 
und  Aofentlialte  der  Blutegel  gebildet,  unfrdta.  Per  iifBt 
liehe,  genau  schliefsende  Decl^el  des  Behälters  wird  durch 
einen  andern,  darüber  gelegten,  vor  der  Einwirkung  der 
Sonnenstrablen ,  vor  Spannung  u.  t.  w.  gescliutst 

In  diesen  so  eingerichteten  BeMter  aetzte  feil  in 
Monaten  Juni  und  Juli  1899  etwa  3ooo  Stuck  ausgesucht 
grofse  Blutegel,  woTon  viele  -  aclion  «un  Sngen  benutKt 
waren  und  f^nd  Im  Anguit  i3o  Gocona.  ¥ai  diaio  Coeona 
nun  gehörig  beobachten  zn  können,  kam  ii^  auf  den  irrigen 
Gedanken ,  in  yerscbiedenen  mit  Waaaer  gefilUten  Glasern  • 
dieselben  theiis  in  die  Sonne,  tbeils  in  den  Schatten  sn  ae- 
tzen,  erhielt  aber  dieselben  Resultate,  welche  G.  L.  Müller 
in  seiner  natitarhisftortselien  BesctotiiMiHg  d«s  Bl«le|;ela  te> 
kannt  gemacht  hat,  mit  dem  OnterscWed»  )l(WüH,  daftr  eidi 
in  einigen  von  den  ins  Wasser  gelegten  Cocons  am  i5ten 
bis  snm  sosten  Tage  ewar  Dotterkngidn  bildeten,  die  aber 
dann  immer  na^  ein  paar  Tagen,  in  Folge  des  dnreb  die 
Pbren  der  Eihaut  durchdringenden  Wassers  und  der  hierauf 
folgenden  Anscbwdlnng  des  Eiweirset,  eritiolit'Odev  erdriiekt 
wurden.  Hierdurch  kam  mir  denn*  endlieb  dir  gluobliflbe 
Einfall«  die  Cocona  auf  feuchten  Basen  im  Behälter  selbst 
oder  in  GUbeni  mit  angüiniolllelem  Raaen  an  Ktllep-  mUß' 
schlüpfen  zu  lassen  und  —  Tattseoi«  tegeo'  ÜltiB 
von  der  Zeit  an  meinen  Beh^ter.  * 

Dieser  Umstand  abev,  ^s  nlMiob  die  Bgel  weder 
Söhlamm  noch  Wasser',  sondern  auisdhifeftlirii  Ülaciltrf  vor. 
her  von  ihnen  häufig  durchbohrte  Basen  oder  doch  ein  äbn- 
üobea  fisttdte  Ersieh  m  Entleeimg  ibm  fiieiM»«blM, 
eifeieinerte  und  rerdoppelte '  in  dieser  Hbieiäbft  «leine  Wmik* 
acbtungen  und  hatten  höchst  interessante,  meines  WitSMis 
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liii  dahin  mä  nabahmnl  gtWiebaao  EaUttfluMigfa  w  Fol§(i. 
Diese  solleo  hi  ^#4riiogter  Kurse  hier  initgellMilt  werden. 

Die  Begattung  dieser  Thiei  e  habe  ich  einige  Mal  in 
W«tMr  fifölten  GUieora  im  Kdier,  in  4er  Mitte  4es  Monat« 
'Jiili  and  August  bemerkt  and  zwar  bei  den  grofsten  Tndift* 
iluen,  welche  einige  Tage  zuvor  in  der  Nähe  gefangen  waren. 
Die  fiegattmig.geaobab  unter  Wasser  und  zwar  auFMie  Art 
«nd  W^tse  wie  der  Körperbau  der  Thiere  iolobea  gestattet, 
siebe  Fig.  i ;  übrigens  mochie  ich  auch  der  Meinung  des 
(klM  Müller  «oU  beiatunmen,  dafa  solche  im  Monate  Mai 
«m  bfinfigatea  erfolge. 

Wenn  der  Blutegel  zur  Bildung  eines  Eies  schreiten 
Hill,  ao  bemerkt  num  mebro  Tage  suTor,  beim  mbiKen 
gen  daa  .TbSem  swiacben  dem  Basen,  in  der  Gi^end  seiner 
fiaseblechtstheile ,  eine  .geringe  Verdickung;  deutlicher  aber 
«ftn  arbftbtea  Gelb  aasner  beiden  breiten  gelben  Seitenstricha^ 
ß0  bik  er  tkh  geiio  an  dem  Gate,  wo  dieser  Act  Statt  ha» 
•heu  soll)  einige  Tage  zuvor,  mit  dem  Schwanzende  am  fla- 
jen  angehaftet f  f^anz  still,  wobei  das  Hoplende  bis  zum  ^ten 
oder  soten  Ringe  unter  dem  Laibe  liegt.   Hierauf  erfolgt 

durch  }eise  Ausdehnung  und  Zusaniinenzichung  des  Körpers, 
.blos  in  der  Gegend  fiar  Geschlechtstbeile  innerhalb  3  <^  4  * 
Stondmi  um  den  Blntef^l  hernm  vom  lOten  bis  zum  5osten 
Ringe  des  Kop/endes  ^in,  wahrscheinlich  aus  den  Schleim- 
druaen  berferi|nilleoder  aqlmeawlarser  Miden^Üinzender  schäu- 
.mieader  Schleim -(wie  Eiweifsadiaaro)  Ton  14  —  20  Linien 
Lange  und  12 — 1 5  Linien  Breite  Fig.  2.  Dann  erzeugt  sich 
io  3  — ^  4  SUi|i4en  nm  die  Geschlechtadieiie  vom  2osten  bis 
zum  36atan  Ringe  ein  durchsichtiges  grünliches  Haüteben« 

Fig.  3,  was  innerhalb  2 — 3  Stunden  eine  gewisse  Dicke 

es  Ton  einer  tropihar  ilüssigen ,  bräunlich 
gieiInnnFIfiaaigkeit  angefiUlt  wird^  Fig.4*)-  Endlich  zieht  sich 

•       Die  ^>r^en  ^ind  aul  der  latul  uicht  augezeigC« 


m 

dtfp  »Siegel  HMNNM*  ran  ikim  §Mmm  ätMk^  iM» 

über  seinen  Kopf  das  am  Mine  Geschlechtstlieile  gebildete 
und  angefüllte  Bläschen  ab,  so  dafs  solches  mitten  in  den. 
Sehaiim  sa  liegen  kommt,  wirf>ei  er  den  Kopf  niid  <Ut  Qlfv 
gend  seiner  Gescliieislitstheiie  lang  ansitelit,  Fig.  5  und  6. 
Bttm  Abstreifen  selbst  springen,  indem  der  Blutegel  zaeM 
den  Kopf  iii'^  £ichen  zieht,  die  Bänder  des  EihiiTsilidy^ 
so  oral  soBammen ,  dafs  nur  eine  änftent-  kieke  Oefftriiifcf 
bleibt,  welche  aber  durch  ein  schnelles  Gerinnen  des  InhaU' 
tee  aogletek  Mplesföriug  TersefatoÄan  wM.  Eben  eo  %oim 
hlQl  es  sich,  wenn  der  Blutegel  deii  Hopf  rfiekwSrts  mm 
£ie  zieht.  Man  bemerkt  an  dem  fortkriechenden  Blutegel 
weiter  nioiits,  alt  eise  giringe  Anfgetriefanheil.  seiner  Bwige 
Tom  fiosten  hi$  mm  95ilen ,  Fig.  7  o.'  8.  Heiner  Anaielit 
nach  dient  nun  der^  zuerst  erzeugte  Schleim  hauptsächlich 
Mr tnomkildung  dee  spongidsai  Ueberngea  oderitor Siobot^ 
iNNit,  indem  ereteas  die  LQM>lMen  des  Mbltioie  geoMi  adt 
den  Zellen  der  Eioberhaut  correspondiren  und  in  3  Stunden 
Tellig  snsgebiidet  werden,  und  sweiMM  eteli*  unmer  nur  im  . 
kAden,  wo  das  fiiblfisoken  mit  dem  Sohleime  in  Berührung 
kommt.  Schon  in  der  ersten  halben  Stunde  nach  der  Strei- 
iottg  des  Eies  laCit  sieh  der  Sehamn  Von  dem  EiMiischon 
t  —  0  liimen  Dicke  nteht  mehr  dbwiieiieB.  Der  •Sohteim 
als  Leiter  entzieht  gewissermafsen  der  Eihaut,  so  lange  diese 
tooh  nicht  erhiErtet  ist,  einen  grunlidien  klebenden  Saft, 
weleber  als  dife  Gnnidlage  der  Eioberbant  beiraebtet  werden 
kann;  denn  da,  wo  der  Schleim  von  der  Eihaut  entfernt 
Wird,  komm!  nie  dar  spongüMe  Ueberzngmm  ybvscbeki, 
wob!  aber  kann  man  diesen  da  eritellen,  wo  man -den  Seblebn 
mit  der  Eihaut  in  Berührung  bringt,  z.  B.  den  Schleim  erst 
Ton  der  Eihaut  abwitcbt  und  dann  imr  «n  eSofig^  Steilen 
wieder  auftragt 

Nach  Ablauf  einer  StMKle  geht  bei  der  Büdang  der  £i- 
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«MmI^  MlMgil  M^HIiie  PotIm  dtürtütii^  Fig.  9,  itt 
das  Violette  über  und  diese  wird  erst  dann  hellgelb  (schwamin* 
fivbeo),  wenn  die  übrige  Lage  des  ScUeiiiiet  yerdanitet  igt« 
mm  mdtk  1-9  Tagen  Statt  hat.  Zugleich  mit  der  Sehwamni« 

bildung  erhärtet  auch  nach  2  —  3  Stunden  das  anfangs  ganz 
weiche,  stark  an  den  Fingero  Mebeode  Eihäutchen;  die  hell* 
grSne  Fari>e  desselbeii  geht  ia  das  BrSanliche  über  and 
gleichzeitig  mit  dem  Erhärten  der  Eibläschen  wird  auch  dio 
aii£ings  tropfbare  Flüssigkeit  in  eingeschk>sseiieii  Eiblägche» 
gela(tiii58.  Die  ganse  aichtbia«  inftere  BiMoBg  der  Geeose 
oder  Blntegel  -  Eier  aber  währt  9  —  12  Standen.  ' 

Anfangs  findet  man  in  dem  Gocon  blos  eine  gelaUnüse 
Modache  FlOsiighflit  (ich  will  eie  aar  SiweiA  iieaMMh 
wenngleich  ihr  ehem.  Verhalten  daFon  abweicht)  Fig.  11 , 
wenn  nach  i5  —  so  Tagen  zwischen  5  —  i5,  frei  in  dsr 
FHhiigleit-  schwimmende  Eier  oder  Dotterkogeln,  Ten  dar 
GrSfse  eines  kleinen  Weizenliorns  sich  bilden.  An  diesen 
findet  man  in  den  ersten  Tagen  einen  dem  Hahnentritt  ähn^ 
Kehen^w^iften  giSmenden  Fleck  MerhwIErdig  dabei  itt,  dafii 
die  ganze  Dotterkngel,  wenn  man  die  Eier  vorsichtig  aas 
dem  Cocon  in  Wasser,  trägt«  ein  abwechselndes  Ausdehnen 
nnd  Sfasammensiehen  leigt,  beror  an  derselben  noch  eine 
bestimmte  Embrjonenbildung  zu  bemerken  ist,  Fig*  i3  aa 
die  £ie«egungen  der  Dotterkugeln. 

Dee  £flibrjo  tdi^int  sich  er^  epSter  smchepi'  dem  so 
nnd  eSsten  Tage  zu  bilden,  ist  aber  am  Sasten  Tage  deut- 
lich eis  ein  %  Linie  breiter  und  a  Linien  langer  farbenlo- 
str  nnd  bereits,  bei  gutem  lichte  die  Andentnngen  von  Rin^ 
gen  zeigender  Körper ,  welcher  auf  der  Tiel  grofsem  3—4 
Linien  breiten,  länglichen,  eiförmigen  Dotterkugel  gleichsam 
enflief^,  eder  vtebnehr  m  dieselbe  theilweise  eingesenkt  ist» 
Die  Bewegung  der  Dotterkugel  ist  in  diesem  Zeitreume  mit 
dem  bloisen  Auge  deutlich  zu  bemerken,  wenn  man  die  Go- 
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«tft  04fiMt  wmd  4m  Bim  4mnik  mdtm  Urttokia  4tr  Qumm^ 
in  ein  mit  Waner  gefälltes  Uhrglas  Mlmk  liftt,  Fig.  14  Mi; 

Am  4osten  Tage  ist  bereits  das  Enibiyo  sehr  weit  fort- 
geschritten«  dagegen-  die  Dotterkiigel  bedeutend  consonurl', 
in  die  Lange  gezogen  nnd  gleichsam  als  ein  Darm  an  dem 
Korper  hangend,  mit  dem  Schwanzbläschen  des  Vogel  »Em- 
bryo oder  dem  Nabelbläschen  des  Säugethier-fimbijo  rer- 
j^leichbari  Fig*  i5  c,  ' 

Das  Ansliriechen  der  jungen  Thiere  tuinn  diesemnaeh  - 

nie  mit  dem  i4ten  Tage  stattfinden,  sondern  erfolgt  erst  in 
der  9  —  10  Woche  und  spater  za  sehr  unregelmifUgen  Zei- ' 
ten,  indem  entweder  die  beiden  Endzapfchen  diireb  fiui- 
trochnen  der  Cocons  freiwillig  aufspringen,  oder  TOn  den 
jungen  Thierchen  Tielleicht  durchbohrt  werden. 

^  Am  Ende  des  3ten  Monates  kri^hen  w^  die  Tf!*^ 
aus,  obgleich  einige  sogar,  bis  zma  Friihjiihr.in  ihren  Co- 
cons liegen  bleiben.  ^  • 

1.  Das  im  frischen  Cocon  sich  befindende  Eiweifs,  yon 
bräunlicher  Farbe,  ist  im  frischen  Zustande  trolbarÜuisig ; 
gelatinisirt  aber  nach'  einigen  Stunden.  -  Ist  unauflöslich  in 
Wasser,  schwillt  aber  darin  an,  rergröfsert  wohl  um  die 
Hallte  sein  Volumen  und  zeigt  im  Allgemeinen  beipe  Reac- 
tion  auf  die  Pigmente.  Der  Sonne  oder  dem  Luitzage  aut- 
gesetzt, schrumpft  es  stark  zusammen  und  bildet  eine  harte 
brüchige  bräunliche  Masse,  welche.  In  Wasser  geworfen, 
sich  leicht  erweichen  llfiit  und  dann  wieder  gelatinisirt. 

s.  Ist  daM^be  unauflSsKeh  in  AUiobol  und  Sehwefol- 
äther,  wird  aber,  stark  gefaUt  durch  Alkohol,  schmutzig. 
wei(as  der  Miedenqblag  bleibt, jieauflgsHeh  in  fi)a^i*f  war- 
4i8nm«r  S(^ireiel*  «ai  Salpet^Riaare. 


Mi 

1  Hinnaiilinti  iit  (MutMii  frrwir  !■  i\mMiiiannlit 
ttod  Mifonstmiii  Kali ;  leiclit  MiAOsltch  aber  in  TehHIiinter 
Aetskalilauge.   Die  Aufldsaog  wird  getrübt  durch  Zusatz  f  oo 

Die  Eihaut  sowohl  als  die  Eioberhant  .scheinen  mit  der 
Epidermus  oder  der  Hornsubstans  siemlich  iiberein.zn  hpm» 
menn ;  denn 

a.  wird  die  trockne  Eihaut  äm  Rande  einer  Lichtflamme 
erbiutf  so  schmilzt  sie«  ohne  sich  so  biegen  oder. aufzog 
sid^weUeii,  entzündet  ticli  und  brennt  mit  Ueiner  Flamme 

und  ist  dem  gewöhnlichen  Gerüche  verbrennender  Thicsr- 
^to£Pe  äboUoh; 

b.  ist  die  Ei-  und  Eiobeihaut  unauQSslich  im  Wasser. 
Einige  beim  Kochen  der  Eihaut  im  Wasser  ausgeschiedene 
unä  anf  dem  Filter  sich  vorfiiidende  weifte  Ftochen  waren 
anflSslich  in  Essigsäure  und  nahmen  damit  eine  syrupartige 
Beschaffenheit  an;  die  übrige  Flüssigkeit  wurde  weder  ge- 
trübt "dnrcb  Silber-  imd  Sublimat -Solution,  noch  durch  es* 
sigsanres  Bleioxyd  oder  durch  Galläpfelanscug ; 

c.  nicht  aufzulösen  ist  ferner  der  Korper  in  Alkohol, 
Aether  und  verdünnter  Salpeter-,  Salz-  und  SchwefelsKure , 
desgleichen  in  concentrirter  Essigsäure,  schwillt  auch  mit 
dieser  nicht  an;  fanfloslicb  aber  in  concentrirter  Schwefel- 
säure durch  Unterstützung  von  Warme; 

d«  wird  auch  durch  die  kohlensauren  Alkalien  die  Sub- 
stanz nicht  aufgelöst;  leicht  aufgelöst  aber  durch  atzendes 

Kali.  Die  Aullösung  von  bräunlicher  Farbe  wird  aber  stark 
gefallt  durch  ZusaU  von  Sauren, 

Der  dän  Goco»  mngebende  frische  schneeweifse  Schleim 
löst  sioli  «bctiweisä  in  Wtsser  auf\  blTdet  aber  damit  eine 

opalisirende  Flüssigkeit.    Wird  der  Sebieim  im  frischen  Zu- 


m 

mmd»  8oiiii(i  «ier  dem  Ijillingti  Mtfgeieltfci  tnMktttt 
teMlb»  «b,  Hier  B>üb<fci»aiiy  MfaMT  Fora  taMi  Mite 

gewissermalsen  ein  sehr  feinet  Gewebe,  was  beim  Berühren 
leicht  sniaminenfSUlt ;  wogegen  der  friiche  Schleim  an  oinen 
donheln  Oirte,  "ndt  feochter  Unterlage  fast  ganzlich  Terdnnttet 

Was  scbHefsHch  die  Aufbewahrung  der  Blutegel  anlangt, 
eo  ist  die  im  Freien  gewifi  wohl  die  allerbeftOt  Bei  der 
Anlegung  yon  Teichen  wurde  man  ▼orsagsweiee  anf  eki  gu- 
tes hohes  Ufer  und  gleichförmigen  Wasserstand,  besonders 
in  den  Monaten  Joni  bis  Ende  October  zu  sehen  haben. 

Rohe  nnd  m5glioh«t  gleichförmige  Teinperatar  eoneer- 
viren  die  Blutegel  am  besten,  vorausgesetzt  dafs  ihr  Getund- 
heitssostand  durch  ungestümes  £infangen  oder  Transportiren 
nicht  schon  geKtten  hat. 

Zur  Aufbewahning  im  Keller  bediene  ich  mich  entweder 
eines  kleinern  schon  oben  beschriebenen  Behälters,  od^  «ndi 
dler  Znokei^lter  ^n  i  Vi  bis  a  Maaft  Inhalt,  dttf  idi'M'cn 
den  Band  mit  Moorrasen  fülle ,  dazwischen  einige  Itleine 
HSlzer  lege  !und  nur  mit  ein  paar  Zoll  Wasser  übergi«(se.  - 
Jedes  Glas  faftt  |angeffifar  ioo|Btuch  der  Blutegel.  Moom^ 
sen,  oder  in  Ermangelung  desselben,  Lehmrasen,  ziehe  ich 
dem  häufig  vorgeschlagenen  eingetrockneten  harten  Torfe 
deshalb  Tor,  weil  letzter  sich  nicht  so  gut  wieder  erweicht, 
so  dafs  die  Blutegel  sich  einbohren  oder  doch  wenigstens 
be^em  dazwischen  legen  können. 

Gebe  ich  diesen  Thieren  Welleicht  alle  s  oder  3  Monate 
frisches  Wasser,  so  setze  ich,  wegen  Gleichheit  der  Tempe-  « 
ratur,  solches  zuvor  einige  Tage  neben  den  Behälter  im  . 
Heller.  Yon  zu  hMgem  Wechsel  scheinen  die  Thier«  über, 
haupt  durchaus  nicht  zu  halten.  Sollten  aber  einige  der 
l^re  sterben,  so  findet  man  sie,  wenn  der  Behälter  mit 
Moorraien  an^esohichtet  ist,  ia  4ßm  nmitten  FiUen  mwsolion 
oder  oben  auf  dem  Basen ,  wedwih  alsdann  die  Produkte 

9 
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der.  üiilmfii  mk  dM  Wmmt  mtht  iiutllMa«i  mä  Mbtt 
jtowegea  weniger  aaobtheilig  anf  die  übngta  THIaiUß  «imlr» 

! 


lieber  die  Respirationsor^ane  des  Blutegelü 
(fiUrudo  offieinalis)  und  ihre  Verbindung 
mit  dem  Cireulationssysteia 

von 

George  Newj^ort ,  Eeq. 


Bvt  Magen  der  filotogei  wurde  Insher  alt  eia  weiter 

l&iglicher  Saeb  beschrieben ,  welcber  mittelat  dnrcbUSeberter  • 
loemb^aQ^ser  Theile  in  zehn  Abtheilungen  getheilt  sej ;  bei 
einer  genauem  Uatersnchwig  fand  der  Verf.,  dadi  jede-  Ab^ 
AttUnng  dkeee  Organa  in  swei  eetlKehe  Blinddibnne  aosge»  . 
dehnt  ist,  deren  Umfang  und  Länge  gegen  den  Pjlorus  zu» 
«mint«  Die  BUnddänney  welche  rar  sehnten  AbtbeihMg 
gebSfen^  aiod  die  längsten  nnd  haben  aelbtt  yier  EinaohB& 
rangen.   Wenn  der  hintere  Theil  des  Thiers  abgeschnitten 

1    ^ 

*)  Herr  Drees  hatte  die  Güte,  uns  eine  Reihe  yon  Präparaten 
Über  die  EntwicUimgsgescfaiehte  des  Blutegels  mitsutheilen» 
welche  m  der  Hufelandschea  Tersanndung  des  Apdäieker-Ver» 
eias  im  nörcttofien  DentseÜland  ▼orgelegt  würden,  -  imd  aoa 
deren  Folgereibe      Ipteress»  die.Bildang  der  M^A  nnd  die 

\  dabei  staltfinileaden  Ters^hiedenen  Stadien  wahrgammunen 
würden«  Üiese  Fr  Sparet«  umfUkten  anglelch  alle  auf  den 
Abbadiuigen  bemerklen  GegenstSnde,  deren  getrene  Darstd- 
huig  dadnreh  doenmeatlrt  wurde.  Die  Beebaebtangen  des 
Herrn  Drees  seUiefiMn  sich  denen' an,  die  Herr  Fn^fe^pqpr 
Weber  in  Leipzig  in  Meckels  Archiv  fiir  Physiologie  iÖs8  836 
(vergl.  Archiv  des  Apotheker- Vereins  im  nördl,  DeutteMsnd 
XXX  s63)  bekannt  gemacht  hat.  Br. 
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virdi  ao  werden  die  bünddaraaistigen  Theile  des  ^^gtns 
gtufihel,  aod  dM  Biat^  weichet  er  whtAt^  flieftt  freiwillig 
aas,  fast  so  wie  es  aniigeiioinmeii  wird,  ond  unter  diesen 
Umständen  folglich  fährt  der  Blutegel  für  eine  onbestiiDiiite 
Zeit  fort  zn  saugen« 

Die  Respirationsorgane  bestehen  aas  zwei  Reihen  lun- 
genartiger Sache,  welche  sich  längs  der  untern  Seite  des 
ftiiirpm. beiden,  «n  jeder  Seite  der  fikrmia^  «nA 
glien.  Sie  d£Enen  sieh  auf  der  Oberfläche  des  KSrpers  durch 
eine  kleine  aber  deutliche  hlappenartige  Mündung.  Die  Mem- 
bran  welche  dieselbe  überzieht,  ist  sehr  fein  und  gefafsreich 
nod  nimmt  das  Bliit  auf  rom  Yeneosystem,  damit  es  der 
Wirkung  der  Luft  ausgesetzt  werde.  Das  Blut  wird  von 
diesen  Säcken  in  die  seitlichen  Geßifse  zoruohgefuhrt  durch 
GefHÜse  von  einer  besondem  Gonstraction ,  die  transremle 
Schnüre  bilden,  welche  zwischen  den  Blinddärmen  des  Ma- 
^s  liegen  und  welche  TOn  .einer*  iiiislhlig«n  Menge  iämiM 
nmdiicber  dicl^  gedrängt  stehender  HOrperehen  beeetit  sind 
und  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Structur  der  Vena  cava 
de»  Cephalopoden  zeigen.  0er  Zweck  dieser  Strnctnr  ist 
noch  e^  im  IHmlieln;  der  Verfsnier  glaubt ,  dsfii  ibrei^ll^ 
richtung  der  der  Mesenterial  -  Drüsen  der  höheren  Thiere 
analog  sejn  mochte. 

In  Bezug  auf  einige  Umetande  die  Respiration  des  Blut- 
egels  betreffend,  machte  der  Verf.  mehre  Versuche,  indem 
er  das  Thier  in  W«4«er  absperrte«  wekhe»  durch  Kochen 
mn  Luft  beA^ii^  wer.  Nattb  eifti|^  Zeit  gab  der  Egel 
Luftblasen  aus,  und  das  Wasser  zeigte  durch  Kalkauflosung 
die  Gegenwart  yon  Kohlens^iurß  an.  (Auszug  aus  The  Lon- 
don ^mä  edink  PhU»s.         und  JennK  of  Science  III  45? 

S»e.  ttis; 
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lieber  die  ökonomische  und  medicinische 
Anwendung  des  chromsaureu  Kalis  uad 
.der  Chromoxyde 

V  OB 

Professor  Jacobaaa  in  Kopenhagen. 


Vrof*  Jacobson  macht  znertl  anP  die  merliwurdlige 

^^eoschafY  ^es  cbix>msaureQ  Kal.is  aaFmerksaj|i)  die  Yer- 
V|«iii4iehkeil  organischer  Körper  aa  erhohen,  so  da(s.  ayi 
mit  4er  liSsoog  getianhtem  Hanf,  Flachs,  Leinenseug,  Pa» 
loer,  Baumwolle  u.  s.  ,  wenn  si§  nach  dem  Troqkn^a  an 
v^nd  einem  Ende  ai^geanndet  werden  |  das.YerhKenoen  sicli 
gleichförmig  ohne  Flamme  überall  hin  Terbreitet,  bis  alles 
«1  Asche  consumirt  ist.    Derselbe  s^bl^gt  darum  das  chrom» 

sanre  Kali  sn  Vfrfertigiing  gut  ond  gieichfönB%  rerbrenp 
umder  Mocoa  TOr.  ,       i  • 

Auch  die  Chromoxyde  haben,  wenn  sie  mit  einem  AlkaH 
^hnnden  sind,  diese  Eigenschaft,  jedoch  in  minderm  Gradew 

Eine  andere  wichtige  Eigenschaft  besitst  das  chrom- 
saare  Kali:  nämlich  thierische  und  vegetabilische  Substanzen 
TOT  Flinlnifil  zu  schüuen.  Van  darf  die  thierisehen  n.  s.  w. 
Theile  nur  in' eine  schwache  Losung  von  chr6msanrsm  Kali  ^ 
taucheil,  so  hatten  sie  sich  recht  gut.  Eine  für  anatomische 
Präpnrate  nnd  Naturalien  •  Sammlungen  wichtige  Erfiihmng. 
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Nach  Jacobton  wirkt  Chrom  auf  eigene  Weite  auf 
d«t  NemaiytteiD ;  teint  aufaerliehe  Wirhiing  ist  nun  Tlinl 
fMolTirend ,  zam  Thtfl  corrotiT,  jedoch  Tmchiedeii  ron  der 
Wirkung  anderer  Metalle.  Derselbe  glaubt,  es  könne  ein 
wkhtigtft  Heiknitlel  wevden.  (TJm  Ediabiiffk  aew  philoto» 
phioal  Jonmal  April      JaU  ilkSS  167.) 


ChIorsch\vefel  gegen  Psoriasis  und  Lepra 

vulgaris 

▼on 

fV,     M  o  /  8. 


Mofa  tmdte  ail  glScMiobem  Erfolcfe  flUN»  SidW?«i 
i  Dradifiie  (halb?)  Cblon^walal  mid  einer  Cfmo- Feit 

aufserlich  als  Einreibung  gegen  eingewurzelte  Psoriasis  an, 
die  beiiiem  Mittel  ireieiieii  wollte;  imierUck  gab  er  abfob* 
rende  PUlen  ana  Calomel  mit  SabBeo.  Nach  eine  Woeiie 
lang  fortgesetztem  Gebrauch  dieses  Mittels  war  der  Kranke 
geheilt.  —  Eine  Lepra  Tidgaria  anf  dem  Geatcbte,  Mopib 
«od  den  Hfinden  einer  FVan«  die  Iiereita  6  Jahre  angehaltea 
hatte,  wich  der  Einreibung  von  Chlorschwefei  binnen  aechs 
Wochen* 
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lieber  die  medicinische  Anwendung  des 
Salpetersäuren  Silbers 

•  von 

Dr.  O.  C.  Lomhard  in  Oenf. 


(AuMng  aus  Rust's  Magarin  XL  i45.}  Gasette  medicale  Paria  i83s  ) 


Das  salpetersaure  Silber  wurde  ?on  den  altern  Aerzten 
häufig  angewendet,  gerieth  aber  wegen  der  von  ihm  bewirk* 
ten  üblen  Zufalle,  welche  die  Folgen  zu  starker  Dosen  wa« 
ren,  in  Miskredit.  Der  Gebrauch  dieses  Mittels  als  eines 
Hydragognms  erforderte  mehre  Grane  lür  eine  einselne 
Gabe,  und  diese  reiehliehe' Menge  muftte  nat&rliob  traarige 
Nebenwirkungen  verursachen.  Später  wurde  die  krampFwi- 
drtge  Eigenschaft  dea  Mittels  von  englischen  Aerzten  gerühmt 
und  von  ihren  Landsleiiten  gegen  manniehfoche  Leiden  ner* 
vÖser  Natur  häufig  und  mit  Vortheil  benutzt.  Die  Ergebnisse 
solcher  Heiircrsucbe  wurden  Ton  Sims,  Wilson,  Halle^ 
Bostock  and  Jar.din*e  bekannt  gemaekt.  In  Nordamerika 
wandte  Cappe  das  Mittel  in  zahlreichen  Fällen  an;  in 
Frankreich  lieferten  Goulay,  Foa^uier,  Marry,  Merai 
ond  Esquirol,  id  Deutschland sHord  and  in  Italien  Be« 
lardini  neue  Bettrage  für  den  Gebrauch  des  salpetersauren 
Silbers.  Indessen  wurden  am  meisten  in  Genf  die  Yersucho 
ober  die  Wirksamkeit  diesea  Mittels  venrielfältigt.  Sümmt- 
liebe  Aerzte  dieser  Stadt  haben  es  entweder  gegen  die  FalU 
sucht  oder  andere  Nerrenkrankheiten  angewendet,  and  die 
beste  Deqkschrift  über  diesen  Gegenstand  rührt  Ton  einem 
Genfer  Arzte,  Dr.  A.  Batini  her.  Lombard  kat  sor 
Anwendung  des  salpetersauren  Silbers  vielfache  Gelegenheit 
gehabt,  gegen  Epilepsie,  Hemiplegie,  Gliedemttem  ond 
nuneke  andere  Nerrenkrankkeiten,  und  bdnake  in  allen 

Annal.  4.  Pbtrm.  IX.  B^.  S.  H«ri.  MI 


FiUen  liat  das  Mittel  sieht  nuc  keinen  üblen  EinüuT«  auf 
die  Yerdaaongtwerliseu^e  ausgeübt,  aondern  auch  interessante 
Ergebnisse  für  die  Heilkunde  {geliefert.  Die  ßesultale  der 
Beobacbtangen  sind  kürzlich  folgende: 

1.  Das  Prfiparat  Jiana  ohne  Sehen  sa  der  Gabe  Ton 
einem  bis  zwei  Gran  binnen  a4  Stunden  dargereicht  werden, 
indem  man  mit  U  Gran  Mor^eos  und  Abends  anlangt  und 
allmalig  mit  Vorsicht  steigt 

2.  Die  beste  Weise  der  •Anwendung  Ist  in  Ffllenforna, 
welche  man  am  besten  mit  SüfisbolzpulFer  oder  Amylum 
bereiieti  da  bekanntlich  Pflanaenextraete  das  Salpetersäure 
Silber  zersetzen.  Lombard  KeTs  Pillen  machen ^  welche 
einen  Gran  Höllenstein  und  2  Gran  Masse  enthielten.  Als 
ktstere  dienten  Extract  Yalerianae^  Extract»  Gljreyrrhiaae, 
Asa  foetida,  PüIy.  Irid.  Florent,  und  PuIt.  rad.  Glycyrrbis. 
Nach  yier  Tagen  wurde  jede  Pille  aufgelöst.  Die  filtrirte 
Losimg- enthielt  das  nicht  zersetzte  s^ptetersaure  Silber ,  der 
Bfichstand  bhlorsilber  und  Silberoxyd  mit  ExtractiTstoff  ver^ 
bunden.  In  der  filtrirten  Auflösung  brachte  Salzsäure  fol« 
gende  yerändemngen  her?or: 

Von  den  PUlen  mit  Amylum  «inen  reichlichen  Nieder, 
schlag  von  Chlorsilber;  •  . 

Von  den  mit  Süfsholspulver  ebenso; 

Von  den  mit  IriswnrzelpnWer  desgleichen; 

Von  den  mit  Extract.  Liquirit  einen  sparsamem ; 

Von  'den  mit  Extract  Valerianae  einen  noch  geringeren. 

Von  den  mit  Asa  foetida  gar  keinea. 

Die  Asa  foetida  hatte  das  salpetersaure  Silber  also  Tfil- 
lig  zersetzt. 

Die  Belurchtnngea  der  I^akttker,  dafs  der  Höllen- 
stein den  Darmkanal  nothwendig  reizen   und  corrodiren 

müsse,  sind  wenig  begründet,  da  ^ier  Fünitheile  der  be- 
hsnM^n .  ttr^u^hen  nicht  die  mindeste  StjHruag -der  Dena- 
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tlNftiglieit  erfahren  hftttcm.  IKe  Oi^ane  der  Bnnt  wuvclen 
nar  in  leinem  Falle  dnrcli  den  Gebrancli  dee  Mittelt  in  ihrer 

Thatigkeit  sichtlich  beeinträchtigt;  ein  Kranker  ntimlich  litt  . 
während  der  Cur  Froatschaaer  und  Bintspeien.  Indeaaea  war 
Gnmd  voriianden,  dafs  er  bereits  früher  Blot  ausgeworftn 
hatte,  und  man  mufs  nach  diesem  Beispiele  nur  gar  vorsich- 
tig mit  Kranken  zo  Werke  gehen,  die  bei  ach  wacher  Broat 
dieses  atarhe  Mittel  gebraochen  sollen. 

4*  Keiner  der  in  Genf  behandelten  Krauken  hat  die 
bleifarbene  oder  schwärzliche  Hautfarbe  bekommefi,  die  man 
.  aiweilen  nach  dem  Gebrauche  dieser  Arznei  beobaefatett. 
Das  Ijcht  scheint  zur  Erzeugung  dieser  Farbe  beim  Gebraacb 
des  Höllensteins  nichts  beizutragen ;  auch  ist  in  Anschlag  zu 
bringen,  dafs  die  Hantfarbe  Epileptischer  mitunter  blfinlieh 
wird ,  ohne  dafs  der  Gebrauch  des  salpetersauren  Silbers  die» 
ses  bewirke.  Lombard  sah  dieses  bei  einer  Frau,  die  einen 
Gran  davon  bekommen  hatte.  Man  kann  diese  £nt£urbung 
mit  derjenigen  rergleiohen,  welche  man  öfters  aieht  wenn 
Kranke  eine  tiefe  gelbe  Farbe  bekommen.  Der  einzige  Fall 
in  welchem  man  in  der  Krankenanstalt  in  Genf  eine  bleifar- 
bige Haut  beobachtete,  betrifiPt  eine  Frau  Ton  49  Jahren, 
die  seit  ihrem  36stea  Lebensjahre  der  Fallsucht  unterlag  und 
aechs  Jahr  zuTor  den  Höllenstein  genommen  hatte.  Nach 
sechs  Monaten  begann  sich  die  Haut  zu  färben.  Zuweilen 
'  erscheint  die  dunkle  Farbe  dann,  besonders  an  Stellen  die 
dem  Lichte  ausgesetzt  sind ,  sehr  dunkel«  Die  oben  bemerkte 
Frau  wurde  bei  Fortsetzung  des  Gebrauchs  des  Salpetersäu- 
ren Silbers  alsbald  vollständig  schwarz;  ihr  Gesicht  beson- 
dere glich  dem  einer  Negerin,  und  diese  Farbe  fiel  ihr  der- 
malen beschwerlich,  dafs  sie  ihrsm  Leben  ein  Ende  mächte. 

Die  Vorsicht  des  Arztes  durfte  daher  erfordern,  dafs 
man  die  Behandlung  Ton  Zeit  zu  Zeit  unterbreche,  um  die 
blüulicb«  Pliibnng  der  Haut  zu  Tefbeteu,  und  dafo  man 
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savor  Kranken  die  Möglichkeit  YorsUlle,  dafs  er  iilaa 
werde,  wenn  er  des  BlitteU  sich  bediene. 

5.  Die  Wirkung  des  Höllensteins  erstreckt  sich  a^ii 
aämmtliche  Functionen  des  Nervensystems;  jedoch  TorBugs* 
weite  auf  die  der  Maskeloontractioni  welche  sie  hrfiftigt  ond 
ordnet 

6.  Epilepsie ,  nervöses  Zittern  und  Lähmung  sind  durch 
HSllenslein  geheilt  oder  gebessert  wi»den,  und  es  ist  wahr- 

•   

seheinlichf  daft  er  in  mehrefa  Fitten  tob  Nerrenschmerz , 
Veitstanz,  Hysterie  und  andern  Krankheiten  des  Nervensy- 
stems als  Heilmittel  dienen  werde,  welche  gänslich  anabhän« 
gig  von  organischer  Yerletamig  bestehen. 


Anwendung  des^  »Safts  der  Holluuderwurzel 

gegen  Wamersacht 

von 

JDr.  Ho9pitäl. 


Nach  den  Beobachtangen  des  Dr.  Hospital  ist  der 

frische  Saft  der  Hollunderwnrzel  ein  mächtiges  Dioreticnm. 
Anfangs  bewirkt  er  auch  Erbrechen.  Man  reichte  ihn  einem 
Wassersüchtigen,  bei  dem  rorher  alle  andere  indicirte  Mit- 
tel,  Digitalis  n.  s.  w.  Vergeblich  angewendet  worden  waren, 
in  einer  Dosis  yon  i,  zuletzt  3  Unz.  täglich  j  die  Geschwulst 
rerminderte  sich  bald  and  nach  6  Wochen  war  der  Patient 
so  weit  hergestellt,  dafs  die  Kur  unterbrochen  wurde.  Die 
Geschwulst  kehrte  jetzt  wieder  und  der  Kranke  unterlag  ei- 
^er  Herzkrankheit 
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Pomade  um  das  Ausfallen  der  Haare  zu 

verhinderiL 

▼  Ott 

Aubergier ,  Sohn. 


R*  MedoUae  Botis  pptae  •  .  •  dr.  vj 
Ol.  Amjgdalftr.  dolc  .  .  •  dr*  jj 
GIrinae.nibrae  snlitiifit.  pnlv.   dr.  j 

•    misce  pulverem  cum  oleo  exactissime,  tunc 
adde  MedqUam  ieni  coiore  liqaatam» 
Man  bann  diese  Fiemade  mit  etwas  Bergamottpi  oder 
Yanillen51  (?  D.  R.)  aromatisiren. 

Die  Anwendung  dieser  Pomade  soll  immer  geholfen  haben. 


lieber  die  Zubereitaii|p  des  Himbeeren-  und 

Johaunisbeerensyrups 


von 

Vuaflart, 


(Avssug  a.  d.  Journal  de  Pharmade  XIX.  674*) 

Wenn  man  den  Hirobeerensyrup  nach  der  Vorschrift 
des  Codex  bereitet,  so  erhält  man  nie  ein  gleichbleibendes 
Produkt»  Der  Symp  hat  ein  gelatindses  Ansehen,  und  oft 
gesteht  er  nach  einiger  Zeit  in  den  Flaschen  zu  einer  Masse, 
so  dafs  man  im  Wasserbade  erhitzen  muTs ,  um  diese  aus  den 
Flaschen  heraus  su  bekommen.  Wenn  man  um  dieses  zu 
Termeiden,  die  gequetschten  Himbeeren  gShren  lüfst,  bis  die 
Gallerte  zerstört  ist,  wie  es  Einige  thun,  so  erhält  man  ei- 
nen Sjn^,  der  emo  sehiokliche  Consistens  behält}  aber  ab- 
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i;etehen  daTon^  dafs  dieses  Terfahren  zeitraubend  ist  ',  ninittit 

der  Syrup  auch  einen  weinigen  Geschmack  an,  was  nicht 
seyn  mufs.  Zar  Vermeidung  dieser  Uebelstände  habe  ich 
folgendes  VerAihren  angewandt,  welches  ein  stets  gleiches 
Prodnht  gibt  Den  Saft  einer  beliebigen  Qnantftfit  fHscber 
Himbeeren,  Fermischt  mit  dem  vierten  Theil  ihres  Gewicht« 
sanrer  Uirscben,  lafst  man  is  i5  Standen  lang  in  einer 
bedechten  Porcellanscbale  stehen,  worauf  man  ihn  ron  der 
ausgeschiedenen  Gallerte  sondert  und  mit  Zacker  [28  Unzen 
auf  1  Pfand  Saft)  za  Syrap  iiocbt»  Dieser  Sjrop  b&kt  sich 
sebr  lange*). 

'*  Die  Zubereitung  des  Johannistraubensyrups  nach  Piel- 
Desrnisseaax  lafst, sieb' unbeschadet  der  Güte  des  Fh>dakts 
abküraen,  wenn  man,  statt  den  Saft  34  Standen  in  einem 

Keller  stehen  zu  lassen ,  denselben  bei  der  gewöhnlichen 
Temperatur  stehen  lüfst,  allein  mit  der  Vorsicht  das  Geiäft 
bedeckt  sn  halten.    Die  Abscbeidung  findet  naeh  S  —  10 

Stunden,  oft  noch  früher  Statt,  so  dafs  man  den  Saft  noch 
an  demselben  Tage  fertig  machen  bann* 


K  a  f  f  e  e  s  j  r  u  p. 

Man  lafst  nach  Ferrari  4  Unzen  Kaffee  in  einem  ver- 
achlosseoen  Geiaise  6  Standen  lang  mit  1  yg  Pfund  Wasser 
iaftindiren,  darauf  stellt  man  das  etwas  geSfinete.  Geföfs  in 
ein  Bad  mit  Wasser,  und  nimmt  es  heraus  weiin  dieses 
kocht,  giefst  die  durch  Buhe  abgeklärte  Flüssigkeit  ab,  und 
behandelt  den  Riickstaad  nochmals  mit  V2  Pfand  VVasser. 
la  den  sämmtlicben  Flüssigkeiten  werden  dann  3  Pf.  Zucker 

•  *)•  Diese  Bereitung  ist  nichts  Reoea  und  wird  in  DeutacUand. 
sehon  längst  ausgeführt.  Ycrgl.  mein  Handbuch  der  Pbanna- 
de  Bd.  n  S.  1071.  Uebrigens  ist  der  Zusata  Ton  Hirseben 
PAisckertl  0)r. 
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fta%elSst  Die  Dosis  dieses  jS^fops  ist  i|  i.  Un»  and 
darüber,  in  einem  «nfemessenen  Vebikel. 

(Jouro.  de  Chim.  med.  IX.  599.) 


Symptome  einer  Vergiftung  mit  Schwefel- 
säure. 


Ein  Färbergesell  in  Hildburghausen ,  der  in  einer  drük> 
lienden  Lage  sied  befand «  batte  ans  Yersweiflong  eine  Por- 
tion Scbweiblsanre  zu  sieb  genommen.  Als  nacb  ärztlicher 
Hülfe  geschickt  war,  traf  Hr.  Obermedicioalrath  Dr.  Uohn- 
baoni  alsbald  ein.  Er  hnA  den  Kranken  am  ganzen  Körper« 
Torsagsweise  an  den  Beinen  balt  Im  ganzen  Unterleibe, 
besonders  in  der  Magengegend  und  im  Rücken  wütheten  die 
beAigsten  Scbmerzem  Das  Innere  des  Mondes  und  der  Ha* 
ebenb^le  ersobien  rersebnimpft  and  Tertrochnet  wie  gewa- 
schenes Handschahleder,  ohne  alle  Rothe  nnd  Feuchtigkeit. 
Die  Zange  war  znsammengeschrampil  und  rerkleinert ,  doch 
konnte  der  Kranke  sie  nocb  aosstrecken.  Das  Atbmen  war 
eben  nicht  gleichförmig,  aber  auch  nicht  beschicLini^t ;  dei 
Puls  klein,  kaum  iühibar,  mehr  langsam  als  schnell,  die 
Bant  trocken,  nur  an  der  Stirn  SdiweiTstropfbn«  *£s  stellte 
sieb  öfters  Drang  zum  Harnen  ein ,  es  konnten  aber  nur 
einige  Tropfen  auf  einmal  gelassen  werden,  £s  wurden,  dem 
Kranken  abwecbselnd  AuflSsangen  'Ton  Pottasche  und  Leindl 
gereicht  Es  erfolgte  starkes  aber  leichtes  Etbrecben  einer 
Saaer  riechenden,  mit  Blut,  häutigen  Fragmenten  und  geron- 
nener Milcb  Termiscbten  Flüssigkeit,  ancb  einige'  doroh- 
Hilige  StSÜe.'  Nach  einigen  Standen  warde  das  Seblingen 
immer  beschwerlicher  und  man  konnte  nur  versuchen,  die 
ebigen  Mittel  doreb  Klystiere  beizubringen.  Jedocb  war  alles 
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Terg^>eii8;  die  Kälte  des  Körpen  steigerte  sich  immer  meltp, 
der  PaU  vnrde  tchnelier,  immer  admidier,  dae  Athmen 

kürzer,  die  Gesichtszüge  unkenntlicher;  nach  einigen  Stun- 
den machte  ein  sanfter  Tod  den  unendlichen  (Qualen  des 
Kranken  ein  Ende.  Der  Puls  an  den  Badialartericn  hatte 
noch  geraume  Zeit  Tor  dem  gänzlichen  ErI8s6hen  des  Lebens 
aufgehört  y  wahrend  das  Herz  noch  kräftig  schlug.  Noch 
karz  Tor  dem  Verscheiden  zeigte  der  Uranhe  deotlicbe  Spu* 
ren  von  Bewnfstseyn. 

Bei  der  Obduction  der  Leiche  fand  sich  der  Unterleib 
TOn  Luft  aufgetrieben*.  Die  Lmigen  waren  dunkel  nad  su- 
sammen gefallen,  in  der  rechten  Brusthöhle  gegen  is  Unsen 
blutige  Feuchtigkeit ,  das  Herz  welk ,  Kammern  und  Vor- 
kammern desselben  blutleer,  nor  in  der  rechten  Kammer 
wenige  Tropfen  dünne«,  dunkles  fati  achwartes  ßUti,  in  der 
Aorta  und  Vena  caya  gleichfalls  nur  wenig  dunkles  Blut, 
und  im  Herzbeutel  wenig  Liquor  pericardiL  Speiseröhre, 
Mund-  und  Rachenhohle  waren  trocken,  yerengt,  weifsgelb.  * 
licli  und  wie  rerschrumpft.  Ans  der  Unterleibsh^le  drang 
ein  faulig  saurer  Gestank.  Die  Eingeweide  schwammen  in 
einer  mehre  Maalse  betragenden  sehr  scharfen  aanren  braun- 
«ehwSrzliehen,  dem  Kaffeesatze  Shnlieben  Jaiwbe.  Ihre  Obeiv 
iläcbe  und  das  innere  Gewebe,  mit  Ausnahme  der  inueren 
Schleimhaut  der  Gedärme,  waren  wie  yerkohJt;  ebenso  dM 
Peritoi^euro*  Leber  und  Müs  waren  mürbe,  das  Netz  war 
Terschrumpft,  der  Magen  durch  und  durch  schwarzbraun;  ' 
'  alle  Haute  desselben  waren  erweicht  und  Tcrdunnt  und  an 
seinem  Fnndns  fand  sich  eine  faostgrolse  Oeffnnn^^  durch  > 
welche  sich  die  Contenta  in  die  ünterleibshöhle  ergossen 
.hatten.  Die  Tunica  i^ucosa  desselben  hatte  aliein  noch  einen 
•ohleimigen  Ueberyog  t  war  aber  ebenßdls .  erweicht  and 
schwarz.  Dagegen  war  dieselbe  Haut  vom  Pylorus  an  durch 
alle  Gedärme  bis  ins  lleum  gelblich  weiTs,  T^ctrockoeH  ood 
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Vmohnmipft  wie,  in  dar  S^eiacdfilb«. .  Die  IntettuM  eraaia 
efiehieDen  aal  der  isnera  Fläehe  von  geeunder  Beecbaffeiw- 

heit.    Die  Urinblase  war  leer  und  zusammengezogen. 

Dieser  Fall  dient  mit  zur  Bestätigung  der  Beobaehtiiii« 
gun  Hartwige  in  Berlin,  sofolge  deren  die  Saoren  das 
Blut  nicht  heiler  röthen ,  wie  man  gewöhnlich  annimmt. 
Die  Yertoche  dieses  gelehrten  Yeterinärarstes  an  Hausthie* 
ren  and  T5geln  leigfen,  dafiTdie  SSaren,  mit  Aosnahine  der 
Salpetersäure,  eine  dunlUere  Färbung  des  Blnte^  sowohl  \\\ 
den  Arterien  wie  in  den  Venen  bewirkten. 
(Aoss.  a.  Henke*«  Zeitscbr.  £  Staatsarzneikande  Xlil  431) 

Vierte  Abtheilung. 
Miscellen.- 


Veränderuugen  in  dem  molekularen  Zuti»taiid 

des  Eiseps. 

»  Herr  Barrai,  Artillerieoificier ,  bat  interessante  Beob- 
aohtnngen  über  die  Yeränderangen  gemacht,  welchea  der 
molekolare  Znstand  des  Eisens  bei  yerschiedenen  Tempenita. 
ren  unterworfen  ist. 

Aof  den  Eisenhammeni  von  Bontancoart  bei'M^aeres 
wird  dat  mittelst  Arfskoblen  gefttsckte  Eisen  doroh  den 
Hammer  ausgerecht ;  es  ist  dabei  tlie  Einrichtung  getroffen , 
dafs,  so  oft  der  Hammer  sich  hebt,  ein  Tropfen  Wasser  auf 
den  rothglfihenden 'Eiienstab  föllt|  welches  bei  jedem  Harn« 
merschlag  detonnirt  und  das  Eisen  vom  Glübspan  reinigt. 
Das  also  ausgerechte  Eisen  besitzt  nach  dem  Erkalten  einen 
kermgen  Brach.   Um  mm  das  Eisen  feet  (^loolier  (ia.  nerf) 


m  flNdieB,  b.  ihn'  ttatt  des  lifirnigeii  einen  «wkigea 
Brncli  zu  geben,  erlntsl  man  es  Wt  m  Se"*  C,  inaeht  Mit- 
telst eines  Meifiiels  Einschnitte  in  dasselbe  und  hämmert  es 
aof  der  entgeg^ngeMftsten  Seite,  aaelulem  man  et  auf  die 

Kante  des  AmboflMs  gelegt  bat  Durch  jeden  Hammetscblag 
erhält  das  Eisen  mehr  Festigkeit  und  l;ann  hernach  an  der 
Stelle  des  Einschnittes  nor  durch  die  kräftigsteo  Hämmer-^ 
schlage  zerbrochen  werden ,  während  Tcrber  der  Broch  bei 

dem  ersten  Hieb  erfolgte. 

Die  meisten  Hammerschmiede  bennen  diese  Eigenschaft 

des  Eisens,  seinen  molel^ularen  Zustand  zu  verändern,  recht 
gut  und  wissen,  dafs  durch  obige  Operation  eine  schlechtere 
Qnalitä't  desselben  scheinbar  viel  besser  wird.  Nach  Herrn 
Hachette  sind  demnach  die  Feinheit  nnd  Gleicharligbeit 
des  kornigen  Bruchs  beim  Stabeisen  die  allein  sichern  Kenn- 
zeichen  seiner  Güte.  ' 


Notiz  ttber  die  Anweiidun^  erhitzter  Luft 
zur  Beschleunigung  des  Abdampfens  der 
Zuckersäfte  in  den  Zuckerfabriken. 


Hr.  Brame  CbeTalier  hat  die  erhitste  Lnft  snr  Be- 
förderung des  Yerdampfens  der  Zackersäfte  vorgeschlagen 
und  bieim  einen  tehr  sinnreichen  Apparat  angegeben,  dnrch 
welchen  die  beifse  Luft  Ton  dem  Boden  der  Stedebessel  mid 
den  Saft  durchdringend  eine  Menge  Wasserdampf  mit  sich 
nimmt  and  das  Yerdampfen,  selbst  bei  einer  Temperatur  ?on 
nur  45^  sehr  schnell  bewirlit 

Mit  diesem  Apparat  angestellte  Versuche  ergaben  fol- 
geade  YortheUe  im  Yergkich  mit  den  fröberen  tfe|bodeo: 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


251 

i)  ÜB  Materten  erieiden  doreb  die  lÜtase  iie&ie  VerSiideraiig, 

geben  eine  grofsere  Ausbeute  an  Zucker  und  folglich  weniger 
Sjrap  (6  —  8  pr.  Ct).  2)  das  Yerdampfen  geht  11m  die 
HSlfte  schneller  als  mittelst  der  gewdhnliclieir  Dampfbbch- 
apparate;  es  wird  deshalb  an  Brennmaterial  und  Arbeitslohn 
erspart.  3]  die  Qualität  der  erzielten  Produkte  fallt  schöner 
aas.  4)  haon  darch  den  Apparat  gleichseitig  das  Arbeits* 
lohali  die  Trockeastuben  u.  s.  w.  gebeitzt  werden. 


Ueber  das  Weissbleierz  und  jSchwarzbleierz 

▼  on 

Hr.  Fournei, 


Man  betrachtet  allgemein  das  Sdiwansbleierz  als  ein 

ZersetzungsproduUt  des  Weifsbleierzes,  welches  letztere  ei* 
nen  gewissen  Grad  von  Schwefelung  erlitten  habe.  Herr 
F (»uro et  nntersnobte  diesen  Gegenstand  nicht  allein  im 
Laboratorium ,  sondern  er  betrachtete  auch  sorgfaltig  die 
LagerungSTerhältnisse  dieser  beiden  Sniistanzen  und  vorzngs» 
weise  die  Yerhiltnisse  der  hohlensauren  Bleierze  zu  den 
geschwefelten.  Er  fand  dafs,  wie  man  dies  schon  früher  > 
beobachtete,  in  ein  und  demselben  Gange  sich  die  Oxyde, 
Hydrate  und  die  Sslze  Torzagsweise  zunächst  den  atmospbi- 
riitchen  Agentien  befinden,  folglich  zunächst  der  Erdober* 
fläche f  wodurch  schon  angezeigt  wird,  dafs  die  in  der  At- 
mosphäre befindlichen  Stoffe  eineik  ^nflufs  anC  die  Btldang 
dieser  Zusammensetzungen  haben  mufsten.  Herr  Fournet 
hatte  beim  Ausbringen  des  silberhaltigen  Bleiglanzes  von 
Pont-Giband  of^  Gelegenheit!  zu  bemerken  f  da(s  der  feste 
nnd  glfinxende  Bleiglanz,  wentf  man  dessen  Gang  ron  ^ner 
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gewiiMii  Tieft  and  aaeli  der  £rdaberfliiolie  bin  mUenacItt, 
Hl  dem  lfaife  er  tich  letzterer  iia'liert,  darch  Zwiei^nlage- 

rang  krystallinischer  und  erdiger  Masseo  von  bohieDsaurem 
Blei  malt  wird.  Dieter  Unutand,  wie  ahdere  ähnliche, 
schien  ihm  zu  beweiten,  datt,  das  früher  rorhandene  8chwe- 

fclblei  durch  die  langsame  Einwirkung  des  Regenwassers 
osLjdirt  worden  «ey.  Zum  Beweise  dieser  Behanptnag  fuhrt 
Hr.  Fonrnet  an,  dafs  ein  Haufen  gepochten  Bleiglansee, 
YorzügUch  wenn  nach  einem  Regen  die  Sonne  darauf 
scheine,  Schwefelwasserstoff  ausgebe,  indem  das  SchwefeU 
blei  sich  oxjdire  und  sich  schwefelsaures  und  kohlentauret 
Blei  bilde. 

Die  schwarze  Farbe  des  Schwarzbleierzes  leitet  Herr 
Fournet  daron  ab,  dafs  ein  Theil  des  Sohwefelbleiet  nn- 
sersetzt  geblieben  sey  und  seine  Farbe  dem  gebildeten  hob*  > 
lensauren  Blei  mitgetheilt  habe.  Auch  dürfte  sie  zum  Theil 
von  einem|8ilbergehalt  des  Bleiglanaet  hen:tihreit,  welches 
langer  als  das  Blei  der  Einwirkung  der  Luft  und  des  Was- 
sers widersteht  und  als  Schwefelmetall  das  liohlensaure  Blei 
färben  mnfs.  Xan  findet  auch  selten  das  WeiTsbleiecz  siU 
berbaltig,  während  das  Sebwvnbleiers  tiets  mehr  oder  min- 
der desselben  enthält. 

Hr.  Fournet  stellt  sich  die  Frage,  ob  wohl  die  Natur 
mit  der  Verwandlung  des  Schwefelbleiet  in  koblentMsret  B^i 
ihre  Arbeit  beendigt  habe;  er  zweifelt  dann  nach  mehreren 
Beobachtungen,  die  er  über  eine  Begeneration  des  Bleiglan- 
zet  machte,  obgleich  et  noch  tcbweir  zu  erUiren  itt,  wie 
der  Schwefel  durch  die  Kohlensäure  und  letztere  durch 
Schwefelwasserstoff  verdrängt  werden  kann« 

(ilut  dön  Sitzungen  der  Pariser  Akademie.) 
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Pharmaceiitische  Bemerkungen 

▼  on 

Medicinalß88es8or  Büchner, 


1.   OL  Sem.  petroselin. 

Ich  hatte  jüngstbin  dasselbe  zu  bereiten,  wozu  ich  8  Pf* 
'  goten  kräftigen  Samen  verwendete.  Ich  wunderte  mich  sehr« 
diesmal  baom  einige  Tropfen  Oel  zu  erhalten,  während  ich 
früher  reiche  Ausbeute  erhielt.  Ich  liefs  daher  das  ganze 
Wasser  nochmals  in  die  gereinigte  Blase  zorüchgieften« 
Dabei  machte  ich  die,  so  Wel  ich  weiBi  lieue  Beobachtung, 
dafs  das  sämmtliche  Oel  sich  auf  dem  Boden  des  Gefafses 
abgelagert  hatte  —  ein  Fall,  der  hei  inlandischen  Gewächsen 
bekanntlich  selten  vorkommt. 

2*  Apotbekefgewicht. 

'Seit  der  so  löblichen  Einführung  eines  Normal- Apothe- 
kergewichts im  Grofsherzogthum  Hessen  sind  die  Apotheker 
des  Landes  streng  yerpfliditet,  ihr  Gewicht  stets  ganz  genau 
damit  übereinstimmend  zu  unterhalten.  So  schon  und  leicht 
dies  klingt ,  so  ist  es  doch  nur  in  einer  gewissen  Grenze 
mSgUeh.  Ich  habe  mich  aufs  genaueste  überzeugt,  dafs  bei 
dem  gewohnlichen  Gebrauche  die  Gewichte  hei  Abhaltung 
TOn  Nässe  und  Putzen  hinnen  zwei  Monaten  merklich  leich- 
ter werden ,  wie  dies  Ton  einer  Drachme  abwärts  bei  einer 
\'so  —  %o  Gran  zeigenden  Wage  leicht  wahrgenommen  wer- 
den kann,  und  bei  den  schwereren  Stücken  ist  der  Verlust 
deren  Schwere  gegen  die  leichteren  propovÜonaL  Da  nun 
die  Abnutzung  niehl  auf  einmal  sondem  nurallniälig  erfolgt, 
so  mafs  der  Yisitator  bei  sehr  empfindlicher  Wage  die  Ge- 
wichte stets  zu  leicht  finden,  er  mag  kommen  wann  er  will; 
Es  mi^  ddher  notbwendig  rorerst      Mazimum  fbstgestellt 
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werden  I  am  welches  ein  Gewiokt  zu  leicht  oder  so  tcbwer 
ieyn  darf,  wenn  der  A^^eker  nicht  onTerschuldet  in  Unan- 
nehmlichkeiten liommcn  soll.  Nach  meiner  Meinung  dürfte 
bis  ein  Proceat  nicht  in  Beachtung  zu  sieben  sejn. 

3.  Methode  leichtes  Gewicht  zu  reguliren. 

Die  Apotheker  unseres  Landes  besitzen  alle  eine  Menge 
wa  leichtes  Gewicht.  Mancher  hat  schon  ymicbt|  dorch 
Einkochen  and  Eingiefsen  von  Blei,  dnrch  Einsetzen  Von 
Schräubchen  und  auf  andere  Weise  es  dem  Normalgew icbt 
gleich  sa  stellen;  aber  alle  seitherigen  Methoden,  bei  der 
K<;i;»tspie]igkeit  nnd  Unsicherheit,  indem  solche  EinsStze 
leicht  abspringen  und  dadurch  gröfsere  Nachtbeile  entstehen 
liSnnen,  entsprachen  nur  sehr  dürftig  dem  Zwecke.  Ich 
glaube  daher  meinen  Collegen  einen  willkommenen  Dienst 
durch  Angabe  einer  sehr  unkostspieligcn  und  sicheren  Me- 
thode zu  erzeigen«  Man  reinigt  die  Gewichte  auf  irgend 
eine  Weise  Tollkommen,  bringt  sie  dann,  bia  zu  einem  hal- 
ben Scrupel  herab  in  schmelzendes  ganz  reines  Zinn  unter 
Zusatz  von  etwas  trocknem  Salmiak,  läfst  sie  leicht  bewegt 
ein  paar  Minuten  darin,  zieht  sie  sodann  mittelst  Zäogelchen 
heraus ,  und  reibt  sie  auf  einer  Platte  mit  Sand  und  Wasser 
auf  allen  Seiten  bis  zum  Normalstande  ab;  die  auf  gleiche 
Weise  gereinigten  Gran- Stücke  dagegen  werden  nur  wenig 
an  einer  Ecke  ins  schmelzende  Zinn  getaucht. 

4.  Knochenphosphorsäure. 

Um  den  zur  Reinigung  der  (nach  Geigers  Vorsebifft 
bereiteten)  Phosphorsäure  aus  Buochen  beigemischten  Wein- 
geist wieder  zu  gewinnen,  wurde  derselbe  aui  einer  Glas- 
retorte Tollkommen*  abgezogen.  Dal  DestUlat  hatte  einen, 
nur  bei  genauer  Prüfung  kaum  merklichen  Geschmack  und 
Gerach  angenommen,  pie  rückständige  Säuiei  ohickoa  frü- 
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ktr  «ng^fiSrbt,  war  ungetrübt)  aber  gelbliob  and  seigte  dies 
auch  nach  der  gesetslidien  Terdiinnnnf;.    Ich  erhitzte  tie 

deshalb  in  einem  Schmelztiegel.  Hierbei  entwickelte  sich, 
unter  fortwährendem  Aufsteigen  und  Schäumen  eine  grofse 
Menge  olbildendes  Gas,  welches  ich  Ton  Zeil  su'Zeit  anxin« 
dete.  Die  Erhiärang  ist  leicht.  Es  bildet  sich  nämlich  bei 
Torha^dener  Schwefelsäure  mit  Weingeist :  Weinschwefel- 
saurCf  welche  nach  >6]ligem  Ab^ng  des  Weingeistes  mid 
fortdauernder  Erhitzung  in  i  Schwefelsäure'  und  2  5lbiidendes 
Gas  zerfällt.  Wirklich  bewies  dies  auch  die  genauere  Prü« 
üng,  indem  eine  Barytaufldsung  anfangs  nicht  die  miudeste, 
wohl  aber  nach  einigen  Wochen  starke,  auch  auf  Zusatz 
Ton  reiner  Salpetersäure  nicht  verschwindende  Trübung  in 
der  Yerdunnten  Säure  enfieugte.  £s  möchte  daher  wohl  sehr 
oft  Schwefelweinsäure  in  der  HnochenphosphorsSore  Tor- 

kommen  *).  * 

•)  Die  Behandlung  der  gypshaltigen  Fhosphorsäure  mit  Weingeist 
halten  wir  fiir  durchaus  überflussig.  Man  kann  aus  Knochen 
eine  ganz  vollkoniinen  kalk-  und  scbwefelsaurcfreie  Phosphor- 
säurc  gewinnen ,  wenn  man  ein  gehöriges  Verhaltnifs  Schwe- 
felsäure anwendet.  Zu  diesem  Zweck  niinnit  man  gleiche 
Theile  concentrirte  Schwefelsaure  und  weifs  gebrannte  Kno- 
chen ,  verdünnt  die  erstere  mit  einem  gehörigen  Verhaltnifs 
Wasser  und  läü>t  12  bis  24  Stunden  an  einem  mäCsig  warmen 
Ort  dij^eriren.  Nach  der  Filtration  der  kalkhaltigen  Säure 
wii^  sie  SU  einem  Syrup  abgedampft,  und  dieser  kalt  so  lange 
mit  neuer  concentrirter  Schwefelsaure  versetzt  als  sich  noch 
Gyps  ausscheidet ;  man  setzt  Wasser  zu  und  filtrirt  oder  preist 
durch  ein  Leuituch ;  man  dampft  «ufs  neue  ab  und  versucht^ 
ob  Schwefelsäure  in  der  concentrirten  Flüssigkeit  noch  einen 
Niederschlag  bewirkt.  Bleibt  der  saure  Syrup  gans  hlar,  so 
dampft  man  in  einer  Platinschale  ab  und  giäht  die  Säure  in 
einem  grofsen  mit  einem  Deckel  versehenen  PlatintiegeL  IKe 
Säure  ist  nach  diesem  Verfohrtts  firei  von  Kalk  und  Sehwefel- 
siure. 

Ba  sich*  bei  Behandlung  der  Fhosphorsäure  mit  Weingeist 
WefaiphospliorsSure  erseugt ,  so  muls  oben  erwihntes  Phino- 


Nieii)  welches  allgemein  und  von  Jedem  gekannt  ist.  der  sich 
mit  der  Bereitung  dieser  Säure  und  der  Reiniguiig  initteUt 
Weingeist  beschäftigt  bat,  jederzeit  eintreten. 

D.  R* 


Dorcb  Herrn  Apotheker  Stein  in  Frankfurt  am  Main 
empfing  ich  heote  18  fl.  als  milde  Beiträge  m  meiner  Unter- 
stützung für  dieses  Jahr,  und  zwar  von: 

Herrn  Apotheker  Hörle    .   in  Frankfurt       4  fl» 
»  »     Sahger      »     »     »     •  4  » 

»      »      »     Buchha      »     »     »     •   ^  » 

y>  '     »       »      Engelhardt       »      »      .    3  » 
»     Materialist  Mettenheimer »     9  . 
Frao  Apotheker  Maier         »     »     » >   .   S  »  3o. 
.  Herrn  »      »     Ohlensehlager      v  ' .  1 

»       »       »      Trapp  in  Friedberg     .    .    2  »  ' 
V       «  Stein    in  Frankfurt        .  6 

Mit  den  aufrichtigiten  Segenswfinachen  für  das  Wohl 
meiner  G8nner  habe  ich  auch  diesen  neuen  Beweis  Ihrer 
edlen  Theilnahmc  erhalten  und  sage  den  gerührtesten  und 
herzlichsten  Dank  dafür« 

Lanffen  am  Neckar        Ernst  Friedrich  Flehst. 

d,  11.  Feb.  1Ö34.       .  ' 


Verbesserung« 

Seite  146  Zeile  5  von  unten  setze  vor  Fig.  I :  Tafel  I ;  so  wie  denn 
sämmtliche  angezeigte  Figuren  jenes  Aufsatzes  sich  auf  diese 


Tafel  beeieben. 
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£  r  k  1  a  r  II  11  g. 

Ueber  die  Z»eit,  zu  welcher  das  Bjenzin  vou  Herrn 
Professor  Mitscherl  ich  durch  Erhitaten  eines 
(iemenges  von  Benzoesäure  und  Kalkerde  darge- 
stellt wurde. 


Geiegenheitlich  des  Nachtrags  der  Bedaction  über  das 
Bemi9l,  S.  48  dieses  Bandes  der  Annalen,  theitte  ans  Herr 
Prof.  Mitscberlich  die  Nachricht  mit,  dafs  er  dasselbe 
bereits  im  Monat  Mai  ?origen  Jahrs  dargestellt  nnd  seinen 
ZuhSrm  so  wie  yislen  seiner  Freunde  in  Sommersemester 
gezeigt  habe.  Seine  Abhandlung  darüber  war  Ende  Julis  so 
geschrieben  wie  sie  in  Poggen dorfi's  Annalen  abgedruckt 
ist,  ' was  Poggendorff  selbst  bezeugt  Ende  Julis  oder 
Anfang  Augusts  schickte  derselbe  Benzol  an  Faraday,  wie 
auch  ein  Schreiben  Ton  Letzterem  bezeugt;  ebenso  schickte 
er  Bm  Berselins. 

Wir  gaben  die  Nachricht  von  Pcligots  Vorlesung  der 
VoUitändigUeit  der  Geschichte  wegen  über  diese  Matehc^ 
nai  erseben  ans  den  Mittheilangen  des  Herrn  Professor 
Mitscberlich,  dafs  er  das  Benzol  früher  entdeckte,  als 
Peligot  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  der  Akademie 
miltheilte.  —  Mach  Faradays  Entdeckung  des  Doppelt- 
hohlenwasserstofiFs  konnte  wohl  von  keinem  Prioritäts  •  Streit 
über  diesen  Gegenstand  die  Rede  seyn,  da  es  sich  voraus*, 
sel^n  Kefs ,  diese  Verbindung  bilde  sich  auf  Tielfacbe  Weise 
durch  Zerstörung  organischer  Körper  in  der  Hitze.  ( Man 
vergl.  auch  noch  Poggend.  Annalen  Bd.  XVII  S.  867,  über 
die  Zerlegung  der  Hippnrsüure  durch  Aetskalh  in  der  Hitae.) 

D.  B. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digiiized  by  Google 


ANNAli£N 

DER  PHARMACIE. 


IX.  fiaades  dvitlei  Heft* 


Erste  Abtheilang. 
PhysUi,  Chemie  und  p1iäriiiaceiiti«ehe  Chemie  iiiibfleoaderll 


Maximum  der*  Dichtigkeit  aller  Salzauflö- 

saugen 


Ton 


Hr,  Desprets* 


Bn  De«prets  hat  aeine  früheren  Tmoche  iiber  dieaen 
Gegenstand  wiederholt  und  gefunden,  dafs  alle  Salzlosungen 
ein^ivobl  baatimmtes  Maumam.  der  Dichtigkeit  besitzen. 
>  Diuea  MMdmiui  ainkt  tun  ao  weiter  anter  den  Gefrier- 
pnnkt  berab,  je  niedriger  der  letztere  ist.  So  z.  B.  fand 
.Hr.  Despretz  bei  der  Kocbsalzlösung ,  welche  derselbe  yon 
0^06  bia'zn  0,074  Salzgehalt  prüfte,  dafs  eine  Lösung, -de- 
ren Gefrierpunkt  her  —  4,3'  Hegt,  ihr  Maximum  der  Öich- 
tigkeit  bei  —  i6,5°  bat,  d.  b.  ungefähr  12°  unter  dem  Ge- 
frierpunkt Dem  Gang  der  Beanltate  folgend  findet  man,  daft 
eine  LSaung,  welcbe  den  4ten  TbetI  des  Salzea  enthält,  das 
sie  aufzunehmen  vermag,  ihr  Maximum  bei  —  31°  haben 
üiüfate,  d.  h.  bei  dem  Pankte,  yrq  durch  die  Kälte  das 
Gefrieren  dea  -Salzea  und  dea  Wassers  bewirkt  ¥fird.  '  Ea  ist 
zu  rermuthen,  dafs  es  für  alle  Si^^suogen  gleichfalls  ein 
WaTin^yn  der  Dichtigkeit  gibt,  bia  zu  dem  Augenblick,  wo 
daa  8dz  durch  das  Gefirieren  von  dem  Wener  getrennt  wird« 
AaaaL  d.  PUrai.  IX.  BUt,  3.  Hefi.  lY  * 
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Hr.  Despretz  yerspricht  über  diesen  Gegenstand  eine 
delailUrte  Abhandlung,  sobald  er  alle  seine  Versache  been- 
digt haben  wird,  welche  wie  er  sagt  grofse  8chwieriglieiten 

darbieten,  da  oft  das  Gefrieren  eintritt,  ehe  man  noch  alle 
ndthigen  Zahlen  anfnehmen  honnte. 


Darstellung  eines  weissen  Phosphors^ 

Die  Farbe  des  Phosphors  wird  in  den  neuern  Handbü- 
chern der  Chemie  gew5hnlich  blafsgflb,  auch  blafsgelbltch 
weifs  (Geigers  Handb.  4te  Aufl.  280)  angegeben,  während 
sie  in  den  ültern  meistens  als  wachsgclh  angegeben  wurde. 
Mitscherlich  fuhrt  S. 49  seines  Lehrbaches  an,  dafs  der 
Phosphor  fast  ganz  farhenlos  mit  eineih  nnbedentendeA  Stich 
ins  Gelbe  dargestellt  werden  l^önne,  besonders  wenn  er  aus 
einer  Anflosang  in  Schwefelphospher  kr^rstallisirti  Ist  er  roth 
oder  hat  er  eine  weifsltche  Rinde,  so  erhilt  man  ihn  toII- 
bommen  klar  wenn  er  unter  Wasser  geschmolzen  wird,  wei- 
chet etwas  hänstisches  Kali  oder  Ammoniak  enthälU 

BSttger  hat' kürzlich  ein  Verfahren  bekannt  gemackf, 
nach  welchem  man  den  Phosphor  schneeweifs  erhalten  hann. 
Dieses  Verfahren  ist  bereits  im  VUL  Bande  dieser  Aqnaleii 
beschrieben.  Es  besteht  in  Erhitzen*  des  Phosphors  unter 
Schweielalkohol  und  nachherigem  Zusatz  Ton  kaustischem 
Kali  s.  w.  Ich  habe  dieses  Verfahren  wiederholt  und  dar- 
nach in  kurzer  Zeit  einen  sehr  schSnen  yollkommen  schjpee- 
weifsen  Phosphor  erhalten.  Auch  den  Phosphor,  der  bei 
der  Bereitung  des  selbstcntzündlichen  Phosphorwasserstoff« 
gflseii  unter  «dem  Sperrwasser  der  Wanne  eich  in  kleinen 
Rugelcben  mehr  oderv  weniger  abgelagert  findet ,  habe  i 
meistens  sehr  weifs  gefunden,  ohne  einen  Stich  ins  (^elbe< 

■ 

Br.  . 
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lieber  die  Einwirkung  des  8tickoxydgases 

auf  £isenoxydulsalze 

Hr.    Pelig  o  I, 


Priestley  bemerlUe  zuerst,  dafs  das  Stickoxyd  gas  in 
ziemlich  grofser  Menge  von  dem  scbwefelsaaren  Eiftenoxydul 
aafgenommen  wird*  Diese  Thatsache,  welche  man  yer^ebent 
in  der  Eudiometrie  anzuwenden  yersuchte,  war  seit  langer 
Zeit  vereinzelt  und  unerklärt  geblieben.  Hr.  Peligpt  stellte, 
um  diese  Lücke  aoszufüllen  eine. Reibe  yon  Yersnchen  aoi 
welche  ihn  zu  dem  Beweis  iiibrten ,  daßr  nicht  allein  alle 
anflSslicben  Eisenoxvdulsalze  die  Eigenschaft  besitzen,  eine 
gewisse  Menge  Stickozydgas  aufzunehmen ,  sondern  dala  auch 
die  Eigenthümlichlteit  der  mit  dem  Eisenoxydnl  yerhnndenen 
Säure  keinen  Einilufs  auf  die  Verbindung  besitzt  und  dafs 
die  absorbirte  Menge  Ton  Stickoxjd  der  Basis  proportional  ist* 

Hr.  Pelig ot  gelangte  zu  diesem  merkwürdigen  Resultat 
unter  Anwendung  zweier  yerscbiedeAen ,  sich  gegenseitig 
coniroUirenden  Metboden ,  indem  er  einerseits  die  Quantität 
des  ahsorhirten  Stickoxyds  bestimmte  und  die  Gewichtszn^ 
nähme  der  Eisenoxydullösung  mit  in  Rechnung  brachte  und 
andrerseits,  indem  er  das  Volum  des  absorbirten  Gaaes  be- 
stimmte. Er  überzeugte  sich  aufserdem,  dafs  die  berechnete 
Menge  des  absorbirten  Gases  genau  mit  derjenigen  überein- 
stimmt,, welche  man  durch  den  Versuch  findet  {  es  ist  dem- 
nach kein  Zweifel  mehr  über  diesen  Punkt 

Da  eine  gegebene  Menge  Eisenoxydulsalz  immer  ein  und 
dieselbe  Quantität  Stickoxyd  aufnimmt,  so  hält  Hr.  Peligot 
die  Existenz  einer  Verbindung  dieser  beiden  Körper  in  he* 
stimmten  Verhältnissen  für  wahrscheinlich.^  Er  fand  auch  in 
der  Tbat,  dafs  auflösliche  Salze,  welche  mit  den  Eisenoxy- 
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dttUalsen  diirdi  doppelte  Wahlyerwaadschafi  ucadlösliube 
Niedertchlage  gd>en,  mit  letzteren,  wenn  sie  mit  Sticlioxyd 

gesättigt  sind,  Niederschläge  geben,  welche  aufgenommenes 
Gas  gebunden  enthalten ;  allein  diese  Verbindungen  sind  so 
wenig  bettSndigi  daft  man  ihre  Eigenschaften  nicht  stndi- 
ren  bann. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dafi»  das  in  diese  unbeständigen 
Verbindongen  eingehende  Sticboxjd  genau  so  Tiel  Saoerttoff 
enthSit  als  nSthig  wäre,  um  das  in  der  Verbindung  enthal- 
tene Eisenoxjdul  in  Oxyd  zu  ?erwandeln.  Herr  Peligot 
gründet  auf  diese  Beobachtmig  die  Meinung,  als  sey  das 
fitichoxjd  mit  dem  Eisenozydul  als  solchem  Terbunden  und 
als  spielten  diese  beiden  Oxyde  mit  einander  vereinigt  die 
Rolle  einer  einzigen  Base. 


lieber  einige  neue  Produkte^  welche  sich 
durch  die  Einwirkung  der  AlkaUen  auf 
fette  Körper  bei  hoher  Tempenktur  bilden 

▼  on 

A,  ^  ß  u  8  8  y  *), 

(Annalet  de  chimie  et  de  pbysique,  Aout  i63ci»)  < 

Im  Verlaof  der  organisch  chemischen  üntertochungen 
bieten  sich  ziemlich  häufig  neue  Korper  der  Aulmerksamheit 
des  Beobachters  dar.  Wollte  derselbe  sich  aber,  nur  darauf 
beschrSnhen,  deren  Eigenschaften  ansznmitteln^  und  deren 
wahrscheinliche  Anwendbarkeit  anzugeben  |  so  würde  er  blos 

*)  Wir  geben  diese  schöne  Arbeit  vollständig,  indem  sie  sich  an  . 
die  Versiiebe  über  das  Benaol  anreibt  und  gleichtun  eine 
Fortselsnng  davon  bildet.  D/R. 
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die  HSlfte  seiner  Aufgabe  gel5st  ond  der  VVisienschait  durch 
Anhäufen  neuer  Produkte  keinen  grofsen  Gewinn  gebracht 
haben*  Zar  Forderung  der  Wissenscheft  isl  hauptsächlich 
nothwendig,  daß  man  die  Reaktionen  stadirt,  mittelst  weU  . 
eher  die  organischen  Produkte  sich  eins  in  das  andere  ver- 
wandehif  die  Verhältnisse  feststellt,  in  welchen  sie  dnrch 
ihre  Zusammensetzung  zu  einander  stehen  und  die  YerhSlt» 
nisse  der  Abstammung  zwischen  dem  Hauptproduht  und  den 
daraus  entstandenen  aosmitteiti  damit  man  leicht  das  Gesetz 
dieser  Modifikationen  ubersehen  and  sie '  auf  eine  systemati- 
sche Weise  ordnen  kann. 

Hauptsächlich  von  diesem  Gesichtspunkte  aasgehend 
habe  ich  die  jetzt  za  beschreibenden  neuen  Flrodukte  stadirt, 
in  der  Ueberzeugung,  dafs  uns  die  Elemente  eines  guten  Sy- 
stems der  organisiihen  Chemie  noch  fehlen  ond  dafs  die  Fort- 
schritte in  diesem  Theil  der  Wissenschaft  für  den  Angenblick 
Ton  der  Beharrlichkeit  der  Chemiker  und  der.  Vervielfachung 
der  Untersuchungen  abhangen. 

Schon  Tor  einigen  Jahren  haben  Hr*  Le  Ca  na  and  ich 
gezeigt,  dafs  man  beim  Erhitzen  gewisser  fetter  Körper,- 
besonders  thierischen  Ursprungs,  als  Zersetzangs  -  Produkt 
derselben  ein  Gemisch  yon  Oelsäare,  Hargarinsfiare  nebst 
andern  Pyrogensubstanzen  erhalte;  allein  dies  yerha'It  sich 
nicht  mehr  also ,  wenn  man ,  anstatt  die  fetten  Materien  für 
sich  alleia  za  dettillireni  sie  mit  Kalk^  Barjt,  Strontian, 
Kali  and  Natron  erhitzt. 

Destillirt  man  z.  B.  loo  Gr.  Talg  aus  einer  Glasretorte 
mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  AefiEkalk  and  fangt  man  die 
Produkte  separirt  aaP,  so  wird  man  zuerst  eine  flüssige, 
beim  Erkalten  fest  werdende  Masse  erhalten,  welche  im  An- 
^g  der  Operation  fast  farblos,  and  nach  immer  gel- 
ber wird,  ihre  Consistenz  verliert  and  am  Ende  der  Opera- 
tion ganz  flüssig  erhalten  wird. 
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Pi^esst  man  deo  festen  oder  weichen  Theil  des  Destillats 
zwischen  Fliefspapier  aiis,  so  absorbirt  dasselbe  eine  gelbe 
empyreamatisclie  Slige  Materie,  nnd  es  bleibt  eine  feste  gl9n-  . 
zende  perlmutterarlige  leicht  gelbliche  Materie  zarück,  wel- 
che man  leicht  dmxh  Behandlung  mit  siedendem  Alkohol 
reinigen  kann,  da  sie  sich  in  der  Hitze  in  demselben  anflSsl 
und  beim  Erkalten  gröf&tcntheils  wieder  ausscheidet.  Diese 
Materie  besitzt  im  AeuTsern  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Mar- 
garlnsänre,  allein  sie  unterscheidet  sich  ?on  derselben  dorch 
sehr  bestimmte  Eigenschaften  ,  unter  andern  durch  die  Ab- 
wesenheit aller  sauren  Eigeoschallen  und  durch  Unverseif- 
barheit  mit  den  Aetzalhalieui  sowohl  in  der  Hitze  als  in  der 
Halte. 

Diese  neue  Materie ,  welche  aoTserdem  noch  einige  merk* 
wiirdige  Eigenschaften  besitzt,  schien  mir  hinsichtlich  ihrer 
Zusammensetzung  und  der  Analogie,  welche  sie  mit  den  fet- 
ten Körpern,. aus  denen  sie  entstand,  zeigen  kann,  eine  ge- 
naue üntersachang  zu  rerdienen.  Allein  um  diese  mit  Yor- 
theil  anstellen  zu  können ,  mofste  ich  zuerst  die  Bedingungen 
zu  4brer  Darstellung  zu  vereinfachen  suchen.  , 

IHe  fetten  H6rper  besitzen,  wie  man  seit  den  schönen 
Arbeiten  Ghevrenls  weifs,  eine  sehr  yerwickelte  Zusam- 
mensetzung und  verändern  sich  durch  den  EinfluTs  der  Alka- 
lien leicht  in  andere  KSrper  saurer  Natur ;  et  war  demnach 
ziemlich  natürlich,  die  Ton  der  Destillation  des  Talgs  mit 
dem  Halk  erhaltenen  Materien  für  das  Produkt  einer  secim- 
dairen  Wirkung  des  Kalks  auf  die  früher  von  demselben  bei 
einer  niedrigeren  Temperatur  erzeugten  fbtten  Spören  zu  hat- 
ten. Diese  Annahme  wurde  durch  das  Experiment  als  wahr 
•  befunden  und  erlaubte  mix^  sowohl  die  Operation  zu  yerein- 
fachen,  als  auch  die  Theorie  derselben  besser  anszamitteln. 
Ich  habe  daher  Margarinsäure,  Talgsäure  und  Oelsäure  jede 
für  sich  aliein  mit  Kalk  destiUirt  und  von  jeder  derselben 


Djgitized  by 


üigitiz« 


288 

« 

•  •  •  * 

eigenthumUclie' Materien  erhalten,  von  denen  ieh  nun  besonn 

ders  handeln  will. 

Margarius  ä  u  r  e. 

Die  Margarinsanre ,  deren  ich  mich  bediente,  ward 
durch  Destillation  Ton  Talg  erhalten  and  dnreh  Auspressen 
des  Produkts  und  Umkrystallisiren  aus  Ailiohoi  gereinigt;  sie 
aehmols  bei  Bb'*.  Ich  gab  dieser  Sänre  ror  der  dnroh  Sapo- 
nifikation  erhaltenen  den  Vorzug,  weil  sie  keine  Talgsäure 
enthält  und  yon  den  anhängenden  flüssigen  Prodakten  leicht 
gereinigt  werden  kann. 

Mit  dem  4ten  Theil  ihres  Gewichts  Aetzkalk  gemischt 
und  aus  einer  Retorte  destillirt  geht  zuerst  eine  geringe 
Quantität  Wasser,  alsdann  eine  weiche  Blasse^  aas  welcher 
man  durch  Auspressen  eine  der  aas  Talg  erhaltenen  Shnliehe 
Materie  gewinnt.  Die  letzten  Portionen  der  Saure  erleiden 
eine  Tollhommnere  Zersetzung,  denn  das  am  Ende  der  De* 
stilfation  Uebergehende.  ist  gefärbt  und  empyreumatisch ;  in 
der  Retorte  hieibt  Aetzkalb,  kohlensaurer  Haik  und  eine 
kleine  Menge  Kohle  zurück,  weiche  die  Masse  schwarz  färbt 
4o  Grm.  Margarinsanre  gaben  also  behandelt  d8  Grm.  festen 
leicht  gelben,  F'ettllecken  auf  dem  Papier  machenden  Pro- 
dukts, aus  welchem  22  Grm.  trockene  Mateiie  erhalten  wur- 
den; diese  letztere  schmolz,  nachdem  sie  yon  allen  flussigen 
Produkten  befreit  worden,  bei  74°.  Sie  ward  mehinials  mit 
siedendem  Alkohol  yon  36**  behandelt  und  nachdem  dies 
1  imal  geschehen ,  war  der  Schmelzpunkt  der  letzten  Portion 
auf  77°  gestiegen  und  blieb  von  da  an  beständig.  Ich  erhielt 
gleiche  Hesultate  bei  der  Destillation  von  margarinsaurem 
Ralk,  der  durch  Auflosen  der  SSnve  in  schwacher  Aetzlange' 
und  Niederschlagen  derselben  mit  Cblorcaicium  erhalfen  wor- 
den war.  > 

Die  unter  diesen  rerschiedenen  Unistanden  erhaltene 
Materie  ist,  aus  Alkohol  krystallisirt ,  rein  weifs,  glänzend, 
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perlnutterartig ,  schmilzt  wie  nhoa  angegeben  bei  77%  Inj* 
•tallUirt  beim  Erkalten  Terworren  und  sieht  alpdcnn  wie 
Margarinsaare  oder  Wallrath  aus.  Sie  leitet  nicht  die  Elek- 
tricität«  condern  wird  durch  Reibung  oder  Drack  stark  elek- 
trisch |  SO  da(s  sie  in  einem  Achatmörs^r  gerieben  an  den 
Winden  desselben  and  an  dem  Pfstill  hinanftteigt  and  an 
dem  Papier  anhängt,  womit  man  sie  umrührt.  In  einer  Be* 
torte  erhitit  geratb  sie  in  Sieden  nnd  destUlirt  ohne  beton-, 
dere  Zersetzung  und  ohne  einen  Ruckstand  zu  lassen,  über. 
In  hoher  Temperatur  brennt  sie  mit  sehr  glänzender  Flammo 
ohne  Ranch,  ebenso  brennt  sie  am  Docht,  in  siedendem 
Alkohol  Ton  36*  ist  sie  15slich,  allein  in  riel  geringerer 
Quantität  als  die  Margarinsänre ;  1  Gr.  löste  sich  Yollständig 
in  5o  Gr.  Sie  Tertheilte  sich  dabei  'zuerst  in  kleine  am  Bo* 
den  liegende  Kügelchen ,  die  sich  erst  beim  Schuttein  16sten« 
Beim  Erkalten  der  Losung,  wie  auch  bei  Zusatz  von  Wasser 
scheidet  sie  sich  gröIslentheiJs  wieder  ans..  In  Alkohol  ron 
40*  ISst  sie  sich  im  Yerhaltniis  von  3  zu  so  und  die  USsnng 
erstarrt  beim  Erlolten  zu  einer  Masse.  Schwefeläther  lost 
in  der  Hitze  mehr  als  Vs  seines  Gewichts,  woTon  der  gröfste 
Theä  beim  Erkalten  wieder  niederfSllt,  ebenso  Essigathev 
und  Terpentinöl.  Mit  Phosphor  läfst  sie  sich  beim  Schmel- 
zen nicht  mischen,  allein  sie  lost  eine  gewisse  Menge  des- 
selben auf.  Mit  Kampfer  yerbindet  sie  sich  in  allen  Yerhfilt- 
nissen.  Dnrch  siedende  concentrirte  Aetzkalilösung  wird  sie 
nicht  verändert.  Schwefelsäure  färbt  sie  und  zerlegt  sie  zxh 
letzt  giinzlich  unter  Entwicklung  Ton  schweflichter  Saure, 
%  Gr.  mit  3  Gr.  Schwe^Sure  gelifide  erhitzt  ftrlite  sieb 
anfangs  rotb,  dann  braun,  zuletzt  dankelschwarz  und  nach 
einigen  Augenblicken  war  alles  unter  reichlicher  Gntwieklung 
Ton  schweflichter  Sanre  und  unter  kleinen  Detonationen  in 
^ine  kohlige  Masse  verwandelt.  -Salpetersäure  greift  sie  nur 

iq  der  Wärme  «ehr  ecbweefa  «n^  In  einer  Röhre  hei  gelin»  - 
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der  Warme  mit  Chlor  behandelt  wird  sie  vollständig  in  eine 
farblose  darchsichtige  flüssige,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
klebrige  Materie  verwandelt. 

Diese  Materie,  welche  ich  mit  dem  Namen  Margaron 
bezeichnet  habe,  besitzt  hinsichtlich  ihrer  Eigenschaften  ei- 
nige Aehnlichkeit  mit  Hrn.  Reicbenbachs  Paraffin  und 
nähert  sich  demselben  anch  in  seiner  Zusammensetzung,  wie 
man  sogleich  sehen  wird;  sie  unterscheidet  sich  von  demsel- 
ben jedoch  wesentlich  durch  ihren  Schmelzpunkt,  welcher 
bei  77"  liegt,  während  das  Paraffin  schon  bei  43  H  schmilzt, 
wie  auch  durch  ihr  Verhalten  gegen  Schwefelsäure,  von 
welcher  das  Paraffin  nicht  zersetzt  wird. 

Zusammensetzung: 
Die  Analyse  des  Margarons  ward  mittelst  des  Liebig- 
schen  Apparats  ausgefiihrt  und  in  5  Anal,  wurden  erhalten: 

I.         IL         III.        IV.  V. 
Kohlensäure      i,5i       i,5i       i,5o5     i,5o4  i,5o6 
Wasser  0,609     0,612     0,606     0,610  o,6o3 

Im  Mittel  waren  nach  diesen  Analysen  i,5o7  Kohlen- 
saure und  0,608  Wasser  erhalten  worden  und  die  Zusam- 
mensetzung wäre  demnach  in  100  Theilen  : 

Kohlenstofl'  83,34 
Wasserstoff  i3,5i  (A) 

Sauerstoff  3,i5 

Man  sieht  aus  dieser  Zusammensetzung,  dafs  sich  die 
analysirte  Materie  sehr  dem  Kohlenwasserstoff  nähert.  Die 
darin  enthaltene  Quantität  Sauerstoff  ist  sehr  gering  und 
kann  hinsichtlich  ihrer  Znsammensetzung  in  Atomen  nur  in 
sehr  geringem  Atomverhältnifs  darin  enthalten  seyn.  Um 
übrigens  keinen  Zweifel  über  die  Gegenwart  des  Sauerstoffs 
zu  lassen ,  behandelte  ich  die  geschmolzene  Substanz  mit 
Kalium,  welches  sich  damit  zersetzte  und  eine  geringe  Menge 
brennbaren  Gases  erzeugte.  Es  ist  kaum  nothig  zu  erinnern , 
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cbA  die  Sabstans  Iiih^e  Zeit  bei  iso*  im  Fliilk  erbalten  wor- 
den war,  um  sie  so  Tollstandig  als  möglich  auszutrocknen. 

Es  ist  sehr  schwierig  aus  dieser  Analyse  irgend  eine 
Formel  bersoleitenf  denn  nähme  man  auch  nor  i  At  Sauer- 
stoff an,  so  würde  man  mehr  als  70  Atome  WasserstofiF  er- 
halten und  die  Grenzen  der  nnyermeidlichen  Fehler  in  der 
Bestimmung  des  Wasserstoffs  erlauben'  nicht  das  geringste  .4|^ 
Vertrauen  zu  den  Atomzahlen ,  welche  die  Rechnung  gibt. 
Hauptsächlich  in  ahnlichen  Fällen  ist  es  wichtig,  die  durch 
den  Versuch  gefundene  Zusammensetzung  Ton  einem  tbeore« 
tischen  Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten ,  welcher  die  Resul- 
tate zu  beurtheiien  und  die  unTermeidiichen  Irrthümer  zu 
verbessern  erlaubt.  * 

Ich  Tersncbte  in  dieser  Absicht  zuerst  das  specifische 
Gewicht  des  Margarondampfs  nach  Hr.  Dumas  Methode  zu 
nehmen,  mufste  aber  dieses  Mittel  anheben,  da  eine  be- 
trächtliche Bienge  vor  der  ToHsUhidigen  Verflfichtigung  zer- 
setzt ward. 

Vergleicht  man  jedoch  die  gefundene  Zusammensetzung 
mit  der  der  Margarinsäure  selbst,  so  findet  man  sehr  merk- 
würdige Verhältnisse  zwischen  denselben.  Die  Margarinsäure 
besteht  nach  Hr.  CheTreul  aus: 

Kohlenstoff     79,o53  C**" 
Wasserstoff     12,010  11^^ 
Sauerstoff  8,037 
die  Talgsäure  nach  eben  demselben  aus: 

Kohlenstoff     8o,i45  C^« 
Wasserstoff  12,478 

Sauerstoff  -      7,877  v 
allein  aus  Gründen ,  die  mir  sehr  wichtig  scheinen ,  hält  Hr. 
Berzelius  C^^        0'  für  die  wahre  Formel  der  Marga. 
rinsänre;  so  dafii  wetfn  man  C^^  H^'  mit  R  bezeiohnete, 
die  beiden  in  Rede  stehenden  Säuren  ein  und  dasselbe  Radi- 
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Ital  hätten  und  die  eine  mit  R  0-^,  die  andere  mit  R2 
bezeichnet  werden  l&onnten.  Der  ganze  Unterschied  liängt, 
wie  man  sieht,  von  d  At.  Wasserstoff  mehr  oder  weniger 
ab,  und  wenn  auch  die  so  wohl  bekannte  Genanigheit  des 
Analytikers  diese  Yera'ndening  nicht  zu  erlauben  scheint,  so 
bann  sie  wohl  einigermafsen  durch  die  Schwierigheit,  mit 
**  der  die  von  ihm  untersuchten  Produkte  rein  darzustellen 
smdy  entschuldigt  werden*). 

Sej  dem  wie  ihm  wolle,  so  sieht  man  dafs  dcb,  unter 
Annahme  der  Formel  C^^  03  für  die  Margarinsäure, 
dieselbe  durch  CO-  +  OH^^^C^^  ausdrucken  iälst.  Die  For- 
mel  O'  H*7  'G3^  gibt  in  loo  Theilen : 

C  83,38 

H  i3,4i 

O  3,21 

Die  analysirte  Materie  A  gibt: 

C  83,34 

H '  i3,6i 

O  3,i5  . 


.*)  IMase  ZusammensetsnngsTeriiSltnisse  waren  Wnk,  ChcTreul 
selbst  Mit  entgangen,  da  er  för  die  Talgsfiure  den  Namen 
Margarichter  SSare  vorscUag.  Diese  Neuerung  wäre  su  der 
damaligen  Zeit  zu  gewagt  gewesen ,  ivürde  aber  jetst  durch 
die  neueren  Entdeckungen  in  der  organischen  Chemie  hinlSng- 
lich  gerechtfertigt  seyn.  Ich  mufs  noch  hinzufügen ,  dalil  Hr. 
Chevreul  in  seiner  ersten  Abhandlung  über  die  fetten  Kör- 
per bei  Gelegenheit  der  Destillation  der  Margarinsäure  angibt, 
dafs  er  unter  den  nicht  verseifbaren  Produkten  dieser  Destil- 
lation eine  feste  perlmutterartige  Substanz  bemerkt  habe ,  wel- 
che viel  Analogie  mit  der  Mnrgarinsaure  besitze.  Es  wäre 
möglich,  dafs  diese  Materie  nichts  anders  als  Margaron  war. 
Es  ist  dies  eine  näher  zu  untersuchende  Sache,  deren  Erklä- 
rung sich  aber  leicht  aus  der  von  mir  gegebenen  Theorie  fol- 
gern liefse. 

)t  Die  Resultate  dieser  Analyse  fallen  fast  mit  denen  zusammen, 
die  Hr.  Pelletier  von  dem  Amberfett  erhielt.  (Annales  de 
chim.  et  de  phjrs.  II  5i  —    Diese  Annaleu  Bd.  VI  S. 
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Diese  TMhn  stimmen  beinahe  ToUkommen  mit  den  er- 
sten überein ,  die  Zusammensetzang  des  Margarons  kann  dem- 
nach durch  O  H^'  ausgedrückt  werden  and  das  Mai^g»- 
ron  wSre  daher  nichts  anders  als  MargarinsSore  weniger  i  At. 
Kohlensäure,  denn  0  H^^  C34  =  0^  H^^  C^S  _  cO^.  Um 
diese  Zusammensetzang  durch  einen  andern  Yersach  sa  be- 
stätigen, mischte  ich  i  At.  Margarinsa'are  (das  in  der  hry-  #1' 
stallisirten  Säure  enthaltene  Wasser  in  Rechnung  gebracht) 
mit  1  At  Aetzbaryt  sehr  genaa  zusammen  und  erhielt  in  der 
That  dieselbe  Materie  als  Prodakt  and  1  At.  darch  etwas 
Kohle  geschwärzten  kohlensauren  Baryt  Multiplicirt  man 
die  Atomzahlen  der  destillirten  Materie  mit  3 ,  so  erhalt  man 
03  C»oiaa  03  H*y  +  H'34  Qij ^  d.  k  sie  laCst 
sich  ausdrucken  durch  MargarinsSare  nebst  doppelt  Kohlen- 
wasserstoff. In  diesem  Falle  wäre  sie ,  wie  man  sieht,  eine 
Art  Margarin-Aether,  in  welchem  die  Eigenschaften  der 
SSnre  darch  den  HohlenwasserstofF  neatralisirt  sind. 

In  dieser  Hinsicht  bietet  diese  Materie  eine  überraschende 
Analogie  mit  dem  Pyro- Essiggeist  dar^  welcher  nach  den. 
Analysen  der  HHni.Liebig  and  Damas  als  EssigsSöre  mit 
Kohlenwasserstoff  -  Hydrat  betrachtet  werden  kann  *).  Das 
Margaron,  dessen  Formel  C34  W7  q  oder  C^^  Hi34  Qi  ist, 


*)  In  der  Abhandlung,  welche  ich  der  Akademie  überreicfate, 
hatte  ich  den  Namen  Pjrro-Margariiigeist  angenommen,  wegen 
der  Analogie  der  Znsammensetsung  dieser  Materie  mit  dem 
Essiggeitt;  allehi  nach  den  richtige  Bemerkoagen  der.Berieht» 
erstatter  Uber  meine  Arbeit,  HHm.  Thenard  u.  CheTrenl« 
mulste  ich  diese  Benennung  ändern.  Ich  habe  dafSr  Margan^ 
gewällt,  sobstantiTum  feminiikttm  von  Margarique.  Diese  Be- 
nennongsweise  erleichtert  die  BOduog  snsammengesetster  Ha- 
men and  erinnert  angleUsh  an  die  Stammsubstana.  Naeh  die- 
sem Nomenklatur -Princ^  mfiftien  der  Pyroessiggeist,  Talg 
und  Oelgcist  dureh  Aceton,  Maron  und  Ol^n  beseichnet 
werden. 
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kann  selbst  als  Kohlenwasserstoff  mit  Kohlensaure  betrachtet 
werden,  weil  C^a  W3A  Qi  =^  cQi  C^:  H»34;  es  war  dem- 
nach  sehr  natürlich  zu  schliefsen,  dafs  wenn  man  dem  Mar- 
garon  durch  Behandlung  mit  Aetzallfalien  in  hoher  Tempe- 
ratur das       At.  Kohlensäure  welches  es  enthält,  entziehen 
könne,  man  Paraffin  erhalten  müsse.    Dies  geschieht  in  der 
That ,  allein  auF  unvollkommne  Weise ,  weil  einerseits  keine 
Verbindung  des  Margarons  mit  dem  Alkali   bei  niedriger 
Temperatur  erfolgt  und  andrerseits  beim  Erhitzen  des  Gemi- 
sches sich  das  Margaron  vermöge  seiner  Flüchtigkeit  gröfs- 
tentheils  der  Einwirkung  des  Alkalis  entzieht.  Nichtsdesto- 
weniger erhält  man  durch  Destillation  des  Margarons  mit 
der  Hälfte  seines  Gewichts  Aetzkalk  eine  Materie ,  deren 
Schmelzpunkt  bei  ungefähr  60**  liegt  und  deren  Eigenschaf- 
ten sich  denen  des  Paraffins  nähern ,  während  der  Rückstand 
eine  gewisse  Quantität  kohlensauren  Kalk  enthält.  Ich  zweifle 
nicht,  dafs  man  durch  öftere  Wiederholung  dieser  Behand- 
lung auf  geeignete  Weise  das  Margaron  vollständig  in  Paraf- 
fin verwandeln  kann.  Die  Margarinsäure  kann  man  sich  dem- 
nach in  ihren  Elementen  als  Kohlensäure  mit  Doppelt -Koh- 
lenwasserstoff vorstellen,  welche  durch  Entziehung  von  % 
ihFer  Kohlensäure  durch  Destillation  mit  Alkalien  in  Marga- 
ron und  durch  Entziehung  des  letzten  Drittels  Kohlensaure 
in  Paraffin  verwandelt  wird. 

Talgsäure. 

Nachdem  ich  die  Wirkung  des  Kalks  auf  die  Margarin- 
säure untersucht  hatte,  ward  ich  durch  die  Analogie  bewo- 
gen ,  die  andern  Fettsäuren  aus  demselben  Gesichtspunkte  zu 
untersuchen. 

Behandelt  man  die  Talgsäure  auf  dieselbe  Weise  wie 
die  Margarinsäure ,  so  erhält  man  ebenfalls  eine  der  ersteren 
sehr  analoge  Materie ,  die  aber  weniger  leicht  schmelzbar  ist 
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und  eine  etwas  abweichende  Zusammensetzung  hat  Sie  ist 
in  100  Theiien : 

C  84,78 

H  t3,77  (C-) 

O  1^5  . 

Nach  den  Analysen  des  Hrn.  Chevreal  ist  1  At.  Talg- 
säure =  0^  c-^o,  welches  2  At.  Basis  sättigt.  Scheidet 
man  die  zur  Sättigung  von  a  At  Basis  nothige  Menge  l(Qh- 
lensaare  ab,  welche  bei  der  Destillation  der  TalgsSnre  mit 

den  Alkalien  in  der  Retorte  als  Cnrbonat  zuruchhleibt,  so 
hat  man  H«^4  c^o  —  C2  4-  H»34  C'^&  o.  Dies  gibt 
anf  100  Tbeile  berechnet: 

C  84,738 

H  i3,63o 

O  1,632 

was  beinahe  genau  mit  der  Znsammensetzung  (C)  übereii»- 
stimmt. 

In  diestm  Falle  wäre  die  mit  dem  Namen  Stearon  he» 

*  .  • 

seichnete  Uaterie  ebenfalls  eine  Art  Aether  (O  Ht^i  c^s)^ 
dessen  Formel  mit  5  multiplicirt  =  0^  H^^^o  c^iO  ss 
QS  H134  Qio  4.  h$j6  d.  h.  Talgsäure  nnd  Uohlenwas- 
serstofip.  Allein  hier  fände  sich  der  Kohlenstoff  nnd  Wesses* 
Stoff  nicht  in  demselben  Verhältnisse  wie  im  Doppelt- Koh- 
lenwasserstoff. Drückt  man  H^'  C^^  duich  K  aas,  so  irS^ 
das  Hargaron  OK  nnd  das  Stearon  OK^. 

Das  Stearon  hat  die  meisten  äufseren  Eigenschaften  mit 
dem  Margaron  gemein.  Durch  Kiystallisatioa  aus  Alkohol 
gereinigt  schmilzt  es  bei  86%  nnd  ist  weniger  ISslich  in  AU 
kohol  nnd  Aether.  Das  Stearon  und  Margaron  könnten  we* 
gen  ihrer  Leichtrerbrenubarkeit  und  ihrer  Eigenschaft,  erst 
in  hoher  Tompw^atnr  zu  scfamelien,  sehr  gut  das  Wachs 
und  andere  Brennmaterialien  hei  Pracht  -  Belendhtungen  eru 
fet^,  allein  sie  haben  mit  der  Maigarinsäujre  und  Talgsäure 
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die  Üaannehmlichkeit  gemein,  im  geschmolzieaea  ZoMtmde 
äii(«6rtt  dQniiflüsng  sa  leyii. 

Oelsäure. 

Belwndete  man  die  Oelsaure  wie  die  beiden  vörlierge- 
henden,  so  erhält  man  als  Rückstand  ebenfalls  kohlensauren 
Kalk ,  allein  als  Destillationsprodukt  selbst  gleich  Ton  Anfang 
der  Op^tion  eine  flussige  Materie ,  vWelche  am*  Sporen  ftster 
'Ifaterien  absetst  Diese  Materie  ist  nicht  sauer ,  unyerseifbar 
und  scheint  sich  zur  Oelsaure  ebenso  zu  verhalten,  wie  das 
Margaron  und  Stearon  sn  den  beiden  Torhergehenden  Sanren. 
Die  Schwierigkeit,  die  Oelsirnre  rein  darzustellen  und  das 
Oleon  Ton  den  andern  Flüssigkeiten,  die  sich  bei  der  De* 
atillation  bilden  können,  sa  trennen,  haben  mich*  bis  jetit 
abgebaltea  seine  ZosammensetEnng  nnd  sein  Verhähnifa  zor 
Oelsaure  durch  den  Versuch  auszuraitteln. 

.  Wenb  es  aber  erlanbt  ist,  sich  schon  jetzt  eine  Ansicht 
über  die  Zusammensetsnng  dieses  Produkts  zn  bilden,  so  ist 
man  durch  die  Analogie  berechtigt,  es  als  Oelsäure  minus 
Koblensihire^za  betrachten,  nnd  ninomt  man> nach  Hrn.  Che« 
Trenl  för  die  Znsammensetsnng  der  Oelsaare  die  Formel 
C70  H120  05  an,  so  wäre  die  des  Oleons  C^ö  H»20  O  « 
C70  H^^o  O^  —  O'. 


lieber  die  Theorie  der  Pyro^ensäuren 

von 

P  e  l  0  u  s  e. 

(Aus  dnem  Sehreiben  an  J.  L.) 

I  • 

•  •  4  •  t  •  •    .  > 

Ich  glanbe  die  wahre  Theorie  der  Pyrogensauren  gefun- 
den zu  haben  vipd  bin  hierauf  durch  die  Versuch«  rieler 
Chemiker,  99  wie  aveh  doroh  einige  ton  mir  «tfMl.  fpge- 


stdlta  geffihrt  worden.  Nack  dieser  «af  gute  Anüjw  ge« 
gründeten  Theorie  reprasentiren  aUe  Fyrogeneiaien  uAt^ 

einer  gewissen  Quantität  Wasser  und  Kohlensäure ,  oder  nur 
«iiiei  jungen  dieser  ESrper  dio  Saure»  aus  welcher  sie  ent* 
Stenden  sind »  in  der  Art,  daTs  wenn  man  Wirme  aof  eine 
TCgetabilitche  Säure  wirken  Ififst,  durch  die  gehörig  geleitete 
Einwirknng  derselben  eine  wahre  innige  Verbrennung  (com- 
Inistion  intime)  der  Säore  geschieht  jnndf  wie  bei  der  Ter* 
brennung  mit  Kupferoxyd,  Wasser  und  Kohlensäure  daraas 
entsteht.  Diese  Verbrennung  hat  nur  dann  ihre  Grenze  er- 
reicht, wenn  die  nen  gebildete  Frrogeosünre  dorch  ihre 
Flüchtigkeit  oder  grofse  Beständigkeit  sich  der  Verbrennung 
«mtsiehen  konnte.  Bilden  sich  maochmal  ölige  Materien, 
Kohlenwasserstoffgaa  n.  a»,  so  kommt  dies  daher,  dafii  maa 
den  geeigneten  Temperatargrad  Sberechritt,  oder  daft  öe 
entstandene  Pyrogensäure  wegen  der  zu  ihrer  Verüiicbtigung 
nStbigen  hohen  Temperatur  theilweise  sersetsLt  wurde  and 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Temperalmr  bei  welcher 
sich  die  Pyrogensäure  zersetzt,  wenn  sie  «ehr  Jioch  ist,  im- 
mer sehr  nahe  bei  desjenigen  liegt,  wob^  sich  die  Säure 
verflüchtigt ;  daher  kommt  auch  die  Schwierigkeit,  die  Pyro- 
gensänren  ohne  kobligen  Rückstand  zu  destilliren. 

Sey  dem  nan  wie  ihm  wolle,  das  Wesentliche  ist,  daCi 
jede  PyrogensSure  mit  Wasser  and  HohlensSure  oder  einem 
.Yon  beiden  die  Säure  repräsentirt ,  aus  welcher  sie  entstan- 
den ist  AUe  bekannten  Fälle  reihen  sich  unter  dieses  Gesetz.. 

Die  beiden  Ton  Ihnen  analysirten  MekonsSuren  fallen 
uns  hier  zuerst  auf,  denn  H4  O»  =  CO^  +  C*  H* 
und  die  Metamekonsäure  kann  als  eine  Pyrogensäure  hetrach*. 
tet  werden«  Erhitzt  man  BlekonsSare  bis  m  sao*,  so  giebt 
sie,  wie  beim  Erhitzen  in  Wasser  reine  KohlensSure  und 
Metamekonsäure.  Erhitzt  man.  letztere  wieder  bis  zu  350", 
eo  ^ibt  sie  reine  KohlensSavo  and  Pyro«lfe](onsaare,  was 
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8i«fa  dardi      «4      ss  G0<  +  ansdrüelleii  Uflit. 

tir,  Rabicpiet  liat  sick  Sberzeugt,  dafs  die  letzte  Formel  ge- 
nau, die  der  sub)imirten  Säure  ist.  Sie  ist  dieselbe  wie  die 
frubere,  wenigstess  in  Bezog  auf  dae  Yerbältnira  der  Atovie» 
H«  O»  ae  CO»  +  C*  0^  d.  b.  die  GaHüssSöte 
verwandelt  sich  bei  sehr  vorsichtigem  Erhitzen  bei  2i5''  ein- 
sig in  r^ine  KQhUnsätire  und  eine  Pjrogallosaa'urei  obne  daOl 
flicb  eine  51ige  Materie  bildete  nnd  Hoble  binterblieb.  Herr 
Dumas  hat  bemerkt,  dafs  Citronensäure,  vorsichtig  erhitst^ 
nur  eine  Spar  R«NibfUnd  binterlafat;  ick  habe  meineneit» 
geieben,  dafs  sie  unter  diesen  Umstanden  Kobleasaure,  Was* 
ser  und  Pyrocitronensnure  gibt.  In  der  That  \%%  C^H^O*» 
CO^  +  HO  + 

Die  ScbleimsSure  gibt  bei  der  Destillation  PyroseUeim«' 
säure.  Ich  hatte  die  letztere  yoUi^omraen  krystallisirt  und 
sehr  Min  dargestellt  und  bei  ^ev  Analjrse  lierselbea  die  For- 
mel O^  erhalten.  Liabillardiere  hatte  sich  geirrt^ 
denn  C6  H  O      =.  CO2  +  +      H'  0\ 

Icb.beschäfUge  mich  im  Auge|^blicb  mit  der  Pyrowein« 
stelasSure  nnd  der  PyrocbinasSnre.  Wenn  es  wahr  ist,  wif 
man  es  angegeben  bat,  dafs  die  Pyro weinsteinsäure  auch 
H'i  O'^  ist,  so  gäbe  es  4  isomerische  Pyrogensäoren«  die 
I^romebonsSnre,  PyroscbleimsKare)  Fyroeitronensanre  und 
Pyroweinsäure. 

Hr.  Gay*Lassac  hat  gefunden,  dafs  die  Kleesaare 
bei  der  tit>ckenen  Destillation  Ameisensiiare  gibt;  hSnnte 
man  die  letztere  nicht  als  die  Pyrogensäure  der  KleesKure 
als  eine  P}to  -  Kleesaure  betrachten  ?  man  hätte  älsdann 
s  (CO^  +  »0)  =:  9  (C02)  +  «O  +  C«H2  03,  was  sehr 
gat  mit  den  andern  Pyrogensäuren  übereinstimmt. 

Man  könnte  das  Gesetz  der  Bildung  dieser  Korper  durch 
die  Hitoe  nock  weiter  aosdeknen  and  durck  Yersocke,  die 
ich  angestellt  habe,  bin  ich  überzeugt,  dafs  alle  organisdira 
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KSrper  bei  eiacm  gewissen,  einem  jeden  derselben  ei§eli» 

thümlichen  Temperaturgrade  eine  tdentisebe  nnTollhomni'efie 
Zersetzung  erleiden,  eine  weirse  Verbrennung  (combustion 
bleacbe),  wenn  ick  mich  so  ausdrücken  darf,  bei  welcber 
sich  dieselben  Prodnbte  bilden  wie  bei  der  V^Hbrennun^  mit 
Kupferoxydi  ohne  dafs  sich  Spuren  von  öligen  Materien  biU 
to,  wenn  man  nicbl  die  nöthige  Temperatur  fibersteigt. 
Ich  Vierde  dieses  allgemeine  GesetE  weiter  ausfiibren,  sobald 
ich  noch  einige  Versuche  gemacht  habe.  Ein  ilüchtiger 
Körper,  der  sieb  natürlioh  der  Einwirkung  der-  Hitse  ent> 
zieht,  gibt  wenn  er  sauer  ist  und  Torber  mit  einer  Baee, 
Kalk,  Baryt  u.  s.  w.  verbunden  wurde,  dieselben  Produkte 
und  es  hinterbieibt  ein  kohlensaures  Salz.  Der  Fyroessiggeist 
ist  so  nach  Ihren  Analysen  das  Pyrogenprodubt  der  Essig- 
säure, denn  BaO  03  ä  BaO  CO*  +  O.  Hr. 
Mitseberlicb  erhielt  bei  der  Destillation  der  Benzoesäure 
das  Benco),  welches  mit  Wasser  und  Hoblensihire  die  Ben^ 
zoesäure  repräsentirt.  Die  Talgsäure  und  Oelsäure  geben 
mit  Ralk  destillirt  Bfaterien,  die  Hr.  Bustj  F)to*  Talggeist 
und  l^^-Oelgeist  nennt;  sie  steAeu  beide  mit  Koblenräure 
die  Sflciren  dar,  aus  Vielehen  sie  gewonnen^  in  der  Retorte 
bleibt  koblensaarer  Kalk  zurück. 
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Betrachtungen  über  den  Elnfluss  des  Sauer- 
stoiTs  auf  die  Färbung  der  organischen  Pro- 
dukte und  übe^  die  Wirkung  der  schwef- 
lichten  Säure  als  EntlSkrbungsmittel 

von 

JP«    Ku  hlm  ann* 
* 

(Recneil  des  m^moires  de  la  societe  des  sciences,  de  l^ftgrieultiire 
et  des  «ris  de  Lille,  SepU  i833.) 

Wenn  die  Farbstoffe  zu  denjenigen  unmittelbaren  Pflan- 
j^nbestandtbeilen  geboren  ,  welche  am  meisten  die  Aufmerk- 
Mmkeit  der  ClieiiiUier  aaf  sich  zogeo,  $o  geschah  dieaet, 
weil  ihr  iStadiom  zwei  Gesichtspunkte  ?on  gleich  wichtigem 
loteresse  gewährte :  einerseits  um  die  in  dieser  Hinsicht 
'  noch  so  .wenig  genügende  cbemitfche  Thjeprie  aafsttUareo 
und  andererseits  am  die  Farberei  zu  yervollkommnen ,  wel- 
che das  Gedeihen  unserer  Industrie  und  unseres  Handels 
fXDtUk^  grofiien  Einfliifa  bat. 

•  Das  Stadium  der  Farbstoffe  ist  in  ToHem  MaaCse  der 
Anfinerksamkeit  würdig,  die  man  ihm  geschenkt  hat,  denn 
Too  einer  groften  Ansahl  dieser  Materien  ist  der  .Yerbranclk 
so  bedeutend  geworden,  dafs  deren  Erzeugung  jetzt  in  man- 
chen Gegenden  eine  Haupt  «Nahrungsquelle  des  Ackerbaues 
iat,  während  andere  .mächtige  Elemente  dea  Bdchthnms  SSx 
unsere  Schiff  fahrt  wurden.  Mit  Bedanem  aeben  wir  aber, 
dafs  die  zahlreichen  angestellten  Untersuchungen,  obgleich 
sie  für  einige  dieser  Materien  kostbare  analjUsche  Resnitate 
Hellten,  noch  so  wenig  Modifikationen  in  dem  Firbe- Ver- 
fahren selbst  herbeigeführt  haben,  dafs  die  Resultate  dieser 
OntevNchvigen  ab  einzelne  bemerkeniwerthe  Tbataacben  in 
tefr  winenadbnMicibea  Abbandlongen  TerseipbQet  «lebM, 
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wiihrend  ibr  Einiluls  auf  die  Methoden  der  Färberei  nur 
nocb  sebr  gering  gewesen  ist.  Uaam  k5nnen  wir  ein  einzi- 
ges zur  Zeit  des  Kaisertbnms  in  Anwendung  geltommenes 
Verfahren  nnftihren,  welches  in  der  Folge  durch  wissen- 
scbaftlicbe  Untersucbiugeii  modifioiit  wordeo  wfire*  In  .der 
That  haben  sich  die  geschicktesten  Chemiker  mit  der  Ana- 
lyse des  Indigos,  der  Cochenille,  der  Fai  ren ötbe,  des  Kam- 
peche- und  Brasilienholzet  a.  s.  w.  beschäftigt;  gibt  es  aber 
ein  FSrbe- Verfahren,  worin  diese  FarbstofiPe  angewendet 
werden,  >vilches  durch  die  von  diesen  neueren  Arbeiten  ge- 
lieferten theoretischen  Kenntnisse  verbessert  worden  wäre?^ 
Jedenihlls  m&ssen  wir  Imgestehen ,  da&  die  FSrbemediodeii 
sich  vereinfachen ;  allein  dies  ist  weniger  das  Resultat  des 
Studiums  der  unmittelbaren  F'arbstofle,  als  des  fortschreiten- 
den allgemeinen  Gangs  der  chemischen  Heattlnisie,  wodurch 
wir  Teranlafsl  werden,  ans  den  mannfhktoriellen  Operationen 
die  Anwendung  aller  anerkannt  unnützen  oft  selbst  nachthei^ 
Ilgen  Produkte  za  «ntihmett.  Diesen  Fortsohvitten  ferdao» 
ken  wir  gleichftills  die  Verbannung  einer  gro&en  Anzahl 
mehr  oder  minder  seltsamer,  ja  oft  gefährlicher  Heilmittel; 
aUein  in  der  Ueükunst  wuiste  man  aulserdem  auch  oii  durch 
die  Analyse  abgeschiedhne  wirksame  Gnindstafißs  anmwMu. 
den,  während  in  der  Färberei  noch  keiner  dieser  Stoffe  im 
isolirten  Zustande  benutzt  werden  konnte  ^  weil  entweder  die 
Eztraktion  der  Farbstoffe  zn  verwickelt  und  zn  theaer  war 
oder  diese  Materien  im  isolirten  Zustande  nicht  mehr  diesel- 
ben Bedingungen  erfüllen,  als  da  sie  noch  in  den  Pilanxen 
oder  den  Thieren«  welche  sie  benrerbraehtcn,  enthalten 
waren* 

Eine  Haupt  •  Ursache  steht  aller  Vervollkommnung  der 
Farbe  »Methoden  entgegen  und  lüese  ist|  dafs  unsere  Mei* 
nnngen  über  die  Theorie  der  Befestigung  der  Farben  nnd 

die  Entwicklung  derselben  noch  nicht  hinlänglich  fest  sind. 
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Ith  sage  fiber  ihre  Eotwiclilu,ag%  denn  wei*  anch  nur  wenig 

die  Farbstoffe  stadirt  hat  wird  bemerht  haben,  dafs  die  Ent- 
wicklung der  F'ai'ben  in  der  Färberei  Yon  verschiedenen 
UmstilBden  abhfingt,  welche  die  NSancen  mehr  oder  .iDinder 
modffidren,  so  dafs  eine  Farbmaferie,  welche  gar  keinen 
Farbstoff  zu  enthalten  scheint ,  in  der  Färberei  die  reichsten 
und  mannichfaltigsten  Farben  Jiefert.  £nthält  in  der  That 
die  Firberr6the  die  glanzende  rothe  Farbe,  so  wie  man  sie 
nach  den  zahlreichen  Operationen  des  OeJens  und  des  Bei- 
zens  auf  den  Zeugen  befestigt  sieht,  schon  fertig  gebildet? 
oder  ist  sie  nlCht  Tielmehr  das  Besultat  der  Modifikationen 
der  in  dieser  Wurzel  enthaltenen  Stoffe,  durch  die  Einwir- 
kung der.  physischen  und  chemischen  Agentien ,  welche  bei 
dem  FSri>en  angewendet  werden  ?  Diese  Meinung  ist  hei* 
nem  Zweifel  mehr  unterworfen ,  wenn  man  sieht,  wie  sehr 
die  Farbe  der  Farberrothe  je  nach  der  Natur  der  Beizmittel 
.  Tarürt;  anfangs  gelb,  wird  sie  mit  den  Alaunerdesalzen  roth 
und  mit  Eisensalzen  violett.  Behandelt  man  türkischroth 
gefärbte,  oder  mitlebt  einer  Eisc^beitze  violett  gefärbte 
Baamwelle  mit  Aether,  so  erhält  man  durch  die  Auflösung 
eines  Th^s  der  Farbe  in '  dem  einen ,  wie  in  dem  andern 
Falle  eine  gelhgefarbte  Flüssigkeit,  welche  weder  mit  Alaun- 
erdesalzen  noch  mit  Eisensalzen  daa  Roth  oder  das  Violett 
wieder  erhSIt,  welches  sie  auf  der  Baumwolle  hatte,  obgleich 
dieselben  Elemente  vorhanden  sind;  allein  sie  befinden  sich 
nicht  mehr  unter  denselben  Umstanden,  wie  bei  dem  Färben« . 

Die  Farbe  des  Krapps,  welche,  so  lange  sie  noch  in. ' 
der  Wurzel  enthalten,  gelb  ist,  verändert  sich  demnach  je 
nach  den  Agentien,  mit  welchen  sie  in  Berührung  kommt 
und  nach  den  UmstS'nden,  welche  diese  Berührung  begleiten; 
oder  mit  andern  Worten,  je  nachdeih  sie  sich  mehr  oder 
minder  leicht  mit  dem  chemischen  Agens  veibindct.  Zeigen 
.ntehl  die  meisten  Farbstotfe  dieselbe?»  Erscheinungen?  Die 
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Cochemlle  gibt  mit  einigen  tanren  Salxen  befeetigt  Scliariaeh* 

rotb,  \%-äbrend  sie  mit  dem  Alaun,  einem  ebenfalls  sauer  re- 
agirenden  Salze  eine  karrooisinrothe  Farbe  gibt.  Boraxtanre 
wirbt  auf  die  Farben  der  Cochenille ,  des  Kampeebebolset 
und  des  Brasiüenbolses  wie  ein  AlUali.  Das  Zinnoxyd,  wenn 
es  aucb  mit  einem  Ueberschufs  von  Kali  verbunden  ist,  wirkt 
Qlleicb  einer  Siure  anf  die  Farbe  des  Kampechebolces,  if&t^ 
rend  ein  Zinnoxjdulsalz ,  obgleich  sauer  reagirend ,  mit  dem- 
selben Farbstoff  eine  ähnliche  Farbe  gibt^  wie  die  mit  alka- 
lischen Basen  erhaltene. 

Das  oraniengelbe  Brasilienhols  gibt  mit^^asser  aiifangs 
rothe  und  später  oraniengelbe  Auszüge;  befestigt  man  die 
Farbe  mittelst  Alaun  oder  Kalb|  so  wird  sie  hamoisin- 
oder  weinrotfa,  wahrend  sie  mit  Zinnchlorid  lebhaft  rotfa 
^  ins  Oraniengelbe  spielend  wird. 

Das  im  Innern  der  Scheite  oraniengelbe  Hampecheholz 
wird  in  BerShmng  mit  Luft  oder  mit  Wasser  riolett;  in 
der  Färberei  gibt  es  unter  dem  Einflufs  der  Säuren  Oranien. 
gelb,  mi(  Alaan  Violett  and  durch  die  Verbindung  seiner 
Farbe  mit  Knpferosyd  Blao.  Man  wird  demnach  miTcrmeid- 
licb  darauf  geführt,  dafs  die  Farben  meistentheils  das  Resul- 
tat mehr  oder  weniger  beständiger  chemischer  Verbindungen 
sind  and  dafs  die  Farbmaterie  die  Farbe,  welche  sie  in  die 
Farberei  gibt,  meistens  nicht  fertig  gebildet  enthält. 

Betrachten  wir  ferner  wie  leicht  die  Farben  sich  ver- 
ändern, wie  z.  B.  das  Scharlachroth  der  Coohenilie  schon 
durch  siedendes  Wasser  leidet,  wenn  wir  sehen  daft  die 
Krappfarben  blos  mittelst  der  Oel  -  Appretur  befestigt,  unmit- 
telbar nach  dem  Färben  nicht  so  gut  den  Säaren  widerstehen 
als  nach  den  Operationen  des  Airifirens  and  Bosirens^  so 
müssen  wir  glauben ,  dafs  das  färbende  Princip  eines  Farb- 
stoffs den  yerschiedeneto  za  dessen  gänzlicher  Abscheidong 
erforderlichen  Operationen  nicht  noterworfen  werden  bann, 
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oliM  dailtf  ■  derAeJbe  mehr  oder  minder  starke  Yerüi^deniAgen 
-  edfideCt  woraus  tich  der  Nicbterfolg  mehrerer  Versuche 
das  färbende  Princip  im  isolirten  Zustande  in  der  Färberei 
aasttwenden ,  erklären  laTst.  Nicht  durch  die  Isolation  des  . 
schon  jnodificicten  Farbe  -  Princips  werden  wir  zu  einer 
•ciineUen  YerFollbonininung  der  Fa'rbe- Methoden  gelangen , 
sonders-nur  durch  ein  grundliches  Studium  der  Modifikalio- 
MM,  Weiche  das  in  dem  Farbslofi  enthaltene  färbende  Prin- 
cip erltidea  kann.  Ich  glaubte  demnach  meine  AaPmerhsam- 
beit  auf  den  primitiven  oder  normalen  Zustand  des  Farbe - 
Princips  in  den  Pilansen  oder  Thieren  selbst  wenden  m 
müssen  f  da  blot  die  genaue  Kenntnifs  der  Modifibationen^ 
weiche  dieses  Princip  durch  die  Einwirkung  der  Lufl,  das 
Wassers  und  der  Tcrscbiedcoen  chemischen  Agentien  erlei- 
det, uns  aof  eine  genügende  Erkla'mng  der  mannichfiiltigen 
Erscheinungen  in  der  Färberei  führen  kann. 

Ich  ward,  in  dieser  Untersucbuogsweise  durch  einige 
einseiae  Ton  mir  beobachtete  Thatsachen  nnd  durch  einige 
fOtt  mir  selbst  gefundene  Resultate  geleitet. 

Seit  den  schonen  Untersuchungen  der  HHrn.  Cheyreul, 
Berselittt-und  Liebig  kann  üi»er  die  Theorie  der  Indig- 
förberei  kein  Zweüel  mehr  mgyn.  Der  Indigo  wii*d  durch 
Berührung  mit  Körpern,  welche  eine  grofse  Yerwandschaft 
Eum  Sauerstoff  haben  nnd  ihm  einen  Tbeil  desselben  entzie- 
hen,.  yollstSndig  entförbt.  In  der  Farberei  taucht  man  die 
Zeuge  in  die  Lösung  dieses  entfärbten  Indigos  und  setzt  sie 
alsdann  der  Luft  ans,  wodurch  der  Indigo  den  verlorenen 
-Saneisloff  ¥rieder  erhalt,  unlfislich  in  Wasser  wird  und  seine 
blaue  Farbe  wieder  annimmt.  Das  Zeug  wird  hierdurch 
gleichförmig  blau  gefärbt.  Diese  sehr  genügende  Erklärung 
laült  sieh  glcidi  gut  auf  die  kalte  Küpe  mit  Vitriol  anwenden 
als  auf  diejenige ,  die  man  mit  Zinnoxjdul  und  mit  in  einem 
Albali  aufgelöstem  Schwefelarsenih  ansetzen  künnte.  Bei  den 
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warmen  Küpen ,  der  Indi8chen]'(Potti^li..Kupe)  z.B.MhMl 
die  Desoxydation  ihren  Gnind  in.  einer  wwtckellereil  IMk 
tion  zu  haben,  den  man  jedoch  leicht  einsehen  kann,  weil 
Sauer8to£P  gegenwärtig  seyn  mufs ,  um  die  zugesetzten 
niachen  Materien  in  eine  kräftige  Gährang  so  hriages^  Hk 
glaube,  dafs  steh  besonders  in  der  WaidkSpe  nnd  Urinlifipe 
auch  etwas  fU^hweielammoniam  bilden  kann,  welches  dann 
yermdge  seiner  desoxygen^renden  Eigenschaft  wirken  »Sehls. 

Hr.  Chevrenl  bemerkte  bei  seiner  Analyse  des>  Caai* 
pecheholees,  dafs  sich  das  Haematoxylin  nur  aus  den  innern 
oraniengelb  gebliebenen  Thdien  dieses  Heises  leicht  dnnM* 
•len  lasse  und  gibt  an,  dafii  diese  Farbe  unter  dem  Eniflnfte 
der  Alkalien  begierig  Sauerstofl  absorbire  und  dadurch  sehr  "  - 
schnell  eine  Zersetzung  erleide.  i.  '«i;aigji«44 

Bei  Tielen  Fialen  hatte  ieh  G^egenheit  FarboBrnffad». 
rungen  zu  bemerken,  die  verschiedene  vegetal^ilische  Mate» 
fieo  an  der  Luft  erleiden.  «^'düi^  : 

1.  So  suchte  ich  yergebens- den  Grund^dor^lufniiiiil^äoder 
schwarzen  Farbe  des  Kantsehuks  in  der  GegenWart-yon^oble, 
Ich  kann  kaum  die  yon  verschiedenen  Cheinikigrn  angegebe- 

'^oen  Ursachen  dieser  Färbung  itir  wahr  halten  9  sondern  glaube 
daTs  sie  in  der  bloAen  Einwirkung  der  I^ft  ihren  Gmd  hat  - 

2.  Sehr  oh  bemerkte  ich  dais  das  Brasilien-  und  das 
C^pecheholz,  welche  im  Innern  d^  Scheiie ,,jyüiinngelb 
väfaid,  ad  der  Luft  und  besonders  an  fiBucht^r,  rSthUch 
lett  werden. 

3.  Die  grüne  Schale  oder  das  Penkarpium  der  Nüsse 
'  färbt  sich  an  der  Luft  seh  war« , .  ohne  dafs  eine  Fnolnifii  m 
■  bemerken  wäre. 

4*  Das  Kar  toll  eikraut  und  besonders  die  Blätter  und 
Schoti^n  der  Saubohnen  sohwarsen  sich  sehr,  sehneil  beim 
Trocknen  an  der  Luft. 

5*  Jedermann  hatte  Gelegenheit  zu  sehen,  dafs  das 
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iiahagoayhoigy  liHe  nodi  eine  gcofse  Anzahl  anderer  Hoiurten 
näh  an  der  Luft  imm^r  dnokler  förben  nnd  dafa  nene  Hobi- 

Heo  im  Allgemeinen  blasser  sind  als  längere  Zeit  an  der  Laft 
gestandene.  Der  Salt  der  unreifen  Nüsse  ist  last  gänsUch 
tebloif  wihrend  er  an  der  Luft  achwarzbrann  wird. 

6.  D^r  Rankelrübensaft  schwärzt  sieb  an  der  hnft  in 
•wenigen  Minuten ;  ebenso"  zeigen  geschabte  HartofTeln  diese 
firsehcinnng  in  hohem  Grade.  Alle  diese  Modifikationen, 
wriobe  man  noch  nicht  genügend  erklären  honnte  und  die 
man  einer  anfangenden  Zersetzung  zuschrieb,  schienen  mir 
d«ft  Ites^lttt  einir  und  deraeliien  Wirbnng  sni  aeyn. 

.  Mion  Fourcroy  hatte -bemertlt,  dafa  gewisse  Fllan- 
sMsäfte  die  Eigenschaft  besitzen,  sich  zu  oxydiren  und  ich 
glanbey  dafi»  der  Saoerstofi  unter  aUen  diesen  Umstanden 
das  :ISiibe«d#  Prineip  oder  die  Ursache  der  Entwichlnng  der  • 

.  Farbe  seyn  müsse.    Diese  Meinung  wird  durch  die  nachfol- 

.  genden  Yersoofae  ToUhommen  bestätigt. 

FHaobe  Pulpa  yoa  Rimkelrüben  ward  in  s  GlSser  gegt- 
bea,  woTon  das  eine  mit  Sanerstoß,  das  andere  mit  Hob- 

«  lonaäure  gelullt  war:  in  Berührung  mit  dem  Sauerstoff  färbte 
jie  sieb  aack  «nd  nach,  wahrend  sie  in  der  Hohlensaare 
^  (Miloa  blieb.  An  der  Luft  schwarz  gewordene  Pulpa  ward 
durch  Zinnoxydul  wieder  entfärbt.  KarloiTelmark  schwärzt 
iicb  BD  der  Luft  in  kurzer  Zeit,  noch  schneller  aber  in 
Sauerstoffgas ;  Zrahoxydid  und  Eiseaoxydnl  stellen  den  Tori- 
gen  Zustand  wieder  her.  Der  6aft  der  Stengel  und  Blätter 
der  liarM^ffchi  imd  Saubohnen  wird  an  dexwLnlt  braun,  und 
■war  blos  dareb  Stfuerstoffisbsorbtiott.  NufsschaleB  schwärzen 
sich  an  der  Luft  aus  demselben  Grunde ;  bewahrt  man  sie 
unter  AbschlnTs  der  Luft  auf,  so  findet  keine  Veränderung 
statt.  Der  Milchsaft  der  Artischocken  und  der  Saft  des  Su- 
-  machbaumes  bräunen  sich  an  der  Luft,  wij  auch  durch  Oxy- 
dation mittelat  Chlorkalk.     D^v  Salt  verschiedener  Arten 
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Soliiiiiiime  Mbt  sich  maimicbfaitig  an  der  Luft.,  bald  iikwi, 
bald  schwars.   Bewabrt  man  eiaen  Lalciiiiit-Aa%iira  aiiit§t 

Monate  in  einem  yerschlossenen  Glase  aaf,  so  verliert  er 
seine  Farbe.  Beim  Oeffnen  der  Flasche  zeigt  sich  ein  Ge«> 
raeh  naoh  Schwe&lwasserstoflP;  die  \jaXx  drin^  mit  Heftig 
keit  in  die  Fiascbe,  deren  Inhalt  sieh  bald  wieder  eben  so 
lebhaft  blau  färbt  wie  er  vorher  war.  Der  Lakmns-Aufguis 
wird  ebenso  durch  CUsenoxydnl  entfärbt,  erhait  aber  sein» 
Farbe  durch  Zniassen  von  SaeerstofF  wieder.  Dassdbe  ge^ 
•  scbieht,  wenn  man  zu  Lalimus  •  Aufgufs  in  einem  verschlos- 

senen Glase  etwas  SchwefeUromoiiiiim  aetst,  .  welaheBi  «an 
vorher  aar  Sättigung  eiiies  Theila  Ammonium  so  viel' Ms- 
säure  zusetzte,  dafs  es  noch  etwas  alkalisch  reagirt.  Die 
Uaue  Farbe  verschwindet  nach  einigen  ftÜnnten,  hoauDt  aber 
-wieder  anm  Vorschein,  sobald  ma»  La(^  oder  Saoenloff  au- 
treten  laTst. 

Durch  etwas  Salzsäure  gerdthcter  Lakmas«  Aa%ufii  wi^d 
durch  die  Entwichhiitg  von  Wassarstofiga^  eatfiMt,  wenn 

man  einige  Stückchen  Zink  in  die  saure  Flüssigkeit  legt;  sie 
erhält  aber  ihre*rothe,  Farbe  an  der  Luli  wieder,  wie  auch, 
weun  man  etwas  Chlor  ansetzt« 

Diese  Erscheinongen  lassen  keinen  Zweiibl  €ber  die  Art 
der  Veränderung,  welche  der  Lakmus  während  seiner  Fabrik 
katio^  erlitten  bat.  Die/  denselben  liefernde  Pflanze  ist  we- 
der rolh  noch  blati,  sondern  die  Farbe  ist  einzig  daa  Basd- 
tat  der  Einwirkung  der  Luft,  die  durch  die  Gegenwart  ein^s 
Alkalis  erleichtert  wurde«  Vergleidmn  wir  diese  'Aiatsachea 
mit  dem  bei  der  Lahmusfiibrihati<Ri  in  Anwendung  homaseu- 
den  Verfahren I  so  linden  wir,  dafs  hier  dasselbe  vor  sich 
geben  mnls,  wie  bei  der  Indigo- Bereitung,  mit  welcher,  sie. 
die  gröAte  Aeholichkmt  hat;  • 

Die  Farbematerie  des  Indij^s  ist  im  farblosen  Zustande 
in  dem  krautartigen  Theiien  der  Pflanze-  enthalten  und  ver« 


_  ndirt  t&A  hinsiehtlteh  der  Farbe  nlelit,  so  lange  di(^M«iii!e 

ihre  Orgatitsalion  behalt;  sie  Itann  sogar  In  Faalmfa  uberw* 
geben  ohne  dafs  eine  Färbung  eintritt,   wenn  die  Pflanze 
tkkk  nidil  unter  den  cur  Entwiolilang  der  Farbe  günnigefi 
Umstanden  befindet.    Sobald  aber  der  durch  die  GSbrang  " 
veränderte  Saft  bei  Gegenwart  eines  Allialis  der  Luft  ausge- 
setst  wiidf  oaiydirt  sich  der  Farbatofif  and  ialit  uolöalioh  att 
lodigo  m  Boden,  oder  bleibt  mit  dem  Albali' verbanden 
aufgelöst,  wie  der  Lakmus.    I>er  Farbstoft^  kann  sich  mög- 
Ucber  Weise-  aach  ohne  ein  anderes  Agens  als  den  Saner^ ' 
stffff  •entwicheln ,'  allein  die  Oxydation  des  primitiven  Farb^ 
stoflü  geschieht  unter  dem  Einilufs  eines  Albalis  viel  schneller. 

Ich  habe  im  Laufe  dieser  Untersochangen  oft  bemerkt, 
dafii  enilSrbte  FliSssigheiten  bei  Gegenwart  eines  Alkalis  viel 
schneller  Sauerstoff  absorbirten  und  sich  färbten,  als  dieses 
darch  irgend  ein  anderes  Agens  geschah.  Mach  den  Unter- 
suchvngen  des  Hrn.  Bobiqnet  über  die  Tariolaria  dedbata 
und  die  Eigenschaften  der  Orcine  war  leicht  zu  schliePsen , 
dafs  der  FarbsfofTVer  Orseillc  durch  desoxydirende  Horper 
dieselben  Yerindeningen  erleiden  vrürde  als  der  Lahmos,  dn 
dieselbe  nach  einem  fihntichen  Verfahren  gewonnen  wird. 

Ein  Orseille  -  DeUokt,  in  verschlossener  Flasche  mit  Ei- 
wemixfdwl  behandelt,  verliert  sehr  bald  seine  karmoisinrolhe 
Färbe  and  nimmt  dafür  eine  gelbe  an.  Diese  FltSssigheit 
absorbirt  die  Luft  äuf^erst  rasch  unter  Wiederannahme  ihrer. 
Iriifaeren  Farbe.  W«stentofigas  im  statns  natcens  ond  ein 
Schwefttäiliali  verhalten  sich  damit  anf  Shnlidie  Weise  wie 
mit  Lakmus.  Die  verschwundene  Farbe  wird  durch  ein  we- 
nig Chlor  wieder  hergestellt,  durch  einen  Ueberschulli  dea- 
selben  aber  gans  terstffrt  Dies  sind*  die  Besallate,  welohe^' 
die  ans-  krautartigen  Pflanzen  gewonnenen  Farbstoffe  geben. 
Sie  erlauben  von  jetzt  an  eine  Meinung  über  die  Erzeugung 
dieser  Farben  bei  deren  Bereitung  und  ober  den -Farbstoff 
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in  der  Manse  zo  grChito.  JedenfaUa  aber  werden  dieae 
Beaoltate,  wenn  sie  sich  nor  anf  diese  Bereitnngsweisen  er* 
streclien,  so  merkwürdig  sie  auch  sind,  keinen  besondern 
Einflofa  auf  die  Theorie  der  Farben  im  Allgemeinen  haben. 
IHe  nachfolgenden  Veranche  wurden  in  der  Absicht  an^. 
stellt,  um  zu  sehen  ob  die  so  eben  entwickelte  Theorie  der 
Firbang  auch  aof  andere  Farbsto^e  anwendbar  ist 

Ein  Dehoht  von  Campechehols  ward  mil  Saliainre  iind 
Zink  versetzt.    Das  sich  entwickelnde  Wasserstoffgas  Ycr- 
Snderte  bald  die  rotbe  Farbe  des  Dekokts  anfangs  in  .  eine 
brenne  und  zoletst  in  eine  gelbe;  es  fielen  eine  Menge  hief- 
ner  weifsgraoer  glänzender  Krystalie  nieder,  welche  an  der 
Luit  brauoroth  wurden.    Die  gelbe  Flüssigkeit  absorbirte 
nach  and  nach  SmmUaS  ans  der  Lnft,  ward  wieder  rolh 
und  liefs  bald  eine  karmoisinrothe  krystallinische  Materie  fal- 
'  len.   Sie  scheint  bis  auf  die  Oxydation  mit  der  zuerst  erhal* 
tenen  analog  m  aeyn.  Da  ich  diese  Materie  in  einer. beten- 
dem Ari>eit  betrachten  w91,  so  beachrinfae  leh'nfiich  hier 
darauf  zu  sagen,  dafs  mir  die  Entfärbung dej  Campechehok- 
Debokta  durch  deaoxydirende  Horper  im  AJigemeinen  bewtrht 
werden m  hinnen  acheint,  denn  ich  erhielt  sie  d»en  so  gut 
mit  Eisenoxydul  und  mit  Schwefelwasserstoff.   Das  Dekokt 
anh  ans  achwefelaaiirem  Eisenozydnl  durch  einen  UebexschnCs 
Von  AetskaK  ge^lHem  Eiaenoxydnl  in  Berührung  gebradbl^ 
ward  gänzlich  entfärbt,  ohne  dafs  die  Farbe  durch  Oxyda- 
tion an  der  Lnft,  oder  mittelst  Chlor  hätte  wieder  hergeateUt 
werden  binnen.  .Ea  hatte  aich  auch  kein  Lach  hierbei  ge- 
bildet, denn  Salzsäure  färbte  sich  mit  dem  zur  Entfärbung 
gebrauchten  Eisenoxyd  nicht  roth,  wie  dies  der  Fall  ist, 
wenn  man  daa  Eisenozydnl  ans  einem  mit  .Eiaensals-LSaang' 
▼ersetzten  ■Gampechehote-Dehoht  niederschlägt. 

Die  Wirk\ing  des  Schwefelwasserstoffs  halte  ich  für  eine 
desosydtrtnde;  Hr.  Chevreul,  welcher  diese  FarbenTerän- 
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derung  des  CampechehoUes  durch  Schweteiwaaaecftt^  kta- 
Ml  Idtfle,  fclireibt  «ie  ein«  Zenetzang  des  FmbttoBk 

durch  die  Gegenwart'  der  SKore  und  nicht  einer  Desoxydation 
2u,  denn 9  sagt  er,  wenn  man  in  eine  Auflösung  von  Hüma* 
toitjrUn  j  itelfäie  nun  tot  einigeii  Tegen  mit  SchwefidwMer« 
•toff  gesättigt,  anter  einer  mit  Qoechsilber  gespenrten  GIm* 
glücke  Kalium  bringt,  so  bildet  sich  auf  der  Stelle  Kali^ 
welches  das  Haematoxylin  hlau  färbt  Ich  hahe  diesen  Vei> 
sofih  wiederiiolt  und  dieselben  Besohate  erhalten^  Schwefel- 
wasserstoff  in  eine  durch  Kali  gebläute  Lösung  von  Häma- 
toxjlin  geleitet I  zerstörte  deren- blaue  Farbe,  allein  die  Farbe 
kam  wieder  wenn  man  die  LSsnng  durch  Hoch«i  Ton  Schwe* 
fei  Wasserstoff  befreite.  Bewerkstelligt  man  das  Kochen  unter 
Aosschlufs  der  Luft,  so  kommt  die  Farbe  nur  zum  Theil 
wieder,  nie  mit  der  firuheren  Intensität  £s  sdieint  lileinat 
herTorzugehen ,  dafs,  unter  der  Annahme  einer  Desoxydation 
des  FarbstofTs  durch  Schwefelwasserstoff,  die  desoxydirte 
Msfterie  aelbet  eine  Uane  Verbindung  mit  Kali  geben  k6nne* 
Ist  mdit  mit  Wakrscheinltchkeit  diesem  Znstand  von  Unteiw 
oxydatioiT  die  Eigenschaft  des  Hämatoxylin  zuzuschreiben,  . 
mit  eineni  Alkali  rerbnnden  begierig  den  Sauerstoff  .der  Luft 
annnzielien ,  da  in  diesem  Falle  durch  die  Gegenwart  des  Al- 
balis die  Tendenz  des  Farbstoffs  sich  höher  zu  oxydiren ,  yec- 
.mehrt  wird,  wie  dies  mit  dem  weüsen  Indigotin,  dem  Orcpn 
nod  der  Farbe  des  desoxydirten  Lakmns  der  Fall  ist . 

Ein  Dekokt  von  Brasilienholz  mit  Eisenoxydul  und  mit 
Wassersto£fgas  behandelt,  yerhielt  sich  wie  das  Campeche- 
^  Jiols^JMiofct;  es  wKrd  sehr  schnell  dnrcb  den  Wiaserstoff 
entfärbt  und  aus  der  entfärbten  Flüssigkeit  setzte  sich  ein 
feurigrothes  Pulver  ab*  In  den  beiden  Hölzern  befindet  sich 
der.Farbsto£E  gans  gewifs  imSinstande  einer  Unfimxydaeioii^  . 
denn  beide  förben  sieh  stärkten  der  Lnft,  wie  dnr«h  tine 
schwache  Chloriösung.      .  -     .  . 
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Das  durch  ein  Albali  grün  gemachte  Infusuin  von  rothem 
Mokl  wird  durch  SckMieCekmfliomim  od«r  durch  .£iaeiiaxjd»l 
ebeafalU  seiner  Farbe  beraubt*  Der  Saft  iroa  rothen  R3ben 
wird  durch  Salzsäure  barmoisioroth.  Durch  Zusatz  von  me- 
taUiackeaa  2Mk  wird  diste  hud»  Flaasigliaal  evtiwbt.  .Jkr 
Saft  der  rothen  Ribea  wird  auch  durch  Schv^efttammoniui 
42nifarht,  allein  in  heidcn  FfiUen  kommt  die  Farbe  an  d^ 
Lnft  aiflbt  wieder. 

,  £iB  letster  Yersiich  ward  müt  dim  Abaiid  derCoebenitte 
angestellt,  da  es  interessant  sct^ien  zu  erfahren,  ob  eine  von 
einem  Thier  abgesonderte  Farbe  in  JBerührttiig  mit  ^^Miayi^ 
Miden  KSrpern  Saoentoff  abgebe  und  dadorcb  enttiribt  JVftxie. 
Meine  Vermutbungen  wunJen  in  dieser  Hinsicht  vollkommen 
bestätigt,  denn  das  £ntiarben  und  Wiederiarben  konnte 
daidi  die  oben  angegebeoea  filittel,  wie  bei  den  andern^- 
tersuchten  Farben  bewirkt  werden.  Die  DeaosfdatiOfi  doNfh 
3Wa8sersU>£^  war  eine  der  schnellsten. 

Tor  aolcben  Tbatsaeben  mficbte  aa«  .9^  .als  ein  nU^e- 
meines  Gesets  ansehen ,  dafs  der  Saner8t«ff •  der  Torzüglicbtte 
«Farbebiider  sey  und  dafs  alle  Körper,  welche  dieses  Princip 
den  Farbstoffen  organischen  Urapt«Bgs .  «atnehen  koaoCB, 
dttreb  ihre  Berührung  mit  denselben  die  Earbe  zerstScin 
müssen.  Man  könnte  aus  meinen  Versuchen  ferner  noch  fol- 
gern, dafii  wenn  die  desoa^dirende  Wirkung  aofgebArt  hat, 
in  den  meisten  Fällen  die  Lnft  allein,  vermöge  dtt  dann 
eothaiteaen  Säuerstofls  die  Farbe  wieder  herzustellen  ver- 
«Mg«  Man  darf  jedoch  hierbei  nicht  aoa  dem  Gesicht  verlie- 
ren ,  daft  dopcb  die  DesoxydatioB  in  vielen  Fitten  die  Farbe 
gänzlich  zerstört  wird  und  dafs  auch  mehrere  Fa^betttffie, 
namentlich  grüne  und  geibe  durch  versuchte  Desoxydation 
niidit  entförbt  werden  konnten.  Die  Farbe  des  CbloropkjrU« 
widersteht  hartnäckig.  Bei  den  roäien  nnd  blanen  Fmhea 
ist  die  Desoxydation  am  auSallendsten ;  ühiigens  stehea  diese 
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beiden  FlirBeo  nnfer  einander  in  _  sehr  nahen  BefUhongen, 

denn  sie  verwandeln  sich  bei  ihrer  Verbindung  mit  Metall- 
oxyden meistens  die  eine  in  die  andere,  so  dafs  es  fast  kei- 
nen rothen  Farbstoff  gibt^  dec  nicht  unter  gewissen  TTnislShi* 
9len  Man  ^er^il  hSnnte,  wShrend  die  •  meisten- blauen  Far- 
ben  in  Berührung  mit  gewissen  chemischen  Beagentien  rotfa 
läld  purpurfarbig  werde»  bSninkf'^^ 
-  '  'Meine  Meinung  über  die  Üraaehe  der  Farbe  der  meisten 
organischen  Produkte  stimmt  vollliommen  mit  derjenigen  des 
HrA.  Pelletier  überein.  Derselbe  sagt  in  seiner  Abhand- 
lung fiber  die  elementare  Züiianmensetzu'ng  mehrerer  linmla» 
telbarer  Produkte  (diese  Annalen  Band  VI  S.  29):  »Die 
Auilösung  des  Santalins  in  Aether  findet  nicht  sogleich,  sou* 
Mte  eiMf  ifacb  längerer  Beruhrong  statt  und  ist  anstatt -Mb, 
ine  die  in  Alkohel,  oraniengelb  und  selbst  gelb  wenn  man 
'  sie  unter  Ausschlafs  der  Luft  bewerkstelligt  Ulst  man  die 
t^sung*  in  Aether  an  der  Luft  freiwillig  rerdampfon,  so  er»- 
liSIt  man'  das  Santalin  Ton  prachtig  rother  Farbe,  dampft 
man  sie  aber  schnell  unter  der  LuApumpe  ab,  so  ist  die 
FsErbtt'^iM^iltitjer  tief,  ja  oft  s«^  gelb.  Man  bemerht 
lii^h,  dafs,  so  frei  ron  Wasser  der  Aether  auch  sej  und*  so 
wohl  man  das  Santalin  auch  vorher  trocknete,  dennoch  nach 
äem  Verdampfen  der  Losung  Wasser  hinterbleibt;  man  ^* 
hSt  oft  sogar  EÜ,  ifr^ll'mäil'  die  L8sang  schnell  unter  der 
Luftpumpe  verdampft.^  *  " 

i  n  <v^YVie  soll  man  diese  Thatsache  erhlSren?  Man  mMUe 
^tiähen,  das  Santalin  verliere  bei  seiner  Auflösung  in  'Aeflier 

^ncn  Theil  seines  Sauerstoffs,  indem  sich  auf  Unkosten  des 
Wasserstoffs  in  Aether  Wasser  bilde  und  das  Santalin  nehme 
Wider  Luft  durch  Aufnabllli^  toii  Baiierstoff  seine  votbe  FMe 
^^dP^J'^Es  mflf^en  ubrig^'  iio«h  andere  ThatsachM 
hinzukommen,  um  diese  Erklärung  mit  einiger  Sicherheit 
'amietmeii  su  kdnnen.*  '* 
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Vergleieht  man  die  «ntßirbende  Wii'kiiDß  gewisa#r  Färb« 
Re«g«ntieii  auf  die  F«r^,  'wekbe  Geffenstand  dieier- AfWt 
ist,  so  sieht  man,  dafii  wenn  etnerteiti  der  Saft  einer  gl«. 
Eten  Anzahl  Vegctabilien  dem  Sauerstoff  ame  naooichfalti- 
gen.Ferben  Teidaakt,  denelbe  Saoenfeeff,  wen«  er  angeiiiirfk 
ist ,  andererseits  zerstörend  auf  diese  Farben  wit4itf'  jhl  der 
That  wirlit  das  Chlor  allem  Anschein  nach  nur  dadurqb  blei- 
cheod,  deft  Temittelat  deaielbea  ein  üeberaebaOi  «a  äouer- 
aloil  aaf  den  gefärbten  Stoff  wkrltt,  nebme  man  nmä  an, 
indem  dasselbe  Wasser  zerlege,  oder  indem  es  der  organi- 
achea  Materie  aelbst  den  Farbaloff  entziebe.  Die  enet» 
poiAese  bat,  nacb  deaa  waa  num  Ton  der  •Wirkung  deiTOAwi 
auf  nicht  oxjdirte  Farben  gesehen ,  am  meisten  Wahrschein- 
Ii<Müieit  liur  aieb.  IImi  wird  durch  diese  Betrachtangen  auf 
den  Gedanben  gebraeht,  daüb  daa  Yerbleieben  der  -Ffrben 
durch  langes  Aussetzen  derselben  an  die  Lnft,  beifrtlslcblieb ' 
von  der  chemischen  Wirkung  des  SauerstofEa  herrühre  und 
dafr  Würne  und  lieht  hierbei  hiM  ^»ealMnni^  .oder  erieidH 
ternd  mitwirhen.  4        ■  •  * 

Bei  den  Operationen  des  Bleichens  hat  das  Ausbreiten 
der  Zunge  fmi  die  Wieae  gewtib  ans  dne  ebemiaehe  Wir- 
bang  cum  Zwecb,  und  icb  bin  mm  so  mehr  sn  dieser  HpU 
nung  geneigt,  da  der  Gebrauch  des  Begiefsens  ron  mehreren 
Autoren  für  nützlich  befunden  und  ellgemein  beibehält 
worden  iat;  daa  Wasser  acbeint  hierbei  bloa  ala  Yebikel  mf^ 
dienen,  um  den  Sauer&toß  auf  die  zu  bleichende  Lltnwand 
über^tragen. 

Aaüber  dem  Cbior  and  der  Loft  wirdi  sam  BImbfa  noeb 

ein  anderer  Körper  angewandt :  die  schweflige  Sanre.  Ün- 
taiyaeben  irir,  wie  sieb.  die  .  bleichende  Wirkung  derselben 
den  obenibetrajabteten  Tbatsacben  gegenaber  erklären  U&L 
GewiTs  kann  sie,  wie  das  Chlor,  Jod,  Brpni,  mebt  dadarok 
wirken,  dafs  sie  den  Sauerstoff  vorberncbend .macht;  ihr^ 
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WirkiMig  soheittt  deniDach  eine  wahre  Anomalie  za  .zeigen, 
wcM  dieaeUbe ,  wie  man  e»  jetst  allgeneia  amiimint, .  kaiiie 

Analogie  mit  dem  besitzt,  was  wir  ron  den  desoxydirenden 
ftörpern  gesehen  haben  j  wenn  die  durch  schweflige  Sa'ore  . 
vwchwwidene  Farben,  wie  durch  das  Chhir,  gäaslieh  ver- 
stört werden^  Da  diese  letztere  Meiniing  Glanben  Ter£eneil 
iionnte,  als  man  die  Entfärbung  der  organischen  Farben 
durch  desoifdirende  Körper  im  Aligemeinen  aoeh.  nicht 
bannte,  so  war  es  wichtig,  sich  dnrch  geeignete  Versuche^ 
zu  überzeugen,  ob  die  scIi wellige  Säure  in  der  That  die 
Farben  serst&re,  oder  sie  aar  ntodificire.  Die  nachfolgeadea 
YersMhe  werden  dies  änfklitren. 

Eine  Rose  in  ein  mit  schwefliger  Säure  angefülltes  Ge- 
i^Ts  getaucht  ward  in  wenig  Augenblicken  gebleicht;  brsichte 
BMH.sie  aber  liieranf  in  Chlor,  so  erschien  sogleich  die 
Farbe  derselben  mit  ihrem  vorigen  Glänze  und  Intensität 
wieder,  und  verschwand  hierauf  gänzlich  darcb  die  rerlan^ 
gerle  .EiawjjpliQag  des  Chlors.  Yersache  mit  Mafsliehen  and 
rerschieden  gefärbten  Dablien  gaben  fihnliche  Resultate ,  nnr 
wurden  die  blauen  oder  violetten  Farben  durch  die  unter 
diej^n  Umstlnden  gebildete  Schwefelsäure  oder  Salzsaovo 
ger5thet  und  oft  liam  die  Farbe  ehe  sie  gSnzlich  yerschwand, 
stellenweise  wieder  zum  Vorschein.  Die  gelben  Blumen  und 
der.  grfiiie  Theü  der  Blätter  widerstanden  der  Einwirhang: 
4flr  schwefligen  Säure  und  des  Chlors  besser. 

Wenn  daher  die  Wirkung  der  schwefligen  Säure  nicht 
duri^h  die  Luft  wieder  zerstört  wird,  so  hommt  dies  daher, 
dafr  der  SanerstofP  der  Luit  die  schweflige  Säure  nicht  un^ 
mittelbar  in  Schwefelsäure  verwandeln  kann,  wie  das  Chlor. 
"Yielleif^bt  greift  auch  die  Wirkung  tiefer  als  die  der,  andern 
dwzjdiroaden  KSrper.  Die  letzteren  kSiinto  üb^genS;,  wi« 
wir  oben  gesehen,  gewisse  Farben  so  zerstören,  dafli  maa 
-  sie  nicht  wieder  herstelieri  kann. 

▲biwU  d.  PbAim.  IX.  Bd.  3.  Heft;  "  19 
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leb  maSk  bkr  auf  «iae  Tiiatoache  Mifmerkuun  machen,  ' 
nit  deo  m  ^kmi  Abhandhuig  mMtduMtm  iUmril» 

ten  im  Widerspruch  ttelit:  es  itl  ile  HodÜlialiOR  w«Mw 
dtr  Saft  der  Pacpurichnecke  (Buccinum  Lapillus>  an  der  Luft, 
oder  ttelnelir       Ueht  wa  erleiden  tcheiiit.  IHeMsr 
Cole,  Heaunrnt,  Dnlieniel,  Strocm«  mid  »ancrüff  ' 
. «ntowttcbte  Saft  iat  in  dem  Thiere  farblos,  wird  aber  an  der 
Lttfti  jMcUem  er  t^rbtr  TcreckiedeDe  Nueiuiea  von  Grün 
durohlattfeo,  parpmretlu   Bea^roff  eehreibt  dieee  Ereokei' 
nung  einzig  dem  Lichte  zu  und  sagt,  sie  finde  efeirlieHi 
lidite  edmeller  atatt  ala  in  schwachem,  schneller  in  den 
desozydirenden  ala  in  den  rotben  StraUea  und  bcieir  im 
Wasserstoff  als  im  Sauerstoffgas;  jedoch  icbetttl  a«eb  das 
jQWor  die  Bikking  der  J^arbe  £U  befördern  *).    Nach  Ban- 
eroff  terdanbte  dennneb  dim  Farbe  ihr»  £ntatebw«  der 
Desoxydation  des  ungefärbten  Safte«;  so  gro0i  9mk  die  äXk- 
loritiift  eines  eo  erfahrenen  Experimentators  ist,  halte  ich 
doeb  eine  WiedeiMnn«  ditser  Versnehe  r«r  #Ättdich. 

Ungeachtet  der  zahlreichen  Resultate,  welche  die  ürsa- 
ebe  der  FSrbang  der  organischen  Prodi^te  2tt  generalisiren 
streben ,  dörfen  w5r  nn«  dennocb  beinen  firflbseStigen  Tbeo» 
rien  hingeben,  so  viel  Anziehendes  sie  auch  der  Imagination 
darbfeten;  ieb  habe  deshalb  durch  die  oben  angeführten 
taWreichen  Beobachtungen  nor  eine  grofse  Anzahl  UtattC« 
chen  zum  Vergleich  neben  einander  stellen  wollen ,  nm  Äe 
Verhaltnisie  f  in  l»elchen  sie  za  einander  stehen  nnd  die  . 
Anomalien,  wdcbe  sie  aeigen  hOnnen,  mehr  herlrorBttheben. 
Ein  Punht  welcher  sich  aus  dieser  Ärbeh  am  meisten  her- 
^rh^t,  ist  die  Wichtigkeit  der  Rolle ,  welche  der  Sauer- 
itoft  $n  der  PSifcnng  spielt.  £in  grSn^cheres  Studidtn  die- 
ser Rolle  des  Saucrstofife  wird  mis  auf  eine  toHhomAtÄ«*« 


Laucha  über  Farben  Bd.  i  p.  Ö76. 

I. 
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Tiiepri«  der  Beizmittel  und  der  iuvcheiniuigeii  iia  dtr  Fä'r.  "  • 
htni  im  JkUf|«meifitii  fölum.  ^ 


Heber  den  Einfluss  des  Saueratoflii  bei  der 

Bereitung  der  fluchtigen  Oele  und  der 
deertillirteii  Wasser 

von 

/.  L,  üesmareat 

'(AttSKiig  auß  dem  Journd  de  Pliartbade  XIX ,  i63l) 

Man  hat  seit  laiiger  Zeit  bemerkt^  dafii  gewisse  Pflanseft 
for  Üem  AattrdckMn  nekr  l^lieriscliea  Oel  geben  Alt  nseli 

demselben«     Dieses  Factam  wnrdn  bei  Origanum  durch 
Baume  bestätigt.  *  ^ 

Andemteils  batte  man  aueb  gefanden ,  daft  es  bei  der 
Destillatiofl  frischer  Fflaiwen  nicht  gleicbgültig  sey,  die 
Operation  mit.  kaltem  oder  mit  kochendem  Wasser  2tt  be^ 
ginnen)  dafii  nun  im  ersteren  FnU«  mehr  ^berischea  CM  * 
erhalte  dnd  die  deStillifCen  "Wasser  trfibe  sind,  wlhrend  man 
im  zweiten  Falle  wenig  oder  beinah  kein  ätherisches  Gel  er- 
haite,  daTs  aber  die  destiilirten  Wasser  vdUig  klar  .waren 
nnd  Gerach  besiften« 

Ich  weifs  nicht,  dafs  über  diese  aafialieiiden  Tbatsstben 
eine  genügende  Erkläroog  gegeben  wäre  und  will  deshalb 
fluie  soMt  ■Httheilen,  die  hi^entKnh  die  Mfnng  der  Che- 
miber  verdienen  wird. 

Man  schreibt  gewöhnlich  die  Abscheidung  der  ätberi> 
iohen  Oele  einer  einfachen  Wirkong  der  Sättignog  tsä  und 
glaubt  hiertMch,  wnAn  man  eine  grdOere  Ansbcnte  erhSlt, 
dafs  dieser  UeberscbuTs  von  einem  grofseren  Gehalte  in  den 
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Pflanzen  herrühre.  Diese  Meinang  gründet  sich  wie  man  . 
sieht,  anf  die  Idee ,  dafs  die  deetüUnen  Wasser  mohls  -ab 
AoASsoiigen  ven  Sthenschen  Oeleo  sind  und  sie  setzt  ?oms, 
dafs  diese  Körper,  so  wie  sie  sich  zeigen,  keine  Verande- 
mng  erlitten  hahen^  wenn  man  aher  die  sehr  fpioüe  Leich« 
timheit  berudisidili^,  mit  •welcher  die  itheriadieii  Oele  bli 
Berührung  mit  dem  SanarstofiP  sich  rerändemf  so  wird  man 
zu  der  Meinang  veranlari»t,  dafs  diese  Wirkung  weoiger  be- 
grenKt  ist  als  man. annimmt ,  und  dafs  sie  beginnt^  sobafd 
diese  Berührung  stattfindet;  nichts  wird  alsdann  Terhindern, 
die  Abscheidung  der  ätherischen  Oele  durch  die  Unlöslich- 
keit sa  erklären  I  welche  diese  Veränderung  ihnen  ertheilt. 

Wenn  man  darnach  eine  trockene  PflanEC  mit  Wasser 
4estÜlirt,  so  wird  das  ätherische  Oei,  welches  durch  die' 
Jingere  Beruhmng  mit  dem  Sauerstoff  der  Lnft.eine  Yeriui- 
derang  erlitten  hat^  weniger  anflSlIich,  man  wird  iblgBch 
eine  gröfscre  Menge  erhalten. 

Dieselbe  Wirkung  findet  statt,  )venn  man  bei  Anwen- 
«dung  ^iner  Irischen  Pflanze  die  Destillation  mit  kaltem  Was- 
ser beginnt:  der  im  Wasser  enthaltene  Sauerstoff  wirkt  anf 
das  Oel  und  macht  es  unlöslich.  Folglich  wird  es  sich  noch 
in  diesem  Falle  abscheiden;  wenn  man  hingegen  beim  An- 
fling  der  Destillation  des  kochenden  Wassers  iicb  bedient, 
oder  was  dasselbe  ist,  wenn  man  die  frischen  Pflanzen  mit- 
ten  in  den  Wasserdampf  hängt,  so  .wird  das  Oel  nieht  tst- 
ändert  und  sich  Tollkemmen  in  dem  Wasser ,  welches  destil* 
lirt,  auflösen. 

Aus  »derselben  Ursache  wenden  die  .ätherischen  Qe^% 
welche  sich '  am  leichtesten  zersetzen ,  die  am  wenigsten  da* 
•mit'beladenen  destilirten  Wasser  geben  und  umgekehrt,  wie 
ef  wirklich  bei  dem  Zimmt-,  Nelken;  und  Müntzen- Wasser 
der  Fall  «i  sflgrn  scheint;  Ihr  trfibes  Ansehen %seigt  an,  dafs 
jdas  itherisclie  Oel  nwr  selM^-unvoUständig  darin  aufgelost^ist, 
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.  •  .  . 

wibrend  die  Klarlieit  des  Bosenwaster«,  Terbanden  mit  der  , 

Intensität  seines  Geruchs,  deutlich  zeigen,  dafs  es  viel  äthe- 

» 

riscbes  Gel  gelost  enthält.   Dieses  ätherische  Oei  der  Rosen 
ist  wirhKch  v  eins  der  am  wenigsten  sersetzbaren. 

Man  sieht  hieraus,   dafs  die  Art  der  Destillation,  der 

Irische  oder  trockne  Zustand  der  Pilanzen,  die  Menge  und 

*    ■*•  •    "  .  ' 

die  Temperatur  des  Wassers  nicht  ganz  indifferente  Um- 
stände bei  der  Bereitung  der  destillirten  Wasser  und  der 
flüchtigen  Oele  sind;  sie  können  auf  die  Qualität  und  auf  die 
Qoantitat  der  Produkte  sehr  inÜuiren« 

feine  andere  Folgerung  dieser  aufgestellten  Meinung  ist, 
dafs  die  Verschiedenheit  der  Farbe,  des  Geruchs  und  der 
Schleimigkeit  welche  die  exotischen  Gewächse  zeigen,  eben. 
faHs  nur  iüA  Resultat  ihrer  Veränderung  seyn  kSunte^  and 
dafs  diese  mit  frischen  Pflanzen  bereiteten  ätherischen  Oele 
Eigenschaften  besitzen  würden,  die  Ton  denen  welche  wir 
kennen  Terscbieden  sind.  Man  bSnnte  auch  ans  derselben 
Ursache  glauben,  dafs  es  yielleicht  möglich  wäre,  die  fluch« 
tigen  Oele  zu  erhalten,  wenn  man  bei  Abschlufs  der  Luft 
.  nnd  ohne  Wasser  die  damit  imprägnirten  fixen  Oele  destiU 
lirte;  man  kann  sich  fragen,  ob  die  flüchtigen  Oele  nicht  . 
das  constaote  Resultat  der  Veränderung  der  subtilsten  Be« 
atandtheile  sej^tt,  welche  wir  nicht  kennen  nnd  welche  For* 
zuglicb  durch  eine  grofse  AuflSsHchkeit  im  Wasser  sich  ka- 
rakterisirten.  Ich  werde  später  diese  interessante  Frage  wei- 
ter behandeln.*). 


•)  Dieses  Ralsonnement  fiihrt  xms  wohl  um  Nichts  weiter  in  der 
Renntnifs  der  hetreffenden  Gegenstände,  als  dieselbe  bereits 
gediehen  ist.  O.  Red.. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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NoUz  über  Braunkohieuöl  und  ein  bei  der 
trocknen  Destillation  von  Braiinkohlep 
erhaltenes  Harz 

.von 

J)r,  Blejf  in  Bernburg, 
'  Brief «uaiug. 

Hier  in  unserer  Gegend  gibt  es  viele  Brikun kohlenlagen 
Bei  der  üntertuchang  einer  solchen  Kohle,  weldie  im  An- 
haU-KSÜienaeben  Dorfe  P^nfslits  gegfabe«  vird,  fa«d  Ich 
durch  trockne  Destillation  und  erneute  Destillation  des  erhaU 
tenen  wässrigen  Destillates  im  Rücksts^nU^  ein  eig^nthümli« 
cliet  braones'H^rz,  welches  dem  ücbten  sibirischen  Casto- 
reum  tänschend  ähnlich  riecht,  von  rothbraunl^r  Farbe  ist, 
einen  harzähnlichen,  dabei  aromatisch  bittern  Geschmack  t^e« 
sitst,  starb  an  den  Zähnen  hiebt,  in  der  Wärme  den  Ci($to« 
reamgerucb  buchst  stark  entwickelt ,  in  der  Hitse  schmilzt, 
mit  heller  Flamme  brennt,  einen  weifsen  stark  zum  Husten 
reizende^  Ranch  gibt,  eine  leichte  glänzende  Kobl^  und  ^nd^ 
lieb  eine  grane  erdige  Asche  hinterläflrt. 

In  Alkohol,  Aether,  ätherischen  Gelen,  Alkalien  und 
Sioren  ist  dieser  Stoff  Irlich,  " 

Das  brenzltcbe  Gel  dieser  Kohle  wird  T9n  einem  Hmr 
gen  Arzte  gegen  rheumatische  Beschwerden  und  Gicht,  nach 
Angabe  des  Dr.  Thaer  in  Berlin,  in  Pillen  form  mit  Erfolg 
angewandt 


*)  Das  Braunkoklenöl  wurde  vor  zwölf  Jahren,  besonders  vpo 
Dr.  Lttca^  xu  Wettin  bei  Halle  als  Mktcl  gegen  Gkht  und 
Lähmung  empfohlen.  S.  Dr.  Lucas  SchriA:  Neues  u.  S.  w. 
Mittel  wider  die  Gieht  und  Lähmung.  Archiv  V  S77. 

Br. 
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Am  36  Pfiudan  der  Jiohte  habe  ick  6  lioMä  des  Itrenz» 
Kcbeii  Qels  Ton  batteraitiger  Coiuiatens  und  hSohst  dweli- 

dringendem  Geruch,  dem  ätherischen  tlilerischeii  Oele  ähn- 
lich erhalten ,  und  von  derselben  Quantität  etwa  .  gegen  40 
Gran,  des  Torhia  erwähnten  Harse»  an  Castoreomgemeh« 
Auch  durch  Sattigang  des  aromonläkaHseh  reagirenäen  waas- 
rigen  DeatilUt^s  diMr«h  Terdüonte^^äui^n  wird  diem  braune 
Hm  eilultMif  wiewohl  ia  geringer  Mesgo^ 


Ueber  die  Zusammensetzung  der  Korksäure. 


Im  Jahre  182a  hat  Bussy  eine  Analyse  der  Korksäure 
angestellt  (Jonnu  de  pharDia.c.  YUI  107),  die  ihm  für  die 
ZasammeosetSDng  dieser  SSnre  die  Form«!      O'      gab « 

folglich  Kohlenstoff  66,29 

Wasserstoff  6,89 
SaaerstofiP  36,83 

M4ch  der  Analyse  des  korksaaren  Bleioxydes  erhielt  er 
*  für  die  ZusainiDenset^ong  dieses  B9\ztB 

Bleioxyd  71,4 

Korksäure  28,6 

-        '      .  •  -  -  ■  '\ — ' — 

lOQ  "    '  , 

•  Die  AoiJyffi  der  korkianrea  Salze,  welche  ich  1821  be- 
biml  mebte  (Sohweigg«  Joani.  Xlf^XH)  gibt  dayoia  ««br 

^bweicUnd©  RewUate ;  ich  erhielt 

Bleioxyd  53, 1 

KorksSttre  4^i9 


iOO 
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Die  ZaMmmeMetsang  der  KorJieavre  benimmt»  kki  naeb 
meinen  damaligea  Versocbea  xb. 

Kohlenstoff  36,52  -  .  . 

Wasserstoff  16,87 
Sauentoff  47)  i> 

100 

Bussy  hat  nun  im  Jonrn.  de  Pharmac.  eine  neue  Ana-' 
lyse  der  Korbsiore  bekannt  gemaobt,  mid  dabei  aetner 
beren  Untersncbong   nabe  kommende  BeaoYtate  etbaHen. 
Dieses  bat  mich  bewogen  die  Horhsäure  ebenfalls  wieder 
za  anaijsiren  und  icb  bm  dadurch  sn  der  Ueberaeogong  ge» 
kommen,  da(b  meine  frühere  Analyse  dnrcbans  unrichtig -ist 

£s' •  folgen  hier  zuerst  die  neüeo  Versuche  Bussys 
(Journ.  de  pbar^iac.  XIX  425). 

Die  oacb  dem  gewöbnlicbefi  Verfahren  dargestellte  Kork* 
säure  ist  "weifs,  löst  sich  in  Wasser  völlig  auf,  schmecht 
achwacb  sauer ^  .wird  bei  124°  C»  flüssig,  erstaiTt  beim  Er- 
kalten und  wenn  man  tot  dem  rSUigen  £i^tarren  den  nocb 
flüssigen  Theil  abgiefst  ,  bildet  sich  im  Innern  eine  Höhlung, 
welche  mit  glänzenden  nadelförmigen  Krystallen  besetzt  ist. 

Bei  einer  Temp.  über  124**  C  stSfst  die  Saure  leichte 
D8mpfe  aua,  einen  stechenden  Geruch  und  snblimirt  Wenn* 
man  sie,  bei  100*'  C.  genau  ausgetrocknet  hat  und  sie  bei  124** 
'  acbmilzt,  rerliert  sie  an  ihrem  Gewichte  nicbla;  wird  aie 
aber  in  einer  Betörte  bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  destiltirt 
sie  nach  Art  der  gewöhnlichen  fetten  Säuren. 

Wenn  die  Korksäüre  nicht  sehr  rein  und  gelblich  ge- 
fii'rbt  ist,  so  sind  die  zuerst  fibelrdestilllrten  Fortionen  ge- 
wöhnlich schmutzig  röthlich,  und  die  letzten  sind  stets  un- 
rein und  gelblich  gefärbt  durch  fremde  Produkte,  besonders 
durch  die  gelbe  Materie,  welche  sich  gegen  £nde  der  De-' 
stillation  aller  IbtCen  B$rper  bildet.  Wenn  die  Sinre  rein^ 
•    und  weifs  ist,  so  läfst  sie  nur  einen  geringen  hohligen  Büch- 
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gtMid  md  das  fmdakt  6är  Dertiiiatioii  wiegt  *£uft  9hti  so 
Ttel  aU  die*  angewandte  Materie;  wenn  man  mit  kleincrif 

Mengen,  5  bis  6  Grammen,  operirt;  bei  grÖPseren  Mengen 
iti  der  Verlost  rerhaltniisiiiäfsig^  grSiser.  Die  anfiings  hell 
und  dnrelmolitig  übei^destillirende  Materie  gestellt  beim  Er- 
kalten  zu  einer,  krystallinischen  Masse,  die  noch  etwas 
^  schwach  empTreumatisch  inecht.  Uebrigens  löst  sich  diese 
Sisre-'in  der  WSrme  in  Wasser  und  Alkohol,  woraus  sie 
sich  beim  Erkalten  zum  Theil  abscheidet  und  besitzt  alle 
.  die  übrigen  £igenschai^en,  welche  in  Berseiias  Lehrbuche 
angeföhrt  sind.  . 


'  Die  Morksanre  welche  ich  zur  Analyse  gebrauchte,  war 
durch  Destillation  gereinigt.  Fünf  Analysen  mit  dem  Liebig- 
sohea  Apparate  ^angeittellt  gaben  folgende  Besnltate: 


Kork^hnv 

'  Kohlensänre 

Wassel:. 

Grm. 

Grm. 

'  Grni. 

.  1 

• 

a,oi7  ^ 

0,716 

0,600 

,  I1009 

0,366. 

a 

p,9oo 

0,376 

4 

o,5oo 

o,oio 

0,363 

5 

•0,4^0 

0,867 

Q,3.o8 

•  Hieraus. folgt  die  Znsammepsetzmig  der  Saure: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Kohlenstoff 

55,774 

55,8. 

56,4  . 

55,85 

55,74 

Wasserstoff 

7,945 

8,0 

8»3 

8,05 

7,96 

Sauerstoff 

36,d8i 

36,a 

36,10 

36,30 

100 

Das  Hitt^  der  yier  am  meinen  ubereiastimmend^a  Ana« 

lysen  gibt : 

Kohlenstoff  ^5,791 
Wasserstoff  7t98o 
Sauerstoff  "  36,fta9 

iöo. 

m  I 


uiyiiized  by  Google 


S86 

Um  m  Mim  ob  dkt-Simtt  •»  Hfdr«l  tej,  erinlsto  kk 
iie  in  ebm  Mm  dasseliale  ntl^  Blcioxyd  imA'Waaiuv 

3  Grammen  der  Säare  und  6  Grammen  reiner  Bleiglatlia 
irordctt  «al  Waaaer  §MMPgjl  In  elnaai  Oaibada  Jmi  tio  Ui  - 
i<t*^^iWtskf  unter  laaliimaliBiir  EMtamg  im  mdanaltii» 

den  Wassers,  so  dafs  das  Gemenge  wenigstens  drei  VierleU 
atnoden  dio  weiche  Coatiiteon  bebiell«  wonach  oa  völlig  cin- 
fitroelwot  wurdtb  Mft  3  Gm^am  8teo  operitend  wadn 
in  drei  Yersacben  folgende  Torhiste  erhallen:  0,297,  o,3oo 
vind  0|3io,  alfo  9>9t  >o  und  ia,3  Procent,  im  Miitel  10,08 
Frocent  Waaaer.  loli  Teranchte  daa  Bleiozyd  lUrehfe  mit  dar 
Horkainre  en  erhitnen,  da  dieae  kiniefe  tkt»  erat  bei  104* 
achnulzty  so  mnCa  man  das  Gemenge  lan^  Zeit  einer  hohen 
Tfemp.  anieelrea  nnd  ateta  fiirehteat  man  TbeÜ  der  Sawe 
m  rerllMitigen  oder  mm  windern.  8ey  ee  dafa  die  Terbin. 
dnng  aui  diese  Weise  nicht  so  leicht  sich  bewerksteliigti 
oder  eine  andere  UrMche:'  ich  erhielt  dabei  ateta  Terfinder- 
Hebe  Gewichte  und  weniger  ala  10  FToeente  Waaaer. 

Um  das  Atomgewicht  der  Korksäare  zu  bestimmen,  be- 
reitete ich  ein^  Auflösang  ron  4  Grm.  Boiksüure  in  5oo 
Grm«  Waaaer,  and  aetate  hieni  ao  lange  eine- AnflSanng  tob 
drittel  -  essigsaarem  Bleioxyde  tropfenweise,  bis  sich  kein 
Niederschlag  mehr  bildete.  Der  ausgewaschene  und  hei  loo"* 
getrochnete  Niederachlag  wurde  durch  Terbrennen  analjairt 
0,5  Grm.  horhaaurea  Bleioxyd  worden  in  einem  Uhrglase 
bei  der  Temperat.  der  Spirituslampe  erhit^,  um  so  viel  wie 
möglich  die  Verflüchtigung  von  Blei  sn  rermeiden'; '  der 
ROehaland  «na  Biel  und  Osj^  beatebend  wurde  gewogen, 
darauf  mit  Essigsäure  behandelt,  um  das  Oxyd  xn  entfernen 
und  daa  ruckatandige  Blei  ron  neuem  (^wogeo.  Drei  anf^ 
idtieae  Weiae  angeatellte  Tersncbe  gaben:. 

metall.  Blei         Oxyd       Summe  an  Oxyd 
1  188  91  -  Pfa93 


Digilized  by  Googl 


•  -169  1 10  0,999  . 

3  j8o  98  0,990 

Hiernach  enthalten  5o<^  korkMur^       207«^»  Säw^  Md 

Osjd;  oder  1194,5  Oij4  TOffiMoii  sich  mit  986^7 
Säure,  und  das  Atomengewicht  der  Korksnnre  ist  986,7. 

Ich  bereitete  ebenfalls  horksaores  Silber  durch  Zersetzen 
roa  salpetersaurepi  SiU^erozyd  dorch  eine  nentrale  Aaftosimg 
TOD  KorhsSnre  in  Kalilosnn^  Das  getrocknete  korknure 
Silber  färbt  sich  am  Lichte. 

.Durch.  Zersetzen  mittelst  Warme  in  einem  Uhrglas^  ^ 
Idelt  ioh  in  drei  Tennchen  0,978^  01277  metallischei 

Silber  von  o,5  Grm.  des  Silbersalzes,  im  Mittel  277,4  Silber 
(p4er  997t93  Chyd  £w  909,07  Korksanre«  so  d«rs.ein  Atom 
Silberoi^df  1 45 1,6,  dnrch  984.6  Horksanre  gesättigt  wdf 
welche  Zahl  in  diesem  It  alic  Jas  Atomengewicht  der  Säure 
teju  "würdet 

Wenn '  man  oaek  den  nachstehenden  Analysen^  beiOQ- 

ders  aber  nach  der  des  Bleisalzes,  welche  ich  als  die  ge« 
neueste  betrachte,  die  Zusammepsetzqqg  der  Säure  berech- 
net,  80  findet. man  die  Formel  H^',  welche  för  das 
Atomengewicht  der  wasserleeren  Säure  986,873  und  I8r  ihre 
ZuMffiniensetzung  in  100  gibt 

Kohlenstoff  61  «99 

Wasserstoff  7,59 

8anerstofP  3o,49 

•  100 

Die  Forniel  för  das  Hydrat  Jer  Saüre  wurde  demnach 
sejm      C8  Hl^  »  1098,86.   In  100: 

r  Kohlenstoff  55^66 
Wassei^itvff  7^95 
Sanerstoff  S6,4o 

100 
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.Dal  HydNil  der  8iM  wiMe  ato  iia^8  oder  io^3 
Procent  Wasser  Terlteren,  die  direlite  Analyse  des  borlisaa- 
ren  Bleis  gab  mir  ab  Mittel  aus  drei  Yersacben  für  die  Za- 
samnieiisetsqiig  der  trocimeii  Süure : 

Kohlenstoff  61,90^ 

Wasserstoff  7,67 

SaaerstofiP  3o,43 

100 

Diese  Zosanunensetzong  der  Korksäure  notiert  dieselbe 
den  fetten  Siiaren,  besonders  den  fluchtigen.  Es  ist  in  der 
lliat  merhwiirdig,  dafs  die  Fhocensttare ,  die  Bnttersäure,- 
die  Caprinsäure  und  Caproinsä'ure  alle  drei  Atome  SauerstofiE 
enthalten.  Die  Buttersaure  besteht  nach  Chefrenl  ans 
O^C^H^^f  so  da(k  der  einzige  Unterschied  zwischen'  ihr 
und  der  Korksäure  darin  bestehen  würde,  dafs  letztere  ein 
Atom  Wasserstoff  mehr  enthält.  Diese  Difierenz  erscheint 
sehr  gering  I  besonders  wenn  man  die  Ungewifsheil  eriirigtf 
welche  die  genaue  Bestimmung  des  Wasserstoffs  mit  sich 
fuhrt.  ■ 
80  weit  Herr  Bassy. 

Von  meinen  früoeren  Versuchen  hatte  ich  noch  einen 
kleinen  Rest  ron  Korksäure,  welcheto  ich  sojgleich  zu  einer 
.Analyse  yerwandte.  Jch  bediente  mich  Jabei-  des  Lieb  ig* 
sehen  Apparates.   £s  gaben  ' 

KorhsSnre      Kohlensliare' .  Wasser 

I.      o,65o  Grm.  i,3oa  0,494 

IL  '    o^i5     »  0|43a         0|i6o  .  . 

Hieraas  folgt  für  die  Zusammensetzung  der  Horksäure: 

L  .II. 
.  Kohlenstoff      55,385  .  5£s43o 
Wasserstoff       8,444  8,469 
Sauerstoff     .  36t|i72  36,3oi 
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Idit  dem  Beste  von  Korksäui*«  bereitete  ich  mir  hotU»» 
hheiwfd^  diureh  BUdoii|(  yon  .korkMUrräi  Kali  tmi, 
Ztrtetaao  destcNben  mit  Bletsoeker.  Tob  äiesein  Bleisalze 
•madite  ich  ebenfalls  eine  Analyse  der  Saure  durch  Yeri^r^ 
ming.-  Es  worden  erhalten  ?oa  : 

IiocIm.  Blekttjd      iCoklensSttre  Waeser 
0,708  Grm.  0,670  0,208 

Da  nun  nach  Bassjr  im  .horkararen  Bleka^.  41  fi^ 
nroMt  BoriuiiQre  enthaltett  aüid,  jo  folgt  ftir  die  Zumn- 
nien&etzung  der  Korhsäure,  -wie  sie'  in  den  Bleisakün  enthal- 
ten ist ,  als.  nvasserleere  Säure : 

Kohlenstoff  ^i»97i 
.    Wanerstoff  7,861 
Sanerstoli  3o,i68 

'  '  100 

Bassys  Analyse  ist  demnach  richtig  und  die  meioige 
TOr  zwölf  Jahren  angestellte  ganz  unrichtig.  Worin  der 
Grand  dieser  grofaen  Differenz  liege ,  weift  ich  in  der  Thal, 
nicht' anzugeben.  In  einer  Verschiedenheit  der  Snbstanz  kann 
sie  nicht  beruhen,  da  die  zu  den  vorstehenden  Versuchen 
▼erwendete  Saure  ?on  derselben  noch  ist,  die  ich  bei  mei* 
aen  ersten  Vetanchen  dargestellt  habe.  Da  mir  damals  meh- 
rere Analysen  gleiche  fehlerhafte  Besultate  gaben,  so  kann 
wahrscheinlich  nur  in  der  Constmction  des  Apparates  ^d  in 
der  Blanipolatiott.  oder  Leitong  der  Operation  der  Grand  die- 
ser Fehler  liegen,  die  ich  eben  so  gern  hier  bekenne  als  es 
mir  Freude  gewährt,  die  Biditigkeit  der  Analjse  Bussjs 
besta'tigeA  sa  können.  ... 

Die  äihire  -  welche  ich  ni  meinen  obigen  Yersnchen  ge- 
brauchte, ist  nicht  durch  Destillation,  sondern  durch  Zer- 
setsnog  ihrer  löslichen  Alkälisalze  gereihigt  worden*  Man 
,  sieht  daraus,  dafs  beide.  Satoren«  die  destillirte  .nnd  .prioipi- 
tirte  übereinstimmen.  Ich  habe  zwar  etwas  Wasserstoff  mehr 
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«rMten  ais  Bussj  fand»  wofon  iob  die  Ursache  darin  »u- 
#h«n  A^Pektttf  dafii  wegtn  «kes  GcbreclMs»  «ft  nMWr 
Lnftpump«,  teOmienge  von  Hs^eroxyd  lak  d«r8iM  '«Alr 

4er  Verbrennung  nicht  Tor  die  Luftpumpe  bringen  kfMtc. 

Was  die  Aoalysea  der  horhsaoveM  Salae  belrifilt,  so  habe 
ich  etwM  weiliger  Bleteyd  ia  dtiarhwIiSMfUn  Hlniiihe  gis- 
funden  als  Bussy;  ich  werde  indefs  diese  Analysen  wieder- 
iMÜeiif  iobild  ich  mit  der  Darstellung  frischer  Horhsüare 
telig  kejm  irerde,  JU  mein  Ycmi^  diToa  mehfipft  seli 

Dals  die  Angabe  über  den  Schmelzponkt  der  Kerkeaare 
in  meiner  Abhandlung  auF  einem  Fehler  beruhen  muls,  geht 
tohon  danos  herrori  dafii  ich  liUist  Aei  der  DarsteUuog  der 
Horksa'nre  erwähnte,  eie  nicht  in  gro&er  Wfirme  zwischen 
Papier  a^u  trodinen»  ^ohei  sie  schmelzend  sich  in  das  Pa- 
pier siehen  wurde,  aondern  im  Wasserbade.  Die  Saure 
jciMsibt  Ml  hei  itl«*-  ifti'  C  Brsn44i^ 


-  .  7 
»  I 


Reagens  für  Wemsteimttiire. , 

— —         .  » 

Cooper  landf  dAfli  wen«  ein» hSmm^yaflt  nertr je« 

weinsteinsaurem  Natron  mit  einer  LSsung  Von  matütehtorid 
erhitat  werde«  ein  schwärzliches  PuWer  sich  ausscheide, 
welches  in  metallischem  PUtin  h^t«hi|  er  hielt  ^mm  ^ 
«in  PlatilAydvit«  Riehard  Phillips  seigte,  daßi  es  keine 
solche  Verbindung  sey,  sondern  nur  fein  zertheiltes  Piatio. 
(S.  diese  Annalen  Bd.  YUL)  . 

Diese  Wirkung  der  Weinsleinsa'art  schieb  mir  sMch  in 
der  Beziehung  einige  Aufmerksamkeit  2;u  verdienen,  um  n 
▼Muchen«  in  wie  fem  das  Platinchlorid  als  Beagens  auf 
-^«idkteiiiaanre  Mm  beanlzt  wor^n  kSnae«  mit  gleiuhtiiti* 
ger  Berücksichtigung  anderer  Charaktere  derselben.  ' 
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1  Gran  We^insteinsäure  wurde  in  looo  Gran  Wasaer 
gtlte,  mit  üaK  gesilt^^  und  tdte  FlOftriglwit  mit  5  IVopfen  * 
IPtitintütMioii  ^MMtsta  $^  mit^'  crlntBt  imd  ^füAisB  nach 
einiger  Zeit,  fast  mit  dem. Eintreten  des  Kochens  sehr  dun- 
kel, ia»t  dintenartig-,  nach  ond  nach  aalett  aioh  ain  £nner 
'  flocliig;- korniger  schwarzer  Bodensals  ah,  der  Teranoh  worde 
mit  stets  zunehmenden  Quantitäten  Wasser  wiederholt  und 
mit  ahnehmenden  l^oantitäten  des  weinsteinMoren  Sataef. 
£•  ergab  sich  daraus,  da(k  ^  Gran  des  weinstetnsenren  Sal- 
zes nach  Vermischen  mit  loooo  Theilcn  Wasser  und  Erhi* 
tzen  mit  Platinsolution  noch  einen  bräunlichen  Schein  der 
Fiussi^;fceit  ertheiltd  and  nach  mid  nAch  eine  Spur  Ton 
schwarzem  Pulver  sich  absetzte. 

Weinsteinsfture  mit  Natron  oder  mit  Ammoniak  gesättigt 
Terhielt  sich      gleiche  Weite.  Ich  yertochte  anch  die  Tran- 
beasänre  In  dieitr  JleBidMng.  fiÜt  Kali  oder  Natron  gesättigt  , 
▼erhielt  sie  sich  eben  so  wie  die  Wcinsteinsaure  gegen  das 
Hntiiidikirid.  £•  wurde  nämlich  nach  Erhitnen  ^n  smhiil- 
ler  Platinmohr  abgesohiedeo.   Ward  dagegen  BeoMCtlm«^ 
Weinsteinsäure,  Oxalsäure ,  Citronensäure  und  Elssigsäure  mit  « 
Kali  gtaalligti  SO  wurde  nach  Erhitzen  der  AuffiSaung  dleier  ' 
Mne  mit  PlaUnsoIntion  keine  Fällung  m  Platin  hAwirht. 
Diu  Bildung  des  Platinmohrs  auf  bemerkte  Weise  findet  an* 
tut  Entwwkiang  von  Kohlensäure  statt  -  Br.       •  * 
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.  Weitere  Erfahruugeii  über  Rhabai'bariii  imd 
AuAndting  eines  sehr  lUinlichen  oder  idan« 
tischen  CO  Stoffs  OAumicia}  in  der  Wurzel 
von  Ramex^  Patientia 

and 

Vergleichung  dieser  Wurzel  so  wie  der  Wurzel  tod 

Rum  ex  alpinus  und  der  Grindwurzel  tnit  der  Rha-* 

barbar  des  Handels  und  mehreren  Rbeumarten 

•  ♦ 

Ph.  L.  Geiger. 

VorgaiiMii  in  der  Gesellschaft  für  NaturwiMenacliaft  und  fieiUiund« 
in  Heidelberg,  den  taten  Februar  i834* 

Iii  d«r  AUbandlong  Qber  RbalurbanB ,  S.  91  diwes  Bm» 

diS  der  Annalen,  wurde  bereits  angeführt,  dafs  Säuren  dea- 
M  AoMebeidimg  ans  der  wiaterigea  Loinng .  ^fördem^ 
Wfiktate  firfklirangen  lahrtetf,  daGi  besonders  Salpirtmtfwgt 
hiezu  geeignet  sey.  Man  extrahirte  demnach  ein  Pfund  cbi- 
pesiacbe  Rhabarber  mit  Weingeist,  löste  das  Ton  Weingeist 
htitutm  Estraet  ia  Waaser  mid  rerdtbinle  die  LSsoag,  bis 
aie  sich  stark  trübte,  setzte  dann  ziemlich  yiei  Salpetersäure 
zu  und  liefs  das  Gemenge  ungefähr  4  Monate  unter  üfterm . 
Umrühren  bei  gewöhnlicher  Temperator,  in  gegenseitiger  Be* 
rahmng,  rerdunnte  dann  das  Ganse'  iloeb  mcfhr  mit  Wasser, 
so  lange  dieses  noch  Trübung  veranlalste,  zerrieb  den  jetzt 
fiist  pttlrengen  jSiederschlag  mft  Wasser  sa  feinem  Brei  nod 
wasch  ihn  so  lange  mit  kaltem  Wasser,  soletzt  auf  einem- 
Filter  aus,  bis  das  Durchlautende  nicht  naehr  merhiich  sauer 
schmechte :  trocknete  ihn  and  behandelte-  iha  mit  Aether  so 
lange  eich  dieser  bedeatend  gelb  förbte.  Der  gröi^te  Hieil 
.  blieb  als  eine  schwarzbraune  Masse  zoruck.  Die  dunkelgelbe 
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«tkfiruche  Lösung  versetzte  man  mit  frisch  gefälltem,  noch 
fiMitem  Bicioj^dlijdrai  *).  Dm  Bleiozyd  färbte  Mch  roth 
und  an  den  Glaswendongen  mxm  T%eil  nolett,  die  Flüatig- 
keit  war  mehr  eotiarbt ,  schon  hochgelb.  Man  destillirte  den  * 
Aetber'Ton  der  klaren  FiüMigkeil  ab  und  Terdonalete  zaletal 
im  einer  8eha)e  bei  gew^hnlicber  Temperator  an  freier  Luft*« 
Das  so  erhaltene  Rhabarharin  war  von  aasgezeichneter  Schon- 
beit,  «oreerst- locker,  körnig,  kryatalliniscb«  Ton  bocbgelber 
Firbe,  aof  der  Oberflficbe  and  an  den  Wandungen  der 
Schale  mit  einem  purpurrothen  Hauch  bedeckt,  der  nicht 
mebr  wabrziinefajnea  war  als  das  Rhabarbarin  beransgenom* 
mittt-  und  mngerobrt  wurde.  Der  Bleiruckatand  wnrde  wie- 
derholt mit  Aelher  .behandelt,  so  lange  er  sich  bedeutend - 
gelb  iarbte.  Darcb  Abdestilliren  and  Verdampfen  sor 
l^cbne  in  der  ReiorU  erhielt  inan  ein  eben  so  tcbSneti 
nur  etwas  beller  gelb  gefärbtes  Bhabarbarin  ohne  rothen 
Anflog  aof  der  Oberiläche.  .Dieser  bildete  sich  aber  80» 
giei^f^wenn  das  atberbaltende  Rbabarbarin  im  noeb  feacbten 
Zustande  der  Luft  dargeboten  wurde.  —  Neben  den  gelben 
üorncben  bemerkte  man  schon  mit  blolsem  Auge,  besonders 
im  SottnemdMia,  mebr  ncFcb  anter  der  Lope,  yiele  .glao* 
«ende  Ikrblose  BlSttcben.  Diese  Bllttcben  fSrbten  ticb  »it 
AmmoniaI{  viel  langsamer  rotb  als  die  gelben  Körnchen* 

.  Um  diese  wo  mSglicb  von  den  gelben  KSrneben  sn 
ttmm^  imd  überbanpt  so  Termdien,  ob  man  es  mit  swei- 
erlei  >Substanzen  zu  thun  babe,  versetzte  man  ungefähr  5 
'  Gran  Rbabaibarin  mit  .binreicbend  Aetber  and  überscbfisai- 
-  gern  Bieiozydhydrat ,  weichet -siob  beim  Umscbfitteln  präbh* 
tig  purpurroth  färbte;  die  ätherische  Losung  wurde  hierbei 
betracbtlicb  entfärbt^  man  aetste  die  Behandlung  mit  fri* 

»  '  Diese  Behandlung  schlug  Herr  Hesse  vor,  um  den  letzten 
Antheii  Gerbestoff,  andere  extractive  Theile  und  Fett  &u  eatf 
IbrMk 

'  AmnL  d.  PkaniL  IX.  Mt  S.  Belli.  10 
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«obem  Btoioxjd  iort,  bis  sich  diese  iiaum  mehr  rdUiiMsh 
Arlitef  Jetit  w»r  die  itiieritcbe  Lteng  noch  kanm  uMililieli 

blafs  gelblich  gefärbt.  Beim  Abdeililliren  blieb  ein  Hauch 
einet  gelblichen  krystallinischen  Bückstandes,  welcher  sieb 
nit  Anmoniab  bUiflnoth  lurble.  In  der  FluMigbeit  eehwan- 
men  einige  weifsliche  fettige  Flocben;  man  eetite  etwas 
A^tsbali  zu  und  erbitste  zum  Höchen.  Die  Flocken  schmoU 
een  and  acbwammen  als  Oelibeilcben  anf  der  Obarfiaofaef 
Tnrsobwanden  spSler  mm  Theil,  doch  bKab  immer  eine  * 
trübe  Flüssigkeit  Diese  höchst  geringe  Beimischung  ist 
irohlt  wann  sie  nicbl  dem  Bbabarbarin  anbing,  Ton  Aetber 
ableitbarer  Kohlenwasserstoff.  —  Das  rbabarbarsaare  Blet- 
oxyd  zerlegte  man  mit  Schwefelsäure  und  nahm  das  Rhabar* 
barin  mit  Aetber  anf.  Beim  Yerdnnsten  blieb  wieder  sehr  . 
schönes  itbabarlMrtn  mit  rielen  brystalltniscbefi  Theilcben 
zurück,  welches  Ton  dem  ursprünglichen  gar  nicht  zu  unter- 
scheiden  war. 

Man  behandelte  ferner  etwa  4  Gran  Bbabarbarin  mit 

concentrirtem  Aetsammoniak  im  Ucberschufs  ^  die  rolhtän- 
dige  Aulldsang  erfolgte  langsam  und  erst  bei  Zusatz  von 
Wassar$  übrigens  konnte  an  dem  anfangs  QngelSsten  keine 
Abweichung  in  der  Farbe  u.  s.  w.  beobachtet  werden.  Die 
aniaogs  dunkel  purpurrothe  Auflösung  färbte  sich  nach  eini- 
ger Zeit  mehr  Tiolett  Sie  wnrde  mit  Alaonlffsnng  versetst, 
-so  lange  noch  ein  Niederschlug  erfolgte,  wozu  eine  grofte 
Menge  und  viel  Wasser  nöthig  war;  die  Flüssigkeit  konnte 
jedoeb  aelbst  dnrch  einen-  bedeutenden  Ueberscbnia  an  Alane 
nicht  ToHstündig  entförbt  werden.  Man  rerdiimpfte  das  Fil-  - 
trat  in  gelindester  Wärme  zur  Trockne;  der  rückständige 
Alann  ^  hatte  eine  blafsrotblicbe  ^arbe  auf  der  Oberfläche. 
Beim  Eibitsen  vmrde  er  etwas  grau,  feinen  Tbml  behan- 
delte man  mit  Aether,  welcher  sich  gelb  färbte;  die  Lösung 
binterliefa  beim  Verdampfen  eine  Spnr  unverändertes  Bba- 
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tarbarin.  —  Bea  RbaliarlMrlack  behandelte  man  ebenfiills 
ntH  Aetber^  der  eieh  auch  damit  gelb  förbte  tmd  beiai  Ter* 

dunsten  eine  geringe  Menge  eines  gelben  und  rothen  Rück- 
ataadee  hinterliefs.  TOn  noch  ammoniakhaltendem  Rhabarba* 
-  rin.  Der  gesattigt  violelt  gewordene  ßhabarbarlack ,  mit 
Schwefelsäure  zerlegt  und  mit  Aether  ausgezogen,  bildete 
eil|e  rothgelhe  Lösung ,  die  ein  schmutzig  violettroth- gelbes 
Bhabarbarin  bintertiers,  lUan  loste  es  anlli  nene  in  Aether, 
versetzte  die  wieder  rothgelbe  Losung  mit  wenig  Bleioxyd- 
hjdrat,  welches  sich  schnell  yiolett  färbte,  unter  fast  voll* 
•tändiger  £intfärbang  des  Aethers.  Dnrch  wiederholtes  Be- 
handeln des  Blefoxydes  mit  Schwefelsäure,  Aether  u,  s.  w. 
erhielt  man  jedoch  zuletzt  einen  Tbeil  ziemlich  reingelbes 
Bhabarbarin.  JCs  hatte  sich  also  das  Bhabarbarin  darch  die 
lange  Einwirfanng '  des  überschüssigen  concentrirten  Ammo* 
niaUs  etwas  verändert,  was  schon  die  violette  Färbung  an- 
seigte;  denn  bei  einem  frühern  Versnche,  wo  diM  £inwir-. 
hang  minder  intensiv  War,  erhielt  man-  ans  dem  Bhabarbarw 
lack  sogleich  unverändertes  Bhabarbarin  (s.  auch  S*  91  £f. 
dieses  Qandes). 

Da  wm  auf  heine  Weise  eine  IVennong  der  hrystallini« 
sehen  scheinbar  farblosen  Theilchen  von  den  gelb  gefärbten 
Korpercheo  an  bewirken  war^  und  sich  uberhanpl  keine  ver- 
sehiedeparlSge  14ieiie  bei  diesen  Behandlungen  ergaben ,  so 
mufs  man  das  auf  angeführte  Art  erhaltene  Bhabarbarin  als 
einen  einfachen  organischen  Stoff  betrachten,  dessiin  schein- 
bare Vencfaiedenheit  nur  in  dem  Versc^edenen  Aggregat- 
zustande der  Theilchen  liegt.  v 

Da.  das  Bleiosyd,  welches  zum- Reinigen  des  Bha^iiui- 
ffins  dient» 9  noc|i  bedeatend  roth  ge£bbt  war,  zerlegte  ssan 
es  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Aether;  das  Bleioxjd 
war  jetzt  vollständig  entfärbt  und  die  ätherische  Ldsung  ge- 
aittigt  gelb  ins  Biianne*  EisMRcydsals  zeigte  eiaenGAalt  von 
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aogmoDtem  eitengriiAeBdM  Gerbestoff  aa$  man  Tersetite 
•ia  denmaGk  wieder  mit  wed((  Blekikydbydrat  und;  scUctelte 

tüchtig,  bis  keine  Reaction  auf  GerbestojOf  mehr  zu  bemer- 
he»  wer»  Diie  Filtrat  binteriiefs  jetat  beim  Yerdiuiatea  sehr 
eeb^oei  BbabarberiD,  daa  tob  dem  frSber  erhalteneD  gar 
nicht  yerschiedep  war. 

Um  jnfiglicbsk  alles  za  erschöpfen ,  vertbeilte  ipan  des 
mil  Aelher  erscihdpften  udSslioben  Bfichstand  des  «oe  dem 
Bhabarbarextract  mittelst  Salpetersäure  und  Wasser  erhalte- 
nen Niederschlags  mit  aogefabr  3  Tbeilen  Wasser  und  setzte 
I  Hieil  4)oncentrirfe  Salpetersiwe  m.  Es  entstand  bald  ohne 
Erwärmung  heftige  Einwirkung;  das  Ganze  erhitete  sich, 
schäumte  starb  unter  Entwicltelung  rother  Dampfe,  so  da£s 
es  s^bst  ia  geräumigen  GefäilMn  überstieg;  später  unter- 
stQtzte  man  die  Einwirlinng  durcb  gelindes  Erwärmen,  bis 
sich,  keine  Reaction  mehr  zeigte;  dann  iiltrirte  man  das 
trübe  Gemenge.  Das  Fikrat  war  sebön-brannrotb^  es  trübte 
siok  aber  weder  beim  Verdünnen  mit  Wasser  noeh  beim 
Verdampfen;  zuletzt  schössen  Krystalle  in  der  Lauge  an, 
weiebe  als  Kleesäure  erkannt  wurden.  Beim  UebmäUigen  . 
deir  Flüssigheit  mit  Aetaammoniah  laibte  sieb  diese  nar 
schwach  violettroth. 

Das  auf  dem.  Filter  gebliebene  Unlüeliebe  wMe  mit 
Wasser  wohl  gewoseben,  es  hatte  Jetst  eine  schüne -braonp 
rothe  Farbe.  Man  digerirte  es  mit  Aether,  der  sich  damit 
s^r  gesättigt  bcäunlicb  gelb*fttffate.  Etwas  yon  der  Losung 
verdunstet  binterliefo  -  abor  ein  etwaa  sebmutsiges»  auC  der 
Oberfläche  ziemlich  roth  erscheinendes  Rhabarbarin,  reagifte 
jedoch  nicbt  auf  Eisenoxydsalze.  Man  behandelte  sie  dem- 
nach yriöder.mit  Bleiozydl|ydrat,^  welebes  sieb  scbmutaig  roth 
färbte  die  jetzt  schon  reingelb  gefärbte  ätherische  Losung 
binterliefs  beim  Verdunsten  wieder  schönes  Rhabarbarin, 
was  von  dem  früher  erhaltenen  gar  nicht  Terschieden  war. 
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Durch  diese  wiederholte  Behandiong  des  geistigen  Bha- 
barbarextralits  erhielt  ilian  aus  i  PiUnd  Rhabarber  gegen 
eine  balbb  ünxe  reinstes  RhabarbarinJ 

Diese!»  rerbielt  sieb  übrigens  gans  so,  wie  das  ohne 
Salpetersäure  u.  s.  w.  erhaltene.  Es  schmolz  in  gelinder 
Hitse  leicht,  iiabm  eine  Purpurfarbe  an,  entwickelte  riele 
gelbe  Dampfe ;  stSrber  erbitzt  verbrannte  es  mit  beller 
Flamme  unter  Hinterlassung  von  Kohle,  die  bei  anbalten« 
dem  Glühen  yollständig  yerschwand.  Mit  Aetzhali  geschmoU 
sen  nahm  es  eine  tief  violette,  dann  indigblaoe  Farbe  an, 
entwiclidte  aber  kein  Ammoniab. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  Verhalten  des  Bhabarbarins 
gegen  Salpetersäure.  Bei  gewöhnlicher  Temperatar  wirbt 
sie  nicht  .darauf ;  in  der  Hitze  I5st  es  sieb  darin  mit  rotber 
*  Farbe  auf,  die  bald  in  Gelb  übergeht;  es  entwickeln  sich 
iinr  wenige  rothe  Dämpfe.  Verdampft  man  die  gelbe  Aoflö. 
snng  zor  Trockne ,  so  bleibt  ein  gelber  RSckstand ,  der  wie- 
der mit  Salpetersäure  gekocht  und  zur  Trockne  verdampft, 
keine  weitere  Veränderung  za  erleiden  scheint,  wenigstens 
scheidet  Wasser  Bbabarbarin  mit  allen  seinen  Eigenscbaf« 
ten  ab  und  es  bildete  sich  namentlich  keine  Kleesä'ure  *). 

Man  mengte  etwas  Bbabarbarin  mit  Salpeter  und  erhitzte 
das  Gemenge  ein  wenig  rascb  im  PlatintiegeL  Anfangs  ent* 
wickelten  sich  viele  gelbe  Dämpfe ,  dann  entstand  eine  glän- 
zende Verpufilung  und  in  diesem  Augenblicke  füllte  sich  der 
Tiegel  mit  prai^tig  pnrpnrvioletten  Dämpfen ;  bei  einem 
neuen  Yersncbe  erschien  eine'hobe  rothe  Flamme. 

*)  Es  bestätigen  ^also  diese  Versuche  die  Angabe  von  Vau  diu 
(Mn^azin  für  Pharmacie  Bd.  i5  S.  i45)i  'lafs  Salpetersäure 
auf  JRliabarbargclb ,  selbst  beim  Kochen  nicht  (oder  nur  we- 
nig? Gr.)  verändernd  einwirkt/ und  dessen  Rhein  maCs  als 
rwics  fibabarbarin  aoflesehen  werden.  Nur'  sind  einige  Be- 
mcrluingen  desselben  über  seine  Löslichlieit  in  Wasser  u.  8*  w. 
abweichend.  Auch  sollen  Alkalien  dasselbe  nur  rosenroth  fÜr- 
ben,  wahrscheinlich  in  sehr  verdünntem  Zustande;  e«  soll  auf  < 
gHlliendett  RoUen  nur  gUnmiend  veibrennen  u.  s.  w. 
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In  coneentrirtOT  ScbwefeUäure  töst  aick  Rbcharbarin 
tcbon  in  der  Kalte  mit  purpnrrotliep  bald  violett  werdeader 

Fnrhe  auf;  Wasser  schlägt  aus  der  Auflosung  unverändertes 
gelbes  Rhabarbarin  nieder, ^ie  schon  Brandes  fand  (S*89). 
Beim  Erbitsen  der  LSsang  färbt  sie  sich  mebr  blau  «nd 
erst  beim  Kochen  scbwirzt  sie  sich  unter  Entwickelang  Ton  , 
scbweilicher  Säure.  | 

Diese  Haltbarbeti  des  Rhabarbarins#bei  £inwirltang  atas^ 
b^  SSnren  ist  um  so  merkwürdiger,  da  es  sonst  so  leiebt 
unter  Luftzutritt,  besonders  im  feuchten  Zustande  und  in' 
Verbindung  mit  den  übrigen  extractirea  TbeUen  der  Rba- 
barber,  Yerinderongen  erleidet  (8.  94). 

Auffindung  des  Rumicins. 

Als  icb  bei  Aosarbettong  der  Pharmacopcea  BademU 
▼ergleicbende  Versnebe  mit  Grinia^urtd  fRadix  Lapaiki  atutij 
und  Rhabarber  anstellte,  bemerkte  ich  eine  aufifallende  Aehn- 
licbkeit  im  Verbalten  der  Aufgüsse  'Beider  gegen  Reagentien. 
Diese  Aebnlicbkeit  trat  aber  noeb  weit  st&'rber  bei  der  Wur- 
zel von  Rumex  Patientia  her?or.  Der  Geschmack  der  noch 
etwas  jugendlicben  Wurzeln  war  auch  ganz  rhabarbarähn«  ^ 
licb^  nur  der  Gemcb  abweicbend.  Der  nacb  Bd.  VIR  &  fit ' 
dieser  Annal.  bereitete  schön  braunroth  •  gelbe  Aufgufs  wurde 
eben  so  stark  durch  Alkalien  gerötbet,  wie  im  Durcbscbnitt 
der  Aufgufli  der.  Wnrseln  Ton  den  Teracbiedeaen  BbeaaMa> 
ten  $  eben  so'  entstand  olivengrtine  Verdunkelung  auf  Zusatz 
von  salzsaurem  Eisenoxyd,  und  alle  übrigen  dort  angezeigten 
Reagentien  ^erhidten  sich  mit  demselben  gam  so  wie  mit  den 
^iifgüssen  der  Rhabarherarten,    (Vgl.  Tab  A  Bd»  VIII  a  54  ) 

Der  getrocknete  Wurzelrückstand  gab  mit  6  Theilen 
Weingeist  kalt  macerirt  einen  gesattigt  braunroth  -  gelben 
Ansang,  der  aar  Extraetdieke  Terdampft^etn  adatringirend 
bitterlieb  rbabarbnrähnliches  Extract  hinterliefs ,  welches  mit 
Tiel  Wasser  yermiscbt  sieb  stark  tiübte  und  ?iel  scbmuta^ig 
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diwktlgeU»  *  bittuaes  Pulver  jusicbiod.  Di%s9$  löste  ^sioli 
tcbwMg  «i4  mir  tbettweise  in  kochendeni  Wwer,  die 

gelbe  L5suog  trübte  sieb  beim  Erkalten  ,  reagirte  sebr 
•cbwftcb  iaoer,.  bellte  »ich  Zusatz  toh  Ammoniak  mit 
aeliSaer  blatrother  Farbe  auf  und  wurde  dansb  Eisenoxyd» 
aaflusung  schwarzgriin.  Das  in  Wasser  Ungelöste  gab  mit 
Ammoniak  eine  klare  scbwarzrotbe  Aaüösung.  Kurz  auch 
di€9er  Jmaug  ^hidt  sich  gegen  Reageatiea  gang  so '010  die 
mudogsn  Auszüge  der  Wuttdn  fferschiedener  Bkeumwten, 
(S.  Tabelle  B  a.  a.  0.) 

Der  jetst  ziemlicb  entfärbte  Wuraelruckstand  wurde 
dureb  jodbalteode  Hydriodsüure  scbnell  scbwan  gel^irbt;  Die 
wässerige  Abkochung  desselben  färbte  sieb,  damit  tief  iodig- 
blao.  (VergK  Tabelle  B  a.  a.  O.) 

Der  Worgdrucbstand  hinterliefs  beim  Einlscbem  eine 
grauUcb  weifse  geschmacklose  Asche,  die  kohlensaurer  Kalk 
mit  wenig  kohlensaurer  Magnesia  gemengt -war. 

Einen  Theil  mit.  Weingeist  erschöpfte  Wurzel  digerirte 
man  mit  Salzsäure,  versetzte  den  Auszug  mit  überschüssi* 
gei6  AetzammcMiakf  wo  ein  blafsrother  Niederschlag  erhalten 
wurde  I  diesen  hoehte  man  mit  übersdiiissiger  verdünnter 
Scbw  efelsäare  und  yerda^mpAe  das  Filtrat ;  es  schied  sich 
viel  Gips  aus  3  man  versetzte  die  Flüssigkeit  mit  etwas  kob» 
lenaaorem  Baryt,  filtrirt^  aufii  Neue  wd  verdampfte  in  gdin. 
dester  Wärme,  wo  Kleesäure  in  KrystalJen  anschofs. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  daß  die.  W uitd  von 
RumeoD  Paiieniia  eilte  geait  gleiche  oder  dock  hikhsi  Ohtdiche 
Zusammensetzung  iai  wie  die  Wurzeln  der  Rheumarten* 

Um  den  gelbfärbenden  Stoff  zu  isoliren  und  näher  zu 
uatermoben,  verfiifar  man  ganz       wie  mit  Rhabarber. 
Es  wurde  Anfangs  Jfinner  dieses  Jahn  die  Wurzel  ron  ei- 
nem zehnjährigen  Exemplare  Ruraei^  Patientia  ausgei^rai^en , 
gegea  a  FoOi  lang i  Cjlindnscb- (spindelförmig,  ästig  und 


V 
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oben  gegen  3  ZoU  dick  wer;  unter  4»  donheiliffeaAen  Rind« 

zeigte  sich  der  flelechige  Theil  ec1i5n  hoeh  mngegelb  md 
jbatte  ganz  das  Aosebea  der  frischen  Wurzeln  von  Rheuin, 
lietonden  Rksrnn  arnj^um  (Bd.  YIU  8. 48£P«  diu.  AmmL). 
Aucli  der  Geschmaeli  derselben  war  b5cbit  abniiob  wider« 
lieh  bitter  aad  adstringirend ,  docb  zugleicb  mehr  reizend 
aobarf ,  eben  so  der  Gemeb  gleicbsam  siechend  reisend  wi- 
derlich, frischer  Grindworsel  ähnlich.  Man  schnitt' ein  Mick 
aus  der  Mitte  heraus,  schälte  and  durchbohrte  es,  so  dafs  es 
ungefähr  die  Form  ron  Russischer  Bhabarber  hatte,  und 
hing  es  in  der  Nihe  des  Stubenofens  auf,  wo  die  Tempera- 
tur 25"  R.  nicht  überstieg.  —  Der  übrige  Theil  der  Wor- 
xel  wurde  asum  Theil  mit  der  Rinde,  mit  Weingeist  TOn 
0,845  wiederholt  extrahirt ,  der  Weing^st  TOm,  Auszug  ab- 
destillirt  und  das  Extract  mit  Wasser  verdünnt,  wo  es  sich 
wie  das  Rhabarberextract  trübte  und  ein  schmutzig  dankel- 
gelbes ,Pnlrer  ausschied ,  das  einige.  Mal  mit  kaltem  Wasser 
gewasclien/ hierauf  noch  Beudht  mit  Aether  in  BeHlbning 
gesetzt  wurde;  dieser  ISste  einen  grofsen  Theil  und  färbte 
sich  gesättigt  braunroth«gelb.  Das  in  Aether  Ungelöste  war 
schwarsbraun ,  eitractartig  und  schmeckte  stark  adstringi- 
rend;  die  trübe  wässerige  Lösung  wurde  Ton  salzsaurem  £i- 
seno^^d  gans  sehwarzgriin  gefärbt.  Die  ätherische  liosung 
hinterliefk  *beim  Verdunsten  einen '  braangelben  Rficksland, 
den  man  mit  etwas  Weingeist  abrieb ,  auf  ein  Filter  brachte 
und  noch  ein  paar  Mal  mit  wenig  Alkohol ,  dann  mit  Aether 
wusch«  Es  blieb  dn  lockeree  satt  gelbes  Pulver  mit  eiuett 
Stich  ins  Grünliche. 

£ia  Theil  trockene  geschälte,  aber  ziemlich  dünne,  je- 
doch achSn  roth  und  gelb'geadene  Wurzel  wurde  mit  Wein- 
geist extrahirt  und  mit  dem  Extract  wie  yorber  verfahren. 
Man  erhielt  ein  weit  schöneres  Rumicin  ^als  von  der  frischen, 
^  nmf"»  ^Js  es  ßor  ni^  inm  dem  frii/ket'  ohne  SitipeUr^gimpe 
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II.  1.  o^*  srMienm  Bhabarbarin  durch  das  Auge  zu  uniersthei» 
den  ivar ;  auch  verhielt  es  sich  chemisch  ganz  so  wie  jenes, 

7xs  Vergleichung  wollen  wir  die  hau|it8äcblicbst6n 
"geiiMtlMfteii  beider  neben  einander  atellenf  indem  wir  uns 
hinsichtlich  des  Rhabarbarins  -auf  das  früher,  8.92  ff.  dieses 
Bandet  Angezeigte  besieben. 


Rbabarb>arin  ans  rossi. 

scber  Bhabarber. 

Jnseisn:  Ein  tcbSn  bocbgel- 

S9tt>ei,  sebr  zartes  lockern 
5rhig-br7Stallin.  Pnlrer; 

Geruch:  Anfangs  keiner,  spa- 
ter fein  ^rbabarbarartig ; 


Geschmack:   8.  S.  92; 

Verhalten  in  der  Hitze:  eben- 
daselbst ; 


Jjoslichkeii  in  kaltem  und  hei- 
fsem  W asser ,  Weingeist  und 
Aether:  ebendaselbst; 

Reacfion  dar  Lösung  auf  Lack' 
mus:  S«  98 ;  , 

Beaction  des  Rhabarbarins  auf 
Mkalieni  ebendaselbst; 

Reaciion  der  weutgeistigen  £0- 
sang  auf  saksaures  Eisens 
oafds  ebendaaelbit; 

Reaciion  derselben,  auf  'LmnsO' 
luäon  »•  Bleisoiution :  eben* 
aaeelbat^  ^ 


Rnmiein  ans  trockner 
geschälter  Wnrzel  Ton 
Bnmex  Patientia. 

ganz  jeben  ao* 


eigenthümlich,  schwach  rei- 
zend, nach  frischer  Grindwor- 
sei,  abweichend  rom  Geraeh 
dea  Rbabarbarina. 

eben  so. 

eben  so,  die  gelben  Dämpfe 
rochen  aber  abweichend.  Es 
verflüchtigte  sich  auch  ein  Theil 
unverändert  und  ein  Theil  wur- 
de verliohlt.  Beim  Erhitzen  mit 
Kali  konnte  ebenfalls  keine  Am- 
moniak-Entwichelang  wahrge- 
nommen werden. 

nicht  merkbar  verschieden. 


ebenso. 


Beaction  dea  Romieins  pM 
eben  ao. 

oliyengrune  Ycrdnnkelnn^ , 
bald  in  Braon  übergebena, 
deutet  noch  aof  eine  Spur 
Gerbestoff  hin. 

eben  so« 
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Verhalten  dtr  alkalischen  Auf- 
lösung gegen  AUumUkiuig: 
ebendaselbst; 

Desgleichen  gegen  Zinnsolution 

und  Bleizucker :  ebendaselbst. 

t 

M'^irkung  des  RAabarbarJns  : 
ebendaselbst ;  • 


Bttfliicin. 

gans  eben  so. 

ganz  eben  so. 

ein  Sperling ,  dem  man  3 
Stund,  vorber  das  Futter  weg- 
genommen hatte,  beUam  einen 
Gran  Rumicin ;  nach  Std. 
fand  man  den  gröfsten  Theil 
wieder  ausgespiehen  im  Käfig. 
Dennoch  bewirkte  der  vieT- 
leicht'  haam  Gran  betragen- 
de Tbetl,  welcher  beun  Vogel 
blieb ,  ^in  paar  Stdn.lang  yiel6 
dünne  ^  fast  wasserige ,  anfangs 
besonders  stark  fgäb  gefärb- 
te Darmausleei  ungen,  welche 
nicht  eher|  nachliefsen ,  als  bis 
der  Vogel  sein  gewohntes  Fet- 
ter wieder  bekam. 

Man  Tersnchte  nim  die  ^  weitere  Reinigung  .des  Ramidni  . 

aus  frischer  Wurzel  von  GerbestcfF  und  andern  etwa  anhän- 
genden Theilen  mit  Bleioxydhydrat ^  jedoch  zuerst  ohne. An- 
weodimg  mn  Salfieterslnre  sn  bewirken,  indem  die  alben* 
sehe  Losung  damit  geschüttelt  wurde.  Das  Bleioxyd  förbte' 
sich  bald  schmutzig  roth ,  dann  grauschwarz.  Die  schon 
gelbe  ätherische  Ldsong  hinterließ  beim  Yerdampfbn  gelbes 
an.  der  Loft  im  l)?achten  Zustande  bald  purpurroth ,  spüer 
dunhelbrauQ  und  zuletzt  fast  schwarz  werdendes  Rumicin! 

« 

Beim  YerlHmiiea  ein^  Probe  blieb  eine  Spmr  gMidut 
Mch^,  die  sich  mit  HydrothionsUure  scheoärzie. 

Man  wiederholte  diesen  Versuch  mit  der  Wurzel  von 
Rheoro  compactnm  wid  andern  Rheamarten«  Das  Bleiosyd 
ilMle  ddi  mit  dem  ^itfaeriscben  Anssoge  auch  nach  einiger 
Zeit  schmutzig  braunroth,  zum  Theil  dunkelgrau,  aber  nicht 
schwarz;  beim  Verdunsten  hinteriiefii  der  ätherische  Ansnig 
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RlMbarbarin ;  wdeh^  an  der  Loft  auf  der  OberiUSehe  don* 

kel  porpamth  - braon ,  aber  nicbt  scbwarz  wurde.  Beim  Ver- 
brennea  einer  Probe  auf  Platinblech  hinterliers  es  nur  einen 
Haodt  ^nmlioher  Asche,  in  weleber  Hjrdrothionaäore  kein 
Blei  anzeigte. 

Etwa  Vi  Gran  schmatzig  gelben  Absatz,  der  durch  Ver» 
donniaa  des  geistigen  Bomextraots  mit  Wasser  erhalten  war, 
iiochte  man  anhaltend  mit  Salpetersaar«,  vrii  das  Rhabarba- 
rin,  versetzte  den  gelben  Rückstand  mit  ein  wenig  Salpe- 
ter and  erhitzte  etwas  langsam«   Es  entwickelten  sich  gelbe 
Dfimpfe^  aber  Verpoffang  konnte  diesmal  nicht  wahrgenonu 
men  werden«    Man  loste  den  Buckstand  in  Wasser,  sattigte*  • 
ihn  ipit  Salpetersäure  und  setzte  salzsauren  Baryt  zu  j  bald 
entstand  TrQbong  and  ein  Niederschlag  Ton  Schwerspath.  , 
Es  enthält  also  das  anreine  Bnmicin  eine  Schwefelmischang,  . 
welche  mit  Bleioxyd  eine  zum  Theil  selbst  in  Aetber  lüsU- 
liehe  T^hindang  gibt.  Sie  ist  die  Ursache  ^  dafo  omreines 
Bttmicin  neb  an  der  Luft  mit  Blei  schwärzt 

Man  behandelte  etwas  grünlich  gelbes  Rumicin  mehrere 
Tage,  aefiuijga  halt,  später  gelinde  erwünnt,  mit  Salpeteru 
sSore.  Es  oabm  eine  rothbranne  Farbe  an;  'wohlgewasehen 
und  noch  feucht  digerirte  man  es  mit  Aether  und  behandelte 
die  gesättigt  rotbgelbe  Losung  mit  Bleioxjdhydrat,  bis  sie 
rem  gelb-^rscbien.  Man  erhielt  jetzt  eui  schSn  gelbes  kry« 
Stalliniscbes  Bumicin,  das  nur  am  Bande  des  Abraucbschäl- 
chens-  einen  gelbbrännlichenf  ins  Grünliche  stechenden  Bing 
seigte,  sich  iibrigens  an  der  Laft  nicht  sdiwtete* 

Um  eine  gröfsere  Ausbeute  von  reinem  Rumicin  zu  er- 
halten, »trahirte  man  eine  Partie  Wurzeln  von  Bumex  Pa- 
tfentia  mit  Weingeist,  behandelte  das  verdampfte  geistige  Ex. 
tract  mit  Wasser  und  digerirte  das  ausgeschieden^  onreine 
Rumicin  mit  Salpetersaure.  Es  entstand  bald  .ohne  ange* 
bKacbte  äarsere  Wärme  Erhitzung  and  sehr  starkes  Aaf- 
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scbihimen  unter  Entwiekeliiik^  rother  Dimpfe,  wie  beim 

Rückstand  des  Rbabarbarins.  Auch  die  Rückstände  von  mit 
Aetber  er«chop(ten  anreinem  Bumicia  zeigtea  ein.  gleicbes/ 
Terbalten.  Man  digerirte  einige  Tage,  bis  keine  Beaetion 
mebr  tsn  bemerken  war,  bebandelte  dann  das  gewascbene 
braune  Palver  mit  Aetber  und  den  a'tberiscbcn  Auszug  mit. 
Bleioz]rdbydrat  Anf  diese  Weise  erbielt  man  ein  Homiein 
^n  pracbtToller  bocbgelber  Farbe,  mit  Tiefen  brystallini- 
scben  Tbeilcben  untermengt,  welches  nur  auF  der  Oberfläche 
an  der  hah  Kam  Theil  gelbrotb,  nicbt  sebwans  warde,  «id 
i^on  dem  schönsten  BhiAarbarin  gar  nickt  tu  unterscheiden-  mt» 
AW  der  Geruch  war  nicht  rhabarberartig  ^  sondern  deutlich 
rumexaräg^  In  der  Hitte^  gegen  Reagentien,  gegen  Schtve/eU 
sättze  und  Salpetersäure  verhiät  es  sich  genz  so  me  Bhehar" 
harin ;  beim  Kochen  mit  letzterer  konnte  auch  cveder  Kleesäure- 
noch  Schwefelsäure '  Bildung  amhrgenommnn  werden,  —  Bei 
einem  Tersncb  erbielr  man  es  mit  vielen  grfffsem .  goldgel- 
ben glänzenden  durchsichtigen  Krystallen  nntermengt ;  Üiesei 
schwärzte  sich  aber  etwas  mit  der  Zeit. 

Die  saure  Tom  Romicin  abfiltrirte  salpetmaoreballigo 
Flüssigkeit  war  Orangeroth,  wie  die  abnKcbe  fom  Rbnbar» 
barin,  verhielt  sich  aacb  gegen  Ammoniak  u.  8.  w.  wie  jene. . 
Beim  Verdampfen  zur  schwacben  Sympdicbe  lieferten  sidi 
sebSne  Ibystalle  TOn  IHeesSnre.  Etwas  T<m  der  Antterlange 
mit  Chlorbarjam  Versetzt,  bildete  einen  blafsgelben  ^ieder- 
ecblag,  der  gewascben,  getrocbnet  nnd  mit  Salpeter  Terpn£ft 
beim'  LSsen  in  Wasser  nad  UebersSttigen  mit  Salpetersfitire 
einen  wetfsen  Rückstand  Ton  Schwerspath  hinterliefs.  Auch 
ans  der  sauren  wässerigen  LSsnog  fällte  Barytsplntion  noch 
etwas  Scbwerspatb. 

Die  mit  Weingeist  erschöpfte  Wurzel  wurde  gepulyerl, 
mit  Aetber  digerirt,  weldber  sieb  bald  stark  gelbrotb  färbte. 
Man  erscbopfle  sie  damit»  bis  der  Stberisebe  Aussog  nur 
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noch  blafii§elb  erMhien ,  iMiliand«lte  ctieMii  mit  Eleioiydii^. 
drat,  welckef  neh  dfiesmal  sehr  fchSn  yiolettroth  förbte, 
ohne  sich  an  der  Luft  zu  schwärzen.  Der  ätherische  Aua» 
mg  hinteiiiera  aber  heia  achön^  Biunicia,  eben  ja  wenig 
das  mmicinsaore  Bleioxyd  beim  Zerlegen  desselben  mit 
'  Schwefelsäure  und  Ausziehen  mit  Aether;  beide  wurden  mit 
der  Zeit  schwänilich.  Mao  behandelte  demnach  Sämmtttcbcs 
wieder  mit  Salpetersa'nre ,  Aethe'r  und -Bleioxjd ,  wie  ange^ 
fuhrt,  and  erhielt  so  eine  nicht  onbeti'ächtliche  Menge 
edidnatet  •  Bomicin. 

Weitere  Vergleichung  der  Wurzel  von  Rumex  Pa-- 

tieiitia  mit  Rliab^uLer. 

•»  • 

Das*  oben  erwähnte  Stiiehohen  geschalte  Wonsd  ?cn 

Rumex  Patientin  war  nach  3  Wochen  vollkommen  ausge- 
trocknet. £a  hatte  an  ünifang  sehr  abgenommen,  war  eio- 
gesehrami^,  ranadich;  serstreate  BSndel  weifsUdur  Msrii» 
strahlen  yon  Strohhalmsdicke  und  dickere  ragten  anf  der 
Oberfläche  hervor ,  diese  war  etwas  schpiutzig  gelb  ins 
GrnnUnhe^  Udnrigens  war  die  Wurzel  dicht  ond  hart$  ein 
scharfer  Messerschnitt  Uefii  eine  scb5n  xoth  marmorirte  Flft» 
che  sehen. 

Man-  raspelte  die  schmntxige  Oberfläche  ab,  entfernte 
die  fleckigen^Theile,  ebnete  sie  mehr,  erweiterte ^daa  Loch 

•  und  gab  ihr  so  ganz  die  Gestalt  Ton  russischer  Rhabarber« 
JsUt  sah  sie  derseiben  mo  Ubuehend  ähnlich,  daß  iMU  Krn^ 
ner  sie  für  feine  russische  erklärUn  und  sie  beigelegtem  Mueter 
ifon  chinesisoher  ifonogen!  Auch  im  Bruch  schien  sie  Yor- 
'Soge  TOr  dieser  sn  haben,  denn  er  neigte  sich.  ganS'dicht 
und  sobSn  netzartig  gelb  und  roth  geädert  nnd  geflecht,  anf 
weifsem  Grunde,  ganz  wie  russische  Rhabarber.  Sie  hat  in 
der  Hinsicht  keine  Aehnlichkeit  mit  Bhapontik  oder  soge- 
nannter finuisSsischer  oder  englisdier  Bha^riier,  die  mehr 
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fgvni»  Uernl&riiMg  ^HUMt  uimL  Zenritlm  gftb  sie  «ftn 
labbaft  bodigelbei  int  HoUibriEiiiiticiie  fieliendet  Pnitar  ^  iM- 

ches  vom  feinsten  BhabarberpaWer  gar  nicht. zu  unterscheid  j 
den  ivar«    Mit  Wmer  befeuchtet  färbte  fie  «4^  eben  to 
boeb  iftfirangelb  wie  jfaibte  Rhabarber.    Ebes  eo  BoAm  m 
den  Speichel  beim  Kauen  hochgelb,     ^uch  der  Geschmack 
mar  vom  dsm  GMchmack  der  ächten  Rhabarber  fast  nickt  zu  ' 
mäarscheiden.  ^Spiter  beobaobtete  icbi  jedoch  bei  mancbea  ' 
Stüchcn  zugleich  einen  aiecbend  reizenden  Geschmack,  der 
aber  diesem  Moftterslück  abgebt.)   Nor  der  Gerucb  ist  ab* 
weicbendf  nunexartig. 

Um  auch  die  Wirlmog  dieser  Worsel  mit  der  der  Rbe-  •  1 
barber  zu  vergleichen ,  nahm  ich  eine  Stande  vor  dem  Mit« 
tagseiMD  eme  balbe  Diacbme  Pal?er}^  ioh  hatte  ide  ge» 
i#8bfilkdi  IHlb  Morgeiis  Aasleerang.  Es  stellteo  eidi  bi^d 
Hoilern  und  später  schwaches  Kneipen  im  Uoterleibe  ein, 
alt  AofitoOMii  «od  mweileii  Dnmg  »un  Stuhl;  aeeli  etwa 
$  Stoaden  erfdigte  aneb  Ausleerung,  jedoeb'ron  gcwSbnM» 
eher  Consistenz,  was  bei  mir  Übrigeos  um  diese  Zeit  ganz  ' 
eiigei^dhnUch  ist  Das  ümhersnchen  im  Leibe  mit  dem  be^ 
merbteB  Symptomen  daaerte  noch  bis  in  ^  'Maebt  feit« 
ohne  jedoch  weiter  OefTnung  zu  veranlassen.  Den  ^andern 
Tag  verspürte  icb  nichts  mehr  von  der  Wirkung. 

Bin  jnager  Mann  Von  ao  Jabren  nabm  eine  Stande  nt^' 
dem  FruhstSch  25  Gran  pulv.  rad.  Rumicis  Patientiae.  Er  j 
batte  ganz  dieselben  Empfindaogen  wie  ich  and  nauh.  etwa 
4  Standen  gewSbnlicben  Stab^aag«  Das  scb^adie  Kneipca 
e«  e.  w.  im  Unterleil»e  daaerte  ancb  bis  in  die  Naebt  fatt 
Den  andern  Morgen  hatte  derselbe  schnell  hinter  einander  3 
diinae  breiige  DsmcBlieeraBgeai  was  aneb  bei  ibia  gaas 
angew^Amliob  war. 

Nach  4  Tagen  nahm  ich  wieder  um  dieselbe  Zeit  eine 
balbe  I^raebme  gepalrerte  ebnesisebe  Rhabarber.  €eaa.  die> 
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aeUien  Ersdieiiioiigen  «teiiteo  sich  ein;  nach  elwa  3  Stunden 
pmShMMher  Stiih^Mig  md  fortdaaerndet ,  jedodi  waMnom 
*chenes,  schwaches  Kneipen  bis  Nachts  zum  Einschlafen. 

Der  junge  Mann  nahm  auch  am  die  nämliche  Zeit  wia 
firfiker  «6  GiMi  von  dieier  Rhabarber,  and  hatte  auch  gtet 
dieselben  Empfindungen  wie  dtfP  den  Gebrauch  Ton  Rnmex 
Patientia ;  es  erfolgte  nach  einigen  Stunden  gewöhnlicher 
fnd  deo  andern  Morgen  wieder  mehrere  dSnne  Stuhlgänge. 

Ana  diesen  Beobachtungen  und  Versuchen  erhellt  die 
aufserordentliche  Aehnlichkeit  zwischen  Bhabarber  und  der 
Wursel  .fon  Rnmex  Patientia  |  es  ualerscheiden  aioh  beide 
nur  dmb  den'  Geruch.'  In  chemisclier  Hinaicht  ^ndei  man 
gar  heinen  Unterschied,  a.ur&er  den  ( grÖfsern?)  Scbwefelge* 
halt  in  der  letztem.  Und  wenn  auch  die  wenigen  Verauehe 
tWr  flire  Wirkung  nicht  enttoheideud  aind,  ao  erliennt  mau  . 
doch  auch  hierin  eine  auffallende  Aehnlichkeit,  und  die  zur 
rtiAteB  Zeit  getamnielte,  *  mit  aller  Sorgfalt  getrocknete 
Wmnel  fon  Bumex  Padealia  ist  gewifa  em  weit  beaaeier 
Stell  Vertreter  der  asiatischen  «Rhabarber,  als  die  nach  den 
,  biaheri§en  Methoden  gezogeuen  und  zubereiteten  Wurzeln 
der  veraddeimen  Bbcumarten.  In  geeignetem  Boden  und 
bei  zwechmaTsiger  Kultur  können  die  guten  Eigenschaften 
dieser  Wurzel  gewifs.  noch  um  Vieles  vermehrt  werden  ^ 
uad  «aaer  iüiisa  acbeiitt  dieser  Pflanze  weit  aagemeiaener 
zu  seyn  als  den  Rh^umarten.  Damit  soll  jedoch  nicht  ge* 
meint  seyn,  dafs  die  Anpflanzung  der  letztern  nicht  auch 
umfiele  üibvt .  Denn  dafii  aie  aich  leicht  aedimatiiiren  Jaa»* 
een,  beweiat  das  gute  Gedeihen  deraelbeu  in  mMerm  Lande, 
und  bei  Beachtung  der  j&üher.  (Bd.  YUI  S*  i£)  angedeu- 
taten  Cmtaleo  crbilt  man  gewüh,  beaondera  tob  Meim 
BmotH  vnd  compadum,  wohl  auch  Rkeum  ptimaNm,  deaeft  .  , 
WuftBel  ich  jedoch  bis  jetzt  nicht  prüfen  konnte,  eine  kraf^ 
.  tige  Bihabarber«  Die  Bridinmg  mit  älterar  Wnraal  von  Bn* 
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,mex  Patientia  spricht  selbst  fiir  diese  Annahme,  und  ^i« 
gti^tigl  die  dort  augespfloolieMa  Aogabto  omL  Veritttlmny. 

.  In  bofaniich. physiologischer  Hintickl  .ist  diese  Erfcbp^ 
nuig  nicht  minder  bemerbenswerth ,  indem  sie  wieder  einen 
ntsea  Beleg  gibtt  deOi  nalie  rerwendte  Pflaiueii  anch  hiia^  ^ 
ig  in  ihren  Beftandthetlenüriele  Aehnlichheit  haben.  Die 
Gattungen  Runiex  und  Rheum  sind  einander  sehr  nahe  ste- 
hend. Beide  gehören  in  die  Familie  der  Poljrgoneeny  und 
die  Gattsngsoharaotere  naterechiidttt  sich  nnr  wenig.  Beide 
haben  eine  sechstheilige  bleibende  Blumenhiille,  die  baam, 
anüser  aber  dorch  tielere  Theilung  bei  Bamex,  unter  sich 
lerechieden  sind;  beide  eine  dreiseitige  Carjopsef  weluhe  M 
Bheum  nur  mehr  geflügelt  eisclieiiit;  bei  Rumex  schliersen 
4ie  ianern  Klappen  «des  Perigons  nach  dem  Verblühen  hat 
Mk  ond^hedechen  die  Caryopse,  hm  Rheom^  treten  sie  Mhr 
zurück;  Rumex  hat  6,  Rheam  9  Staubge Fä fse ;  die  3  Narben 
.find  bei  Rumex  pioselfürmig ,  bei  Rheum  schildformig-kop£g; 
«Iks  Uebrige  ist  gleich.  Diese  nnd  ähnüche  yenehiedenhet» 
ten  kommen  aber  hä'nfig  bei  Gattungen  yor  ttnd  geben 
teln  keine  Kriterien  zur  Trennoag ;  nur  in  ihrer  Gesammtp 
hiit  hinnen  sie  die  Tremrang  in  s  Gatf  ügen  bedingen.  Der 
Wvflhe  und  gante  Habitus  der  Rimmarten  bat  snm  Tbed 
gie  grofste  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Bheum  und  Rumcoi 
dj^tmti  maefat  gleichsam. den  Uebergaag  von  Bumei; '19  Bbe» 
WB  ans.  BetMchtet  man  die  sehr  grofsea  langgestielten,  herip 
jförmigen  abgerundeten  etwas  wellenförmigen ,  stark' netzförr 
Mg -aderigen  Woraelbläiter  mit  ihren  StarJet  nnaeiH 
fibmigen,  rodi  gestreiften,  unten  gerippten  Bbttstielen. und 
den  gauzen  übrigen  Habitus  dieser  ansehnlichen  Alpenpflanze) 
•0  bat-man  dttr  dnsBild  Ton  Bhenm  als  von  einem  Bumasi 
Ihie  Worael  ist  anoh  denen  der  Bhenmarten  sehr  ihnlioh$ 
sie  ist  lang,  ästig,  oben  öfters  armsdick,  auFsen  dunfccAbraun,  ' 
imiea  hochgelb.   Auch  war  .sie  lange  ids  MöiwbsKhatiai'ber 
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fßjMbarbatum  MünachprumJ  officinelL  Die  YerlMser  der 
PharmaGopoea  Wirtenbei  gica  bemerken  von  ihrer  Wirkang: 

'  »Maltum  cam  Rhabarbaro  ?ero  consent,  raagis  vero  ad- 
«tringit« 

<  Muster  ron  4f ähriger  Wnnel,  im  hiesigen  hot^niteheii 
Garten  gezogen,  die  ich  vor  mir  liegen  habe,  sprechen  we- 
niger für  ihre  Güte  als  die  Wurzel  ?on  Rumex  Patientia« 
•  6m  isl  mm  Tbeil  oben  d  Zoll  dick  und  dicker ,  mebrköpfig, 
aafsen  sobwarsbrann  and  auffallend  stark  genngelt,  was  hei 
der  Wurzel  yon  Rumex  Patientia  nicht  der  Fall  war.  Innen 
ist  sie  Bwar  sobdn  bochgelb^  aber  mit  bliisserm,  zum  Tbeil 
•ftst  wviftem  Kern ;  die  dünnen  Zweige  sind  jedoch  im  Innern 
zum  Theil  yiel  hdher  und  durchgehends  safrangelb  gefärbt. 
Beim  .Trocknen  nahm  sie  ancb  kein  so  scbdoes  rbabarber-. 
&alicbes  Anaeben  an;  sie  war  meistens  blasser  gelb,  zaüh 
Theil  ins  Grünliche,  im  Querdurchschnitt  zeigte  sie  ein  stern- 
iSndg  strahliges  Gefüge;,  die  danklern  bräanlichrothen  Adern 
waren  gorade;  ein  ancb  zwei  danklere,  znm  Tbeil  scbmntzig 
grüne  dünne  Ringe  trennten  den  Kern  vom  äufsern  Theile. 
8ie  batte  überhaupt  mit  Rbapontik  mehr  Aebnlichkeit;  nur 
dio  im  iMm  Zustande  intensiy  safrangelb  gefärbten'  «M- 
»  nen  Zweige-  zeigten  trocken  im  Innern  ein  schon  roth  und 
gelb  marmorirtes  Ansehen.  Der  Geruch  war  stark  und  wi- 
derMdi  ruMxartig,  eben  .so  der  Geschmack  widerlieh  bitter, 
adstringirend ,  und  sehr  bei/send  scharf.  Die  besseren  dün- 
neren Stücke  färbten  übrigens  den  Speichel  hochgelh ,  und 
der  Aussog  Terhielt  sich  gegen  Beagentien  gans  wie  der  - 
▼on  Rumex  Patientia.  Ob  die  Wurzel  yon  filtern  Pflansen^ 
besonders  an  ihrem  natürlichen  Standorte,  auf  Alpen,  nicht 
iaebr  rbabarberäbnlicb  ist,  darüber  Jiabe  ich  keine  Erfab» 
mng ;  doch  ist  dieses  buchst  wa&rsebeinlicb.  Indessen  geht 
die  Wurzel  von  Rumex  Patientia  ebenfalls  unter  dem  Namen 
Bbabasbavimi  MoMehornm,  .und  aur  Kultur  scheint  sie  na 
AnnaL  d.  Pharn.  IX.  Mt«  3.  Heft.  '      .  21 

♦ 
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£rzieluag  einer  kräftigen  Warzel  nach  diesen  Frffihrnn|fm 
der  Alpeiipteise  TonMtdiea«>sa  aeyo. 

Vbitirtheil  und  Nachlässigheit  in  der  Befaandiun";  hat 
dieses  treffliche  Heilmittel  fast  ganz  aufser  Gebrauch  ge. 
bracht.  Die  jeHt  noch  im .  Handel .  forkommcnda  üSnclis- 
f4i«bari>er  bat  fMKob  in  der  Regel  ein  schlechtes  Ansehen 
und  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  ächter  Rhabarber.  Sie  ist 
im  iMem^oft  last  dorchgebends  scbwarsbram  ain  aehmn-  • 
ti^g  brSimKebgelb ,  ins  CKvengrünSf  neobt  nwffig  rnid 
schmeckt  fade  säuerlich.  Von  einem  solchen  Mittel  kann 
man  siob  allerdings  kaine  dar  Rhabarber  fibolisiis  Wiriuing 
venfureolien  loh  or  innere  hier  aber  nnr  an  die  laiebte  "VW- 
anderlichkeit  der  Wurzel  Ton  Rheum  Emodi  beim  Trocknen 
(fid.  VUl  S.  48  diaaer  Annalen),  welcba  sobop  bei  einer 
Temperatur  Ton  '60*  R.  abenfaUs  sefawan  wmpde,  and  ao  Mst 
aicfa  das  Räthsel  leicht!  Nur  yon  wenigstens  10  Jahre 
mlten  kräftigen  Pflanzen  mnis.die  Wnrsel  im  8pätberbst-oder 
Wbitar  ansgegodbea  «nd  Torsieirtig  aber  sebaeU  bei  daer 
Temperatur,  die  25**  R.  nicht  übersteigt,  wie  angegeben, 
•|(atrocknet  werden,  so  wird  vielieiebt  der  wild  wachsende 
lUmiax  «l^ns  aine  eben  so  sebSne  dMbaiäienbidndi»  Wwv 
aal  Huftern  dls  Rsmez  Patientia ,  worüber  Versuche  entschei-  * 
den  müssen«  ' 

Ob  mm  nacb  dem  bier  yor^etrageneii  die  Gatlongan 
vta  IluMiK  nndRbenm  znTereinigen  sind  oder  nicht,  über- 
lasse ich  der  Beurtheilung  gewandterer  Botaniker.  Nnr  möchte 
seh  daranf  aofmarkaam  maaban,  bei  olim  Arlan  -genaa  sn 
«ttmadban,  ob  siab  die  Als  antscbaidande  IMhamAe /fCr  ihre 
Trennung  geltenden  nirgends  verwischen  und  in  einander 
Ergeben.  In  diesem  Falle  ist  meine  Mainnag:  man  '▼erai- 
niga  sie. 

Die  Chemie,  wenn  sie  so  fortfährt  mit  Sorgfiilt  die  nä- 
*  bcrn  Bastandtheila  or^iscber  Körper  abrascbasdmi  '«nd  au 
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slndiren  wie  ia  neuester  Zeit,  üann  wohl  bei  Bestinunan^en 
Ton.  Gattttngen  mit  zu  Rathe.  (sezogen  werden,  denn  eaißt, 
mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  in  allen  Pflanzen -Gattangea 
(zum  TheU  wohl  in  ganzen  Familien)  eigenthüraliebe  ihnen 
allein  Kahoromende  Srofie' enthalten  sind,  die  sie. eben  so  gut 
characlerisiren  als  die  äafsere  Gestalt  der  anatomisch  trenn- 
iMiren  Theile,  und  in  zweitelhatten  Fallen  luinn  sie  wohl  als 
entittheid^e  Bio^terin  für  oder  gegen  die  Trennung  der 
Pflanzen  in  Gattungen  auftreten,  insofern  sie  Verschieden- 
heit oder  Aehnlicblicit  und  Gleichheit  in  den  wesentlichsten 
Bestandtheilen  nachweist.  Ja  sie  bann  ans  diesem  Grunde 
manehes  noch-Schwanbende  in  der  Botanik  besser  begrün- 
den, und  die  Begrilfe  über  wesentliche  und  aufserwesentiicbe 
Ufirkmale  bei  Bestimmung  der  Pflanzen  fester  stellen ,  wo- 
.dnreii  das  ganze  Gebäude  der  Botanik  auf  sichererm  Grunde 
stehen  wird.  Es  versteht  sich  jedoch,  dafs  hier  von  reinsten 
atokL,chweacUti$irten  eigenthümliche»  Sif^n  die  Hede  ist  und 
4iicht -von  unreinen  Produkten  und  Gemengen,  als  dasind: 
.sogenannter  ExtraUtivstofF,  gummiger,  harziger,  gerbestofF- 
JM^S^v  bittere^:  u.  s.  w.;  ferner  Weichbarz,  Halbharz  t 
J^t^pioyif  ,J^yteumacolIa,  Pseudotoxin  u.  s.  w.  ,  die  man 
,fi^$t  in  j^den  Pflanzen  finden  (oder  prodociren)  kann,  und 
welche  schon  durch  ihre  dunkle  zum  Tbeii  last  schwarze 
^^rj]«  ^H^^aUffUtreine  «nd  TtrSnderte  Gemenge  oder  Gemi« 
•sehe  zu  erkennen  geben,  and  oft  nichts  Midores  als  IheiU 
vi^ißß  ZOHStörte  moderhaltigc  Prodal^te  sind.  — «Es  steht  in- 
.  desf^ii  jelzt  schon  die  Phjtoobeipie  auf  einer  fitnfe  der  Aos^ 
blldung,  da&  es  ihr  bei  sorgfältiger  mit  Umsioht-.geleifeler- 
Arbeit  in  der  Regel  gelingt,  den  eigenihümlichen  Stoff, 
welchem  die  Pflanze  ihren  besondern  Tjpus  yerdan^t,  rein 
/ aasziischeiden  und  wo  es  nicht  gelingt,  kann  man  ilicht  seU 
,ten  annehmen ,  die  Untersuchung  sey  oberflächlich  ausgeführt 
UfOffden*.  ]>a(«.eher  die  eb(^  aogeaeig^Ki^  uodiäbnUiihe  nnteime 
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Produkte  bei  Betttmmang  der  Pflancen  nicht  berücknchtigt 
wtfrdeo  IiSiiim,  ▼ersteht  noh« 

Rhabarbarifi  und  Ramicin  stehen  sich  aber ,  'wie  aus  dem 
his  jetzt  Vorgetragenen  erbellt,  näher  als  z.  B.  Cinchonia 
und  Chinin,  denn  sie  nntertobeiden  sich  chemisch  gar  nicht, 
sondern  nnr  durch  den  Geroch ,  der  ein  -Zersetznngsprodnkt 
ist  (s.  Bd.  yill  S.  55  \  Ob  sie  in  ihrer  Zusammensetzung 
▼ertchieden  sind,  wird  die  demnächst  von  Liebig  ansge- 
IShrt  werdende  Elementaranaljse  lehren« 

Vergleichuiig  der  Grindwurzel  mit  den  abgehandelten 
Wurzeln  von  Rumex  Patieotia  und  alpiiiu$. . 

Ich  kann  diese  Abhandlang  nicht  schliefsen,  ohne  etwas 
lyber  die  Grindwursel  der  Ofiicinen  sa  sagen,  welche ^eigeat- 
Hch  die  yeranlasanng  zn  diesen  Beiohachtangen  and  Verw- 
ehen gab. 

.80  wie  diese  Worzel  meistens  in  Apotheken  rorkommt, 
hat  fie  ein  schlechtes  Ansehen.  Es  sind  dnnkelgrsn- braune, 

matte,  zum  Theil  bestäubte,  geringelte  und  runzelige,  der 
Liege  nach  meistens  gespaltene,  nngelahr  fingerdicke  oder 
dfinnere  StScke,  innen  schmntsig  hell-  oder  danhelgien,  iaa'  . 
B5thHche,  mit  dunklerem  Ring,  zum  Theil  schwarzbraun, 
seltener  schmutzig  graiigelb  ins  Oliyengrüne ;  meistens  sehr 
dicht  and  hart,  fast  homartig,  abgesehen  davon  dafs  nie  aoch 
Mers  wnrmstichig  ist;  fest  gemchlos  oder  Ton  dampfigem 
Geruch  und  widerlich  fadem,  wenig  herbem,  bitterlichem, 
eobwacfa  reisendem  Geschmack.  Der  daohelhraane  Aalga£i 
seigt  mit  Alkalien  and  Eisenspfeen  nur  -ondeotliche  Reaktio- 
nen. Ich  sammelte  deshalb  im  Janner  aus  meinem  Garten 
firische  Waraeln  ron  Bamex  obtusifUius  L,,  die  fiisch  ein 
hellgelbes  Fleisch  zeigten ,  und  trocknete  «ie  theils  geschSH 
theils  ungeschält  mit  der  Vorsicht,  dafs  die  Temperatur  25" 
R.  nicht  überstieg.  Die  trocknen  geschalten  Stucke  waren 
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.hellgelb  oder  biar«g«)b|  auch  dunkler  ftcbmoteig  6®^»  mehr 
oder  weniger  ina  OKvengrfine,  eben  so  im  Innern ;  ein  dun- 
ner dunkel  schmutziggrüner  Ring,  V4  —  1  Linie  UAter  d«jr 
ikiftem  Fiäche,  schied  den  inneren  Theii  Ton  änfterem,  md 
exeeatrieeb  sternförmige  danhlere  Adern ,  welche  zum  l%eil 
eine  röthlickc  rhabarbei  ähnliche  Farbe  hatten ,  durchzogen 
Sohnittlliicbe.  Die  ongeschälten  waren  aofiien  hell  grau- 
btmin,  Bom  Tbeil  ins  Gelbliche,  auch  dunhler.  Innen  zeigte 
sie  dieselbe  Farbe,  wie  die  geschälte.  Die  Wurzel  von  ei- 
ner im  Wasser  gestandenen  Pilanze  hatte  frisch  eine  weUa- 
gelblicbe  und  aach  im  trocknen  Zustande  eine  ziemlich  blafs^ 
gelbe  Farbe.  Uebrigens  war  die  Wurzel  ziemlich  dicht  und 
etwas  zähe,  der  Bruch  eben  oder  etwas  faserig;  der  Geiiichi 
beeottders  beim  Reiben,  stark  widerlich  reizend  rnmezärtig, 
lutd  der  Gesobmaeh  sehr  herb  widerlicb  bitterlich ,  hinten* 
nach  beilsend  ^schaifl  Die  A Ähnlichkeit  der  Reaktion  des 
wSiwrigeii  Aafgusses  gegen  Alkalien  und  aalzsanres  Eisen- 
oxyd mit  Rhabarberaufgufs  wurde  schon  oben  (S.  3io)  er- 
wähnt.  Auch  gegen  die  übrigen  Reagcntien  (Bd.  Vill  S.  5^ 
Tabelle  A)  Tcrhielt  er  sieb  im  Durchschnitt  wie  Rhabarber-, 
aoFgnl«. 

Man  bereitete  davon  ein  geistiges  Extrakt ,  vermischte  es 
mit  Wasser,  wo  es  sich  trübte;  sammelte  den  geringen 
scbmntzig  grangelben  Niederschlag .  und  behandelte  ihn  mit 
Wasser,  W^eiogeist,  Aether,  Ammoniak ,  Alaunlösung  u.s.  w., 
wie  das  anreine  Rhabarhario  und  Rumicin.  Er  verhielt  sich 
8080n  aUe  ReagenHen  thtrchaus  me  diese,  so  dsif  an  der  Iden- 
titat  dieses  StofiEs  mit  dem  Rumicin  too  Rumex  Patientia  gar 
nicht  zu  zweifeln  ist!  und  die  Wurzel  von  Rumex  obtusifo- 
Una  ist  demnaeb  ebenfiills  gans  Kbnlich  wie  die  Ilhai»arber 
and  M(SficbMrhdlMirber  znsaramen gesetzt  Sie  «nlersc^eidet 
sich  nur  durch  das  quaulitative  Yerhältnifs  ihrer  nähern  Be- 
•landlbeile  tod  letatevir,  iai/am  -m»  mir  wenig  too  dm  gel- 
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ben  iarbertden  pnr^renden  Stoffe  enthält^  dagegen  der  ad« 

stringirende  und  reizend  scharfe  scIiwefbHialCige  mehr  vor- 
hemcbt.  Die  Grindwurzel,  welche  wohl  von  gleicher  Güte 
auch  Ton  Rum&»  crispus  nnd  andern  ähnlichen  Rnmezaiten 
gesammelt  werden  kann,  mnfs  naeh  diesen  Anseigen  gleteh- 
falls  als  eia  sehr  wirksames,  jedoch  von  der  Rhabarber  ab- 
weichendes Arzneimittel  angesehen  werden ,  die  immer  noch 
die  Anfmerhsamheit  der  Aerste  in  hohem  Grade  verdieat; 
Soll  sie  aber  w  irksam  seyn ,  so  mufs  sie  zu  rechter  Zeit  %>on 
älteren  kräftige^  Pflanzen  eingesammelt  und  mit  aUer  SorgfoU 
ttiQaP  möglichst  sehndl  aber  in  gelinder  Wärme  getrocknet  uHd 
iWihl  ^^erschlossen  aüjbavahrt  ivctdcn.  Nur  so  läfst  sich  von 
ihr  als  Heilmittel  etwas  Gutes  ej  warten.  Wird  aber  bei 
rem  Trochnen  sorglos  rerfahren,  sie  gar,  wie  ytM  g^Mki^, 
in  den  gebeizten  Bachofen  geworfen ,  so  verändern  sich  ihre 
Bestandtheile  schnell,  sie  wird  schmutzig  graabraun  oder 
schwä'rzUch  im  Innern.  Eine  solche  isf  aber  in  jedem  Fldl^ 
zu  verwerfen  *). 

*)  Die  Herren  Ii  u i  Ji n e r  und  Herberger  haben  xwar  auch 
vergleichende  Versuche  mit  Rlial)arber  und  Grindwurzel  ange- 
stellt (Repertoriiim  für  die  l'harmacic  Bd.  XXXV^III  S.  33-), 
Durcligcht  man  aber  diese  Arbeit,  so  erkennt  man  sogleich 
ihre  Oberflächlichkeit :  denn  gerade  die  wichtigsten  Erschei- 
nungen entgingen  dem  Experimentator  oder  wurden  von  ihm 
falsch  gedeutet,  während  er  unreine  Produkte  verglicli  und 
daraus  unhaltbare  Resultate  zog.  Dies  ergibt  sich  am  auffal- 
lendsten ,  wenn  er  sogar  den,  gelben  Farbstoff  der  BerberitS- 
wurzel  mit  in  Parallele  zu  ziehen  und  aeihst  botanische  Aehn- 
iicbkeiten  zwischen  der  Gattung  Berberls  und  den  Gattungen 
Bbeum  und  Rumcx  zu  suchen  bemüht  ist  (S.  359).  Was  sollen 
derartige  VerglcSchungcn  ?  —  Seht*  zu  beklagen  ist  efe,  dati 
Buchner  zu  solcbem  Machwerk  seinen  Näteaa  giht  und  .so 
^laichayn  di^  Uii^dalsien  sanctionift. 
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Chemische  Versuche  über  die.Ra4  Pyrethri 

von 

L,  V.  Parisei  zu  Munt  brison. 
.    (Aiusug  aus  dem  Journal  de  PJiarmacie  XIX.  a5i.) 

Die  Radix  Pyrethn  enthält  nach  den  Versuchen  ron 
Parisei  in  loo  Theilen : 

^  flüchtiges  Gel  ? 


scharfen  Stoff  (Pyretrin) 

3 

25 

11 

It 

45 

salzsaures  Kaii    •   .   •  • 

Kieselerde  •  

0,85 

CUsen    •   •  ^*   ,   .   •  • 

Sporen 

Verlust 

i,8i 

100,00^ 

Die  wirksame  Substanz,  welche  Parisei  als  azotiit  an- 
ciehtf  ejustirt  nach  ihm  sowohl  ia  den  Hoizlagen  als  ii^  der 
IHiMle^,  aar  in' erstereii  in  Tiel  feriofertr  Ifengo«  mmd  wind 
in  der  Wurzel  nicht  verändert ,  selbst  wenn  sie  wurmstichig 
ist.  Alkohol  und  Aether  nehmen  dieselbe  aas  der  Wurael 
leidit  auf  and  die  Tiahtoren«hinMrlasteft  i>MlUlation 
and  Iaii|»saniem  Abralacfaen  eine  wele^  brsnne  harzige  Sub- 
stanz, welche  die  Schärfe  der  Wurzel  besitzt.  Diesem  Harze 
hat  Parisei  den  Namen  Pfrrärin  gegehea;  ob  jedoch  diese 
'Sol^iic  schon  im  ^Hig  reiaMi  Zuslaade  davgesteHt  war« 
um  sie  unter  die  Anzahl  der  unmittelbaren  Stp^fo  M- steilen,  ^ 
müssen  wetere  Versuche  ergeben. 
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lieber  die  Wirkung"  des  Opiumextraktes  auf 
den  Quecksilbersublimat 

Ton 

Cailliot. 

(Auseu^  a.  d.  Journal  de  Pharmacie^  XIX.  asi.) 

Dar  wtarige  Opiannfztrakt  bringt  bekanntliofa  in  dar, 

AuflSsung  des  Qbecksilbmiibliniats  eine  schnelle  Yerändening 
hervor.  Da  aber  nach  der  Erfahrung  der  meisten  Aarzte 
der  QaeobsilbenttbHmat  bierdordi  nicht  marklieh  rem  aeineo 
ttiedidniachen  Eigenschaften  Terltert,  so  ^Ute  ich  Yersoche 
an  über  den  Zustand  des  Quecksilbersablimats  nach  erlittener 
Einwirkung  des  wüairigen  OpiomextrakM  md  nah«  a«f  16 
Grm.  Extrakt  Grm.^  des  Snblimates,  VerbSItnissef  wo- 
durch leb&ter  gänzlich  in  Calomel  hätt«  umgeändert  werden 
müssen«  .    .  '  • 

Jede  Substanz  wurde  för  sich,  in  destillirtem  Wasser  auf« 
gelöst«  Beim  Mischen  der  Auflosungen  erhielt  man  sogleich 
einen  braunen  flockigen  Niederschlag,  der  zur  voliständigen 
Einwirkung  der  vegetabilischen  Substanz  auf  den  metallischen 
Körper «-i 5  Tage  lang  in  der  Flüssigkeit  verblieb  und  darauf 
nach  einander  mit  Wasser  und  Alkohol  ansgewi|schen  wurde* 
Hierdurch  von  allem  Aufldslichen  gereinigt,  wurde  der  Nie- 
derschlag durch  Ammoniak  schwarz  und  durch  yerdünnte 
Hjrdriodsäure  grünlich  gelb. 

Die  Abwasob-FMissigheileQ,  rorzSglieh  db  Zuerst  ge- 
sammelten,  hatten  einen  bittem-,  styptischen  Geschmack,  wel- 
cher an  den  der  Quecksilbersalze  und  der  Opiumalkalien  er- 
innerte^  durch  Zusatz  einer  geringe^  Menge  jEfialiumjoddr, 
o,o5  Grm.  z.  B.  auf  3fi  Qnm  'Flüssigkeit  gaben  sie  einen 
weifsen,  voluminösen,  in  Alkohpl  uad  Wasser  wenig  anftSs* 

Ii 

liehen  Niederschlag. 
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Die  Fiästigkeit«  woraus  sich  der  NiederscihUg  ab§escliie< 
den  hatte',  war '  danhelbnian ,  hatte  einen  metallischen  Ge- 
schmack und  erregte  starke  Speichelatisondening ;  nach  einer 
beinahe  sechswöchentiichen  Buhe  hatte  sich  keine  Spar  ?oq 
QoecksUbefelilorfir  (Cal6mel)  darin  abgeschieden;  dnreh 
neuen  Zusatz  Ton  Quecksilbersublimat  wurde  ein  brauner 
Niederschlag  gefallt  und  Haiiumjodür  fällte  ein  Präcipitatf 
walfllwa  dnreh  SchwefeisSnre  und  durch  Salisänre  eine  r^th« 
liehe  Farbe  erhielt 

Diese  Versuche  bewiesen  also,  dafs  bei  Einwirkung  des 
wSsirigen  Opiameztraktetf  auf  Queoksilberanblimati  ein  Theil 
dieses  Salses  n  Protoehlerfir  larfichgefuhrt  wird,  wihrend 
ein  anderer  Theil  mit  den  wirksamen  Bestandtbeilen  des 
Opiwe  mehr  oder  weniger  coniplicirte  Verbindungen  bildet. 


Zweite  Ahtheilung. 
Naturgeschichte. 


lieber  die  bei  Magdeburg  gefundene  und 
fttr  Meteoreisen  gehaltene  Eisenmasse 

vom 

Hofrath  Stromeyer  m,  Göitmgen. 

Ben  Hofeath  Stromejer  hatte  die  Güte  uns  das  90  u.  giste  8tlldi< 
der  Göttinglscben  gekehrten  Aatngui  ▼on  i833  su.  fibenfsaden» 

*  worin  die  Untersuchung  der  oben  benannten  Eisenmasse  enthalten 
Ist,  und  worOher  wir  nachstehenden  Anseng  mittheilen.   D.  Bed« 

 j  . 

Diese  Eisenmass^,  deren  Beachtong  und  Erhaltoag  wir 
H^rrn  KotCi  Lehrer  an  der  Gewerbschule  zu  Magdebuig 
ToraugUcb  wa  Terdanhen  haben,  wurde  im  Soainer  lOSi  in 


• 

Dia 
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der  Näke  diieser  Stadt,  auf  dem  Wege  nach-  dem  Dorfe  01^ 
▼enstidtf  bei  Geleg«ttbeit  eines  .Chatieobractoribami  ^  etwa 
4  F'ufs  unter  der  Dammerde  gefunden.  Da8  eigene  Vorkom- 
men derselben  in  mehreren  einzelnen,  nur  wenige  Schritte 
tdn  etaander  ratfoffAlen  Klampen,'  in  einer  t>egnid,  wo 
eenflioh  nie  Etaenwerlfe  gewesen  sind,  braelite  Herrn  Kote 
auf  die  Vermothung,  dafs  dieselbe  wohl  meteorischen  Dr. 
spmugs  seya  BiMite.  In  dieser  Meinung  i^aliiiite  ibn  bt> 
sonders  der  ITmttand,  daft  wirklich  am  Ende -des  zeknltii 
Jahrhunderts  (978)  das  Niederfallen  eine»  Meteors  bei  Mag« 
deWg  Stall  gsAmdeii  bat  Es  schieii  ümi  dehei^  amok 
onnS^lich,  dafs  die  gefondene  ElseiiaNne  Merfta  hiiÜM 
ren  könne. 

Aus  den  rorUlufigen  Yersvohe,  weMe  Slromefor  «Hl 
etwas  dieser  Masse  yomahm ,  ergab  sich  nicht  iinwabrsohein» 

lieh,  dafs  diese  Eisenmasse  einen  meteorischen  Ursprung 
habe ;  sie  enthielt  nämlich ,  gleich  dem  Meteoreisen  Nickel 
and  Kobalt  und  aoch  Schwefel ,  aliüwrdem  aber  noch  Kupfer 
und  Molybdän.  Darauf  gründete  sich  auch  die  im  vorigen 
Jahre  von  Stromeyer  bekannt  gemachte  Mittheilung  iiber 
die  Aaffindong  von  Kupfer  und  Molybdän  im  Meleoreisen* 

Da  der  ganze  Yorrath  der  gefundenen  Eisenmasse  spä- 
ter von  Herrn  Apel  angekauft  wurde,  so  erhielt  Stro- 
meyer auch  dadurch  Gelegenheit^  sie  noch  genauer  unter- 
suchen zu  k5nnen.  Die  gesammte  Eisenmasse  bestand  aus 
sechs  einzelnen  Klumpen,  deren  Gewicht  nach  Hrn.  Kotes 
•Angabe  187  Pfand,  betrog,  uad  roa  welchen  das  grSfete 
9tSch  allein  67  Pfend  wog.  Die  Klumpen  waren  platt  ge- 
drückt und  etwas  länglich  rund;  äufserlich  etwas  oxjdirt 
und  mit  einer  erdigen  Kruste  bedeckt.  An  den  Ueiaeren 
Stücken  war  die  Metallmasse  eiwr  erdigen  porösen 
Schlacke  Tcrwachsen.  Die  Eisenmasse  selbst  war  nicht  duc- 
tilv  liefe  sieh  nicht  sägen,  hatte  aber  einen  stMrhea*Znsaah 

*  1 
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menbang.  Aaf  dem  frischen  Brach  war  sie  leMnfftf  f^iatenä^  . 

zirritweifs,  ins  Graue,  und  zefgte  ein  schuppig  WJrrrige«  Ge- 
fS^e.  Id  den  verschiedenen  Studien  ia\  es  aber  nicht  durch- 
^Sngtig  von  gleicher  BeschefiBetihelt;  es  lassen  sich  zwei  Ab-- 
«ndervngen  da^on  nnterschei^n ,  eine  grobkörnige  und  eine 
feinkörnige,  letztere  isf  von  einer  heliern  Farbe  und  auch 
spröder  «Is  erstere|  das  specif.  Gew.  der  grobfadt^gea  ist 
7,ai8»,  das  der  feinh^rnigen  7,8894. 

Die  Eisenmasse,  besonders  die  grobkörnige  Abänderung 
etftbiM  ^in  Scbwefelmetall  beigemen^,  Wiehes  sh^'  v^liig 
iHe  W^npfeten  verhalt,  auch  bin  and  wieder  g^ft^e 
Meilgen  von  Uaarkupfer  und  höchst  sparsam  ein  erdiges 
Fossil  in.  bleinen  oliveoarligeii  Kdroern.  Auch  sei^t  die 
Eisenmasse  kleine  Höhlungen  mit  ochergelbem  krfstallisii*tem 
Eisenoxydhydral. 

Nach  der  Analyst  enthält  die  Eisentoasse  folgende  Be- 


gMübköriii^c 
AbÜnderang : 

Abänderung : 

Eisen 

74,^>« 

•  Molybdän 

9.97 
3,40 

10,19 

4,32 

Kupfer 

Hobalt 

3,25 

3,07  . 

Nickel 

i,i5 

1,28 

Mangan 

0,02 

0,01 

Arsen 

140 

M7 

Silicium 

0,35 

Phosphor 

i,35 

a,37 

Schwefel 

'  fi,o6 

0,9« 

0.4Ö 

100 

100 

•  bleMIngdeburger  EfiseiMiiassä  hat  »wel^  eHe  ebläfaliiift4> 
MiftdMili  0Bsliuidilietle  ^es  M^tedreiMifts ,  ü^efettt  abet^  ^AtaUoGb 

von  den  bisher  bekannten  wesentlich  ab ,  besonders 

i)  dals  sie  auiser  den  mit  dem  Meteoreisen  gemeinsamen 
äöM&dlUdlfen  MMk  Arsen  «nd  ItfelTbdSn  eiflMNl,  fiT^i  Nie- 
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taile,  die  weder  ia  den  meteoriiclieii  FiteamaMeD oodi  ia 
einem  Heteertteiae  eagetroffea  skid,  deon  das  TerkoaMaea 

des  Arsens  in  der  Achener  Eisenmasse  kann  auf  keine  Weise 
hier  in  Betraclit  gezogen  werden,  weil  diese  ^^''ffftnmftwg  ia 
ihrer  Zatammeaaetsaag  von  dem  MeleiMreiten  m  eelar  «ek 
ealftfnt,  als  defii  sie  iför  ein  meteeiiicbes  Erzeognile  ange- 
•eben  werden  kann.  * 

.  a)  Dafii  Niekel  and  Kabalt  ia  dieser  Kiienmisae  ia  fki 
geringerer  Menge  eathaltea-  sind  als  im  Meteoreistti.  Im  lela^ 
tereu  beträgt  der  Nickel-  und  Kobaltgehalt  nie  unter  lo 
l^eeat  aad  daran  kommen  aaf  das  Kobalt  b&shatens  ifi. 
In  dem  Magdebarger  Eisen  steigt  der  Gebalt  -beider  Metalle 
nicht  yiel  über  4  Proceot  und  dayon  bestehen^  allein  S  Pro- 
cent in  KobalL 

3)  Statt  des  Magnetkieses  im  Meteoreisau  eathalt  das 
Magdeburger  Eisen  Buntkupfererz  und  etwas  Haarkupfer. 
In  dem  Buntkupfererze  findet  sich  auch,  etwas  ScbwefidsÜbeTf 
welches  bis  jetst  ebenfalls  in  den  MeteoroUtken  nicbt  ange- 
troffen ist.  Wenn  es  hiernach  allerdings  zweifelhaft  er- 
8cheint|  die  Magdeburger  Eisenmasse  für  Meteoreisen  zu  hal- 
ten, so  möchte  es  doch  ancb  sein  Bedenken  haben ,  dasselbe 
ohne  weitere  Beweise  für  dn  HSttenprodökt  zu  baltenl  Der 
Arsengehalt  scheict  freilich  für  letztere  Annahme  zu  spre-  ' 
•  eben,  weil  Arsenik  in  £isenkutten<-Prodnktea  nichts  8eltetfss 
ist  und  dieses  Metall  den  meteoriscben  ffrsprung  der  Magde- 
burger Eisenmasse  besonders  zweifelhaft  macht ;  ähnlich  ist  - 
es  mit  dem  Pbospborf  der  fast  in  allen  £isenbüttea.  Produk- 
ten angetroffen  wird.  Doch  bann  dessen  Vbrliandenseyo  bier 
nichts  entscheiden,  daBerzelius  auch  in  dem  kürzlich  bei 
Bobumelits  in  Böhmen  entdeckten  .  Meteoreisen  Phosphor  ge* 
fiinden  bat,  und  Stroraejer  aadi  in  dem  Meteoveisea  rea 
Buenos -Ayres  und  Gotha.  ^ 

,  I>as  Aeoftere  der  Magdeburger  £isenfliasse  aeigte  deat- 
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Uck,  dafii  sie  eine  Schmelsaag  därch  OfSrofeuer  erlttten  bat. 
iHeratw  lllVt  sicli  indessen  eben  so  wenig  folgern,  da&  sie 
.  ein  Hüttenprodnkt  ist;  denn  es  wäre  ja  möglich |  dafs  diese 
ficbinelsmg  erst  späterbin  damit  Forgenommen  woi*den  sey, 
wie  dieses  mit  dem  Meteoreisen-  von  Bittborg  geschehen  ist 
Die  Schlache  der  Magdeburger  Eisenmasse  zeigte  dieselben 
in  letzter  vorkommenden  Metalle,  nach  einer  ronr  Hem 
Becher  ans  Eisen  onter  Strom ej^er*«  Leitnng  anternom- 
menen  Anaijse. 

Am  sebwierigsten  zo  erblaren  bleiltt  immer  der  grofte 

Gehalt  an  Molvbdän  in  dieser  Eisenmasse,  und  dieser  ist  es 
auch,  welcher  der  Annahme,  dals  dieselbe  ein  Hütten -Pro* 
dnht  sey,  am  meisten  entgegttigesetzt  ist  Man  bennt 
nigstens  bis  jetzt  keine  Eisen-  oder  Kupfermiene  oder  ein 
Hütten -Produkt,  welches  dieses  Metali  enthielte.  Indessen 
fand  Strom ej er  dieses  Metall  in  einer  andern  problemati^ 
scben  Eisenmasse,  die  Hausmann  von  Hrn.  Huttenscbrei- 
ber  Koch  in  Grünenplan  erhalten  hatte,  und  die  aogebiich 
anweit  der  rotben  Hütte  auf  dem  Harz  gefunden  war.  Diese 
Eisenmasse  ist  von  Herrn  Wiggers  untersnebt  worden  und 
sie  zeigt  in  ihrer  Zusammensetzung  eine  überraschende  Aehn- 
licbkeit  mit  der  Magdeburger«  Sie  enthält  namlicb: 

Eisen  81,14 
Molybdän  1,08 
'  Kupfer  7,69 
Kobalt  2,40 

Nickel  Spuren 
Mangan  0,14 

Arsen  -  1,82 
Silicium  1,94 
Calcium  *  0,29 

Pbospbor  .0,81 
Sebweflßl  0,6« 
Koble  0,69. 
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Obgleich  die&e  Eisenmasse  in  der  Näbe  der  4*othen  Hütte 
fefuadeB  mrdfin  ist,  so  JaOrt  «ich  awur  dmui  nock  htim» 
weget  mit  $iclMriieit  iolgerii,  dikfii  sie  ein  HStttttf-INmdidit 
sey ,  zumal  sie  in  ihrer  Mischung  wie  im  Aeufsern  Yoa 
'Hüiitn- Produkten  dieser  Eisenhütte  günslioh  .Torsohindea  wa 
mym  soheuit.  fkr  Umslend  aber,  deCs  sie  beim  AnfUleett  fn 
Säui^en  Graphit  und  Kieselerde  ausgibt ,  'macht  doch  solches 
sehr  wabrscheiaUch.  Sollte  sicii  diese  Vermiitbiui|^>iio0|i.eii- 
derweitig  bestätigen,  so  würde  dadurch  nicibt  anr  das  Vor- 
kommen  Ton  Molybdän  in  gewissen  Eisenhütten  -  Produlaen 
erwiesen  werden,  sondern  auch  die  Meinung,  d^fs  die  Mag- 
deburger Eisenmasse  ein  Hfitten  -  Produkt  dieser.  Art  sej, 
einen  hohen  Grad  Yon  WaY)f scheinlich keit  erhalten. 

Auf  jeden  Fall  ist  aber  die  Auifindung  von  Molybdän  in 
diesen  problematischen  £isenmassen  eine  hockst  interessante 
Tbatsache,  welche,  wenn  sieb  diese  Eisenmassen  wirklich  als 
Hütten -Produkte  erweisen  sollten,  vermuthen  laTst,  dafs  die- 
ses SO  seltene  Metall  noch  in  uns  bisher  unbekannten  Ver- 
bindungen Torkommen  mnfs,  oder  sich  -in  einigen  Minen  so 
yerlarvt  und  in  so  jgeringer  Menge  beßndet,  dafs  es  erst 
beim  Ausschmelzen  solcher  Minen  gleich  dem  Titan  in  den 
daTon  fallenden  Hutten  «Produkten  ausgeschieden  und  ange- 
kauft wird.  Besonders  möchte  dasselbe  in  manchen  Kupfer- 
minen* su  suchen  seyn,  weil  sowohl  die  bei  der  rothen  Hütte 
•gefundene  Eisenmasse  als  auch  die  Magdeburger  am  meistsn 
den  beim  Kupferschmelzen  yorkommenden  Hütten- Produkten 

t 

gleicht.  Einige  vorläufige  Versuche  mit  den  Mansfelder  Ku- 
pferminen haben  indessen  Stromeyer  keine  Aaseige  Yon 

Molybdän  erkennen  lassen.  Auch  die  meteorischen  Eisen- 
messen  yon  Agram,  liCnarto.,  Elbogen,  Bittburg,  Gotha, 
SÜMrien,  Louisiana,  Brasilien,  Buenos -Ayres  und  dem  Cip 
bat  Stromeyer  aufs  Neue  untersucht  (s.  Gott«  gel.  Anz. 
38.  Stuck  i833)  and  ^^eselben  namentlich  auch  auf  einen 
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ehi*i§eo  d«ria  Torkommeiiden  Gebalt  an  Molyi^dän  luul  Ku- 
fftr  ffifMk.  Im  keiaem  dieaer  Meteoreiten  ^ab  aick  eine 
Spur  Ton  Motyb^n  za  erkennen^  in  allen  aber  faad  sich 
eia  gerifigaff  HupfergebaU,  0,1  bis  0,2  Proceat,  >d«r  ab«r 
wgen  aeiiier  geringea  Ifoage  bwber  übrneban  werdan  ift. 
Da  linn  in  allen  obigen  Meteoreisenarten  Kupfer  sich  findet, 
so  mufs  dasselbe  eben  so  gut  als  ein  constAtttCU'  iifid  cbaraU- 
tüiBlbebn'  fleatatodtbAi]  '«ba  Melaoiviaeiia  «ngmbaii  werden  | 
«Ii  das  in  doMlben  cnibtHeac  Hobalt  Md  Kk^kl. 


Dritte  Abtheilung. 

Therapie  und  Arzneiformeln. 


lieber  die  therapeutischen  Eigenschaften  der 
liebelia  «yphiUtiea  and  JbobeMa  iafl«(a 

von 

Dr,  Sismond. 


vkn  4mWmL'M      madico4iotaidfial.8ofliil^  au  l40iidoii..Jiinp  i03l. 
(▲nan^  aus  dam  Jmunaal  da  CbunSa  mMcale,  IX,  587.) 

iKe'EjobeKa  syphilitica  stand  einige  Zeit  sehr  im  Ruf  in 
der  Behandlung  der  Gonorrhee^  obwohl  aie  .eine  specifiaobe 
W^iAxmg  wblI  der  SobieimlMHit  >aiisSbt,  .so  ^igte  "doeb  -.  die 

'fiMbran^,  daft  in 'Tieleii 'Füllen  diese  Pflanze  die  Sym^leme 
der  Krankheit  vermehre,  ein  Bewei&|  daä  maA  die  Art  ibcsr 

>  W9wkiBM%  Aocb  nickt  geomi  ba^nle^ 
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Die  Lobeli«  inflata  ist  eine  drajtflurige  im  ^  Vereimg- 
ttn  Stalten,  Gesondert  In  Virgioieii  lifefig  waGbaende  Fflaant. 

Die  Blatter  und  die  Capsel  sind  aufserordentlich  scharf  ood 
ihr  Geschmack  nähert  tioh  fast  dem  des  Brechweinn^eini. 

.  Wem  flMn  sie  einige  Zeit  im  Hude  behSIt,  stdlt  siell  Ztt. 
fern  and  heftiger  Kopfschmerz  ein,  es  erfolgt  Uebelkeit  and  i 
seihst  £>hrecben. 

Diese  Pflanse  irt  onter  die  Emetipa  der  nordiinei üuai 
sehen  Phamiahopoe  geordnet;  sie  wird  in  Dosen        i5  Gr. 
genommen,  am  Erbrechen  za  hewirben,  welches  gewöhn- 
lieh  eine  allgemeine  Aliepannong,  Schwache,  Schweiis  und  j 
zuweilen  Diarrhoe  folgt   Dr.  Eberts  wandte  sie  als- Brecb» 
mittel  beim  Croup  an,  und  sah  davon  sehr  bemerkenswerthe 
Erfolge.  Iiü  krampfhaiten  Asthma  wurde  sie  zuerst  Ton  Dr. 
Lutter  gebraucht,  der  seit  sehn  Jahren  dieser  Krankheit 
unterworfen  war,  gegen  welche  er  vergebens  alle  Mittel  ver-  I 
sucht  hatte.  £r  hatte  diese  Pflanze  als  eb  Yolksmittel  da- 
gegen  rShmen  bSren;  schon  die  erste  Dosis  der  damit  berei* 
teten  Tinktur  linderte  die  Hef\:igkeit  der  Anfafle,  und  der 
fortgesetzte  Gebranch  verhinderte  nach  und  nach  ihre  Rück.  ' 

•  bahr.  Dr.  Barton,  Stewart  und  andere  amerikanieebe . 
Aerzte  versuchten  sie  mit  demselben  Erfolge,  und  von  Dr. 
Rence  wurde  sie  in  England  eingeführt«  Nach  den  Er£üi- 
nmgen  tou  Dr.  L  Audrew  kann  man  dieses  Ifittel  in  fast 
Ulen  FSIlen  Ton  Asthma  anwenden ,  und  es  scheint  eine  spe- 
cifische  Wiriiong  gegen  diese  Krankheit  zu  haben.  Im  All- 
gemeinen entsteht  nach  Gebrauch  der  ersten  Dose  wahrend 
eines  sptfmodisohen  Asthmas,  eine  Berahigang  der  Respira- 
tion und  Zurückführnng  zum  natürlichen  Zustande,  zugleich 
Terringert  sich  die  'Aufgetriehenheit  der  Brondualgefafse 
durch  sehr  bald  eintretenden  Scbleimanswurf.  Man  erhUkt 
ihre  Wirkung  dadarch,  dafs  sie  die  Reizbarkeit  des  achten 
Nerrenpaare  beruhigen  solL  Es  femngert  meri&lich  den  1^  j 
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Bten  nnd  die  Befingitigaog  bei  SobwindsSehtigeh ,  und  Itt  in 

dieser  Beziehung  eine  werthvolle  Acquisition  für  die  Thera- 
pie. In  einigen  Fällen  empfiehlt  man  die  Blätter  der  Lob'e- 
lia  inflata,  zu  einem  Viertel  mit  andern  Pflaiisen  yenatdbt 
so  rittidienf  und  bat  davon  nerbllcbe  Hfilfl»  geseben* 

Man  macht  auch  da?on  eine  dem  Oxymel  ähnliche  SSi^ 
bereitnngy  die  aber  nicht  wie  Oxjmel  und  Sjrmpe  die  den 
AttfuMtlkcbeD  se  beaebwerlicben  Blfibongen'  berrorbnngt, 
weil  man  statt  des  Uonigji  Milchzucker  nimmt. 

Die  Formel  för  die  Tinktur  ist  folgende : 

liObeL  inllat.  ünQ.  2 
Alcoh.  dilut.       Unc.  8 

>       Digere  per  dies  decem  et  filtra  per  cbartam. 

Die  Dosis  20  bis  /\o  Tropfen.  Die  Tinktur  wird  im  All- 
gemeinen dem  Pulrer  der  Blätter  yorgezogen..  Di^  wirb» 
tamite  Znbereitnng  ist  die  atberiscbe  Tinktur,  die  man  imcU 
Auflösung  des  durch  spontane  Verdunstung  erhaltenen  Extrak- 
tes in  Aether  erhält.  Ein  Tbeeldffel  yoU  dieser  Tinktur« 
wahrend  eines  Anfalls  genommen,  bat  gew5bnlieb  eine  sebr 
*  aohoelle  Wirkung.  Man  muTs  bierbei  zngleicb  die  Gegenwart 
des  Aethers  in  Rechnung  bringen,  der  bei  der  obigen  Dosis  der 
Tinktur  eine  sebr  energiscbe  antispasmodisobe  Wirbong  bat. 


Onpiqriareii's  Ulittel  ^e^en  krebsartige 

Geschwüre. 


.  Ree.       Calomei.  part.  96. 

Acidi  artenicoe.  part  4- 
»i  £  p«It. 

Aaaal.  4.  Pkam.  IZ.  Bds.  3.  Htfl. 
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Ree*  Calomel. 

Aci<L  arseniooii  tantidem.  ■ 
Sol?«  in  iiq*  dest  q>  t.  ot  addeodo.  Gummi  piÜTera* 
tum  mixturae  pastae  consistentiam  accipiat. 

Ili«it«  Früpmie  ▼eranMhoo  den  Hraaken  weniger  . 
Sdimers  ala  daa  Boomletselie  Mw. 


Neue  A  I  o  :^  H. 


'  Ferrari  gibt  an,  Baumwolle  in  eine  Auilösung  Ton 
chlorsaurem  Kali  zu  taueben  und  ihr  die  Gestalt  kleiner  Ue* 
gel  zu  geben ,  die  man  mehr  oder  weniger  dicht  und  com- 
pakt  machen  kann.  Diese  Moxa  ist  Uräitiger  als  die  bisher 
gelmnten  von  demr  Gewebe  der  Blätter  der  Artemttia  tuI« 
garis,  dem  Mark  yon  Helianthus  tuberosus  oder  von  Baum- 
wolle ,  die  man  in  Salpeterlüsung  getaucht  hat.  (Journ.  de 
Cbim«  med.  IX  600.) 


Hetzer  eim  PHlüg»sig'keft^  welche  ^e^en  Hairt- 
kntnkheiteii ,  AusfiteMäge  ^  Krätze  u.  s.  w. 
.  angewandt  wird 

von  '  ' 

<  Aoaeug  ans  dem  Jonnal  de  GUnue  mMieale,-  IX.  577.) 

Dieae  Flüssigkeit  war  dem  Direktor  der  Thierarznei - 
«Schule  «1  Alfort  übersandt  mit  dem  £rsn€hen.  über  ihre 
Wirksamheit  gegen  HAutauMiAlage  der-Tbiere  Yersucbe 

zustellen.  - 
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Di&ß  FlÜAM^eit  bestand  .aus 

talssacvem  Kalk  .  .  .  7^1 
ialzsattrem  Mangan  .  .  26,79 
Wasae;-  67,00 

100 

Eine  dcruitige  1^1  üssig keil  scheint  bei  der  Darstellung 

» 

d«a -Chlort  zur  Fabrikation  .d«r  Chlorüre,  mittelafc  Mangan* 
oxyd  Qfid  Salssawr«  erhalten,  za  werden.    Der  Ueberschnfg 

der  Salzsäure  wird   ohne  Zweifel   durch  Kreide  gesättigt , 
woraus  sich  aach  die  Abwesenheit  des  Eisenoxvdea  in  diesem 
.  PMdakte  erklaren  iSfst.   Ueber  die  Wirksamkeit -dieses  Mtt- 

*  teU  sind  noch  keine  Erlabrungen  angegeben,  • 


Vierte  Ahtheilung. ' 
Literatur   und  Kritik. 


^  Elemente  der  Krystallographie ,  nebst  einer  tabellarischen  Ueber- 
ncht  der  Mineralien  nach  der  KrijsiaUform ,  von  Gustav 
Rose.    Mit  10  Kupfertafeln,  Berlin  18^3,  bei  Ernst  Sieg- 
ffkA  MUtkr,  -  .  - 

Seil:Hauy,  dem  Gründer,  der  ersten  wissensohaftliclien 
Betrachtung  der  Krysialle,  fehlte  es  auch  in  Deutschland  an 
tüchtigen  Beförderern  dieses  interessanten  Theiis^der  Natur- 
gesobichte  nicht  not  nicht,  sondern  wir  wiucden  «och  durcb 
den  Scharfsinn  eines  Bernhardi,  Grassmann,  Hessel, 
Mobs,  Neumann,  Ciaumano,  Weii's  u.  a.  dem  Aus- 
lände darin  überlägen. 

Bernhardi,  Mobs  und  WeiPs  zeigten  zaerst  die. 
Duznlängjiclfkeit  der  Uauy sehen  Methode,  letzter^  beiden 
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allgleich  eigene  DameUangeii  dee  GegeMtaadet  begrondend, 
die  bald  iiater  den  Freondeii  des  mineralogisefaeii  Stadiams 

ihren  yerdienten  Anhang  erhielten« 

Weife  eteUte  solche  BryitaUe,  die  gewitse,  dorch  ihren 
HittdiRinlit  gedaelite  nnii  in  Lage  nnd  GrSfae  sich  gleich 
verhaltende  Linien  (Axen)  mit  einander  gemein  hatten,  in 
Grnppen  soaammenf  die  er  wieder  unter  allgemeine  Fälle 
sofammenfaftte,  ^"wOTon  er  jeden  (die  einem  derselben  nfim» 
Höh  angehörigen  Krystallgestalten )  mit  dem  Namen  eines 
KryUaüsysUms  bezeichnete.  .  Uterdorch  war  fiir  immer  die 
Bahn  so  einer  lichlTollen  fietrachtnng  and  Beschreibong  dinr 
Krystalle  gebrochen.'  ^ 

Diese,  alle  yorkommende  Krystalle  umfassenden  Krjstall- 
fjpileroe  nadi  Weifs  ^)  aind  der  Hanptaache  nach  folgende: 

A.  Krjrstallgestalten  ^  welche  3  zu  einander  senkrechte  Axen 
mit  einander  gemein  haben ;  danmter 
>  a)  solche,  wo  'diese  3  Axen  nnter  einander  gleich  sind : 

reguläres  oder  spkäroedi  isches  .  KrystaUsystem»  Dieses 
BCr^sUt  wieder  .  ' 

St.  in  Hrystallgestalten ,  welche  an  «jedem  Ende  der 

Axen  nach  4  Bichtangen  hin  ein 'gleiches  Verhält- 
nils der  Flächen. xeigen :  komotph^oSdruches Systems 
f,  in  KrjrstaUgestalten ,  wddie  an  jedem  Ende  der 

Axen  nur  nach  'i  HiclUungen  hin  ein  gleiches  Ver- 
hältnils  der.  Flächen  zeigen :  hemisphäroedriscAes 
Sfsiem  ;    '  ' 

b)  solche,  'an  denen  map  •  ron  den  3  Axen  gleich  sidl 
zeigen,  während  die  3te  gröfser  oder  kleiiner  ist: 
viergliedri§€S  oder  quadraiUcktM  Sysiem: 


)  Abhandlungen  der  physikalischen  Klas8e  der  königliclien  Al(t- 

dcoiie  der  Wissaasdiaften  in  Berlm ,  Ten  t8i4  nnd  i8i5. 

-  •  ■ 

* 
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•)  8ok)lie,  wi  dcfiea  aUe.  3  Asen .  oagleieb  nadf  and 
swar  ableitbar 

a.  von  einem  Rhombaooktatider :  nvei'  und  twcißlic' 

driges  System,  oder 
^.  Ton  einer  tehiefeo  rbombitchen  Sfinle :  zam-  umd 
eingliedriges  System  ,  oder  endlich 
von  einer  schiefen  rhoioboidischen  Säule:  ein-  und 
eiMgliedrigö9  System*  ' 
Krystall gestalten,  welche  4  Azen  mit  einander  gemein 
'  haben,  wovon  Seinander  gleich  sind  und  in  einer  Ebene 
«.     nnt^r  Winkeln  yon  60*  noh  tchneiden,  wlihread  die  41» 
sn  ihnen  senhreeht  ist  lind  gr6fser  oder  kleiner  te^n  kann. 
Diese  sind  dann  entweder  ableitbar 

a)  von  einer  fecliMeitigen  Säule:  sechs^Udrigss  System, 
oder 

b)  yon  einem  Rhomboeder:  drei-  u.  dreigliedriges  System, 
Die  Krystalle ,  einem  dieser  Systeme  angehörend,  aeeigen 

sich  anter  einandeif  hauptsächlich  in  der  Lage  der  sie  be- 
grenzenden  Flächen  sa  den  betreffenden  Axen  yerschieden 
und  diese  kann  naoi  eine  Fliiche  angehend,  im  Allgemeinen 
sejn ,  dafii.  sie  ^ 

1)  zu  allen  Axen  geneigt,  oder 

a)  einer  Axe  parallel,  während  sie  zu  allen  ährigen  ge- 
neigt, oder,  endlioh 

3)  nur  n  einer  Axe  geneigt,  wählend  sie  allen  fibri« 
gen  parallel  erscheint 
Fläctien  einer  Hrystallgestalt,  die  sich  in  dieser  Lage  gleich 
sind,  müssen  sich  avch  in  allen  übrigen  gleichen,  and  da 
das  Symmetriegesetz  der  Krystalle  mit  nur  wiederum  symme- 
trischen. Aasnabmen  es  erheischt,  daia  so  yiele  gleiche  Flä- 
chen an  einem  IfaTStslle  yorkommen  müssen,  als  gleiche  La- 
gen einer  Fläche  am  den  Mittelpunkt  der  betreffenden  kry- . 
stallogrs^hischen.  Axen  m^ch  sind,  so  mols  mit  der  Angabe 
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der  Lage  einer  Fläche  aocli  die  oller  fibrigoi  gleichen  ang«- 
geben  sejn.    l8t  nun  die  Anzahl  der  Ikiefin  yerselriedtfneii 

Fiächen  an  einem  Krjstalle  dadurch  ermittelt ,  dafs  man  das 
yerhäUnirs  der  Axen  angibt,  welche  TOn  den  betrefFendea 
Flachen  geschnitten  werden  und  was  ans  den  Neigungswin- 
lieln  der  Flächen  zu  einander  bestimmt  "werden  kann,  so  ist 
auch  die  Krjstallgestalt  mathematisch  genau  bezeichnet. 

Diese  Beschreibangsweise  der  Krystalle  mofste  -so  lange 
als  den  Gegenstand  völlig  erschöpfend  betrachtet  werden, 
als  sich  nachweisen  liefs,  dafs  alle  vorkommende  Krjstalle 
A>it  der  besetchneten  Leichtigkeit  auf  obige  aUgemeine  Axen* 
yerhSltnisse  zu  beziehen  seyen.  'Spatere  Entdeckungen  aber 
lehrten ,  dafs  man  iür  diesen  Zweck  von  der  Hechtwinkiich- 
heit  der  Axen,  namentlich  im  s  und  sgliedrigen  und  i  und 
igliedrigen  Systeme  abzusehen  > habe. 

Mohs*)  schlug  zur  Erreichung  einer  wissenSChaFtiichen 
Beschreibung  der  Krystalle  einen  andern,  mehr  rein^geome? 
trisehen  Weg  ein.  Er  unterschied  deshalb  e^fiache  KrystalU 
g&stallm    und   zusammengesetzte    oder   Combinationsgestälttn  ; 

ersteren  sind  von  gleichen  und  ähnlichen  Flachen  und 
die  letzteren'  Ton'  yerschtedenen  Flächen  begrenzt  T«rgro« 
fsert  man  gleichmärsig  sämmtliche  gleichen  Flächen  einer 
CombinalioDSgestalt  in  der  Lage,  wie 'sie  stdi  iah 'dettelbeu 
Torfinden ,  bis  sie  för  sich  einen  ^MMi  iMM^MteftlMh  •  so  wt» 
hSlt  man  stets  eine  einfache  Gestalt  und  )>de  Combinätions- 
ge&talt  läfst  sich  deshalb  in  so  viele  einfache  Formen  auf 
diese  Weise  zerlegen,  als  yersehiedetiarlige  Flächen  «i'der- 
'•eNreM  ^h  Tinrfinden,  wenn  ^1e4eh  «Mit  «He,  m  tfu  ei4ial. 
tenden  einiiacben  Gestalten  um  und  um  einen  Baum  begren- 
zen. £9  läfst  sich  somit  Mch  M^  hs  Jede  Combioationsge* 
fttalt-  ata  ein  Inbegriff  yon  einfachen  OMilten  lietHi^ltten  und 

•  :4  :  .  1   -     .  ■  ^ 

^)  Grundrifii  der  Mineralogie}  Dresden  1824. 

» 
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mit  der  KenntnUs  dieser  mußt  auch  die  der  betreflenden 
Cdnibinition  setbst  gegeben  seyn.    2Siiii8cbst  tudite  daber 

lätfhs  die  möglichen  einfachen  Gestalten  zu  ermitteln,  yon 
deben  er  nur  diejeoigeo  in  eine  Gruppe ,  d.  i.  ein  Krystalisx* 
'siem,  SQSiummenstellte,  welcbe  mit  einander  hi 'Cbnibination 
Tor]{<ymmen  liönnen  ,  die  ^ fächere  eines  Systemes  davon 
als  Groodgestalt  auswählend,  auf-  die  er  dann  durch  ver- 
sobiedeiie  Terfblnroagsarten  ^r  AbleHuhg  isfle' übrigen  etn- 
facben  Gestallen  der  betreffenden  Gruppe  bezog.  So  erhielt 
^  er  folgende  Brjrstallsjrstemc : 

1.  das  iessiUare,  welches  Unter  solche  ifiiche  Gestalten 
nnd  daraus  mögliche  Combinationen  entbot,  die  sieb 
-   aus  dem  Würfel  ableiten  lassen  (  W  e  i  Ts  spharoedri- 
sohes  System). 

Dieses  System  zerföllt  dann,  nach  den  GomhinafioAen ,  wie 

sie  in  der  Natur  sich  nur  linden,  in  3  Unterabtheilungen, 
namlicb 

a)  in  solche  Combinationen,  wo  alle  Torhottimende  ein- 

fache  Gestalten  mit  der  ganzen  Anzahl  ihrer  Flächen 
ausgestattet  sind :  Gestalien  voü  iessulärUch&m  CombUui' 
iiak^^Charaktm'  (Weifs  hottiosphfiroedinirctes  System); 

b)  in  solche,  wo  sich  unter  den  vorliommcnden  i fachen 
Gestalten  auch  Formen  finden,  die  nur  mit  der  hal- 
hen  JUMhl  ihw  Flüchen  «eMhen  «bd  (Weifs 
bemisphäroedriBches  System)  und  zwar 

.  a.  mit  geneigten  Flächen ;  ^a$Udipn  *>on  hemitessularcm 
CmMnaUontekmäkitr  mUigemägim  JUätkmi,  oder 
mit  parallelen  FUieheU :  GMaltm  von  iemiieaatdarm 
Combinaiionscharakter  mit'paralltlen  Flächen; 
.9,  «bs  fjframidßU^  welches  alle.  •  diejenigen  einlachen  Ge- 
stalten nnd  daraus  möglichen  Combinationen  enthält,  die 
sich  aus  einem  Quadrat' Oktaeder  ableiten  lassen  (VVeifs 
vi£;rgliedriges  System). 


344 

3.  das  prismatische ,  welches  alle  diejenigen  einfachen  und 
dtrao«  mS^licheo  Combinationen  amfaCitf  die  mk  a«f 
dn  Bhowhm'OktüSBdfir,  beziehen  lassen. .  Dieses  muSStt^ 

wieder  nach  den  Combinationen,  wie  sie  sich  in  der 
Natur  Yoründen 

a)  in  solche,  wo  simiiiiUiche  einfache  Gestalten,  mit  der 
Yoilsahl  ihrer  Fla'chen  Torlssnunen,  oder  in  Gestalten 

mit  iprismatischem  CombinaOons  r  Chflraktcr  (  W  e  i  Ts  » 
3  nnd  agliedriges  System  )| 

b)  in  solche,  wo  unter  den  yorhommenden  i fachen  Ge- 
stalten auch  deren  sind^  die  nur  mit  der  halben  An- 

•  .    zahl  ihrer  Flächen  yenehen  siadi  oder  in ,  Gestalten 
¥iut  hemipHsmatischem  Combinaiions^hatakter  (Weifs 
2  und  igliedriges  System)  und 
.c)  in  solche,  wo  unter  den  ?orkommenden  »fachen  Ge>  . 
stklten  auch  deren  sind,  die  nnr  den  yierten  Theil 
ihrer  Flächen  aufweisen  oder  in  Gestalten  mit  tetarto^ 
prismatischem  Combinatioas •Charakter  (W.cifs  i  und 
igliedriges  System); 
4*  das  rhombtidrische ,  welches  alle  diejenigen  ifachen  Cie* 
stalten   und  daraus  möglichen  Combinationen  enthält, 
welche  sich  auf  ein  Jthombo'eder  beziehen  lassen  (Weifs 
6gliedriges  n.  3  und  Sgliedriges  System). 

IMe  ifechen  Gestalten  des  tsssolaren  Syüems  erhalten  • 

ihre  Bestimmung  aus  der  Neigung  ihrer  Flächen  zu  den 
derlei  Axenarten  des  Würfels  nnd  die  der  übrigen  Gestalten 
ans  dem  Yerhältnlfs  der  yorhemehenden  Axe  (der  Haaptaxe) 
an  den  zn  ihr  iranlureehteD  ]>imenrionea  der  ingehSrigen 
Grundgestalt.  «  » 

Spater*)  fand  sich  auch  Mobs  yeranlsüQit,  sein  pfismn- 

*)  LsifhHaftMche  Anlangsgruade  der  »ainifesebfehte  des  Mineral, 
reichs.  Wien  ie3s. 
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tuches  System  in  mehteie  MÜMUtäiidige  Syatemo  zerfallen 
smiaiMa:  dabia  * 
I«  ite.arlAii^^,  welches  G«ftalteaeatiiilt  9      sich  «nfc^ 
Rhomben  -  Olitaeder  (auf  das  Ordiotyp)  beziehen  lassen; 
das  hemiorthofypc^  welche«  Gestalten  enihälty  die  sich  auf 
ein  Oktaeder  bestehen  lassen,  dessen  eine  Ane  sn  einer 
der  übrigen  geneigt  ist  (auf  das  Hemiorthotjp ) ; 
3,  ^jdas  hcmianorthotypt ,  welches  Formen  enthält,  die  sicb 
•nf  ein  Oktaeder  besiehen  lassen,  dessen  eine  Aze  sn  den 
beiden  übrigen  geneigt  ist  (auf  des  Henuaoor^tTp)  und 
.  4.  das  anorthoiype ,  welches  Gestalten  enthält,  die  sich  auf 
ein  Oktaeder  bezieben  |  dessen  sämmtliebe  Azen  steh  an- 
ter schiefen  Winhebi  schneiden  (anf  das  Anorthotjp). 

So  ▼oiiatandig  genau  sich  anch  die  KrTstalle  nach  die* 
ser  letzten  Meihode  beschreiben  lassen  ond  mit  welcher  aas- 
gezeichneten Entwicfainngsgabe  und  Klarheit .  sie  von  ihrem 
Gründer  auch  dargestellt  ist,  so  erheischt  sie  doch  einen 
'ZeitaafWand  und  eine  Aosdaner  beim  Stddinm,  wie  man  den 
ersteren  bei  den  meisten  Freunden  der  Mineralogie  weder 
fordern,  noch  die  andere  zu  erwarten  bat 

Hessel*)  und  Grass^mann **)  begründeten  iSbnlicho, 
sehr  Tie!  Eigentbümliches  bietende  Methoden  der  Krystallbe« 
schreihoDg.  Sie  gingen  jedoch  daron  au9,  dals  die  Kiystallo- 
gniphie  ein.  mieU  der  angewandten  Stereometrie  scf «  was 
unserem  Dafürhalten  nach  der  Natnrhistoriker  nicht  anzuer« 
kennen  hat 

Wie  sns  dieeem  Abrisse  der  krfstaUogra^iisehen  Lei- 
stungen der  neueren  Zeit  erhellen  dSrfte,  erscbopfen  die 
Weifs/sche  und  die  Alohs'sche  Methode  die  Kristalle,  zu 


«>  GeUeWs  pbysikalisdies  WSrterbueb,  ArÜkel  KrjftUXk. 
**)  Zur  pliysisehaii  KrystaUooemia  .und  geametrisi^an  Goaibhia- 
.  tionslebre.  Erstes  Heft.  Stettin  1819. 


Digilized  by  Google 


M6 

beschreiben  I  in  einem  der  Natnrgescbicbte  allein  angek^ri^en 

.Sinne,  roUttaadig,  and  was  auch  sonst  oooh  WevtlivolMs 
dieses  Umfangs  ron  Breithanpt,  Naumann  nnd  andern 
über  Krystallographie  gefordert  wurde,  so  mdcbten- wir  es 

/jenen  wofal  znr  -Seite,  nicfat  aber  darilber  sn  atellea  aas 
gedrungen  fühlen.  Bis  jetzt  fshite  es  uns  jedocb  ati  einem 
Werke,  welches  das  Weif s  sehe  Verfahren,  dem  wir  seiner 
lieicfatfalMichk^it  "Wtgen  ?or  dein  Mohs*scben  den  Toratig. 
geben,  afrf 'Wti9se «dlrfMlte ,  4n  der  ntclit  nur  df*  neue- 
sten  Fortschritte  einfe  Berücksichtigung  gefunden  hätten ,  son- 

,dern  es  auck  ftrr  -de»  Anflinger  sngängHcber.  maebe.  Hoditt 
erfrenKcb  mn(^  es  'uns  daher  seyn ,  in  dem  Törliegenden 
Werkchen  diesem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  von  G.  Rose, 
einem, der  aasgeneiduietsten  u^d  der  iiiiiieftik>g^ben  Weit 
-  vübmIiebst'beliaAnteD  Sebftler  von  Wetfs,  «ntgegnet  m  mhm. 

Wir  sind  somit  von  diesem  Werkchen  zu  den  besten  Erwar- 
"   tian^n  berechtigt  und  eilen  deshalb^  in  cini^r  sge^MsijKtiesii 
Üebersicbt  ^ine  fieleocblinig  desselben  zu  Tersaebca. 

Ohne  weitere,   uns  auch  entbehrlich  scheinende  Einlei- 
tang  schreitet  der  Verlasser  zur  Terminologie  dtr  Jüjf^talU.  ^ 

.Kanten  nnd  ^ken  «bd  genügend  ^  bezeiobneti  jda  ak#f  aaoh 
•  bei  vreitem  nicht  jede  Flächenart  an  den  Krystallen  y<n4iommt, 
so  vermissen  wir  ungern  hier  eine  Erörterung  .derselben. 
fmfaißh^  F^mm  wsmX  der  Ver&sser^  nill  M  okie  «tt^  mm 
gleichnamigen  ffäckeh  begrenefe  KrysttMe ;  fßr  eine  *b6- 
stimmte  Stellung  derselben  hat  man,  wenn  sich  Verscbieden- 
heitea  in  den  fi^ken  «nd  Hantea  an  ika^o  .  atigta,  nodi 
Etdecftßn,  Sdieneehtn,  Endhatd^n  Und  Smimtkanim  zu  ooter- 
scheiden.  Diesen  i fachen  Formen  stehen,  die  zusammength 
flcizien  Formen,  Krjstaile  nännlich,.  die  von  rerscbiedeaea 
Flächen  begrenzt  sich  zeigen,  entgegen.  Jede  dietfer- Ietste> 
ren  Gestalten  betrachtet  der  Verfasser  ebenfalls  als  einen  In- 
begKtff  yon  so  viel  i&cben  Gestalten,  als  vcESchiedene  Fiä- 
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bitten  sieh  an  fkr  rotfinden  und  hennt  w  deshoib  attoh  Mit 
Mbfys  C^hhin'atfmek ;  dessen  Teffaltten  der  Zei4egong  tät/M 

beirScksichtigend.    Nicht  alle  Combinationen  lassen  sieb  aber 
'  in  solche  i  fache  GestaHen  sertegen-,  die  fi2r  «ich  ^en  Raute  . 
•  mtt 'ttiiB  ian  begrenzen  ;  die  nicht  so  geschlMsenen  Formen 
nennt  der  Verf.  deshalb  zusammengehörige  Flächen,  Meistens 
herrschen  an  einer  Combination  die  Flächen  einer'  ihrer  ifa* 
dien  Fömen  ror^  diese  sieht  der  Verf;  dann  als  Grandform 
derselben  an  und  betrachtet  die  Flächen  der  mit  vorUoinmen- 
den  1  fachen  Formen  als  Abdndcrungsflächen  jener,  indem  «ie 
Blintenf  Edien  und  Fliehen  derselben  gl^dnans  alUktmpfm, 
tttkpitzen.  oder  zuschärfen,   FIffchien  einer  ifachen,'  oder  2a- 
sammen^esetzten  Form,  die  einer  Linie  im  Krystalle  parallel 
siDd,  oder  if  enn  sie  sich  schneiden ,  nnler  sich  paraUele^ftani«^ 
len  .ifeeifien ,  nennt  der  Verf.  in  einer  Zone  liegend.   Ote  ainei- 
sten  der  ifachen  Gestalten  lassen  sich,  wenn  man  an  ihnen 
die  abwediselnden  Flächen ,  Flacben|;ni|»|ien  oder  nach  einer 
gewissen  Hichtang  liegende  PfScben  dieser,  nach  Art  der 
Zerlegung  der  Combinationen  so  weit  gleicbmäl'sig  ytrgro- 
fsevt ,  bis  sie  för  sich  einen  Raum  amschüefsen ,  in  Gestalten 
«erlegen,  an  denen  jefaft  nnr  die  halbe  Anzahl  der  Flächen 
'der  betreffenden  ifachen  Gestalt  und  in  seltneren  Fallen  nur 
der  tiene  HieÜ  derselben  vorhanden  ist :  solche  Gestellten 
nennt  der  Verf.  dann  hemiSdrische  und  ietoHoedrische  Formen 
(Hälftflächner  u.  VierteHlächner) ,  indem  er  die  flachcnvoll- 
nlhligen  ifachen  Gestalten,  oder  die  nrsprünglichen  Formen 
MnuMrische  nennt.    Hiera^  folgt- difr  Definition  ^on 
von  der  Gleichartigkeit  u.  üngleichartigheit  derselben  in  einer 
ifachen  Form,  von  den  Zonenaxen  und  von  den  oielaxigen  u. 
einaxigen  9 fachen  Formen/ so  wie  die  Fixirong  einer  Stellung  . 
.bei  der  R^trachtang  der  Krystalle,  der  sich  dadurch  erge- 
bende Unterschied  tiir  Hau/j/axe  und  iMchenaxelnn^  die  Be-  *  ' 
.  zeichnntt%  -dto  Fläehe«^*fs  naeh  der  Lage  sn  wenigstens  3  . 
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nicht  in  einer  £bene  hegenden  Axen  und  d«i^a  Yerhä'Itnifs 
V  sa  eiiwmjder  Toa  ihrem  Dorcbtchmtl^paalite  «oigere^diaei. 
Da  jede  i  fache  Form  jon  gleicfaiiamigeii  Fliiclieii  begrenzt 
ist,  so  mufs  auch  mit  der  Bezeichnung  einer  Fiäche  dersel- 
ben die  Gestalt  selbst  Jiiezeicbnet  sfyiif  was  in  der  inm  lal- 
genden  Beaebreibung  sSmmtlicber  i  fachen  Farmen  und^Ciwu 
binationen  eine  nähere  Erörterung  findet. 

In  dieser  Beschreibang  der  Krystalie  ordnet  4er  Yerfitf- 
acr  alle  diejenigen  in  ein  KiTstaltiaatioasqrttem  'Ciiimm  »JS>r. 
stailisationssystem^  und  nicht  blos  KrysiallsyStem?  Krystcdli- 
sation  scheint  uns  mit  Krystallenistchung  gleichbedeutend  oni' 
folglich  das  Wort  »Hcjstalliaationaajstemc  mit  »HiTstallenf» 
ttebnngssystem «  übersetzt  werden  sn  müssen  )  nach  dem 
'WeiTs'schen  Principe  zusammen,  deren  Axen  in  Zahl, 
Lage  nnd  gegenseitiger  Grofse  sich  im  AUgemeineff  glei^b 
yerbalten.  Er  zählt  deren  6  auf,  wie  fblgt: 

I.  Das  reguläre  System,  welches  alle  diejenigen  Formen 
einschlielst,  die- 3  zu  einander  rechu^inkliche  uad. /^tfcAariige 
Axen  besitzen.  Dahin 

A.  An  homoedrischen  Formen 

i)  das  Qkiueder  (der  Achtflächner)  *)  hat  8  f'lÄcben, 
.  m  Kanten  nnd  öEclien.  Die  Flächen  sind  gleicbaeitige  Drei- 
ecke, die  Hauten  untereinander  gleich,  die  Ecken  gleich  und 
4flachig. 

Die  3  ohtae'driscfaen  Axen  (die  eigentlich' btystanogin^ 

phischen  Axen)  verbinden  je  2  entgegengesetzte  Ecken;  die 
durch  %  parallele  Kanten  gelegten  Schnitte  sind  daher  Qi^h 
drate. 


*)  So  weit  wir  uns  hier,  über  die  Methode  der  Krystallbeschrei- 
bung  des  Verf.  zu  bericiitcn,  ausdehnen  dürfen,  werden  wir 
für  jede»  System  die  ausführliche  Beschreibung  einer  Krystall- 
gestalt  folgen  lassen,  damit  auch  des  Verfassers  ausgexeichaeta 
Klarheit  bis  Eum  £ini^lAen  entno^en  fjrerden  könne/ 
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.  Ute  4  kezaedritehea  Axeo  Tevbioden  die  Miltilpiuikte 
ter  paMilleier  FMelieD.   Neigung  ter  in  der  Oktaederecke 

gegenüber  liegender 

FJ&ehea    70"*  de'  Henlen  90*" 

Neigung  der  FlSeben  in  den  Renten     109*  98^ 

Beispiele  von  Mineralien,  die  in  dieser  Form  yorkom- 
mei\,  sind:  Spinell,  Magneteisenstein,  FlnÜBspatb.  Das  Ok- 
taeder ist  die  Form  des  regulären  KrystaHisationssystems ,  bei 
welcher  eine  jede  Fläche  die  3  unter  sieb  rechtwiaklichen 
Axen  indem  einfachsten  Verhältnisse  schneidet,  nämlich  so, 
da(k  sie  alle  gleich  lang  sind.  Uan  nennt  daher  diese  Axen 
Torzogsweise  die  oktaedrischen. 

Zar  Bezeichnung  des  Oktaeders  und  der  Formen  des 
veguUiren^Systems  überhaupt  bedient  man  siob  dieser  3  unter 
sich  rechtwinklichen  Axen.  Man  bezeichnet  eine  jede  der- 
selben mit  a,  und  da  beim  Oktaeder  alle  3  Axen  vom  Mittel- 
punkte  bis  xnm  Durchschnitte  der  Flachen  gldcb  lang  nnd, 
so  ist  die  Bezeichnung  einer  FlScbe  des  Oktaeders  «nd  somit 
des  Oktaeders  selbst:  (a  :  a  :  a) 

das  H^saeder  (der  Sechsflüchner,  Wiirfel).  Das 

Zeicben  einer- Fliiche  und  also  des  HexaSdeii  selbst  ist: 

(a  :  00a  :  00a) 

V  3)  das  Dodekaeder  (der  ZwSlfflächneri  das  Rhonu 

bendodeha^er,  Granata^doc)  und  das  Zeichen  desfdben: 

(a  :  a  :  00a) 

Sejhr  sweckmifing  sind  bieranf  .  gleich  die  TorkommendeHr 
Conbinetlonen  dieser  3  Gestalten  und  so  bei  allen  feigenden 

Beschreibungen,  nämlich  Dodecaeder  und  Okiaeder ^  Dodeca^ 
oder  und  Hexaeder,  Dodecaeder^  Heooaedcr  Oktaeder  eben 
SO  genau,  afai  klar  und  fiiftlicb  besehrieben  und  Beispiele  ^eo^ 
krystaliisirt  gefundener  Mineralien  d^m  Namen  und  Fundorte 
naeb  angegeben. 

4)  die  IkasiMra^  (Yierundswsmigflechner) 
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Man  kennt  bis  jeUt  ^wei  Arten  von  Ikositetraeder;  bei  der 
ein««  wertei  3»  Ax«a  von  je^r  Ftöoh#  in  d^m  .Vtribfikni^0 
Ton  I  :  i  :     v  bei  der  flten  ron  i  :  i  :  Vi  geschmtleiif  Uue . 
Zeichen  sind  di^er: 

(  a  :  a  :  V2  a  ) 
(  a  :  a  :  l/s  .a  ) 

das  erste  ^vird  Leucitoiid^,  "weil  es  beim  Leucit  Torkommt 
und  das  ste  Leucito'id 'Igerannt» 

5)  die  Triakisoktacder  ( Dreimalachtfläcliner  oder 
Pjramidenoktaeder  ). 

Der  Yerf.  gibt  s  Arten  derselben  an,  deren  Zeichen  sind; 

(a  :  a  :  2  a) 
(a  :  a  :  3  a) 

6)  du  Tetrakishexaedcr  ( Yiernialsechsflächner) 
Oer  Verflifiser  liUt  4  Arten  daTon  auf  ^  derea  Zfikhm  sind; 

( ^2  »  !  «  I  a) 

(  2  a  :  a<:  00  a)   '  ^  * 

a  :  a  :  00  a) 
(  §  a  !  a  :  00  a) 

7)  dh  Hexakisoktaeder  (Seeh^niallloMMcbnCv).  • 
Deren  beschreibt  der  Verf.  5,  nämlich: 

(a-  Vi  a  :  V3  a)    .  ^ 
'  .     "      (a  :  Vs  a  :.  V4  a)  ^ 

(a  :  *2  a  :  V4  a)  . 
(a  :       a  :  Vt  a) 
(Ha;  !/5  a  :  »/n  a) 

Bfit  dksm  aeMiefiy;  sieh  die  Zahi  der  hopae^dmch^n  Gestal- 

ten  dieses  Systems.  Der  Verf.  gibt  dann  noch  eine  Ueber- 
siebt  deraelhen  nebst  ihren,  allgemeinen  Zeichen  und  geht 
ttQB,  nacb  eiaemr  korsea  tkma  ganOgSAilM.  "U^mm^v  ^ 
keine  anderen  ifacheni  FtHMitir  dieies  SjttteM' 
iRMBineB  kÄanen.,  zu  der  Aufzählung  der  mfiglichen  Zonen 
^  d9r  ittr  demsdbm  Ike^ndm  FiScken  iih€v^  r  ■ 
B*  ins  hemtSdriwqüien  Förwesr:         -  _^  - 

1)  das  Hemiokiaeder  (Halbachtflachner»  Tetraeder 

oder  ViefAidMMrK 
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Für  ein  und  dieselbe  Stellung  des  Oktaeders  erbäit  afAO  % 
QiflftiolitMderf  die  durch  rcchlt  uad  Unk»  skb  aiilmob«id«ii; 

ihre  Zeichen  sind  daher:  "  ' 

Vi  r  (a  :  a  :  a)   und       1  (a  :  a  :  a) 
a)  die  HemiikosiUträikier  t0»U>?i6nuidzwaiiE%fljiell« 

ner  ).    Der  Verfasser  führt  davon  2  an ,  nämlich : 

r  Y2  ( a  :  a  :  V2  a )  und  l  Vi  ( a  :  a  :  \  '>  a ) 
V  Yi  (a  :  a  :       a)    und    l  ',2  (a  :  a  :  V3  a) 

3)  die  Hemiinakisoktaeder  (Halbdreimaiachtfläcbaer) 
WofOD  nar 

r  Vii  (a  :  a  :  2  a)  und  1  Vll  (a  :  a  :  s a) 
Torkommt. 

4)  die  hemihexakisoktaeder  (Halhsechsmalachtfläch- 
ner).   Daron  beschreibt  der  Verfasser: 

r  W  (a  :  Vi  a  i  Vi  a)   und  1  '/i  (a  :  ',2  a  ^  V3  a) 
■   r  V2  (a  :  Vi  a  :  I5  a)   und  \  Vt  (a  :  V3  a  :  V5  a) 

5)  Hemitetrakishexaßdßr  (HalbTiermalsechsfläcIr* 

ner  oder  Penta§;ondodecaeder),  woYbn  der  Ver£ 

rV2(2a:a:ooa)  und  \  \2  (  2a:a;ooa) 
r  V2  ( ^/^  a  ;  a  :  00  a )  und  l  (5^  a  •  a  :  00  a) 
r  ^'2  00  a)  »nd  1  '/2  (V3  •  :  a  :  00  a) 

beschreibt  ^ 

6)  die  HeniioktakUhexaeder  (Halbachtmalsechsflach- 
aer).  Der  Verf.  zählt  daron  3  Arten^off  nämlich: 

r  4=  ^|(a  :      a  :     a)  imd  1  4:  1^  (a  :  Vi  a  •  a) 
r  =1=  '/i  (a  :      a  :  Vi  a)  und  l  ±  *2  (a  :     a  ;  V4  a) 
r,=j=  Vi  Ca  :      «  s  '4  a)  und  14=     (»  s  ^*  •  *5  aX 
Das  Zeichen  4^  ist  bei  der  Bezeichnung  dieser  Formen 
snm  Unterschiede  der  Heroihexakisoktaeder  hinsu^fü^t. 

Wmswi  Ibigt  eine  äUgemeifle  JBetraebtmig  «l^ey  die  bi^ 
miedriscben  Formen  dietet  Krysti^üsationssfpstema,  wch  de« 
Zas^uoDMOt^nhan^  mit.  den  entsprechenden  l¥MiM>e4rt8chan  For- 
men eine  aAere  Bea&eiebnung  findet 

II.  D09  Zmi»  und  maxige  System,  «elcl^i  alle  dieje- 
nigen Formen  in  sich  iaüüt,  die  3  unter  einander  rechtwink- 
licbe  Axen  besitzen ^  yon  denen  a  onteveinanAnr  gleichartig. 


352 

gegen  die  dte  aber  angleicbelrtig  sind.  *  Die  nur  imal  tov-  ' 
haiidette  Aze  wird  zar  Haoptaxe  bei  der  8f«llong  dieser  6e-' 

stalten  gewählt  und  mit  c  bezeichnet;  dadurch  werden  die 
.übrigeo  zu  Nebenaxeo  and  jede  derselben  erbält  das  Zei- 
cjien  a.  Es  gehören  bierber: 

A«  An  homoedrischen  Formen 

0  ^  Quadtatoktaeder*    Sie  babefi  8  Fi&cbeo,  la 
Kanten  und  6  Ecken.'  '  '  '  - 

Die  Flächen  sind  gleichscheohliche  Dreieke.  . 
Die  Kanten  sind  aerleir  8  Endbanten,  4  obere  and  4 
nntere,  in  denen  die  Flaeben  mit  den  gleidMn  Scbenhelo; 
4  Seitenbanten ,  in  denen  die  Flaeben  mit  den  Grundlinien 
aneinander  liegen. 

Die  Ecken  jsind  aeriei:  a  Endecken,  die  4^cbig.  und 
gleicbkantig  sind ,  und  4  Seitenecken ,  die  4flfiobig  und  sym* 
metrisch  sind. 

Der  darch  die  Seitenkanten  gelegte  Scbnitt  ist  ein  Qua-- 
drat  'nnd  bei&t  die  jfttA«  und  nacb  ibr  beben  die  »find  laxi«  < 
gen  Oktaeder  den  Namen  Quadratobtacder  erhalten.  Die  dureb 
9  parallele  Endkanten  gelegten  Scbaitte  sind  Rhomben. 

Es  kommen  eine  Menge  Qaadratoktaeder  tot,  die  sieb 
durch  verschiedene  Neigung  der  Flachen  unterscheiden.  Sie 
beÜsen  spiU&  oder  stumpfe^  je  nachdem  ihre  Hauptazen  lim- 
ger  oder  kanser  siodf  als  jede  ihrer  Nebenazen. 

Die  Hauptaxe  verbindet  die  entgegengesetzten  Endecken, 
die  Nebenazen  aber  haben  in  den  verschiedenen  Quadratok- 
taedem  9  renobiedene  Lagen,  wodurob  diese  Oktaeder  stcb 
wesentlich  von  einander  unterscheiden  und  in  a  Abteilungen 
serfallen.  Es  folgt  jetzt  nun  hier  die  nähere  Erläuterung 
dieser  Lage,  in  den  einen  nSmlidi  ende^  die  Nebefeuaceii  m 
den  Seitenecben  und  in  den  andern  in  dem  Mittelpunkte  der  % 
Seitenkanten ;  die  der  ersteren  nennt  der  Verf.  Quadratokta^ 
9der  ^Mter  Qridnmg  u.  di^ider  aten  Quadratoktßeder  fittr  Onku 

^  * 

* 
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Die  venclusdeDea  Oktaeder  der  eineii-  oder  der  anden 
dieter  OrdBOogea ,  wie  a«eh  der' ersten  und  sMn  Ordnung 

unter  einander,  können  in  Combinationen  vorbommenj  die 
Beobachtaag  hat  fedooh  gelehrt,  dafe  eteti  irar  aolcbe  mil 
daender  in  Gombination  treten ,  deren  Hauptave  bei  gleiehen 

Nebenaxen  in  i  fachen  und  rationalen  Verhältnissen  stehen. 
Dasjenige  unter  diesen  in  Cnmbination  rorkonunenden  OUta^ 
edem,  welehes  man  sn  wäblen  hat,  am  jene  Verheltnis» 
▼ergleichen  za  können,  nennt  der  YerF.  die  Grundform,  oder 
das  HauftiquadratokioOder.  (üaaptoktaeder). 

Die  Bezeichnung  der  Grondfbrm  ist  non:  (a  :  a  :  c), 
die  der  Oktaeder  isler  Ordnung:  (a  :  a  :  mc),    die  der  * 
^Oktaeder  ster  Ordnung:  (a  ;  ooa  :  mc),  in  welchen  Zei-. 
eben  m  immer'  eine  i  fache  rationale ,  ganze  oder  gebrochene 
Zahl  bedeutet. 

Der  Terfasser  geht  nun  zu  den  näheren  mathematischen 

Beziehungen  der  mit  einander  in  Gombination  erscheinenden 
Qnadratoktaeder ,  wie  auch  dabin  über,  dafs  die  Quadralok- 
taeder,  welche  verschiedenen  Mineralgattungen  angebSren, 
unter  einander  in  einem  völlig  irrationalen  Verhältnisse  und 
daher  zu  einander  in  gar  kleinem  Zusammenhange  stehen, 
und  macht  zoletst  noch  aufmerksam  auf  die  Bestimmung 
des  AxenFerhältnisses  der  Grundform. 

9)  die  gerade  Endfläche  Sie  ist  recbtwinklich  ge-  . 

gen  die  Ilauptaxe  geneigt,  also  den  Nebenaxen  parallel  und  < 
ihr  Zeichen  daher:   (00a  :  00a  :  c)  . 

3)  die  rechtwinklich  vierseitigen  Prismen,  oder  die 
der  Hauptaxe  parallelen  Flüchen.  Sie  schneiden  entweder 
bei^«  Wtebittaatu  gleiohmiisig,  oder  nvr  eine  derselben,  und 
serfallen  hierdurch  in  .  das  4sU  rechiwmkHehe  4»^i8^  Pr^^f^a , 
dessen  Zeichen  (a  :  a  :  00a)  ist  und  in  das  mU  rechirnnk" 
Uckc  Mäge  Mama,  Besses  Zesohea  (a  :  oo«^  ooe)  ist 

Aniial.  d.  Pharm.  IX.  Bd.  3.  Heft.  ^  t8 

% 
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4)       Dioktaäkr  ( ZweimaiachtÜächner  od«r  Vi«r« 

« 

malfieriiaDtiier)«  deren  ällgemeuie  Beseichmug  ist: 

(a  :  n  a  :  mc) 

6)  die  achtseitigen  Prismen  ( yierandfierkantige  Pkris« 
mea),  deren  allgemmes  Zeicliea  (a  :  na  :  ooc)  iat-,  wo* 
mit  steh  die  Reäie  der  lAiohen  Gestalten  dieses  Syttems 
schliefst.  Hierauf  folgte  wie  beim  regulären  Systeme,  eine 
Ikber sieht  der  Formen  und  Zonen  diesee  tmi"  und  eiaoadgen 
Syeteme*  *  ' 

ß.   An  hemiedrischen  Formen,   Hierher  nur  ein  Hemi' 
Oktaeder  dieses  Systems  (das  s-  und  laxige  Hemioklateder), 
entstehend  darch  YergrSiliening  der  abwechselnden  Flaeben  ' 
der  Quadratoktaeder. 

IIL  Das  drei"  und  einaxige  KiysUäiiuUioa^ysieiq ,  wel* 
ches  alle  diejenigen  Formen  einschliefst,  die  4  Axen  so  mit 
einander  gemein  haben ,  dafs  3  unter  einander  gleichartig 
sind  und  sich  anter  Winkeln  von  60",  die  4^^,  ungleichar- 
tige,  aber  rechtwinhlich  schneiden.  Die  einzelne  Axe  wird 
als  Hauptaxe ,  die  drei  andern  als  Nebenaxen  betrachtet  und 
die  erstere  mit  c ,  jede  der  3  andern  mit  a  bezeichnet. 
Hierher: 

A«  ^n  homoedrisehen  Formen, 

1)  die  Hexagondodecaeder  (  Sechs eckzwdlfflachner?}. 
Sie  haben  13  Flächen,  18  Kanten  und  S  £ciieii. 

Die  Flächen  sind  gleicbschenklicbe  Dreiecke. 

Die  Kanten  sind  zweierlei,  19  Endkanteo,  6  obere  und 
6  untere,  ond  6  Seitenkanten« 

Die  Ecken  sind  zweierlei,  9  Endecben,  die  6lläcbig 
und  regulär,  6  Seitenecken,  die  4^^Ächig  u.  symmetrisch  sind. 

Der  doreh  die  Seitenkanten  gelegte  Schnitt  ist  ein  rega- 
Kms  Seebsedi  nnd  beilk  die  Besisf  naeh  Ihr  Skid  die  3* 
laxigeu  Hexagondodecae^er  benannt  worden.     Die  durch  3 
^parallele  Endkanten  gelegten  Schnitte  sind  Bhomben.  ^' 
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Di»  ttbffige  Betchreibmg  der  IksapiMlodeoMder  itt  der 
der  QoadretokliSder  analog;« 

Die  Bezeichnung  der  Grundform  ist:  (a  :  a  ;  ooa  :  c) 
die  der  Hexegoododecaeder  ister  Ordn. :  (a:a:ooaiac) 
die  der  «lea  Ordnung:  (ea.-:  a  t  sa  :  mc),  in  wdchen 
Zeichen  m  eine  i fache  rationale,  ganze  oder  gebrochene 
Zahl  liedealet 

Die  TerhithMSie  för  dae  ConbiiiatMmen  tiad  ebenfidle 
wie  die  der  Quadratoktaeder  des  vorhergehenden  Systems. 

ft)  die  g&radt  Endfläche*  Sie  ist  reehtwinklicli  ge- 
gen die  Haofutaxe  geneigt;  also  den  Nebenasen  paihalleli  ihr 
Zeichen  daher  :(ooa:ooa:ooa:c) 

3)  die  sechsseitigen  Prismen,  Sie  sind  Fläc|ienf  weU 
che  der  Hanptaxe  parallel  gehen  nnd  der  Terf.  ontersoheidet 
jt  nachdem  dieselben  nur  a  Nebenaxen  oder  alle  3  Nebenaxen 
schneiden,  ein  4stes  und  ein  ates  sechsseitiges  Prisma.  Das 
Zeichen  des  ersten  ist:  (a  :  a  :  ooa  :  ooc)  ood  das  dee 
«weiten:  (ea:a:sa:ooc) 

4)  Didodecaeder  ( Zweimalzwolfflüchner) ,  deren 
attgemeines  Zeichen  .  (a  :  na  :  pa  :  mc)  ist 

5)  Ae  zm&fsHtigm  Prismen  ( sechsnndseehsseitige 
Prismen),  deren  allgemeines  Zeichen  (a  :  n  a  :  p  a  :  oo  c)  ist. 

Hiermit  schiiefot  sich  die  Zahl  der  liomoedrischen  Gestal- 
ten dieses  Systems  und  der  Verf.  gibt,  analog  der  yorherge- 
henden  Sjsteme,  hier  wieder  eine  üebersicht  der  Formen  des 
3*  und  4aiiUgen  Systemä^  und  der  Lage  ihrer  Flächen:  in  dtn 
iwschiedenen  Zonen, 

B*   yin  hemiedrischen  Formen. 

i)  ■  du  Hemidadecaeder  oder  Rhomboeder,  entstehend 
doroh  die  'Vergr6fternng  der  abweehsehiden  FlSehen  eines 
Rexagondodecaeders.  Sie  sind  verschieden ,  wie  die  ursprilog- 
Uchen  Formen ,  nnd  aer lallea  deshalb  in  Rhomboeder  ister 
nnd  nter  Osdaang;«,  ^  ' 
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Das  atlgemeiofi  Zeichen  der  isteu  iiS:  Vi(a:a;Qoa;mc) 
ofid  das  der  sten:    Vi  (a'  >     :  OQa  :  mc) 

Der  Brach  wird  auch  weggelaifea«  weno  nur  von 
Rhomboedera  die  Rede  ist; 

Eine  gfunz  besondere  Auünerlksamkeit  rcrdimo  die  w«i» 
teren  Beflexidneii  dieser  Gestelten. 

2)  die  Hemidodi'cacdcr  oder  Skaleno'eder  (Halbzwei- 
iiia|8w5iinäclmer)f  enUtehead  ans  der  Vjer^^rufseriuig  der  ab- 
wecliselndea  FUtdien  der  EMdodecaeder;  jiat  aUgwieine  Zei^ 
chen  derselben  ist  daher : 

Vi  (a'  :  na'  :  pa' ;  mq) 
.  Es  folgen  jetzt  die  Betrachtungen  niber  die  Combinatio- 
nen  dieser  bemiedrischen  Gestalten  und  deren  Zonen. 

cbes  alle  diejenigen  Krystdie  einacbBeTsI,  die  S  unter  ctnan- 

der  rechtwiokiiche  Axen,  welche  sämuitiich  ungleichartig 
sind,  mit  einander  gemein  latmt* 

Eine  von  diesen  Asen  wird  als  Hauptate  ausgewählt , 

die  andern  werden  dann  als  iste  und  2te  Nebenaxe  unter- 
schieden. Die  Hanptaxe  wird  mit  c»  die  iste  Nebenase  mit 
a  und  die  Ate  mit  b  beBetcbnet  Dabin 

A.  j4n  homoedrischen  Formen, 

1)  Formen^  deren  Flächen  g^ta        3  Axen  geneigt 

Mind.  Es  sind  dies  nur  J^mbmtdtMidet.  Sie  haben  8  FÜ» 
eben,  I«  Hanten  und  6  Ecben. 

Die  Flächen  sind  ungleichseitige  Dreiecke. 

Die  Kanten  sind  dreierlei.:  4  Kndkantm  >  welche  die 
Endpunkte  der  Haupt*  und  erste»  Nebenexe  Tttrbinden,  4 
Endkanten  welche  die  Endpunkte  der  Haupt-  und  2ten  Ne- 
benaxe  yerbinden ,  und  4  Seitenlmten,  .welche  4ie  Endpunble 
d^  Mebenasen  Tci^iadett.  0i#  Endhanlen .  laaien  sich  mit 
4ste  Bnd/uuüe  und  »te-Endkanie  unterscheiden. 
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I>ie  Ecken  sind  <)rtierlei  und  tlle  4iläokif;  vmA  symme- 
tilicb;  tt  Endecken  an  den  Enden  der  Hauptaxe,  2  Seiteik» 

ecken  an  den  Enden  der  isten  und  2  dergleichen  an  den 
Enden  der'ateti  Nebenaxe.  fifan  kann  «e  mit  erste  Seiten* 
ecken  nnd  »te  StUenecken  ontersoheiden. 

Sowohl  die  durch  die  isten  u.  2tcn  Endkanten,  als  auch 
die  durch  die  Seitenkanten  gelegten  Schnitte  sind  Rhomben« 

Wie  bei  den  Torh^ehenden  euaxigen  Gestalten  legt 
asch  hier  wieder  der  Verf.  die  Notbwendlgheit  von  einer 
Grundform  für  die  mit  einander  in  Combination  rorkommen- 
'd0n  Ebombenoktaeder  dar.  Das  Zeichen  der  Grundform  ist 
dann:  (a  ;  b  ;  c) 

und  die  allgemeinen  Zeichen  der  möglichen  vorkommenden 
Oktaeder: 

!a  :  b  :  mc) 
a  :  mb  :  c) 
(ma  :  b  :  c) 
(ma  :  n b  :  c  ) 

in  welolMn  wiedemm  die  Bacfastaben  m  and  n  immer  1  fache 

und  rationale  Werthc  haben,  die  bald  grofser  oder  kleiner 
als  1  sind» 

•  Alle  vbnget^  Gestalten  dieses  $7Stens  [sind  nor  siuam- 

mengehörige  Flächen.  Dahin 

3)  gegen  4  [Axen  geneigte  und  zur  3ten  paraUde 
Füteim.  Sie  sind* 

9)  du  Seiter^vertiluder  4scitiger  Primen,  aoeicke 
.  der  angenommenen  Hauptaxe  parallel  sind,  und  deren,  allge- 
meines Zeichen  daher:  (a  :  mh  :  00c),  wo  m  auch  =  1 
aeys  kann  und  wo  für  diesen^besondem  Fall  di*  Formel  dann 
das  der  Grundform  angehörige  Prisma  bezeichnen  würde. 

b)  die  Seiter^töeken  horüontaUt  Prismen,  of eiche 
der  s^en  Nebenaate  partdiel  eind»  Der  Verftsser  nennt  sie  die 
erstert^  horizontalen  Prismen,  Ihre  Bezeichnung  ist  im  Allge- 
meinen:   (a  :  00b  :  mc) 
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wo  m,  wtederam  css  i  ^yn  kaiiB  luid  wo  daaii  da«  Zeiotai 
das  erste,  der  Gnmdfbm  angeliMge  bonioiitale  Pnsma  Sr- 
•CelleB  wurde.  ^ 

c)  diö  Seiten  h0rizotttaier  Prismen,  t^ekhe  der 
4sten  fiebtnasee  parallel  md:  %te  horhoniale  Prismen,  Ihr 
aligemeines  Zeichen  ist :  ( oo  a  :  m  b  :  c ) ,  wo  m  =  i  seyn 
kann  und  die  Formel  dann  das  Zeichen  des  2teo  horizontalen 
Prismas  der  Grondforos  abgeben  wfirde; 

3)  gegen  eine  Aase  geneigte  md  den  .9  andern  paraU 
UU  Häehea,    Deren  sind 

a)  Flachen,  die  die'  iste  Neb^naxe  reehtwnikiieE 
acbneiden,  also  (a  :'  oob  :  coc) 

b)  Flachen,  die  die  2te  Nebenaxe  rechtwinklich 
schneiden,  also  (ooa  :  oob  :  c)  und 

c)  Flffehen,  die  die  Hanptaze  rechtwinklidi 
schneiden ,  also    (  oo  a  :  oo  b  :  c  ) 

Die  letzteren  nennt  der  .Yerf*  die  geraden  Emf^äckrn, 
die  isten  die  4sMi  md  die  stea  die  ^en  StUeafiäehen^ 

Hiermit  schliefst  sich  die  Zahl  der  i fachen  Formen  die- 
ses Systems«  An  den  geeigneten  Stellen  ist  der  Torkommen* 
den  CombinatioDen,  wie  bei  den  TOiliergehenden  Syttemto 
genügend  gedacht.  *  . 

Es  folgt  dann  zur  üebersicht  der  Torkommenden  Formen 
die  Angabe  der  Zonen  und  där  sn-  ihnen  geAbrigsn  Pläeken 
dieeek  /•  und  vorigen  Systems. 

B.  An  hemiedrischen  Formen» 
Hierher  nur  die  Hemioktaeder  dieset  Sjuteim. 

DieeeD  4  Systemen  ganz  gleich  sind  mm  die  no^  •ihri» 
gen  9  behandelt,  nämlich: 

y.  Das  zwei"  und  eingliedrige  JSjrxsiallisationssjrsiem, 
welches  alle  diejenigen  GirataHen  einadiHellit,  die  S  Axen 
haben,  welche  alle  ungleich  sind  und  von  denen  t  unter 
einem  schiefen  Winkel  gegen  einander  geneigt  sind^,  die  3te 
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aber  eiaen  rechten  Wiakel  mit  den  Mdeo  aadern  raaditt 

TL  Das  ein  -  und  einßUedrige  Krystallisationssystem , 
welches  diejenigen  Formen  einschliefst,  die  3  Axen  haben, 
welche  alle  ungleich  sind  and  sich  sämmtlich  unter  schiefen 
Winheln  schneiden.  Bs  wird  eher  Zeit  8e3rn,  jetzt  auf 
die  Arbeit  selbst  zu  verweisen,  wie  sehr  auch  gerade  in 
diesen  beiden  Systemen  die  Yorsügliehkeit  det  Methode 
äes  Verf.  henrortritt 

Für  den  SachUenner  spricht  eine  ausgezeichnete  Leistnng 
am  besten  für  sich  selbst   Aus  diesem  Grunde  wählten  wir, 
die  Beleachtung  des  rorliegenden  Werkes  angehend,  den 
Weg  der  aasfubrlicben  Berichterstattong.    Für  den  Krystal- 
lograpben  haben  wir  aUo  hier,  nichts  weiter  zu  bemerken ; 
er  wird,  diejenigen  der  neueren  Arbeit^  über  Kiystallogra^ 
phie,  welche  eine  besondere  Berahmtbeit  erlangten  und  yon 
denen  wir  im  Eingange  einen  Abrifs  versuchten,  damit  ver* 
gleichend,  die  vielen  Yorsuge  dessen  was  dem  Verfasser 
^igenthümlich  ist,  «ohne  Hdhe  entdecken,  die  Klarheit, 
Leicbtfarslicbkeit  des  Vortrages  and  für  das  Ziel,  was  der 
Veijf«  sich  steckte,  die  den  Gegenstand  völlig  erscb^pfende 
Ausdehnung  gewahren  können  und  sich  so  zn  einem  unmit- 
telbaren Studium  des  Werkes  selbst  Teranlafst  fühlen. 
'       Ein  besonderes  Vergnügen  macht  es  uns  aber,  dem 
Anilbiger  in  der  Hrystallographie  vfnioheni  zu  kdmien, 
dafs  wir  des  Verfassers  Aufgabe ,  einen  seither  so  sehr  der 
Schwerfafslichkeit  ]>escbuld igten  Theil  der  Naturgeschichte  in 
mfiglichst  einfacher  Form  darsostellen,  durch  diese  Leistung 
vollkommen  för  gelöst  erachten;  wenigstent  sind  wir  nioht 
im  Stande,  ein  leichtfafslicheres  Werk  über  diesen  Gegen- 
stand sa  empHdilen.  .Mit  der  vbl  dem  8tudinii|  einer  Doctrin 
mntlpmatischar  Wesenheit  immer  nSihtgen  Aufinerhsamheit, 
.  selbst  aber  auph  ohne  bs^^^t^^^^  Vorbildung ,  wird  der  An- 
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Erste  Abtheilung. 
.Chemie  und  pharmaceutische  Chemie  insbesondere. 


lieber  einige  Stickstoff- Verbindungen 

▼  OB 

Justus  Liebig. 


Die  nachfolgende  Abhandlung  umfafst  eine  Reihe  von 
neuen  Verbindungen,  deren  Entstehung  eben  so  sonderbar 
nndPinerkwurdig  ist  alt  ihr  Yerhalteii  und  ibre  Eigenachal^ 
ten.  Diese  Verbindungen  enthalten  die  Elemente  der  orga* 
nischen  Korper ;  sie  haben  in  Beziehung  auf'  ihre  Yerande- 
rangen  und  Zeraetsungen  mit  keiner  Klasse  eine  groiaere 
Aefanliebheit  ak  mit  der  Klasse  der  thieriachen  SobitansaD. 

Die  Untersuchung  und  Beschreibung  fertig  gebildeter 
ovganiaeber  Verbindongen,  so  wichtig  sie  auch  an  and  jB$r 
aieii  irt,  bann  über  die  Gesetse,  naeb  welchen  Terilndenui*. 
gen  und  Zersetzungen  in  der  organischen  Natur  vor  sich 
gehen,  wenig  Aaftchlafa.  geben ;  wir  müssen  hauptsächlich 
diese  Yerwandlaogen  so  erforschen  Sachen  and  in  diesftr 
Beziehung  kann  in  der  organischen  Chemie  nur  der  analyti- 
sche Weg  zum  Ziele  fuhren. 

Wir  shid  in  diesem  Tbeile  der  Chemie  noch  weit  jm 

0 

dem  seharf  begrenzten  Standpankte  der  anorgaoisehen  enU 

Annal.  d.  Pharm.  X.^^.  i.  Hefe  1 


Digitized  by  Google 


fernt;  jeder  neue  Körper  findet  in  letzterer  seinen  Platz, 

seine  Entdeckung  ist  die  Geschichte  seiner  Yerhinduugen« 

BÜI  der  eiafeehen  Thatiache  tod  der  Natur  des  Bk^oom  kannte 

» 

man  alle  Verbindungen  die  es  einging.-  Aber  auch  die  orga- 
nischen Körper,  so  manni<;hfai^tig  sie.  aejn  mögen,  stehen  zu 
.einander  ebeafiillsJn  iesten  und  begrenzten  B6zieh«ngen,  sie 
sind  Glieder  einer  und  derselben  Kette  ^  Ton  welcher  wir  bis 
jetzt  nur  hier  und  da  eine  hleine  Strecke  verfolgen  konnten. 
Jede  neue  Beobachtung,  >  jeder  nene  Yeisnelr,  welche  Ano- 
malien er  auch  darbieten  mag,  gibt,  aber  immer  nei}e  An- 
baltpunkte  zur  Entwickelung  dieses  Zusammenhanges  ab. 
Das  Oxamidf  früher  eine  isolirt  stehende  Thatsache,  ist  zu 
einem  Glied  in  einer  cousequenten  Beibe  von  Erscheinungen 
geworden  ;  die  Zersetzung  einiger  Salze  auf  trochnero  Wege 
hat  über  die  trockne  Destillation  ganz  befriedigende  Auf- 
sobliisse  gegeben.  Auf  diese  Weise  werden  nacb  und  nach 
alle  ErscheinuQgen  in  den  Verbindungen  und  Verhältnissen 
der  organischen  Körper  ihre  Erklärung,  jeder  von  diesen 
Körpern  wird  seinen  Plate*  in  dem.  Systeme  finden.  •  ,  - 
Der  Weg  zu  organischen  Untersuchungen  bann  kein 
anderer  als  der  analytische  seyn;  nur  die  Elementaranalyse 
bann  dem  Gange  Sioherheit,  kann  dea  Folgenmgen '  und 
aeUfissen  Festigkeit  geben.  Ich  will  keineswegs  dem  Werth 
•6er  qualitativen  Untersuchung  entgegentreten,  allein  diese 
yermehrt  die  Masse  unserer  Kenntnisse,  ohne  ihrem  Gehalt 
das  Gevingste  zmusetzea;  sie  läiterslutst  unbestimmK  Beo^ 
bacblungen  und  lafst  uns  über  das  wahre  VerMteu  In  ün- 
gewifsheit  Wir  können  durch  Behandlung  einer  organischen 
Materie,  der  Galle 'Z.  B.,  mit-den  ▼ersobiedensrtigsien  Agen« 
tieii  eine  Beibe  toa  KSrperu  absebeiden,  dereu  Anzahl  ilnd 
Eigenschaften  mit  der  Natur  der  Substanzen,  aus  denen  sie 
hervorgegangen  sind^  in  augenscheinUohem  ^WidMpruche 
stehen.   Bs»  Awdgfse  aUmu  kiMB  hier  ewisdMte,  .w«kbt 

« 
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von  diesen  Körpern  Erzeugnisse  der  Stofffi  sind,  die  man 
daraef  einwirken  liefs ;  sie  beweist  mit  unumstdisliclier  Ge- 
wi&heit,  auf  welelie' Weise  Yeränderungeii  ror  sich  gegaii9> 
gen  sind  und  welche  Körper  daran  Antheii  genommen  haben/ 

•X^osere  Einsiclit  in  die  gebeiranÜsroUen  Processe  'der 
ICrnahruBg  etc.  des  thieriaoJien  Organismus  wird  eine  gans 
andere  Bedeutunj^  gewinnen,  wenn,  anstatt  uns  zu  begnügen 
die  in  den  verschiedensten  Organen  vorkommenden  Stofie 
in  zaUreiche  andere  Yerbindongen  zn  zerlegen,  Yerbindon- 
gen  deren  Eigenschaflen  uns  nichts  lehren,  wenn  wir,  ohne 
auf  diese  Eigenschaften  Rücksicht  zu  nehmen,  ihren  Yerän* 
demngen  und  Verwandlungen,  Schritt  Tor  Schritt  durch  die 
ESementaranaljse  folgen.  Indem  wir  auf  diese  Weise  Ton 
einem  Ringe  zum  andern  gelangen,  nähern  wir  uns  ohne 
Zweifel  dem  Punkte  immer  mehr,  von  welchem  die  Kette 
ansgeht,  lo  unendlich  weit  er  auch  entfernt  seyn  mag,  aUein 
wir  nähern  uns. 

'  Wir  wissen  dafs  der  Sauersto£P  der  Luft  zu  dem  Blute 
bet'  dem  Atbmungsprocesse  in  einer  l>estimmten  Beziehung 
steht,  wir  weisen  die  Veränderungen  nach,  welche  die  Luft 
erleidet  und  beobachten  die  Erscheinungen ,  die  in  der  Lunge 
Tor  sich  gehen:  wenn  es  aber  der  Chemie  nicht  gelingt,  in 
dem^  tbieriseben  Körper  alle  Veränderungen  in  den  Organen 
und  den  damit  in  Wechselwirkung  kommenden  StoÜen  zu 
ferfblgen  and  Etoaicbt  4n  dieselben  za  erlangen,  80  lohnt  «i 
sich  nicht  der  Muhe  sich  damit  zu  beecbäftigen ;  sofiel  halte 
ich  fiir  gewifs :  der  Weg  den  man  zeither  eingeschlagen  hat, 
zersplittert  die  Mräfte  ohne  reeliec  Gewinn  zu  bringen. 

In  den  Versuchen,  welche  ich.  jetzt  beschreiben  wiH, 
habe  ich  die  Veränderungen  zu  verfolgen  gesucht,  welchen 
ein  tema'r  zusammengesetzter  Körper  unter  gewissen  Umstan-  ' 
den  volertiegt;  ich  habe  diese  Veränderungen  rein  analytisch 
hehmdelfi  ond  in  yieieii  Mdem  Bedehnofen  wied  Qum' 


Digitized  by  Google 


4     "  • 

,  halb  die  Yenache  sehr  unToIlkominen  findeot  Dieter  K6r|^r 
ist  das  Schwdfelcyan. 

Die  thieriscben  und  vegetabilischen  Körper  sind  eben- 
iUls  temar  sasammengeftetzte  Atome  und  wenn.  nAan  auch 
untw/ diesen  bis  jetzt  Iteine  gefunden  hat,  die  mit  deft  foU 
genden  in  einer  bestimmten  Beziehung  stehen,  so  ist  auf 
der  andern  Seite  ToUkommen  gewifs,  dafs  die  Modißcationen 
iii|d  Zersetzungen,  die  sie  durch  die  gewöhnlichen  Reagan - 
tien  erfahren ,  auf  dieselbe  oder  anf  eine  dknüche  Art  ror 
sich  gehen. 

.Wenn  man  durch  eine  Anil5sang  Ton  Schwefelcjanha^ 
Hmn  einen  Strom  Ghlorgas  leitet ,  oder  statt  dessen  mit  rer- 

•  düonter  Salpetersäure  kocht,  so  schlägt  sich  ein  hochgelber 
pulTriger  Körper  niede>,  dessen  Zusammensetzung  mit  der 
des  Radikals  der  SchwefeAlausaure  identisch  ist;  Ich  habe 

ihn  deshalb  in  einer  früheren  Arbeit  als  Schwefelcjan  be- 
trachtett 

-    In  trochnem  Zustande  erhitzt  zerlegt  sich  dieses  Sohwe- 

felcjan ;  man  erhält  eine  betrachtliche  Menge  Schwefel  und 
Schwefelkohlenstoff  and  es  bleibt  eine  citronengelbe  pulvrige 
Substanz  surfiob,  weiche  den  Ausgangspunkt  der  lolgenden 
Tersucbe  bildet. 

'Dieser  Körper  ist  schon  vor  mir  von  Berzelius  bei 
I>estillation  des  Schwefelcyanquecksilbers  beobachtet  wordeni 
enr  beinerhte  die  Ftaerbestfindigkeit  desselben,  indem  er  fand, 
dafs  er  weniger  fluchtig  sey  als  Zinnober, 

Das  Schwefelcyanqnecksilber  liefert  ^ie  nämlichen  Pro- 
dukte wie  das  Schwefelcyan,  nur  dalii  man,  anstatt  Schwefel, 
.  Schwefelqueoksilber  erhSIt  Es  ist  klar,  da  sonst  kein  ande- 
rjes  Produkt  bei  diesen  Zersetzungen  als  Schwefel,  Schwe-* 
f^lkohlenstoff  und  der  gelbe  Körper. erhalten  wird,  dafs  letz« 
terer  reieher  an  Stiehstoff  seyn  muGi  als  das  Cyan ,  indcnn  ein 
Theil  seines  Kohlenstoffs  mit  Schwefel  rerbunden  weggeht 
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la  <ler.  Thak  enthält  dieser  Körper  ^  aaciidem  er  bis  £iim 
*  .  .Bodiglulieii  erhitast  worden ,  keinen  Schwefel  $  er  ist  im 

Wasser  und  allen  indifferenten  Flüssigkeiten  unlöslich  und 
wird  davon  nicht  Terändert. 

,  Einer  Temperatur  ausgesetzt «  bei  welcher  grünes  Boa* 
tmllenglas  weich  wird,  zerlegt  er  sich  in  reines  Cyangas  und 

Stickgas  und  zwar  werden  von  4  Vol.  des  Gasgemenges  3  Vol. 
durch  Kali  absorbirt,  während  reines  Stickgas  zurückbleibt» 
Wird  er  yermittelst  Kupferoxjd '  Terbrannt,  so  erhält 
man  Kohlensäure  und  Stickgas  im  Yerhültnirs  =  8:2. 

.  (Jeher  seine  Zusammensetzung  kann  man  darnach  nicht 
sweifelhaft  seyn;  "der  Art  ihrer  Bildung  nach  enthält  diese 
Substanz  nur  Stickstoff  und  Kohlenstofif. 

in  100  : 

6.At.  Kohlenstoff  45a»6aa  —  39,36 
8  »    Stichstoff     708,144    —  60,<k4 

11 66,766 

Die  Entstehung  dieses  Körpers  aus  dem  Schwefblcyan ' 
erklärt  sich  leicht;  TOrf  4  At  Schwefelcyan  sss  8G  +  + 
,8  S  gehen  2  Atome  Schwefelkohlenstoff  =1:  3  C  +  4  S  und 
4  At  Schwefel  (4  S)  hinweg  und  es  bleibt  aller  Stickstoff  in 
YerbindoDg  mit  6  Kohlenstoff  znrSch. 

Wenn  man  diesen  Körper,  den  ich  Melon  nennen  will, 
in  trocknem  Ghlorgas  erhitzt  |  so  entsteht  eine  weifse  flüch- 
tige Verbindung  Ton  starkem,  die  Augen  heftig  ergreifen, 
dem  Geruch.  Dieselbe  Substanz  scheint  sich  zu  bilden, 
wenn  man  a  Theile  Quecksilberchlorid  mit  1  Theil  Schwefel- 
cyanhalium  zusammen  erhitzt;  bei  einer  schwachen  Erwär- 
mung wirken  beide  unter  Schmelzung  heftig  auf  einander; 
es  entsteht  ein  starkes  Aufblähen  unter  B^twickelüng  von 
Schwefelkohlenstoff«  . 

Mit  Kalium  erhitzt  Terbindet  sich  dasllfrion  damit  unter 
.Feuererscheinong^  es  entsteht  eine  leicht  schmelzbare  durch« 
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sichtige  Masse;  sie  ist  in  Wasser  anflSslicTi,  die  AoflSsung 
besitzt  einen  bitterinandelartigen  GescliniacU,  enthalt  aber 
Iieine  Spar  kleesanrer  oder  einer  CyanFerbindung,  sie  bringt 
in  Metallsalzen  Niederschläge,  welcbe  aber  keine  Aehnlicb. 
beit  mit  Cyanverbindungen  haben.  Die  Auflösung  selbst  wird 
bei  Zusatz  yon  Säuren  zerlegt  und  es  wird  ein  weifser  Kör- 
per in  Tolaminosen  Flocken  niedergeschlagen,  der  in  einem 
Ueberschusse  von  Alkali  leicht' loslicb  ist. 

Bei  Verbindung  des  Melons  mit  Kalium  bemerkt  man 
einen  schwachen  Ammoniakgerüch ,  dessen  Entstehang-  ohne 
Zweifbi  von  dem  Wasserstoff  einer  kleirien  Quantität  StelnSl 
herrührt ,  von  dem  das  Kalium  nicht  befreit  werden  kann.  ' 

Wie  die  ebeo  erwähnten  Eigenschaften  zeigen,  besitzt 
das  Melon  mit  keiner  Blasse  Ton  RSrpem  eine  gröfsere  Aehn- 
lichUeit  als  mit  der  Klasse ,  die  wir  Radihaie  nennen. 

Ich  habe  gesucht  mir  grÖfsere  Mengen  dieser  Substanz 
durch  Zerlegung  von  Schwefelcjankalium  mittelst  Chlor  auf 
trochnem  Wege  zu  TcrschafFen.  Die  Produkte  dieser  Zer- 
setzung sind  aus  einer  frühem  Arbeit  (Pogg.  Annalen  B.91 
8.445)  schon  bekannt.  Wenn  man  Schwefelcyankalium  -ip 
trock'nem  Chlorgas  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt,  so 
gebt  bei  einem  gewissen  Zeitpunkte  eine  heftige  Zersetzung 
vor  sich;  es  erhebt  sich  ein  dicker  rother  Dampf,  der  sich 
in  rothen  nicht  hrystallfnischen  Blätteben  an  die  WSnde  fler 
Retorte  anlegt;  dabei  erzeugt  sich  Chlorschwefel  und  das 
Ton.Sernlias  entdeckte ,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  foste 
Chlprcyao. 

Bei  gelindem  Erwärmen  in  Chlorgas,  besonders  wenn 
die  Wärme  nicht  über  den  Schmelzpunkt  des  Schwefelcyan« 
kaliums  getrieben  wird,  destillirt  im  Anfang  Cblorschwefel 
begleitet  Ton  einer  andern  Terbiodang  ab  und  zuletzt  be- 
merkt man  Chlorcyan,  das  sich  im  UaUe  der  Retorte  in 
langen  Nadeln  anlegt 


T 

Der  RucbaUnd  in  der  Betörte  hinterliffst,  nachdea  man 
das  entstandene  Chlerkaliam  durch  Waschen  entfernt  hat, 
eine  hellgelbe,  in  trockneni  Zustande  leichte  und  puUrige 
SubitMiis«  die  nach  dem  Glühen  in  ihrem  Verhallen  und  ih- 
rea  Eigenicliaftefi  mit  dem  Melon  identiach  ist. 

Mit  Aetzl^aliiauge  erhitzt  löst  sich  das  Melon  langsam 
«nd  «nter  beständiger  Ammöniakentwickelung  mf^  noch 
wihrend  dem  Kochen,  reichlicher  heim  Erhalten,  sieht  man 
in  der  Flüssigkeit  eine  Menge  langer,  seidenartiger,  dorch- 
iichtiger  ürjstalle  entstehen«  zu  welchen  sfculetzt  die  ganze 
Hasse  erstarrt  Wie  die  Entwickelang  ron  Ammoniak  schon 
andeutet,  mufs  die  Substanz  welche  hier  mit  dem  Kali  eine 
Verbindung  eingegangen  ist,  weniger  Sticbstofif  enthalten  als 
das  Melon  seihat;  sie  hami  keine  Oxjdationsstnfe  desselbea 
•ern.  In  Salpetersfiare  l(tot  sich  das  Melon  ehenfiills  auf; 
man  bemerkt  beim  Kochen  ein  beständiges  Aufbrausen ,  ohne 
Entwiokelung  ron  Salpetergas  oder  nnr  einer  geringen 
Menge.  Aas  der  sehr  sanem  Flüssigkeit,  welche  Ammoniah 
enthält,  krystailisirt  in  langen  Nadeln  eine  besondere  Snure, 
auf  deren  nähere  üntersachang ,  sowie  auf  die  des  vorherge- 
henden Kalisalses,  ich  später  zorQchkommen  werde. 

Zur  Darstellung  von  möglichen  Verbindungen  des  Melons 
mit  Wasserstoff  oder  Saaersto£t'  gaben  diese  Wege  keine 
Hoffnnng;  ich  habe  doiüdi  directe  Zersetzong  der  Schweiel- 
hlansäure  diesem  Zwech  näher  zu  kommen  gesucht. 

Es  ist  bekannt,  dafs  durch  Destillation  des  Schwefel- 
cyankaltoms  mit  Schwefelsäure  ein  Theil  der  abgeschiedenen'' 
Sohwefelblansaare  zerlegt  wird;  man  bemerkt  dafs  das  De- 
stillat Schwefelwasserstoff  und  Blausäure  enthält,  und  im 
RSckstande  findet  man  ein  anderes  Produkt,  einen  hellgel- 
ben polrerigen  Kdrper,  der  zum  Theil  in  Wasser  oder  in 
sauren  und  alkalischen  Flüssigkeiten  auflöslich  ist.  Mit  der 
Säur«  findet  man  ferner  Ammoniak  verbunden.  Gewöhnlich 
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iebreibt  man  diese  Zersetzung  einer  BeectiaB  der  Bettend^ 
'  thefle  der  SchwefelblaosSare  auf  die  Seliwefelate«  aUanä 

-welche  Süure  man  auch  nehmen  mag,  Phosphorsäure,  Klee-- 
säure  oder  Salzsäure,  man  bemerkt  stets  dafs  ein  Theü  der 
SchwefelUaiisSiire^  auf  dieselbe  Weise  aiüfa,  aeraetst  VjA 
diese  Satire  ganz  rein  zn  haben,  gibt  es  beOSnfig  bemerkt 
keine  andere  Methode  als  die  von  Berzelius,  nach  welcher 
Sohwefelefansilber  durch  SchwefelwaaierstoiEMure  oder  sehr 
rerdSnnte  SalzsSnra  zerlegt  wird.  Obgleich  »ich  diese  Zer- 
Setzung  meinem  Zwecke,  nämlich  eine  Wasser stoüyerbin- 
.  dung  unter  ihren  Produkten  zn  finden ,  nicht  näher  gebracht 
bat,  so  wül  ich  sie  doch  mit  einigen  Worten  beschreiben« 

Wenn  man  in  einer  tubnltrten  Retorte,  welche  mit  ei- 
nem Kühlapparate  verbunden  ist ,  Schwefelcyankalinm  schmilzt 
und  getröchnetei  aalzsaurea  Gas  darüber  leitet,  so  wird  die» 
ses  Salz  mit  grofser  Heftigkeit  zerlegt  Wo  hl  er  hat  schon 
gefunden,  dafs  die  Schwefelblausäure  in  freiem  Zustande  für 
sieb  nicht  bestehen  kann;  aie  zerlegt  sieh  gHilstenthetls  in 
oine  feste  Substanz,  welche  den  Hals  der  Retorte  mit  einer 
dicken  Masse  überzieht ;  sie  ist  dunkelroth ,  scharlachroth , 
rothgelb  und  stellenweise  hochgelh  gelarbt  £s  entwickelt 
sieb  bei  dieser  Zersetzung  kein  permanentes  Gas.  Ldtet  man 
das  überschüssige  salzsaure  Gas ,  ohne  es  abzukühlen  in  Was- 
ser, so  erwärmt  sich  letzteres  wie  ge wohnlich  ^  aber  man 
sieht  bei  einer  gewiss  Temper«tor  .  ein  förmliches  Aufwal- 
len, wie  in  einer  siedenden  Flüssigkeit  entstehen.  Wird  dat 
Gas  hingeg^  stark  abgekühlt  und  das  Wasser  kalt  gehalten, 
ao  sieht  man  darin  Schwefelbohlenstoff  in  groisen  klaren 
IVopfen  niederfallen«  Das  Au^fraUen  in  dem  erwihnten 
Wasser  wird  allein  durch  die  Verflüchtigung  dieses  Korpers 
veranlaTst.  Das  Torgeicblagene  Wasser  wird  Ton  aufgenom^ 
meiCer  Salzsäure  sehr  sauer;  es  enthält  Bprnnk  einet  krystal- 
linischen  gelben  Körpers  und  Uefett  beim  Abdampfen  kry* 
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italliMiün  fialnuah«  Wahrend  der  ganzen  Operation  bemerlrt 
ftarhen  Qemcb  naeb  BlansSiire 

Die  feste  rothe  Masse,  die  sich  in  dem  Betortenhalse 
ahietzl,  verbreitet  an. feuchter  Lnft  saune  Dämpfe,  welche 
Bieenaalse  r(ßben;  sie  ist  in  Weingeist  Tolllionimen  ISslicb, 
die  Auflösung  ist  rolh,  reagirt  nicht  sauer  und  besitzt  einen 
bnobiaachartigen  Geruch.  Durch  diese  Eigenschaft,  die  wie 
es  acbeinl  ron  einer  Zersetsang.  begleitet  ist,  unterscheidet 
sich  diese  Substanz  wesentlich  ron  dem  gelben  pnlverförmi* 
ge»  Schwefelcyan ,  welches  Tom  Alkohol  nicht  aufgenom- 
man  .wird* 

Aber  auch  in  Wasser  ist  ditees  Prodnkt  anflISslicb';  beim 

Kochen  wird  davon  eine  beträchtliche  Menge  aufgenommen 
indem  das  Wasser  sehr  saner  wird.  Bei  dem  ersten  £rhi- 
tien  entsteht  in  dem  Wasser  ein  Anfbransen  wie  Ton  Ent- 
wicbelung  einer  gasförmigen  Substanz,  welches  so  lange  an- 
hält ,  ala  die  Auflösung  dauert ;  was  hier  weggeht  ist  kein 
Gas  söndem  ScbwefolkoblenslofiP,  der  stibst  dann  mm  Yorw 
scbein  kommt,  wenn  die  feste  Substanz  zur  Vertreibung  des 
mechaniscb  anhangenden  Schwefelkohlensto£Es  vorher  erhitzt 
wordtti  war« 

Beim  Erkalten  der  rothgelb  geiSibten  AnflSsung,  welche 
auf  Eisensalze  die  bekannte  Färbung  der  Schwefelblaasäure 
berforbringt,  schlägt  sieb  ein  rodigelber  pulvriger  Körper 
nieder,  der  ausgewaschen  nicht  auf  Pflanzenfarben  reagirt; 
er  löst  sich  in  heifsem  Wasser  leicht  auf  und  kann  unver- 
ändert daraus  wieder  erhalten  werden«  Diese  Auflosung  fallt 
salpetersanres« Silber  in  gelben  dicken  Flocken,  die  in  der 
Flüssigkeit  erhitzt,  schwarz  oder  schwarzgrün  werden,  wäh- 
rend sich  ein  Gas  entwickelt. 

Dama<^  besitst  dieser  K(hrper  Aebnlichkeit  mit  d^  Ton 
WSbler  entdeckten  Sobwefelwasserstoffcyai»,  allein  letzteres- 
ist  in  Wasser  bei  weitem  weniger  leicht  löslich  und  seine 
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« 

JZersetzang  mit  Silbmalsen  ist  nngleich'  rascjier,  jedcnMi 

scheint  die  Zusammensetzung  beider  ähnlich  zu  seyn. 

Da  dieser  Körper  Schwefel  in  beträchtlicher  Menge  ent- 
BSUt  oad  ich  kein  Prodoht  wahrnefamen  konnte,  was  anf  eine 
sapponirte  Wasserst  off  Verbindung  des  Melons  schliefsen  liefs, 
so  habe  ich  mich  damit  nicht  weiter  beschäftigt, 

£iii  anderer  Weg ,  nämlich^  die  trockne  DesL  von  schwe- 
fblblattsanrem  Ammoniak  oder  Sckwefelcyanammoniam ,  bat 
mich  von  meinen  ursprünglichen  Versuchen  ganz  abgeführt; 
ich  h^tte  gehofft,  unter  den  Produkten  der  Zerlegung  dieees 
Salzes  eine  MelonwasserstofiTsaure  Terbunden  mit  Ammoniak 
zu  (Inden;  das  Hauptprodukt  derselben  ist  aber  ein  neuer 
K5rper,  durch  dessen  Behandlung  mit  Aikalien.nnd  Säuren 
eine  Reihe  neuer  Verbindungen  entsteht,  die  ich  jetst  be« 
schreiben  will. 

Verhalten  des  Schwefelcyanammoniums  bei  der 

trocknen  Destillation. 

Die  Darstellung  des  Schwefelcyanammoniums  in  trock- 
nem  Zustande  ist  seiner  Zerilielslichkeit  wegen  mit  Schwie- 
rigkeiten verknüpft ,  und  da  ein  Gemenge  von  Sehwefolcyatt- 
kalium  mit  Salmiak  durchaus  das  nämliche  Resultat  gibt,  so 
ist  bei  allen  folgenden  Versuchen,  wo  von  der  Destillation 
dieses  Salses  die  Bede  ist,  ein  Gemenge  von 
miak  mit  t  Theil  Schwefelcyankalinm  yerstanden. 

Dieses  Salz  ist,  beiläufig  bemerkt,  genau  zusammengesetzt 
wie  Harnstoff,  in  welchem  der  Sauerstoff^  durch  Sohweftl 
vertreten  ist;  man  wird  die  AehnHchkeit  beider  Förmeln  in 
die  Augen  fallend  finden : 

Harnstoff    .   ...   .  .  2C  +  4N+^H  +  aO 

Scbwefeloyanammonium'  sC  +  4K  +  8H  +  s8 
Schon  bei  einer  Temperatur,  welche  den  Siedpunkt 
des  Wassers  um  einige  <jrade  übersteigt,  zerlegt  sich  diesef 
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Salz  und  diese  Zersetzung  ist  um  so  vollständiger,  je  weni- 
ger man  sich  beeilt  die  Temperatur  zu  steigern« 

Bei  der  ersten  Einwirbang  des  Fenefs  entwiclielt  sich 
eine  betrSebtlicbe  -  Menge  Ammoniak  gas ;  nacli  einiger  Zeit 
bemerlit  man  Schwefelkohlenstoff  und  man  sieht  in  dem 
Halse  der  Betörte  eine  Menge  Krystalle  von  Scbwefelammo- 
ninm« 

Die  Quantität  des  Ammoniaks  ist  so  beträchtlich,  dafs 
aller  SchwefelkohlenstofiT  als  Gas.  diesem  beigemengt  ))leibt 
«nd  sich  nii^t  yerdicbtet;  wean  man  aber  die  Antgangtrohre 
des  Kfiblapparates,  den  man  mit  der  Beiorte  yerbnnden  hat« 
in  Wasser  leitet,  so  sieht  man  mit  jeder  Gasblase  Ammoniak, 
die  sich  Terdicbtet,  ainen  Tropfen  ScbwefeUioblenstoft  sn 
Boden  faljen.  Man  wird  es  nicht  ohne  Yortheil  finden ,  lefa» 
teren  bei  dieser  Zersetzung  zu  sammeln,  denn  man  erhalt 
davon  beinahe  den  vierten  Tbeil  vom  Gewicht  des  angewen- 
deten Schwefelcyanlialinma. 

Während  des  ganzen  Verlaufs  der  Destillation  entwickelt 
sich  kein  beständiges  Gas,  das  Scbwefelcyanammonium  zer- 
legt sich  gSndich  in  Aromoniah, .8chweftlhohleosto£F,  Schwe- 
felwasserstoff and  in  einen  neuen  Korper,  welcher  mit  Chlor* 
halium  und  überschüssigem  Salmiak  gemengt  in  der  Betörte 
mrttckhleibt. 

Der  BSehatond  ist  weifsgrau ;  dm«h  anhaltendes  Waschen 

wird  er  von  den  beigemengten  Salzen  vollkommen  befreit 
In  diesem  Zustande  ist  er  in  W^asser,  Weingeist  and  Aether 
anlßtlichi  er  enthalt  keinen  Schwefel  nnter  seinen  Bestand- 
(heilen,  aber  häußg  ist  ihm  Schwefel  mechanisch  beigemengt, 
wenn  das  zu  seiner  Darstellung  angewendete  Schwefelcyan« 
.  kaliam  za  stark  geschmbizen  worden  war,  in  weichem  Falle 
sich  etwas  SchwefeUeber  i>ildet  Dieser  Schwefe)  läTst  sich 
aber  als  gelbes  schweres  Piü^er  durch  blofses  Schlemmen 
•dheideri«'        •  *  ^ 
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Dieser  Körper  den  ich  MeUtm  *)  nenneo  wiU,  wird  bei 
starker  HiUse  sereetzt;  es.  entwickelt  sich  Ammomak,  ein 

geringer  krystalH  nischer  Sublimat  und  es  bleibt  ein  gelber 
Rüchstand,  der  beim  Glühen  in  Cyan  und  Stickgas  zerfallt 
Nur  so  lange  erhitzt  bis  er  gelh  geworden  ist,  gibt  dieser 
gelbe  Büchstand  mit  Kali  gehocht  das  nSmliche  hrystallint« 
sehe  Kalisalz,  was  ich  beim  Meloja .erwähnt  habe*- 

Durch  dieses  Verhalten  wird  es  ersichlHch,  dafs  das 
Melam  in  dem  Zustande,  in  welchem  es  nach  der  Zersetzung 
des  SchwefeleTanammoninms  zurückbleibt,  zur  Analyse  nicht 
anwendbar  ist,  weil  stets  eine  Portion  daron,  besondere  an 
den  Stellen  der  Betörte,  die  dem  Feuer  am  nächsten  waren, 
die.  nämliche  Yerandening  erlitten  hat* 

Aus  dem  Grunde  nun,  um  die  Zersetzung  des  Melama 
durch  die  Hitze  möglichst  zu  Tcrhuten,  habe  ich  eine  viel 
grofsere  Menge  Salmiak  damit  gemengt,^ als  der  Rechnung 
nach  nöthig  gewesen  wäre.  Den  Salmiak,  den  man  seiner 
z8hen  Rescbaffenheit  wegen  nicht  gut  in  ein  feines  Fnirer 
Terwandeln  kann,  erhalt  man  leicht  in  dieser  Beschaffenheit, 
wenn  man  eine  heifse  concentrirte  Lösung  dieses  Salzes  in 
eine  Flasche  bringt  und  bis  zum  Erhalten .  heftig  schüttelt. 

Das  Melam  wird  von  einer  mafsig  concentrirten  Kali- 
lauge heim  Kochen  aufgelost  und  nach  ui^d  aach  ToUig  zer^ 
setzt  Wenn  ^er  die  Flüssigkeit,  noch  ehe  alles  Hekm 
verschwunden  ist,  filtrirt  wird,  so  schlägt  sich  daraus  ein 
weifses  schweres  horniges  Pulrer  nieder,  welches  diesen 
Körper  in  reinem  Zustande  darstellti  durch  ibrl^esetztes  Ko- 


Ich  enthalte  nnch,  Gründe  ftir  die  Namen  anzuführen,  denen 
man  in  dieser  Ahkandlang  begegnet;  sie  sind,  wenn  man  will, 
aus  der  Luft  gegriffen,  was  den  Zweck  genau  so  gut  erfüllt, 
als  wären  lie  von  der  Farbe  oder  einer  Eigenschaft  abgeleitet. 

Diyiiizea  by 


chcn  wurd0  es  ebenfalls  Torachwundeii  seyn.  Diesen  Nieder- 
scUag  ans  der  heiflien  albaUsefaen  AoflSsnng  bebe  ich  benutzt, 

um  seine  Zasammensetztuig  aaszumitteln. 

In  Hinsicht  auf  alle  Analysen  der  fblgenden  K5rper, 

habe  ich  za  bemerken,  dafs  die  Methode  des  Herrn  Gay- 
Lnssac  zur  Beatimmang  des  Stickstofis  Tollkommen  ausrei* 
chend  gewesen  ist.  Durch  Anwendung  Ton  sehr  fein  zer- 
theiltem  metallischem  Kupfer  bei  sehr  langsam  Torschreiten- 
der  Verbrennung,  konnte  die  Bildung  des  Salpetergases  voll- 
kommen yermieden  werden.  Bei  der  YerbrennuDg  habe  ich 
ferner  das  Verfahren  der  Hm.  Dumas  n.  Pelletier,  am 
alle  Luft  aus  dem  Apparate  auszutreiben ,  sehr  zweckmafsig 
gefunden.  Nachdem  nämlich  das  Kupferozyd  yor  dem  Ge» 
misch  in  ?511iges  Glühen  gebracht  worden  war,  erhitzte 
,  man  das  Gemisch  in  dem  hintern  yerschlossenen  Ende  der 
Verbrennungsröhre ,  eine  Länge  von  i  V2  bis  2  Zoll  zuerst 

bis  zum  Glühen«  Das  Gas  was  sich  hierbei  entwickelte  nnd 

'  '  .  • 

das  alle  atmosphifrisehe  Luft  des  Apparates  ror  sich  hertrieb, 
wurde  nicht  aufgefangen.  Die  Verbrennung  wurde  alsdwi 
wie  gewöhnlich  fortgesetzt.  Die  hinreichend  scharfen  Gon- 
.  trolen,  die  ich  bei  diesen  K5rpern  anzuwenden  yermochte, 
liefsen  mir  keinen  Zweifel,  dafs  alle  übrigen  weniger  einfa- 
chen Wege  überflussig  waren. 

Durch  die  qualitative  Analyse  des  bei  der  Verbrennung 
des  Melams  mit  Kupferoxyd  erhaltenen  Gasgemisches  wurde  . 
StickstofiP  nnd  KohlensSure  in  dem  YerhSItnUk  =  11  :  is 

erhalten.   Das  Atomverhältnifs  des  Kohlenstoifs  zum  Stick- 
stoff ist  mitbin  ==  6  :  11 ; 

Es  worden  Amer  erhalten : 
L  0,618  Grm.  Substanz  0,680  Hohlensäure  u.  0,324  Wasser 

It  0,639     —     *  —        0,706  —         »  0,^29    '  — i 

Dies  gibt  für  h)0  Tb.  folgende  Verhältnisse: 
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1.  IC. 
Hohlenstoff    80^249  3o,55oi 
Wasserstoff    4tOa75  3,86oi 
StieltstofF      65,5475  65^98 

Seine  theoretische  Zusammensetzung  darnagh  berechnet 

in  100  Th, 

Ca    a  458,689  30^446" 
N|i  =  973,698       —  654160 
H9  s    56,1 58       —  3,7724 

1488,478 

Seiner  Darsfeilung^  nacB  kanii  4a8  Metam,  anfiier  fitidi* 

Stoff,  Hohlensto£[  und  Wasserstofi,  keinen  andern  Bestand- 
theii  enthalten,  aach  ohne  das  relative  Yerfaältnirs  des  SticM* 
Stoffs  cur  Kohlensa'are  auszomitteln,  erhält  man  die  nSmlicbe 
Zasammensetzung,  vfenn  nach  der  Bestimmung  des  Wassers 
und  Kohleostoffs,  der  Stickstoff  als  Complement  der  ver- 
brannten Henf^  der  Substanz  genommen  wird.'* 

Eine  qualitative  Analyse  des  bei  der  Destillation  von 
Schweielcjanammonium  zurückbleibenden  anreineren  Körpers^ 
TOn  dem  oberen  Tl^ile  des  Gemisches  genommen,  gab  in 
Yolamtheilen : 

N  +  CQe   —  N 

99     -  —    48    .  ' 
q2        —  43,5 
101        —  49 

N  :  C  SS  5,5  :  6 

äfeo  genau  dasselbe  VerhSltnift  wie  im  reinen  Melam ,  so  dafii 
man  über  die  Identität  beider  nicht  zweileihaft  seyn  kann. 

.  Die  Zasammenselzang  Q  Nu       erhlirt  die  Bildung 

des  Melams  aus  dem  Schwefelcyanammonium  yoUltommen; 
aus  4  Atomen  des  letzteren  C»  N^^  En  erhält  man  fol- 
gende Produkte! 
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lAt.  Melam     •  6C+11N+9H 

3  y  Schwefelkohlenstoil   a  C  +  4  S 
5  »  Ammoniak                         5  N  .-^  i5  U 

4  »  9cliwefelwauerstoif  +  B  H  +  4  S 

Blaa  hat  io  allea  Versuchen  Ton  Melam  uod  SchwefeU 
hohlenstoff  sehr  nahe  die  QuantitSt  erhalten  ^  welche  die 

Formel,  der  Rechoung  nach,  anzeigt.  ^. 

Die  Zersetzung  des  Metams  därch  Sahren  ist  sehr  son* 

derbar.  Wenn  man  diesen  Körper  mit  concentrirter  Salpe- 
tersäure (iy4^3)  hocht,  bis  vollige  Auflösung  erfolgt  ist,  so 
erhfilt  man  nach  dem  Erkalten  eine  Menge  durchsichtiger 
Krystalle ,  welche  alle  Eigenschaften  einer  Saure  besitzen. 
Diese  Kryslalle  haben,  aus  Säuren  krjrstallisirt,  dieselbe  Form 
wie  die  wasserfreie  Cyanursäare,  und  aus  Wasser  hijstalitsirt 
die  Urjstallfbrm  der  wasserhaltigen.  Die  ans  Wastfer  krystal- 
lisirte  Säure  enthält  denselben  Gehalt  an  Krystaliwasser ,  und 
bildet  die  nämlichen  Salze  wie  die  Cyanursänre;  •  diese  Saloe 
so  wie  die  Säure,  selbst  haben  femer  die  nSmliche  Zusam- 
mensetzung, es  ist  mir  einem  Wort  ganz  reine  Cyanursäure« 

Bei  dieser  Zersetzung,  bei  welcher  durch  keine  andere 
Säure  das  nämliche  Produkt  hervorgebracht  wird,  bemerkt  ^ 
man  keine  Entwickelang  Ton  Salpetergas;  man  findet  aber 
*  in  der  Salpetersäure  eine  beträchtliche  Menge  Ammoniak  und 
aus  dieser  Ammoniakbildung  erklärt  sich  die  Entstehuhg  der 
Cjranursäure  vollkommen« 

1  Atom  Melam  Q  Nit  H9  gibt  5  Atom  Stickstofi  ab , 
wnicbe  mit  i5  At  Wasserstoff  5  Atom  Ammoniak  bUdeur 

Zu  den  9  Atomen  Wasserstoff,  welche  in  der  Substanz  ent- 
halten sind,  treten  mithin  .noch  6  Atome,  welche  nur  das 
Wasser  der  Salpet^rsinre  liefern  kann,,  aber  der  Sanerstoff « 

« 
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der  mit  diesen  6  Atomen  Wasserstoff  zu  Wasser  verbunden 
war,  Twinigt  mit  den  6  At  Kohienaloff  und  6  At  Stick- 
•toff  (s  6  At  Cjan),  bildet  3  Atome  CytnsKiire,  di«  durch« 
weitere  Aufnahme  Yon  3  Atomen  Wasser  2  At.  Cyanursäare  ' 
(SB  Cs  ^3       Qi)  bUden. 

s  At  CyammSnre  CS  6 C  +  6N4-  6H+  60 
5  Ät  Ammoniak  5  N  +  1 5  H 

6C+        +  ftiH  +  60 

enthalten  die  Elemente  von 

m 

I  At»  Melam       'Bb6C+^^N  +  9^ 
+  ^  At  Waaeer       as  4.  ,3  h  +  6  O 

6C  +  11  N  4-  21  H  4.  6  0. 

Mit  Kalihydrat  geschmolzen  rerhält  sich  das  Melam  ger 
Haa  vie  gegen  Salpetersäace,  nur  dafs  hierbei  nicht  cyanmr« 
saures  Bali  sondern-  cyanaamrss  satsteht  Die  Masse  lilAt 
sicii  keftig  auf,  liefert  eine  grofse  Menge  Ammoniak  and 
soletzt  bleibt,  wenn  man  genug  Melam  zugesetzt  hat,  voJl- 
kommen  neotrales  cjransaores  Hall,  welches  leieht  and  ohne  * 
SchUnmen  schmilzt,  und  nach  dem  Erkalten  sa  einer  dordi. 
sichtigen  krystallinischen  Masse  erstairt 

Das  rohe  unreine  Melam,  so  wie  es  die  Destillation  des 
Schwefeleyaoammoniams  liefert,  wurde  ein  sehr  gutes  Mittel 
abgeben  um  sich  leicht  und  schnell  grofse  Mengen  cyansao- 
.  res  Kali  darzustellen ;  wir  lernen  aber  noch  einige  Körper 
kennen,  die  sich  för  diesen  Zweck  noch  besser  eignen. 

Wenn  man  Melam,  oder  was  fiir  diesen  Zweck  das 
nlbnUche  ist,  den  rohen  Körper  mit  Salzsäure  kocht.,  so  löst 
er  sich  ToUstfindig  anf,>die  Auflösung  enthfilt  Ammoniak  und 
einen  neuen  Körper,  auf  dessen  Untersuchung  ich  zurOek« 
kommen  werde.  Verdünnte  Schwefelsäure  rerhält  sich  wie 
Salaünre,  allein  ooncentrirte  Schwefelsaure  erzengl  ndien 
Ammoniak  ein  anderes  Produkt,  sehr  lEbnlieh  denl  foslwr- 
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gehenden  I  «Wr  in  aeiner  2iiifammenseUiuig  und  seinem  Yer- 

Um  wird  it  wie  icli  glaube  -Imierlienswfrtli  fiaden, 
dafs  hier  ein  und  derselbe  Körper  mit  drei  yerschiedeaeo 
8«nren,  ohne  davon  etwas  anfzooehmen,  drei  verschiedene 
Ffodakte  UefisTt;  hei  organischen  Yerbindiuigen  heraeiiit  man 
dieselbe  Erscheinnog,  ohne  daft  sie  sieh  aber  bei  alleo  so 
.  leicht  verfolgen  läfst. 

Kocht  miin  Melam  mit  einer  mafiiig  starken  Kalilangei 
1»8  dafii  es  Tellig  verschwanden  ist  and  dampft  die  Uare 
Auflösung  ab,  so  siebt  man  bei  einem  gewissen  Punkte 
glänsende  .Blättchen  in  der  Flüssigkeit  entstehea^  deren 
Menge  'beti€chtlich  samannt,  wem  man  siö  jeint  erkillea 

läfst  •       .        •       •  • 

Die  über  diesen  Krjstallen  stehende  Flüssigkeit  enthält 
'dafW^Mstm  Boeh  Sporen;  sie  gibt  mit  Sänien  neotraliairt 
cder  mit  Salmiak  ocer  kohlensaurem  Ammoniak  versetzt, 
«inen  dicken  weiTsen  aufgequollenen  Iiliederschlag  y  einen 
neoen  HorfNWi  identiachi  wie  wir  sehm  weidesi  nut  dem 
der  darob  BduodUmg  des  Helams  mit  Salssänre  entsteht 

Dampft  man  die  Lange  weiter  ab,  obne  sie  zu  neutra« 
Ksire»  oder  mit  Salmiak  su  versetzen ,  so  bilden  sich  darin 
lanfe  feiae  Nadeln;  es  ist  das  nämliche  HaUsale,  wel^^ 
durch  Behandlung  des  Melons  oder  des  bis  zum  Gelbwerden 
erhitzten  A|elam|  mit  Kali  gebildet  wird.  Dieses  Kalisalz  ist 
/  kein-  SSenetsoogsprodnkjt  des  Melams,  denn  es  bildet  eich 
aar  dann,  wenn  man  den  rohen  Korper  genmnmen  hat;  ei 
entsteht  von  derjenigen  Portion  desselben,  welche  durch  die 
Bitse  bei  seiner  DarsteUnng  in  die  gelbe  Snbstans  verwand  . 
ddl  worden  war,  neben  Ammoniak,  was  sich  während  des 
ganzen  Verlaufs  der  Auflösung  entwickelt. 

Der'  e)M  erwähnte  krystalliniache  K&rper,  den  ich  Me» 
iMNS  iMne»  will,  H  ei|Mi  wirUiche  Bani,  ähnlich  dea 

Annai  d.  Pkarn.     Bät*  i.  Haft  8 
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organischen  Baien ,  die  erMf  deren  Bildung  und  Eoletehiiiig 
dch  lekdit  bie  29  Ihrem  Urtpnuge  Terfeigen  UO^        '  ' 

Melaminu 

Zur  Derstelhmg  dteeer  Substanz  nimmt  man  den  aasge- 
waaehenen  BfiolMlaad  der  DeatUbti^a  s  Mmd  SeMab 
mit  1  Pfand  Schwefelcyanbalimn,  übergiefst  ibn  mit  eiair 
Auflosung  Ton  3  Unzen  geschmolzenem  Kalihydrat  in  3  bis 
4  Pinnd  Wasecv  ond  efliält  das  Game  beim  Sieden,  odor 
Mbe  bei  dieser  Temperal«r,  bia  FMmigheit  bell  giiirefv 
din  ist    Nach  3  Tagen  ist  die  Auflösung  meistens  yollendet. 

Wahrend  dem  Uocben  Terwandelt  aicb  die  Farbe  dee 
foben  KSrpere  in  eine  WftgelbKdm,  die  FltaiKheit  wbd 
"wie  Milch  und  ihre  Consistenz  vermehrt  sich,  von  Zeit  an 
24eit  ^setat  man  daa  yerdampfte  Wasser  durch  Hinzagiefsen 
eiaer  Kalüenge  xm  dertilbän  SlSrlia  Maebdeu  die  FiiBMit- 
keit  klar  geworden  ist,  wird  sie  filtrirt  und  die  Laege  M 
gelinder  Wärme  abgedampft,  bis  jnan  in  derselben  glänzende 
Bi«t<>ben  bemeriit  Man  Uftt  aie  aoa  UmgiaBi.  arUHa, 
wSeebt^die  ^Mldeten  Rryttalle  aiil  Waeeer  «iiebrmala  ab 
und  reinigt  sie  vollständig  durch  mehrmaliges  Krjstallisiren* 

Daa  MttUmnn  erbittt  «na  auf  dieae  Weiee  taUboaimia 
reia  mid  ia  «iemliob  grefliea  farblosen  RiTrtattiai  vtidio 
einen  sehr  starken  Glasglanz  besitzen. 

Die  KrystaUe  aind  RbombenokUeder,  bei  welehea  die 
Wmbel  ia  a  Haeieai  die  tum  abf  EndbaaM  beiracbtea 
bann,  75^  6'  und  11 5°  4'  betragen.  Die  angegebenen  Win- 
kel sind  nicht  für  sehr  genau  zu  halten,  da  die  Beschaff en- 
beit  der  Fläobea  betne  genaue  Meseoagte  «rlauble.  Die 
lUyitaUe  sind  apalAer  pandlel  den  geraden  Abslmmpftingen 
der  schärfern  Seitenecken ;  die  Spaitungsilacben  sind  glän- 
aend,  aber  naterbroeben  ,  die- Hryslaile .  weift  •  i|Bd  we- 
aig  daMbscbeiaeBd.   Aa  der  Loft  iiad  de  aamiMMfiob 
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und  enthalten  liein  Krystallwaster.  In  iudtem  Wamr  itl  das 
IMhiui  adnmy  in  kochendMi  Iflichler  «nflStlich  j  tod 
flMT  vnA  AikoM  wM  et  ololit  aafgen€nuii«ii.  In  der  Wfi^ 
me  yerknistern  die  Krystalle  und  schmelzen  zu  einer  durch- 
aidiftigea  Fluaiiglieitf  die  beim  Erhalten  hrystallinisch  er- 
ettciti  Bei  türheiw  Hitze  sieht  aieli  die  getcbmolseM 
.  SriNtanz  an  den  Wänden  der  Rohre  herauf,  ohne  zu  subli- 
nifen;  wenn  ein  TiieU  daron  auf  eine  glühende  Stelle  des 
Glases  berabfliebt,  te*  wird  es  sersetst,  es  entwickelt  sieb 
Ammoniak  und  es  bleibt  ein  citronengelber  Buckstand,  der 
beim  Glühen,  indem  er  völlig  Terschwindeti  Cjran  und 
iMfibges  liefert.' 

Des  Melmnin  verbindet  sieii  »fit  allen  SSoren  ind  bütel 
damit  wohl  charakterisirte  Salze,  die  ohne  Ausnahme  eine 
aebwseh  eanre  Beaotion  besitieni  es  bildet  aber  basische 
DoppelMAae^  die  voUbeneMn  nemel  sind.  Ans  diesem 
Grunde  gehen  dem  Melamin  und  den  Melaminsalzen  die  ge- 
wöhnlichen Reaktionen  der  Basen,  anf  Pflanzenfarben  ab. 
Erhitzt  man  es  mit  Safadefciaflffsnng,  so  wird  Amnonieb 
ausgetrieben,  indem  es  sich  mit  der  Salzsäure  yereinigt, 
schwefelsaure I  Salpetersäure ,  Hupferoxyd«,  Zink-,  Eiseur, 
Hangansslse  ele.  werden  «on  einer  wissrigen  Anfldsnng  des 
Melamins  senetzt,  indem  die  Oxyde  niedergeschlagen  wer- 
den;  meistens  verbindet  es  sich  mit  einer  Portion  der  Säure 
ond  dem  Oxyd  zn  einem  basischen  Doppelsalze,  üeber  die 
Klasse,  in  welcbe  dieser  KSrper  gehört^  bann  autn  necb 
diesem  Verhalten  nicht  ungewifs  seyo. 

Das  Melamin  enthält  keinen  SauerstofF;  mit  Kalium  zo- 
sammengescbmclBen  entsteht  unter  Fenerscbeinnng  ond  Am* 
moniakentwickelang  ein  schmelzbares  im  Wasser  auflSsliches 
Salz,  welches  alle  fiigenscba^ten  der  Verbindung  zeigt,  die 
direb  ilelM  (Ctf  1%)  B.  KaUnm  ontar  deneelben  IDflu^^ 
giWlhü^wii  J.        Hriibyiinit  gesdHMSneo  enMrirt  ey«n«<- 
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saures  Kali  und  ebenfalls,  wenn  Melamin  im  Ueberschufs 
genammen  wird,  Melonkalimn.  la  der  ^pialitatireii  AntlywB 
'  gab  das  Mdamin  ein  Gasgemenge,  welehes  Stichstoff  ond* 

Kobleasäare  in  folgenden  Yolumyerbältnissen  enthielt: 
CO;  +  N     —  N 

83         —  4ii5 
97         —  49 

3o7  104,5 

'  Dies  sind  genau  gleiche  Volumina  Stichgas  und  Kohlensäure. 
Die  Kenntnifs  des  relativen  Atomyerha'itiiiases  im  Stickstoff 
und  Hoblenstoffgehalte  des  Melamios  gibt^  nadi  Ansnutlelnig 
des  Wasserstoffs,  allein  ,  scbon  Tollhommne  Gewiftbeit  über 
seine  Zusammensetzung;  ich  habe  in  einem  besonderen  Yer- 
sadie  noch  den  Kohlenstoff  desselben  bestimmt 

L   1,345  Grm.  taelamin  Uefinten  o,58i  Gnu»-  Waster 
IL    0,717    »  »  o,3i4    ^         9  und 

0,788  Kohlensäure. 
Darnach  entbäll  dieser  Körper 

L  H.  . 

'  28,4606  Kohlenstoff 

4»7997  Waaserstoff      4,8667  Wasserstoff 

66,6736  Stickstoff 
Mit  Zugrundelegung  des  ans  seiner  Yerbrndong  mit  S£ii- 
ren  ausgeraittelten  Atomgewichtes  ist  die  theoretische  Zusam* 


mensetumg  des  Mdamins  folgendes  *  in  100:  - 

6  C    CS  458^6^2     —  n8y74ii 

13  N     a  1062,316       »  66,5674 

13  H    s=    74,877  .   —  4f69i5 
■  1695,715 


Man  wird  sogleich  bemerken,  dafs  sich  diese  Formel 
durdi  eine  ungleich  einiaohere,  nämlich  durch  C«  N4  Bts 
■niMdien  Ifite;  letEtero  Formel  he^fibiiet  geiuni  die  41- 
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MUBMieiiflefeniiig  «mes  Cjanmul«  ähnlich  dem  Oxamid ;  luitor 

andern  Umstanden  liefte  dch  dieser  Formel  yielleicht  der 
Vorzug  geben,  allein  gegen  ihre  RichtigUeit  spricht  sein 
Hiaohiiogsgewichty  so  wie  es  die  Analyse  der  Salsa  gibt  und 
die  Existens  eines  ¥nrhlicben,  ass  Chlorejan  and  Ammomah 
dargestellten  Cyanamids,  dessen  Eigenschaften  mit  denen  des 
Maiaflsida  keine  Aehnlichkeit  haben. 

DaaUebano  wird  heim  ataihen  Erhitsen  mit  concea* 
trirter  Schwefel  -  oder  Salpetersäare ,  durch  erstere  ohne  - 
Schwärzung  zersetzt;  die  Säure  nimmt  Ammoniak  auf.  Das 
andere  I¥odttkt  dieser  Zersetzang  ist  die  nümliohe  Substanz , 
>  die  durch  Einwirkung  derselben  eoncentrirten  SSnren  anf 
Melam  entsteht  und  die  ich  früher  erwähnt  habe. 

Terdünnte  Säuren  haben  aof  das  Melamio  keine  andere 
Wirkung  als  dafs  sie  sich  damit  rerbinden. 

Zu  Schwefelsäure  besitzt  Melamin  eine  ziemlich  starke 
Yerwandschaft;  eine  sehr  geringe  Menge  freier  Schwefelsaure 
wird  in  einer  FIfissigkeit  augenblicklich  durch  einen  haofigen 
sehr  schwerlöslichen  krystallinischen  Niederschlag  angezeigt, 
der  in  heifsem  Wasser  loslich  ist  und  daraas  beim  Erkalten 
in  feinen  Iwrzen  Nadeln  krystallisirt 

Salp€i«rmttre$  Mdandn  erhält  man  leicht,  wenn  man  za 
einer  concentrirten  heilsen  Lösung  Ton  Melamin  in  Wasser  • 
-  to  lange  Salpetersäare  zusetzt,  bis  die  Flüssigkeit  atark  saoer 
reagirt.  Nach  dem  Erkalten  erstarrt  das  Ganse  zn  einer 
-weichen  aus  langen  feinen  seidenglänzenden  Nadeln  beste- 
henden Massei  das  Salz  rerändert  sich  nicht  an  der  Luft*— < 
Dieses  Salz  liefert  rerbrannt  Bdilensätee  and  Stickgas  im 
Terhältnifs  wie  6:7;  darnach  enthält  es  14  At  Stickstoff. 

OxaUaures  Melamin  ist  in  kaltem  Wasser  noch  schwer- 
löslicher  alt  das  salpeieriaaref  ich  habe  diesee  Salz  einer 
Analfse-anleniiN>rfen,  es  liefert  Tcrbrannt  HeUensiere  nnd 
Stickgas  im  Yerhältnifs  s=s  8 :  6.   Neben  dem  YolumTerhäl^  . 
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dfeter  beiden  Gase,  ^e  dureh  Veibreiinwi^  den  ipipeur* 

sauren  Melamins  erBalten  mrdeo  sind,  gibt  dies»  llestini- 
mang  eine  yoUkommene  Zarerlässigkeit  über  sein  Atomge» 
.-wiehL  In  dem  Oxalsäuren  Melamm  sind  in  6  At  Itohlenstoff 
der  Base  s  Atoma  dttrch  die  Kleesfinre  bincngehommen,  das 
ursprungliche  Yerhältnifs  des  SticlistoiTs  ist  hingegen  imyer- 
jfaidert  geblieben;  in  dem  Salpetersäuren  Melamin  ist  «nga» 
lielirt  der  Sttclistoff  der  Snbstans  dnrdk  i  ToL  dieeel  KSr- 
pers  von  der  Salpetersäure  yergroftert  worden«  . 

0,97a  oxalsanres  Melamin  gaben  ferner  Oj3t7  Wasiär 
und  0,985  KohlensSnre.  ' 

Dies  gibt  mit  Zogrondelegong  .der  obigen  Stiekstofibe- 
Stimmung  in  100: 

KoblenstofiE  38,0206 
Stickstoff  48,6789 
Wasserstoff  3,9379 
Sauerstoff  19,8676 
woraus  sich  folgende  theoret.  Zusammensetzung  berechnet: 

in  100: 

8  At  C  s  611496  98,9968 
IS  »  N  s=  1069,91^  49,1!^ 
14    »    H  =     87,357       —  4,0424 

4  ,1  O  s=  400,000     —  18,5070 

3161,069 

oder  es  besteht  ans      '  ' 

1  At. Melamin  e56C-(~id^  +  ^3l3  =  i595,7i5 

i  »   Kleesäure  =  2C+      -  4-30  =  452,875 

1  »  Wasser    =  2  TT  +  1 0  =   1 1 2,479 

8  C  +  12  N  +  14  H  4- 40  =  2161,069 

Sssigsmtres  Mdamin  ist  im  Wamer  leiclit  UMiob,  hiy» 
stiAlisilt  in  breiten  liegsamen  langen  qoadratisciien  Bij(ttem, 

bei  100**  verliert  es  einen  Theil  seiner  S&ajee. 
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Pj^fftflkorsaureit  Melamin  ist  in  heifiMm  Waater  leicht  • 
luttich  ;  Mm  Erlialten  einer  mitn^  concentrirten  AiiflltBang 
ertt«rit  sie  zu  einer  festen  weifsen  aus  concentriscli  gruppir- 

t^netk  Naiiftn  bestehenden  Masse* 

jimetsettMÖures  Mdamin  ist  leicbtlSslich,  hrystallisirbar. 

Ich  hahe  erwähnt,  dafs  die  Salze  der  schweren  Metall- 
oxide darph  eine  Auflösung  ?on  llelamin  zetietat  werden, 
iadrai  dat  niederfallende  Ozjd  mit  einem  Theü  der  Siore 
mid  dem  Falinngsmittel  eine  Doppel Ferbindung  eingeht. 
.Wenn  man  eine  heifse  Auflösung  Ton  Melamin  mit  salpeter- 
eamrem  SilberoiTd  yermieoht,  so  entiteht  sogleich  ein  weU 
(her  hrystallinbciier  Niedendikrg, '  der  sich  beim  Erhalten 
noch  vermehrt;  er  läfst  sich  umkrystallisiren  ohne  Verände- 
mng;  feine  Aufdjse  hat  die.  Zosemmene$|zaiig  der  Uelamin- 
•alse  Tollhommen  bestHtigt. 

Das  Salz  lieferte  bei  der  Verbrennung  ein  Gaagemeoge, 
welches  in  i3  Yolucotheilen  6  VoL  Hohlensüvre  und  7  Yol* 
SUclistoff  enthielt  also  genan  wie  im  Salpetersäuren  Melemio« 

^  Ferner  hinterlieiken  o,83i5  Grm.  —  Oy3o65  metaU,  Silber  ' 

mid         Qm.  gaben  0,4^  KoblensSnre  «•  0,188  Wasser. 

Darnach  enthält  dieses  basische  Doppelsalz  in  100  TL: 

Kohlenstoff  i3,«357 

Stickstoft  33)0639 

r     '        Wasserstoff  2,0182 

Sauerstoff  18,0940 

Silberoxyd  38,5882 

Seine  Ibeoretische  Zosammensetxung  dernech  berechnet  ist: 

xin  100: 

6  At  C     es    4$8,6ft«  —  ia,3i43 

14   »   N    '  s   1239,25«  —  33,2747. 

la    »    H     CS      74>877  ; —  2,0104 

. .    S   »   O     =    5oo,ooo  —  i3,4253 

^j^^O—   t45i,607  —  38^9753 

I  Atom  a7a4f35ö 
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1  AtMelamin    s=  6C4-ia^+iaH  «  1595,715 

1»  Salpeters.  =         aN         +öO  =^  677,036 

1  ».  SUberozyd  sss  AgO  a  14619667 

6C  +  i4N  +  iaH  +  50  +  AgO  =  3724,358 

So  wie  aus  der  Analyse  des  Oxalsäuren  Melamins  herror-  . 
gebt,  enthalten  die  Salze  dieser  Baie,  welche  dqrch  teier- 
stoffsfitiren  gebildet  weisen,  -wie  die  AmmoBialisateeV  «um  < 
gewisse  Menge  Wasser;  in  den  basischen  Doppelsalzen  fehlt 
.aber  dieses  Wasser  nnd  wir^ehen  es  hier  durch  eine  ea^ 
sprechende  Menge  eines,  schweren  MetallozTdes  Tertreten. ' 

Das  Verhalten  des  Melamins  bei  seiner  Zersetzung  durch 
concentrirte  Sanren,  an  die  es  Ammoniah  abgibt,  madit 
wohl  die  Frage,  ob  es  nicht  eine  AmmoniahTerbindong  sejn 
hönne,  sehr  natürlich;  allein  es  kann  aus  Ammoniak  und 
dem  KSrper,  der  neben  Ammoniah  .hierbei  entsteht,  nicht 
wieder  «isamraengesetst  werden ;  es  bildet  sich  fWmer  in  ei» 
ner  sehr  alkalischen  Flüssigkeit,  löst  sich  in  einer  Kalilauge 
aoch  leichter  «nf  wie  im  Wasser  und  hiTsialliairt  daraas 
ohne  die  geringste  Yerlinderung.  Ammoniah,  sowie  wir 
diesen  Körper  kennen,  ist  mithin  nicht  darin  enthalten. 

fAmmeliiL 

Das  andere  Brodaht,  welches  sngleieh  mit  dem  Melamin 

bei  der  AnflSsung  des  Melams  in  kaustischem  AlhsH  erzengt 
wird,  bleibt  in  dem  Kali  aufgelöst;  mau  erhält  es  daraus, 
leicht  durch  Sättigen  mit  einer  Sänre,  woEn.msn  am  besten 
Eisigsäore  nimmt,  weil  es  Ton  Mineralsfinren  im  üeberschnft 
wieder  aufgelöst  wird;  Kohlensäure,  kohlensaures  Ammoniak,. 
'  SalmiahUtenng  fällen  es  ebenfells  ans  der  alkal*  Aofl^nng» 

Man  erhSlt  einen  sehr  voluminösen  weifsen ,  nicht  kry* 
staUinischen  ^Niederschlag,  den  man  dus wäscht  und  in  Ter« 
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dOurt*  4alpetenSare  tiSgt;  «i«  ISrt  ilu  leicht  wmi  im  IfaM 

m 

auP;*^  Anlllfoung  gibt,  etWM  durch  Abdampfen  concentrirtf 
nach  dem  £rkalten  grofse  laf)f;e,  farblose  oder  schwach  gelb- 
üehe  ^piadntMche  Säulen,  ans  denen  man  den  KiSrper  rein 
gewinnt f  wenn  man  diete  MrTataUe  in  Waaier,  dem  eieige 
Tropfen  Salpetersäure  zugesetzt  worden,  wieder  auflöst  und 
.  mit  Aetzammooiak  oder  kohleneaaren  Albalien  fölit.  E$  wird 
ftmer  erhalten,  wenn  man  das  rohe  Melam  mit  Salxsaure 
kocht  und  die  Auflösung  mit  Ammonialt  niederschlägt. 

Dieser  neue  Körper,  den  ich  Ammelin  nennen  will,  ist 
aiisgewaschen  nnd  trocken  blendend  weife ,  kryatalliniscb, 
wenn  er  mit  Ammoniak  gefiSllt  wurde ,  im  Wasser,  Wein- 
geist und  Aether  nicht  loslich,  in  fixen  ätzenden  Alkalien 
nnd  dti\  MiHen  Samen  mit  Leiohtigkeit  aufl$slioh$  beim 
Erhitzen  entwickelt  er  ein  krj«iallfauiohee'  Sublimat,  Ammn> 
niak  ;  er  wird  citronengclb  und  gibt  bei  weiterem  Erhitzen, 
CO  wie  alle  Hfirp^,  die  ich  leither  beschrieben  habe,  Cyan* 
gas  nnd  Stickgas,  indem  er  t>hne  RUckstand  Tenchwindet 

Gegen  Sauren  spielt  dieser  Körper  die  Bolle  einer  Base, 
allein  seine  basiseben  Eigenschaften  sind  ungleich  weniger 
scharf  ausgedruckt  wie  beim  Hekdoun;  er  Hldet  mit  den 
meisten  JSäuren  kn'stallisirbare  Salze,  allein  diese  werden 
beim  Uebergielsen  mit  reinem  Wasser  theilweise  zersetzt, 
»dem  esne  aanre  Yerbindang  sich  anflSst  ond-Aniaelia  in 
Gesteift  ebee  wdften  Pnlrm  zurückbleibt ;  Ammoniaksalle 
werden  davon  beim  Kochen  nicht  zerse&t,  aber  es  bildet 
mit  sehr  vielen  andern  Salzen,  basische  D<^pelsalze,  ähnUch 
den  Melamfudofipelsalsen» 

Beim  Verbrennen  des  Ammelins  mit  Kupferoxjd  erhalt 
man  ein  Gasgemenge»  weiches  in  ii  Yolnmtheilen  6  YoL 
ttdUeneinra  mid  6  YoL  Stickgas  entbilt 

Zu  den  folgenden  Analysen  ist  eine  Portion  Ammelin 
genommen  worden,  welche  aus  der  salpetersauren  Auiltang 


Digitized  by  Google 


I 


Mim  g^ll  wordea  war.  Dm  durch  AinntauÄ  ftfiilH» 

Ammeiin  besitzt  einen  Seidenglanz,  der  dem  andern  abgobl^ 
die  Analyse  seigt  aber,  dafii  diese  Verschiedeaheit  in 
!tataiflieiitetiiug  oiclit  gesMlit  werden  Iiann. 

L  0,761  Gnn.  Ammelin  lie£  0,788  Kohlens.  n.  0,979  Wasser 

n.  1,993  —      —    —  1,959  0437 

IlL  0,604  —        —  0,618    —        o^t6  — 

in  100  Theiiea: 

L  IL  ni. 

98,6317         984647  ,        28,2916  HoUenstoff 
55,2617  54^9393  54i6o52  Stickstoff 

3,9718  3,9701  3,9735  Wasserstoff 

i9,i35i  19,6969  ^3,1999  Saaeestoff 

aas  w^lehea  SBablea  fol|pende  F\sriiiel  Inrforgekld 

in  100: 

6  At  C  SS  458,622  98,5532 
10»  N.»s^i8o  f^titn 
10  9  H  s  62,398  3^8 

9  »  *0  5=  900,000  ia>45»7 

1606^900 

    • 

Das  Ammeiiii  Ider  dritten  Analyse  war  aus  rohen  Melan 
durch  Anfldsen  in  Salssänre  and  Fällang  mit  Ammoniak  daxv 
f^esteUt»  Das  aalpetevsanre  Ammeim  wird,  wie  ieh  erwÜNU 
habe,  doreli  Wasser  dieflweise  ssrlegt;  die  AoflSsnng  ist 
sauer  and  gibt  beim  Abdampfen  das  nämliche  Salz  wie  Yor- 
ker, welches  beim  UehergielÜMii  mii  Wasser  §mS  dieselbe  Art 
in  Ammelia  and  in  sanres  8ala  serlegt  wird.  Bei  jedesm»- 
ligem  ünfiirystallisiren  mofs  man  desLaib  der  Aoflosong  einige 
Tropfen  Salpetersäure  zusetzen.  Man  kann  Ammelin  oder- 
ealpetersamnes  Ammelin  ta  conoentriMr  Mpetentee  aafll»' 
scn,  kochen  nnd  abdampfen,  ohne  dafs  der  Körper  datoa 
?erindert  wird«  Trocken  erhitst  zerlegt  sich  -aber  das  salpe- 
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AmiMHiiali  oder  teine  Zertetsongsprodukte  Stfiofcoxydd  maä 
WftSfer,  und  es  bleibt  ein  weifser  Körper  zurück,  der  sich 
kl  Sauren  fvobl  leicbt  aufldalf  aber  damil  bewe  8«lae  mehr 
iMMet» 

Das  Salpetersäure  AtnmeHn  gibt  verbrannt  Stickgas  und 
Hohiensaure  im  yerhäitoiTs  wie  1:1$ 

I.  0,3645  Grm.  Salpeters.  Ammelia  gaben  0,107  Wasser  and 

0|ft5s  KohleiMu 

IL"  1^770  — :  X    —        —  o,5oi  Wasser  und 

0,738  Köhlens« 
Dies  gibt  io  100  Theileo  '  , 

L  II. 
191I1639  18,9181  Kohlenstoff 

44^*7^  4^&6a.  Stickstoff 

d;96i6  3,1449  Wasserstoff 

33,3466  '  34)1 207  Sauerstoff 

woraus  folgende  theoretisohc  Znsampeasetznog  herrorgeht: 

in  100.:. 

6  At  C  da  458,6as      .  19,1435 
*  la  »  N  =  1062,216  44,3384 
12  ,    H         741877  3,1672 
8  »  O  a  '800,000  33«35o9 

,  2395^15 

oder 

1  At»  Ammelia  sn  6C-i*  loN-f-  loH  +  ^  O  ss  i6o6^soo 
i  »  Salpeteninre  =s  sN  4.  60  s  677,086 

1  »    Wasser        =  aH-f-iO=  112,479 

6C+ 13  H +  80:^2395,715 
Das  Salpetersäure  Ammelin  gibt  mit  salpetersaurem  Sil- 
benojd  einen  NiedeneMag  Ton  dertdben  Beaehaffenkeit  wi 
dasMcAaMin;  oristweifs,  l^rystalKnisdi,  teiliert  bei»  Vroeb- 
nen^kein  Wasser,  gibt  ferbrannt  Stickgas  und  Kohlensäure 
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ib  dtm  nümlielieii  lUaniTerttKHniMe  wi«  das  einfoelle  m1* 

petersaure  Salz. 

0,746  Gnn*  hinterlieüsen   0,259  metailuches  Süber 
1,911'  —         —  .      Oi43i        —         —  . 
0,799  Gm.  lieferten  0,127  Wasser  und  0,867  Kobleoaiare 
Das  basische  Doppelsalz  enthält  demnacli: 

1^,7016  Kohienatofi 
a9,4i59  Stichatoff 
1,7660  Wasserstoff 
17,9865  Sauerstoff 
38,i3oo  Silberoxjd 
seine  theoretische  Zasammeneetanin^  ist  damaob  berechnet 
folgende:  ^ 

in  100: 

6  At  C      sa  45d,6cc  12,2796 
12    »    N      SS  1062,216  ^  28,4410 

10  »  H  a  62,398  1*6707 
7*0  sa  700,000  '  18,7426 
1    »   AgOss  1451^607  30^8670 

3734,843  ^ 
.  oder  » 

lAtAmmelin     6Ch- ioN4-  .ioH-|>cO  «  i6o6,2po 

1  »  Salpetersgare         2N+  50  =  677,086 

,1  »  SUberoxyd  _f.ÄgO  =  1 45 1,607 

6C+i4N  +  »oH  +  70  +  AgO  =  3734,643 

Naob  der  Kenntnifs  von  der  Zasammentelnm^  dec  Me- 
lamins  and  Ammelins  ist  es  leicht,  die  Zeriegung  des  Me« 
Icms  und  die  Büdiing  dieser  beiden  Produkte  Stt  erklären. 

Aöa-f  At;  Udam  entstehen  anter  Zutritt  .Ton  ft  At  Waa- 
ser 1  At.  Melamin  und  1  At.  Ammelia 

1  AjU  Melamin    ss  6C4-iaN+i2H 

1  »    Atnaiclia         6  C  4-  10  N  +  lio  H  4* 

12  C  +  22  N      as  H  +  2  0  ^ 


29 


A  At.  Melam  ss  ift  C  +  aa  N  +  H 

s  9   WasMr  88  4  H  4*  9  O 


'  19  C  +  as  N  +  33  H  +  a  O 

Beim  Kochen  mit  Salzsäure  entsteht  Ammeiin  aus  Me- 
lam ^  indem  a  Atome  Wasser  hinzutreten^  während  i  Atom 
Ammoniak  Ton  der  Saure  aufgenommen  wird. 

I  At.  Melam  ss:6C+tiN+  9114-20 
a  »    Wasser    =     '  4  II  -f-  2  O 


6Crl-  1»  N+  >3II  +  aO 
daTon  geht  ab  1  At*  Ammoniak  1  .N  4~  ^  ^ 

und  es  bleibt  1  At.  Ammeiin     6  C  4~«*o  N  +  10  H  4-  9  O 

« 

Wenn  man  trocknes  Ammeiin  mit  Kalihydrat  zusammen* 
•ebmilzt,  so  entsteht  ein  heltigee  Aufblähen  anter  Entwiche* 
luna  Ton  Ammoniak  und  Waeeerdempf  ;  -  nach  Beendigung 
dieser  Reaction  hat  man  ein  klares  leichtflüssiges  Salz,  wel- 
ches nach  dem  Erkalten  einer  weiOsen  durchscheinenden 
kryitaUiniechea  Heue  gefleht  Dieaee  8als  iat  reines  cyan. 
%  saures  Kali ,  ohne  die  geringste  Eiamengang  irgend  eines 
andern  Korpers;  es. ist  gans  neutral ^  wenn  man  einen  klei- 
aen  Uebeiachiilk  yon  AameUn  dem  echmelaenden  Bali  nge- 
setat  hatte.  Es  18st  sich  mit  Ijeichtigkeit  in  Wasser  auf;« 
diese  Auflösung  wird  durch  Zusatz  yon  Säuren  auf  die  be? 
kannte  Art  xefiet2t;'beim  AbdampfSin  entwickelt,  sie  Ammo- 
niak nud  hinterliftt  kohlensaures  Bali.  .'  Za^  allem  üdierfinfii 
habe  ich  das  Kalisalz  in  Weingeist  umkr}'stallisirt,  die  er- 
haltenen BijslaUe  n^t  salpeteisanrem  Silberozjd  aersetst 
mid  in  dem  erhalleiiiii  weiftea  NiedencdUage  das  Silber 
bestimmt 

c^8a9  Grm.  dieses  trockenen  Silbersalzes  hinterliefsei^ 
ofi^  Silber:,  d^nmsh  ist.  seine  Znkaamfiisetnag  identisch 
mit  jsm  Gjaosauren  Silberoxjd. 
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Die  Bildoog  der  Cyansiure  aua  dem  Amairiui  Mm 
Sclmielseii  mit  Kali  eriil&l  tieli  IMht,    Beim  2kitritt  tob 

1  Atom  Wasser  entstehen  aas  i  Atom  Ammeiin  3  Atome 
Cyaofäure  wid  4  At.  Ammoniak 

1  At  Ammeiin  sss  6C     loN  -4-  loH  -f-  «0 

In   Wasser    ä  .  +  2  H  -f-  i  O 

6C+  10N+  12H  +  3O 
dar.  gehen  ab  4  At«  Ammoniak  =  4  N      1  ^  H 

bleiben  mitkia  3  At«  Cjransäore  s=6C-f-6N+  30 

Ammelid. 

Wenn  man  Aramelin  oder  Melam  in  concentr.  Schwefel- 
•aare  anflSst  und  die  Aaüosung  mit  Weingeist  rermisckt,  so 
wird  .daraus  ein  dicker  weifter  Ntederaeblag  erballen,  Wfl» 
eber  dorcb  Waseben  mit  Wasser  rollstandig  Ton  alfer  88ttre 
beireit  werden  kann.  In  der  Schwelblsüare  findet  man  Am- 
nomak.  Man  erbilt  denselben  Körper,  wenn  man  mlpete»» 
«rares  Ammelln  Ins  m  dem  Ponet^  tibilil,  wo  di*  weitbe 
w  breiartige  Hasse  wieder  i^st  wird. 

Er  wird  lemer  gebildet,  wenn  man  Melamin  In  concen- 
trfate  SalpetenStire  bringt  wid  damit  bis  sor  Anffilslrog  koebiL 

Koebt  man  den  rohen  Körper  ( anreines  Melam)  mit  Ter- 
dünnter  Schwefelsäure ,  so  lost  er  sieb  grofstentheils  auf,  die 
Anfldsong  lieferi  gelinde  abgedampft  kiTitaUisirtes  sobweAsU  * 
asnrer  Ammeiin,  welebiss  bei  weiterem  Abdampfbn  nnd  Ko> 
dien  wieder  unter  Bildung  des  neuen  Körpers  zersetzt  wird. 

Ant  einer  Ton  den  oben  erwabnien  Anfldsnngon  kann 
man  diese  Yeifnndong  mit  boUensanren  Alkalien  oder  mit 
Weingeist  niederscblagen ;  in  seinen  physischen  Eigenschaf- 
ten UÜkt  er  sieli  fon  dem  rethergebenden  niebt  nnlerschei- 
den;  er  iift  weift,  pnlTerfilrmig  ete.,  aber  er  beeitBt  Mae 
basischen  Eigenschaften  mehr;  er  löst  sich  zwar  leiobt  -in 
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auf  uQd  man  erhält ,  hauptsächlich  aus  der  Salpeter- 
Ai^finiiig,  bti  dem  AbkolilM  ICryUdto,  allein  diMes 
wird  durcli  Weingeitl  und  Wasser  die  Sinre  Tollständig 
entzogen*  Seine  Zosanunenaetzong  ist  femer  von  der  det 
AmmeUnt  Tenchieden« 

Mit  Hopferosyd  ▼erbrannt  liefert  er  KoMensfinre  and 
Stickgaa  im  VolumTerbältnifs  :=  6  :  4)5  *  im  AtomverhältniOi 
mithin  as  6  :  9 ;  et  wurde  femer  erhalten : 

I.  aus  0,8496  Grm.  Ammelid,  dargestellt  yermitteUt 
Melamin  und  Salpetersäure  0^848  Grm.  Kohleniänre  und 
0^174  Wataer; 

IL  0,584  AmmeUd,  cfMien  ans  Helam  mit  SehweM» 
aänre,  lieferten  o,58o  Hohlensaure  and  0,190  Wataer; 

HL  o^iB  Ammelid ^  dnrch  ZeneMng  von  aalpatei)» 
enorem  Ammelia  «ribaltnn,  gaben  0^:^90  Kohlenatee  iM 
0|i6i  Wasser. 

Diete  Analjrtan  gehen  in  100  Thetten  i 

I.  IL  10. 

97,5985         t7,46iS        37,5661  Hobleneloff 
47,^3 1  47,7024         47,8845  Stickstoff 

3,583a  3,6149  3,6396  Wasserstoff 

"  iafirfbi         aif24i4        «0,9098  Saneiatoff 
Darnach  i»eredupet  i«t  teine  theovetitche  Zntammeotetnang 
&l|geade:  in  100: 

^  6  At.  C  as  458,62a  38,4444 

9       N  a  706,662  494*^ 

9  »  H  88  57,068  8,5388 
3  ,»   O  =  3oo,ooo  18^6066 

«    ^  i4«fl,34o 
Die  Bildung  det  Ammelids  aus  Ammeiin  durch  Schwe- 
felsäure getohaeht  ^amaohi,  indem  die  fiänro.  unter  Mitwill 
¥0»  a  Atom  Waaier  1  Atom  Ammoniak 
pie  Moh  verbindet. 
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1  At  Ammeiin  =s  6C  +  loN  4~  ^O^i^H«*  *0 
I  »  Wwer  SB  tO> 

6C  +  10N  +  13H+3O 
daTon  ab  1  Atom  Ammoniak  s  .         iN+  3H 

Udbl  I  Atom  AmmeUd        ss  66+  9N+  9II  4-3O 

Die  Bildoag  des  Ammeltda  aas  Melam  vnd  Melamiii  go* 
fchieltt  auf  eine  ihnHclie  Art;  man  wird  ne^aidi  leicht'  er- 
klären können.  ^  - 

Die  obige  Formel,  wenn  sie  Tereinfacht  wird,  läfftt  sich 
mit  einigen  bekannten  Verbindungen  in  Beaiehnngtfn  bru» 
gen;  dorob  C2  N3  H3  O  ausgedrudt  repra'sentirt  sie  ein 
wasserleeres  saures  cjansaures  Ammoniak ,  nämlich  Harn* 
•toff  I  der  seinen  gansen  Wass«*gebalt  nnd^  die  Hälfte  aeinet 
Ammonialis  verloren.'  Diese  TorsteHnngtweite  beelebt  IM* 
lieh  nur  in  der  Formel;  wenn  übrigens  dieser  Körper  mit 
KaÜbydrat  geschmokEen  wird,  ao  erluUt  mar  eyanaanrea  Kali 
and  Ammoniak,  obnie  dafs  das  Wasser  des  KaKbjFdrats  snr 
Bildung  der  Cyansäure,  so  wie  hei  dem  Ammeiin  mitwirkt. 

Man  bemerkt  in  den  yerscbiedenen  Verwandlungen  des 
Melamins,  dalk  seine  basiseben  Eigenaebaften  abnebmen,  im 
Verbältnifs  wie  es  sich  mit  Sauersto^lP  verbindet;  wir  sehen 
in  den  yegetabilischen  Basen  etwas  Aehnliches :  Narcotin,. 
'Solanin  und  andere «  deren  basiscbe  Eigensobaiflen  aelrir  we- 
nig berrorstechend  ausgedruckt  sind,  zetebnen  sich,  Tergli* 
eben  mit  den  andern  stärkeren  Basen  ^  durch  einen  grofsen 
Sanerstoffgebait  aoa. 

Cyany  Isaare. 

Wenn  man  den  gelben  polyeirigen  Körper,  weldier 
naob  der  SSersetznng  T<m  Scbwefeleyankaliwi  giit  Chlor 
■nf  trodienem  Woge  nut  Cbloriiaymü  gMcagt  soiiob- 

bleibt,  mit  Wasser  auswäscht  und  alsdann  mit  Salpeter« 
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tSore  kocht,  «a-ldst^er  sich  nach  und  Dach  anf,  ond 
ans  der  fckreii  AoflSsang  erbilt  man  nadi  dem  Erhallen 
lange ,  farblose ,  durchsichtige  Krystalie ,  welche  diese 
Sfiare  in  reinem  Zustande  darstellen.  Es  sind  geschobene 
4aeitige  Prismen  von  95^  36',  die  .an  den  Enden  ^  mit  einer 
>  Znschirfung  ron  83'  94'  begrenzt  sind ,  so  dafs  also  eine 
Zuschä'rfungsfläche  mit  einer  Seitenfläche  einen  Winkel  fem, 
isd*"  35'  haidet.  Die  Krystalie  sind  parallel  der  gerade 
Abstumpfungsflache  der  stumpfen  Settenhante  sehr  ToUhom* 
men  spaltbar,  die  Spaltungsilacben  sind  yoUbommen  glatt 
und  gUUutend,  die  Krystalliliichen  dagegen  wohl  glatt,  gehen 
aber  doreb  Spiegelung  keine  scharf  begriinzten  Bilder,  so 
dafs  die  angegebenen  Winkel  anch  nar  als  Annäherungen 
an  die  wahren  Werthe  betrachtet  werden  können»  Da  nun 
dir  Zniebärfungiffinkel  des  Endes  nach  den  angegebenen 
Messungen  Ton  dem  scharfen  Seitenkantenwinkel  (84"*  s4') 
nur  um  i**  abweicht,  die  gemessenen  Winkel  selbst  aber 
nicht  för  sehr  genau  gehalten  werden  können,  so  konnte  es 
wobl  seyn,  daih  der  ünteischied  in  den  Winkeln  nnr  durcK 
Messungsfehler  entstanden,  beide  Winkel  also  gleich,  und 
die  Krystalie  .Q^^^^^^^^^^^^^^  wären,  zumal  da  auch  die 
Krystalie  zuweilen  so  erscheinen,  wenn  die  ZuscbSriung^fliU 
cben  des  obem  und  untern  Endes  so  weit  susammenrScken, 
dafs  sie  sich  berühren.  —  Welche  Ansicht  die  richtige  ist 
werden  Messungen,  die  an  bessern  Krystallen  angestellt  sind, 
lehren« 

Um  die  Zersetzung  des  Schwefelcyankaliums  zu  beschleu-  ' 
nigen,  habe  ich  es  Tortheilhaft  gefunden,  das  doppelte  Ge* 
wicht  feittgeriebenes  Rochsate  damit  zu  mengen,  wodurch 
dem  Chlor  eine  gröfsere  Oberfläche  dargeboten  wird.  Man 
mufs  TCrmeiden^  das  Schwefelcyankalium  zum  Schmelzen  zu 
iMringen,  we^  in  diesem  Falle  die  Zersetsnng  nuToUstindig 
fusä  die  l^eaction  sehr  stürmlMsli  ist  Es  ist  gut  die  Retorte 

Annal.  d.  Pharm.  X.  Bdt.  1.  Heft.  2 
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mit  dem  Gemische  anfanglich  in  ein  Bad  von  Chlorcalcium 
m  setzen,^  «od  erst  gjegea  Ende  stärket  Feuer  zu  geben«. 

Im  Anfang  der  Operelimi  deetttKrt  Clilorseliwefel  ab, 
zuletzt,  wenn  die  Hitze  bis  zum  Glühen  des  Bodens  der 
Retorte  gelriebeo  wird^  setzen  eich  im  Helee  knge  Madehi 
TOD  CUorc^  an. 

Der  gelbe  Rfichstand  wird  eiasgewascbea  nndi  MtSi 
oder  trodien^  aiit  Terdfinnter  oder  conoeDtrfirter  Salpeter- 
säure Übergossen.  Anfangs  entwichelt  sieb  hierbei  salpetrige 
Saure,  die  oboe  Zweifel  durch  Ozjdatioa  Ton  Schwefel  ge- 
bildet wird,  der  dem  gelben  Mrper  anhingt  Bei  fertgC^ 
setztem  Kochen  bemerkt  man  stets  ein  Aufbrausen;  hat  Umhi 
COncentrirte  Salpetersäure  genommen,  so  lost  sich  nach  und 
nach  allee  anf ,  indem  der  Hdrper  inuner  heller  gelb  und 
znletzt  weifii  wird;  bei  Terdnnnter  SalpelersSore  Terwandelt 
er  sich  in  weifse  perlmutterglänzende  Schuppen ;  diese  15sen 
•ich  ebenfalls  Tollitändig  anf ,  wenn  man  mdir  Waseer  hin* 
^  zugieftt 

Die  Krystalle,  die  man  nach  dem  Erkalten  der  sauren 
AnflMing  gewohnen  hat|  werden  mit  Wasser  ab  lange  ans» 
gewaschen,  bis  alle  Sanre  entfernt  ist;  man  I6st  sie  alsdann 

in  reinem  Wasser  auf  und  lafst  dies  langsam  erkalten* 

llan  erhSIt  nun  die  nene  SSnre  in  breiten  BUttt«rp,  .w^ 

che  einen  starken  Metall  oder  Perlmutterglanz  besitzen;  sio 
ist  in  kaltem  Wasser  anfloslicher  als  die.  CyanorsSnre,  so  daCa 
man  durch  Abdampfen  der  filntterlange  eine  nene  Quantttit 
gewinnt;  sie  enthalt  Krystallwasser,  wajs  sie  ai)  Yffgcmer  Luft 
leicht  und  yoUständig  TCrliert. 

Tfoeken  erhitEt  ÜeTert  sie  dieselben  Prahle  welche 
man  von  der  Destillation  der  Cyannrsäure  kennt,  nämlich 
Cjansaiu«b|r4re^  daCs  sieh  sogleich  in  dea  bekpuHen  .weiften 
Hffrper,  in  die  aogenanniii  iMdSsliche  C^apuriinro  fcrwandelt 

% 

I 
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Die  AnalTse  hat  ferner  bewiesen ,  daSk  lie  mit  Cyanofslnre 
«iiMiIvi  pffoeenliidte  Zmammenicimii^  Iiet;  die  hrfSiaHlrirte 

Cyanylsäure  verliert  beim  Trocknen  21  p.  C.  Krystallwasser , 
genaa  dieselbe  Menge,  welche  die  wasserhaltige  Cjanarsänre 
enthalt  Sie  liefert  mit  Bupfero^d  Teriirannt  ein  Geejge« 
menge,  worin  in  3  yoloa  n  ToL  Kf^nsanre  ond  1  Yol. 
3ti6listoff  enthalte  ist 

• 

Zur  Beilimmnng  des  Mischnngsgewiclita  der  SSore  wurde 
eine  Portion  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  mit  salpetersau- 
ftm  SilberoijFd  niedergescblagea»  Der  weifiM  anfgeqnellene 
Htedeieddag  waf  veUhemmen  trochea,  ladvedgi  niehft  knu.  ^ 
stalUnisch  } 

0,933  £eses  cyanyls,  Si&tamydB  gaben  o^5  CblortÜber 

oJ5Q»    —  •  .  <—       binterlielken  oaeh  dem 

Glüben  0,964  gUnsend  weiüiee  nietalUacbee  Silber. 

Naoli  der  emen  Anaiyie  In  da»AlMgewidit  der  Stee 

1690,07,  nach  der  andern  i6a6,Oi  ' 

Dai  ^Atomgewicht  der  Cyannnfiare  ist  8i3,685$  lAan 
wird  bemeriien,  daft  das  Mischiingsgewicfat  der  neoen  SSore 
genan  das  Doppelte  ist 

L  0,370  Grm.  getrocknete  Säure  gaben  femer  o,38i 
KoMensfiare  und  o,o85^  Waeser; 

'  IL  0,7995  cyanylsaures  Silberoxyd  lieferten  0,093  Was- 
ser und  0^7  Kohlensäure. 

Die  Sanve  besteht  mithin  io  100  Th«: 

38,479  S9,o3  Kohlenstoff 

9,543  .  9,44  Wasserstoff 

89/y39  39,86  SÜebtloff 

36^346  35,67  Sauerstoff 
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Mit  Zugrundelegung  des  ans  dem  Siibersalz  ausgemittei« 
ten  Atomgewichtes  beredmet  eich  damadi  folgende  tliem- 
tiiehe  Zmeiniiieiisetzang : 

in  loo: 

6  At.  C  =  458,6i2  .  28,1854 
6  ,1  H  =s  37,438  2,3oo8 
6  »  N  SS  53itiod  3sMoi 
6  »  O  s  600,000  36^46 

1  Atom  Cyanylsäore  :=  1627,1688 

Der  gelbe  Kdrpelr^  woraas  die  Gyanylaaure  beetebti  ist 
eine  VeHbindung  von  -6  €  +  ^  ^«  ^  Behendliing  imh  8aW 

petersäure  entsteht  daraus  Cjanylsaure,  und  man  findet  in  der 
.Salpetersünre  eino  gewisse  Menge  Ammoniak;  letzteres  ist 
gebildet  worden  ans  einem  Theile  Sticksto£P  der  Sobstanz 
und  aus  Wasserstoff  aus  dem  Wasser  der  Salpetersäure.  In 
einem  Atom  des  gelben  Körpers  =  6  G  +  ^  ^  ^  A^* 
mea  Wasser  es  6  O  H  beben  wir  aber,  genau  die 
Elemente  yon  neutralem  wasserfreiem  cyanylsaurem  Ammo- 
niak CS  1  At.  Cyanylsäare  6C+6N+  6H  +  j60 
a      Ammoniak  s  N  +  ^  ^ 

6C  +  8N  +  iaH  +  60 

Wenn  sieb  aneh  efn  Theil  des  gelben  Körpers  mit  Sal- 
petersäure gänzlich  zersetzt,  was  wahrscheinlich  ist,  denn 
man  erhittt  weniger  Saure  als  man  sonst  erhalten  muiste,  so 
kann  man  kaum  daran  zweifeln ,  dafs  bei  derjenigen  Portion 
, welche  Cyanylsäure  liefert,  die  Zersetzung  nach  der  angege- 
benen Formel  Tor  sich  geht,  obgleich  man  biemacb  nicht 
einsiebt  9  war  am  nur  SalpetersSure  und  keine  andere  za  ib- 
rer  Bildung  Yeranlassang  gibt 

*  Die  YoUkommene  Gleichheit  in  den  Eigen&chaften  der  ^ 
Gyanjlsänre  and  Qfanncsa'ore  ^gibt  der  Yenomthnng  Baam, 
da(k  sie  beide  Tiditicbt  nar  der  Einmeogang  einer  fremden 
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SttlMtai»  ihr  fo  sehr  TerichiedenM  Ansehen  yerdflohen.  Da- 
gegen läfst  sich  nicht  viel  sngen ;  man  hat  diese  Meinung 
einst  bei  allen  isomeren  Verbindungen  gehabt.  Ich  glaul)« 
. -iäirigeos,  dilk  die  Analyse  eine  bemerlibare  Einmengnng 
nicht  Terborgen  gehalten  hatte,  denn  die  geringen  Abwei- 
chungen, die  man  Ton  der  theoretischen  Zusammensetzung 
bemerlit, .  sind  die  gewöhnliclien  Beoimchlangsfehter. 

Die'  eine  Sä'nre,  die  CyanylsKiire,  wird  fibrigens  eehr 
häufig  in  die  andere  verwandelt;  löst  man  sie  in  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  eaf ,  setzt  Wasser  so  und  kry^lisirt  die 
niederftllende  Sihire  in  Wasser  ttnif  so  bat  sie  ibr  perfanm- 
terglanzendes  Ansehen  und  ihre  erste  Form  gänzlich  verlo- 
ren; sie  ist  in  Cjanuvsäure  ?er wandelt.  Meistens  erhält  man 
bei  der  DarsCellnsg  lieide  Säuren  sogleiob ,  aber  sie  lasten 
eich  ihrer  angleichen  L5slichkeit  wegen  leicht  von  einander 
trennen.  Zuerst  brystallisirt  Cjanursäure;  giefst  man  nun 
die  FJüssigheit  TOb  den  Krystallen  ab,  sobald  perlnatter« 
glänzende  Blaltehen  erscheinen,  so  erstarrt  diese  nach  dem 
völligen  Erkalten  beinahe  gänzlich  zu  einer  grofsblättrigen 
sehr  glänsenden  Masse,  die  sieb  ohne  Yerändenug  wieder 
aofl6sen  oad  ombtTStallisiren  läftt 

Ammoniak  kann  die  Cyanylsäure  nicht  enthalten,  Kalk 
zeigt  es  wenigstens  nicht  an;  auch  habe  ich  Tergebens  yer- 
focbt,  doreh  yisrbiadungen  Toa  Cyannrsänre  mit  Ammoniak 
in  den  verschiedensten  Verhältnissen  eine  Substanz,  ähnlich 
der  Cyanylsäure ,  hervorzubringen.  Alle  cyanyl  -  und  cjanur- 
sanre  Salze  werden  übrigens  zerlegt,  wenn  sie  ans  uu^n 
FInssigbeiten  brystallisiren,  die  Base  Ueibl  mit  der  Säore 
verbunden  zurück  und  die  Krystalle,  die  man  erhält,  sind 
reine  Cjanorsäure  oder  Cyanylsäure,  wenigstens  verhalten  sich 
auf  diese  Weise  die  Salze,  wdcbe  diese  Säoren  mit  den 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  bilden.  Da  nun  die  Cyanyl- 
sänre  bei  ihrer  Darstellung  aus  einer  sehr  sauren  Flüssigkeit, 
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meistens  aus  conoentrirter  8al|peteiiS«re  Itf^staUiiiit,  hum 

sie  keine  beigemengte  Base  enthalten.  Auf  das  Atomgewicht 
der  Cyanylsäare  lälst  sich  heia  entscheiäeades  Gewicht  ie^so, 
denn  bei  der  FÜlan^  jon  salpetersanrem  Silheroxjd  rmai^ 
telst  cyanylsauren  Kalis,  habe  ich  einen  Niederschlag  ron 
derselben  Zusammensetzung  wie  das  cjanursaure  Silberoxjd 
'  erhalten,  so  dafii  a  scheint,  eis  ob  «neb  Alkalien  dio  ¥«fl^ 
Mtidlong  der  Cyanylsamre  in  Cyannrsaare  bewirken.  hSnnten. 

Ich  moTs  es  andern  Chemikern  überlassen,  über  ^iese 
FftSfe  n  entscbeiden;  jedenfalls  ist  die  BUdang  der  Gjrenuw  - 
siore  anter  den  gegebenen  Ünstitnden  -merkwürdig  genug. 
Aafserdem  dafs  dieser  Weg  die  Cyanursäure  bequemer  und 
hnehter  liefert  wie  der  Hanisto£f,  scheint  er,  wie  ieh  glanhsti 
m  beweisen,  daft  die  Eatstebnng  einer  mad  dntsslban  8db- 
stanz  nicht  immer  an  die  Existenz  eines  eigenthümlichen 
Radikals  gebunden  ist,  sondern  dafs  es  dazu  nur  besonderer 

ymstättde  bedarf,  die  ihrer  Bildong  nicht  biaderiieb  sind. 

^    ■  ■        -  •  . 

Chlorcy  an. 

Bei  der  Zerlegong  von  ScbwefelgyankaliiMi  durch  CUov» 
gas  anf  trochnem  Wege,  geht  neben  GUorsebwelfel  Cblorw 

cyan  über,  welches  sich  gegen  Ende  des  Versuchs,  wenn 
dü^  Fc^er  verstärkt  wird,  in  dem  Halse  der  Betörte  in  laop 
gen  dorchsichtigea  Nadek  ai^egt;  in  dem(%lonebveftl  As^ 
det  sich  eine  zweite  Portion  yon  diesem  Korper  'aufgelöst; 
im  Ganzen  erhält  m.an  etwa  4*^  5  f^.C«  des. angewendeten 
SohwefekjankalMmsii  ' 

Man  weiA,  dafii  die  BiUbng  der  Cyanoitlfne  ans  dem 
Chlorcyan,  nach  den  Thatsachea  die  man  darüber  kennt,  * 
ganz  räthselbafi  ist.  Die  Znssmmeosetenng  desselben  ist  der 
'  einsige  Schatten,  der  die  CjranursXmre  Ton  ihrem  B^rspnioge 
an  umgeben  hat;  eine  zahlreiche  Menge  Ton,  Yersuchen  ist 
dadurch  Teranlaist  worden,  ohne  daih.er  bis  jnüit  gan&.b«- 
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•eit%t  worden  wir«.  Biit  am  to  grSfaerer  Begierde  bebe  ich 
die  Gelegenheit  I  die  .  mir  dnrch  eine  siemlicbe  Portion  ChIop> 

cjan  dargeboten  war,  beautzt|  am  einige  analytische  Yeno- 
*     che  damit  anzosteUeo. 

Der  Znaammenhang  ist,  wie  man  sehen  wird,  sehr  ein- 
fach  and  auch  dieses  Beispiel  zeigt,  dafs  die  anscheinenden 
Yerwiekeinegen  in  der  Natur  lediglidi  in  den  ün?oUiiom* 
menheiten  oasecer  Beobachtongen  liegen. 

So  wie  man  das  Cbiorcjan  nach  dem  beacbriebenen  Ver> 
fahren  erhSlt,  ist  es  mtl  etwas  Chtorsdiwefel  omgehen^  den 

man  leicht  und  yollkommeii  entfernt,  wenn  man  es  in  einem 
Geiafse  nochmals  sablimirt,  dorcb  welches  fortwährend  trok^ 
hene«  Cblorgas  geleitet  wird» 

Man  behommt  es  auf  diese  Welse  in  sehr  weifsen  glän- 
senden  Blattern  und  Nadeln,  die  einen  ganz  entschiedenen 
Gemeh  nach  Exkrementen  ?on  M8osen  hesitien.  Seinen 
Schmelz-  und  Siedpunht  habe  ich  nicht  bestimmt;  beide 
sdiienea  mir  aber  ron  dem  was  der  Entdecker  dieses  Kör- 
pen  darüber  bekannt  gonacht  hat,  dnrqhans  nieht  ah» 
weichen« 

Zor  .Bestimmnng^  des  Chlorgebaltes  wnrde  du  Chlorcyan 
in  Weingeirt  anPgelSst,  mit  Amnioniah  Termischt,  die  Flüs- 
sigkeit nach  Zusatz  einer  grofsen  Quantität  Wasser  so  lange 
gekocht,  bis  aller  Weingeist  verflüchtigt  war,  mit  einem 
Uebereehnlk  Ton  Salpetersiore  TerMlnt  snd  mit  sa^peteffsan- 
rem  Silber  niedergeschlagen. 

Bfit  wiMerigem  Ammoniak,  ohne  Anwendang  TOn  Wein* 
geist«  lifkt  sidi  diese  Bestimmnng  nicht  bewerkstelligen, 

denn  das  Chlorcyan  zerlegt  pich  mit  Ammoniak  auf  eine  an- 
dere Weise  5  es  entsteht  eine  weifse  in  Wasser  sehr  schwer  > 
l$sttche  nene  Terbindnng,  welche  Chlor  enthüll,  das  sich 
dorcb  Ammoniak  nicht  entliehen  IKIrt.  . 
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L  0,837  Grin.  Chlorcyan  lieferten  i^gßo  CbloreUher 
U.  <s644  —       —         —      ",487  — 

'  Darnach  bestellt  daa  Cbtorcyan  in  100  ans 
I.  IL 

56,6817  '  66,9409  Chlor 

< 

Dies  ist  genau  die  Zusammensetzung  einer  aas  gleichen 
▲tomea  Cbior  und  Cyan  bestehenden  Verbindung 

.   in  100: 

3  At  Oilor  SS  663,975  67,08 
3  y    Cjaa  =  494,866  43)97 

1168,340 

Der  Unterschied  dieser  Analyse  mit  den  früheren  BesuU 
tatenr  ist  so  nngewdhnlich  groft,  dafs  ich  diese  GhltArbestiBU 
snung  nnr  mit  Mi&tranen  betrachtenr  honnte. 

Bei  der  Zersetzung  ron  im  Weingeist  gelösten  Chlor- 
tjtok  mit  Ammoniak  entsteht .  cyanorsanres  Ammoniak  and  r 
Salmiali;  beide  fallen  das  salpet^rsanre  Silberoxyd,  aber  das 
cyanursaure  Silberoxyd  ist  in  Salpetersäure  leicht  löslich  und 
bann  durch  einen  UeberschuTs  dieser  Saare^  Ton  dem  Chlor- 
ailher  vollhommen  getrennt  werden. 

Ich  habe  die  vom  Chlorsilber  abfiltrirte  saure  Flüssig- 
keit mit  Ammoniak  Yorsichtig  oeatralisirt,  das  niedergeiaUenc 
«^annriaure  Silberoiyd  aasgewaschen  and  in  Chiorsilber  rer» 
wnndete;  0,887  Grm.  Cblorcyan  lieferten  0,866  Chlorsilber; 
das  Chlor  derselben  Quantität  Cblorcyan  würde  1,980  Chlor- 
silber geliefert  habem  Darans  geht  denn  hervor,  dafa  etwa 
V$  CUorttlber  aas  dem  'efannrsanrem  Silberoxyd  weniger  er- 
halten worden  ist,  als  die  Rechnung  gibt.  Wahrscheinlich 
ist  hier  beim  Neutralirisen  mit  Ammoniak  eine  Portion  sao^ 
res  cjfaftnrtaures  Silber  niedergefidlen,  wpdorch  denn  die 
Menge  des  Chlorsilbers  rermindert  werden  mafste« 
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Die  Terbreaaivg  mit  Hnpferosyd  gibt  schon  M  Höh- 

lenstofif- Yerbindongen,  wenn  sie  zugleich  Chlor  enthalten 
kein  genaues  Resultat  mehr ,  noch  yiel  weniger  aber  bei  sol- 
•oben,  die  neben  Cbioi;  noch  Stichstofi  unter  ihre  Bestand» 
theile  zShlen,  die  Menge  Salpetergas,  die -sich  stets  bei  die^ 
sen  Verbrennungen  erzeugt,  ist  ungewöhnlich  grofs  und  die 
Anal)«en  dieser  Art  yerlieren  in  demselben  Grade  an.  ScbiirflB 
und  Bestimmtheit.  Die  ersten  Analjsen  des  Chlorcjans  nach 
dieser  Methode  von  dem  Entdecker  desselben  angestellt, 
wenn  sie  gleich  Vs  mehr  Kohlenstoß  and  Sticl(sto£E  ergaben 
als  der  sapponirten  ZuSammensetsong  ans  n  At.  Chlor  und  . 
1  At  Cjan  entsprochen  haben  w8rde,  zeigen  schon,  wie 
wenig  man  sich  auf  diese  Bestimmungen  yerlassen  hann. 

Die  direkte  Bestimmong  der  Cyanttrsaare  hat  mir  aber 

durchaus  keine  Schwierigkeiten  dargeboten.  In  der  That 
bedarf  es  snr  Zerlegung  des  Chloreyans  mit  Wasser  keines^ 
wegs  der  SiedhitBc;  schon  wenn  es  mit  Wasier  fibergossen 
bei  5o  —  60°  eine  Zeit  lang  erwärmt  wird,  sieht  man  es 
nach  nnd  nach  yÖUig  rerscbwinden,  ohne  dafs  sich  bei  sei- 
ner  A'oflSsnng  ein  Gas  entwickelt ;  nach  dem  Erkalten  der 
AnflSsung  krystallisirt  die  CyanursKure  in  regelmärsigeu  Wa^ 
serbaltigen  Kristallen  beinahe  volbtändig  heraus. 

leb  habe  diesen  Yersnch  mit  einer  gewogenen  Qnantitfit 
Chlorcyan  in  einem  verschlossenen  Gefafse  angestellt.  Sobald 
-  .  alles  Chlorcyan  Tcrscblninden  war,  wurde  die  Flüssigkeit  bis 
ZOT  Trockne  abgetaucht  nnd  die  glänzend  weifsen  Krystalle 

Ton  Cjanursäure  so  lange  stark  erhitzt,  bis  sie  nichts  mehr 
am  Gewicht  yerloren. 

0,962  Grm.  Chlorcyan  lieferten  auf  diese  Weise  zersetzt 
0,673  Grm«  wasserfreie  Cjanursäure« 

.100  Tbeile  Chlorcyan  gaben  mithin  70,69  CyannrsSnre* 
Diese.  Quantität  Cyanursäure  enthält  aber  42,997  Cjan;  es 
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sind  nitliiii  dnrcli  den  Terraeh  im  Gmimb  in  too  Tlioileft 

erhalten  worden:        jl  ' 

Clnlor  ^6,01 

Cjan  4g,99 
99,00  - 

Wenn  das  Cblorcjan  aus  gleichen  Atomgewichten  Chlor 
«nd  Cjan  oder  ans  Cjf)  Gia  besteht,  so  werdon  1168^840 
Clilorefanr  -813,589  Cjanminre  oder  100  ChloroTan  70,^4 
Cyanursäure  Hefern  müssen ;  es  sind  70,69  Cyanursäure  erhal- 
ten worden ,  so  dafs  ich  nach  dieser  Uehereinstimniang  haam 
glanbe ,  dafo  man  ükt  seine  Znsammensstinng  eine  weitere 
Bestati  gung  bedairf« 

Man  kennt  noch  eine  andere,  bei  gewohnlieher  Tempe- 
ratur gasförmige  Yerbindnng  .Ton.Cblor  mid  Cjaui  meleh» 
dem  AlomTerhaltmis  naok'  diesribe-  SSosammenseismng  beiitit 
wie  der  Korper,  dessen  Analyse  ich  so  eben  beschrieben  habe. 
pik  habe  angei^mmea«  da(s  letstterer  aus  3  Atom.Cj/m.  ond 
$  At  Chlor  snsammengaae^  ist,  nnd  betcsebte  ab  delt  ent* 
scheidenden  Grund  für  diese  Annahme  die  Bildi|ng  der  Cja- 
narsäiire,  welche  ebenfalls  3  At.  Cyan  enthält,  i^  SKWiiff 
üHkommen .  riphtig »  den  Formeln  ^Sr  jdie  Znsammenei^lbBinig 
eines  K5rpers  den  einfaehsten  Ansdmck  zu  geben,  allein  die 
Zusammensetzung  Cy.  4~  würde ,  wenn  auch  nicht  auf 
eine  Unmöglichkeit ,  doch  Ifaf  eine  Unwahrscheinlicbbeit  ijai^ 
ren;  man  bat  übrigens  keinen  Grand,  die  Formel  Cy  Cl 
oder  Cyz  CI2  für  richtiger  zu  halten;  gegen  letztere  scheint 
mir  aacb  noch  das  Verhalten,  des  Chlorc^ans  jgegen  Ammo- 
niak sn  Spreeben. 

Wenn  man  den  bei  Zerlegung  des  Schwefelcyankaliums 
durch  Chlor  erhaltenen  Chlorschwefel  ahdestillirtf  so  krjstaU 
lisirt  daraas  f  wepn  etwa  die  Hälfte  ü^gegaogen  ist,  eine 
Menge  Chlorcyan;  l^tet  man  nnn  jetst^  indem  man  mit  der 
Destillation  fortfahrt  und  um  die  Verflüchtigung  des  Chlor- 
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forte,  60  sublimirt  das  Chlorcyau  und  es  bleibt  eine  durcb* 
»iciit^e  gelbe  Fiuniglceit  in  der  Betörte,  deren  Siedpualit 
Bfim  wenigsten  eben  so  hocb  ist  wie  der  8ied|mnht  der  coa» 
centrirten  Schwefelsaure.  Der  heilige,  die  Augen  aufs  em- 
pfindlichste angreifende  Gemcb  dieses  neuen  Körpers  bat 
■uch  «bg^kalttn,  ibn  einigen  Yemeben  sn  witerwerfeB,  de 
übrigens  der  gelbe  in  der  Retorte  zurückbleibende  Körper 
mehr  Stickstoff  enthält  als  das  Cjan ,  so  mufs  dieses  Produkt 
jedenlettt  ein  gH»QMres  VerbiltmA  HMmmUfS  entbelten. 

I>as  Cbloreywi  I8st  sieh  in  absolntem  Albokol  ohne  28efw 
Setzung  auf;  von  gewöhnlichem  Alkohol  wird  es  ebenfalls 
leiebl  eu%enommen,  eber  liwrse  2Seit  neek  der  Auflösung 
«Irilat  sie  sieb  bdftig;  ee  enlwieheln  siob  DImpfe  fon  CIte^ 
.wasserstoffsäure  und  man  sieht  eine  Menge  glänzender  VVür<> 
fei  Too  Cjanursäure  su  Boden  fallen. 

Cyanamid. 

Wenn  man  krystallisirtes  Cblorcyan  mit  wässerigem  Aas^ 
WMutk  tttffgieftt  und  gelinde  erwärmt,  eo-yerfieit  m  eebe 
lirfstalltniscbe  Beschaffenbeit  und  yerwandelt  sidi  in  ein 
weifses  glanzloses  PulTer«  Ii>  heifsem  Wasser  ist  dieser 
Körper  in  geringer  Menge  auflöslich  und  ftUt  danms  beim 
£rlia]ten  in  weiften  Floehen  wieder  nieder. 

Blan  erhält  diese  Substanz  ebenfalls ,  wenn  man  über  ge. . 
pttlyeites  Chiercya«  in  einer  horiflontai  liegenden  GlasrMuw, 
Iro^nes  Ammwiahgas  leitet  Beide  lerlegen  sieh  aaHbigUeh 
unter  scbwacber  Wärmeentwickelung ,  die  man  zuletzt  nn- 
'tevslfitEt* 

Man  erhält  einen  weifsen  oder  gelblieh  ^elftem  puWeii« 
gen  Körper,  dem  man  dnroh  Waschen  mit  kaltmn  Wasser 
allen  Salmiak  entziehen  kann. 

£ft4st  tub  Gynaamid,  aUmn  s^ine  Zasammeneeli«ig.weiehl; 
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TOQ  der  «odeNT  Amide  darin  tlb^  dadi  et  Chlor  eiiMlt,  nm 

dem  man  es  weder  darcli  Waschen  mit  Wasser  noch  durch 
Kochen  mit  Aetzammoniak  befreien  kann.  Sein  VerhallejDf 
wem  man  es  trocken  erhitzt,  gibt  ihm  einige  Aehnlichkeit 
mit  dem  Ammeiin  and  Melamin;  es  suhlimirt  eine  krystalli. 
nische  Substanz,  in  der  alles  Chlor  enthalten  ist,  und  es 
bleibt  ein  citronengelber  Ruckstand,  welcher  beim  Gliihen 
Tellig  in  Cyangas  und  Stickgas  zerfa'llt 

Das  Verhalten  des  Cyanamids  gegen  Aetzkali  ist  ebenso 
anffallend.  .  £a  lost  sich  unter  Entwickelang  Ton  Ammoniak 
auf,  allek  nor  echwierig.  Sättigt  man  die  klare  Aafldsnng  - 
mit  Essigsäure,  so  krystallisirt  nicht,  wie  man  erwarten 
tollte,  saures  cjranursaures  Kali  heraus,  sondern  es  fallt  ein 
weifiier  flockiger  Kdrper  cieder,  der,  wie  die  Ammoniak- 
entwichelung  be weifst,  eine  andere  Zusammensetzung  haben 
mfufs  als  das  Cyanamid. 

Dat  Cyantmid  lieferte  durch  Verbrennung  ein  Gasge-' 
menge,  worin  iblgende  Yerbätniste. Stickstoff-  und  Bohlen« 
säure  enthalten  waren 
N  4-  CQt  N         0,537  Gvm.  Cyanamid  liefinrten 

.86       —    38        femer  o,ii»6  Watier.nad  o/»5i 
oo        .^35  Kohlensäure. 

97,5     ^  44 
110       —  49 

Das  Verhältnifs  des  Stickstoffs  zum  Kohlenstoff  bekannt 
so  wie  der  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  bestimmt ,  mufs  sich 
dat  Chlor  eis  Gomplement  der  analjairlen  Qnaatitit  erpbea; 
allein  die  Formel ,  die  man  au^  diesen  Daten  berechnen  kann, 
2C'gt,  wie  es  scheint,  weiter  nichts,  als  dals  man  es  hier  mit 
nwei  Verbindungen  zu  thun  hat. 

Ich  bemerkte  andi,  dafo  die  inn^  FUtehe  einer  Glocke, 
unter  welcher  Cyanamid  bei  120  —  i3o**  erhitzt  worden  war, 
tich.  mit  sehr  .gUmzenden  geruchlosen  Hrjstallen  bedeckte, 
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wäbrettd  das  CyaaaBiid  för  iteh  melrt  flüchtig  zu  leyn  ttheiot. 

Die  Formel  Q  N|o  Hs  Cl,  nach  tvelclier  et  eine  Terbin- 
dang  wäre  ron  Cj  Nß  Hs  +  Q  ^2  Cl ,  das  heifst  von 
einem  wirklichen  Cjanamid  ,  ähnlich  dem  Qxamid  und 
HalbcblorcTaB,  te  wie  die  Formel  Q;  1%  1%  Cl  piaieii 
gleich  gut  auf  diese  Analyse ,  man  sieht  daraus,  daPs  sie 
nicht  viel  werth  ist ;  ich  habe  mich  aus  dem  Grande  nicht 
weiter  damit  beschäftigt «  weil  die  Zerlegmig  dietes  KSrpera 
mit  Alkalien  eine  neue  Yerbindong  anzoseigen  scheint,  deren 
Untersuchung  mehr  Zeit  erfordert  hatte,  als  ich  darauf  yer« 
wenden  konnte. 

Ich  will  Sbrigens  nicht  onerwShnt  lassen,  dafk  idi  wUfa» 
rend  der  ganzen  Untersuchung  dieser  neuen  Klasse  von  Kör- 
pern die  Hoffnang  gehegt  habe,  eine  Verbindung  zu  erhal- 
ten , .  welche  auf*  die  Zosammensetsang  der  Hamsf ure  bitte 
führen  k5nnen;  ich  habe  kaum  nothig,  auf  die  Gründe  im 
Besoodero  einzogehen,  jeder  wird  sie  Ton  selbst  bemerken. 
Vm  jede  fernere  üntersachang  in  dieser  Bniehmig  za  Inn 
leichtem ,  habe  ich  dieser  Abhandlang  eine  nene  Analyse  der  - 
Harnsäure ,  welche,  wie  ich  glaube ,  richtiger  ist  als  die  man 
bis  jetzt  kennt,  beigegeben« 

Kalisalz. 

Wenn  manHelami  Ammeiin,  Ammelid,  Cjanamid  trok- 
'  ken  bis  zam  Glühen,  erhitzt,  so  werden  diese  R5rper  zerlegt 

and  es  bleibt  eine  citronengelbe  Substanz  zurück,  die  sich 
"  in  Aetzkali  beim  Kochen  ToUkommen  auflöst.  Beim  Abdam«  • 
,  pfen,  dieser  AnflSsong  gesteht  sie  za  einer  hrystallinischen 
Masse ,  die  ans  langen  l^einen  seidenartigen  Nadeln  besteht. 
Man  erhält  das  nämliche  Kalisalz,  wenn  man  Melon  oder  den 
gelben  Hdrper  in  Ealilaoge  aoflust,  i^elcher  durch  Zersetzung 
Ton  Schwefelcyankaliam  mit  CUor  gebildet  wwd. 

Dieses  Salz  ist  durch  mehrmalige  KiystaUisation  farblos 
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Tsa  erhalten  ,  es  ist  im  Wasser  sehr  aafl^lich,  anaaflSslich 

im  Weingeist,  so  dafs  man  es  sogleich  ans  der  alkalischen 
Auflösung  in  Gestalt  kleiner  weifscr  krjstalliniscber  Nadeln 
erhalten  kann,  wenn  man  sie  mit  ihrem  Volamen  Weingeist 
vermischt. 

Das  Salz  reagfrt  sehr  alkalisch ,  enthält  KrystaUwaSserii 
schmilzt  beim  Erhitzen  unter  Entwickelung  von  Ammoniak, 
ohne  sich  zu  schwärzen  and  liefert  alsdann  reines  cjanuru 
saures  Uali. 

* 

Wenn  man  es  in  Wasser  snfl^t,  einige  Tropfen  Esti^ 
sanre  und  nachher  Chlorharynm  zusetzt,  so  bildet  sich  so- 
gleich oder  nach  einiger  Zeit  ein  krystallinischer  Niederschlag 
in  feinen  Nadeln ,  von  saurem  cjannrsaurem  BarjL 

LSst  man  es  in  ooncentrirter  Salzsäure  oder  Salpeter* 
atee  aaf ,  so  erhall  man  beim  Erhalten  eiiit  Ifens»  Kristalle 
Ton  reiner  Cjanursänre.  Wird  eine  nicht  zn  verdünnte  Auf* 
losung  dieses  Salzes  an  die  Luft  gestellt,  wo  sie  Kohlensäure 
anzieht,  oder  vorsichtig  neutralisirt,  so  entsteht  ein  weifser 
Niederschlag,  nach  dessen  Entfernung  durch  Filtrireo  man 
in  der  Flüssigkeit  cjanursaures  Kali  findet. 

Man  sieht  daraus,  dafs  der  gelbe  Körper  mit  Kali  ge*. 
kocht  die  nämlichen  Produkte  gibt,  wie  mit  Salpetersäure, 
nämlich  Cyanur-  oder  Cjanylsäure,  allein  es  entsteht  hierbei 
eine  geringe  Menge  eines  andern  Salzes,  durch  dessen  Ein- 
mischung das  cyanursaure  Salz  verlarvt  wird»  Ich  will  die 
Resultate  einer  Analyse  hier  anfuhren;  sie  beweist  nichts  an- 
deres als  was  ich  so  eben  erwähnt  habe,  nämlich  dafs  man 
es  mit  einem  Gemenge  zweier  Verbindungen  in  den  ungleich* 
tten  Yerhiltnissen  zu  tfapn  hat 

Ich  habe  den  weifsen  Korper,  der  hier  dem  cyanursau* 
ren  Salze  beigemischt  ist,  nicht  in  hinlänglicher  Menge  er- 
halten, um  eine  Untersuchung  damit  vornehmen  zu  können; 
bemerhenswerth  ist  übrigens  die  geringe  Menge  Wasserstoff, 
inMut  in  disaes  AnaWit  erhMlen  woraen  ist;  den  Wasaes^ 
a|0ff  ab^eredinetr  welcher  dem  cyamniaiiven  Sake  aagaliSrk« 
sdiefait  «1  aU  ob  diese  fremde  Substanz  beinto  Wasserstoff 
WthStt;  ber^hnet  mm  nuA  diesem  WaaserMOff»  ^Meag« 
man  Bohleostoff,  Saimtoff  und  Stickstofi,  welche  zur  2& 
aammensetzung  der  Cyanursaure  gehört,  so  bleibt  Kohlen* 
Stoff  und  Stickstoff  im  Yerhältnifs  von  6  :  8  übrig  und  kein 
Sauerstoff;  es  l^önnte  demnach  dieses  Kalisalz  ein  Gemenge 
von  Melonkalium  mit  cyanursaurem  Kali  seyn,  wie  ich  aber 
schon  erwähnt  habe  sind  dieses  Yoraassetzongen ,  die  auf 
aebr  ansicheren  Grundlagen  ruhen. 


Digitized  by  Google 


4T 

Das  Kalisalz  tcbliigl  s«lp6let«ayret  Silber  weifs  nieder; 
der  Niedersohlag  wurde  anagewaeolien,  getrockaet  nnd  rer» 
Imnölt       .         '  ' 

-  mSdwioir-        ^^405  ^Ibersalfl  MnterL  at«s6  metdL  Silber 

beatunmuiigt        0|389  OySi9  ~ 

36     *i*74       0,576  Kohlensäure  n.  0,047  Wall.  • 
istS   45        Darnach  ist  die  ZasaoiinenseUuiig  ia 

86I5  —  3i  5  Thailen ; 

o.*  33,73  Kohlenstoff 

^  1,11  Wasserstoff 

N  :  C     5|7  ;  10  •  ^      42,98  Sticbstofi 

22,  id  Sauerstoff 


Analyse  der  Harnsänre 

▼OB 

Justus  Liehig. 


Die  Zueammeiiteteung  Jieser  Saure  ist  Ton  meteertS 

Chemikern  mit  grofser  Sorgfalt  aasgefübrt  iforden,  abier 
keine  der  bekannten  Analysen  stimmt  mit  der  andern  überein. 
Die  Ursacbe  davon  liegt  darin ,  dafs  diese  Chemilter  den 
Kohlenstoff  dieser  Säure  nicht  direkt  bestimmt  haben,  wo- 
durch sie  einer  Controle  für  die  Slickstoffbestimmnngen  ent- 
behrten, welche  der  Apparat,  den  ich  beschrieben  habe. 
Jetzt  mit  Zuverlässigkeit  anzuwenden  erlaubt. 

Es  ist  mir  noch  keine  Substanz  vorgekommen,  welche 
bei  ihrer  Verbrennung  eine  so  grofse  Menge  Stickstoff oxyd- 
gas liefert  als  die  Harnsäure;  die  Fehler  in  den  qualitativen 
Analysen  sind  dadurch  ganz  unvermeidlich ,  daher  kommen 
nun  die  so  abweichenden  Angaben  über  ihre  Zusammensez- 
zan^,  weil  die  Kohlenstoff-  und  Stickstoffmengen  nach  der 

Sibtatirea  Analyse  des  bei  der  Yerbremiiiiig  erhaltenes 
igemenges  berechnet  sind. 

0,657  trockAO  Harnsäure  lieferten  0,958  Grm.  Koh- 

lensäure u.  0,168  Wasser 

pj89S   —      —  -4-*  —      i,i55  Grm.  Koh- 

lensäure tt.  0,195  Wasser 
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Ans  diesen  beiden  Kohlenstoübestimmnogen  geht  her- 
vor dafe  die  Harnsäure  in  loo  Theilen  36,o83  Kohlenstoff 
enthVli;  es  ist  War  dafs  alle  SticUstoffbestimmungen ,  welche 
mit  diesem  Kohlenstoffgeballe  nicht  übereinstimmen,  als  un- 
richtig yerworfen  werden  müssen. 

Die  Analyse  des  Hrn.  Dr.KodweiPs  schien  mir  uiitj» 
allen  Stickstoffbestiramungen  das  meiste  Zutrauen  zu  verdie- 
nen;'er /and,  dafs  das  bei  der  Verbrennung  erhaltene  Gas- 
gemenge in  7  Volumtheilen  5  Vol.  Kohlensäure  und  Q  Vol. 
Stickstoff  enthält,  so  dafs  darnach  die  Harnsaure  auf  5  At 
Kohlenstoff  4  At.  Stickstoff  enthalten  würde  ;  ich  habe  in 
der  That  bei  Wiederholung  seiner  Versuche  dasselbe  Resul- 
tat erhalten.    Zur  Controle  desselben  habe  ich.  hamsanret 
Ammoniak  dargestellt.    Dieses  Salz  lieferte,  trocken  ver- 
brannt, Kohlensäure  nnd  Stickgas  im  Verkältnirs  ä  st  :  14 
man  sieht  leicht,  dafs  hier  m  den  3  Völ.  Stickgas  Vz  Vol. 
Stickstoff  durch' das  Ammoniak  hinzugekommen  ist,  so  dafs 
däs  eigentliche  YolumTerbä'Itnifs  durch  5  Vol.  Kohlensäure 
and  aVj  Vol.  Stickgas  ausgedrückt  werden  mnfs.    Ich  habe 
ferner  hamsanres  Kali  verbrannt*   Es  ist  klar,  dafs  das  Kali 
eine  gewisse  Portion.  Kohlensäure  zurückbehält ,  so  dafs  das 
Gasgemenge  mithin  weniger  wie  5  Vol.  Kohlensäure  auf  2 
Vol.  Stickgas  betragen  mufs.    Man  erhielt  in  der  That  22 
Vol.  Kohlensäure  auf  10  Vol.  Stickgas  oder  4,4  Kohlensaure 
auf  3  Stickgas ;  es  ist  also  hier  von  dem  Kali  V2  Vol.  Koh- 
lensäure zurückgehalten  worden.    Aus  diesen  Thatsachen  geht 
nun  mit  Zuverlässigkeit  hervor,  dafs  die  HarnsSnre  «nf  5  At*^ 
Kohlenstoff  4  At.  Stickstoff  enthält.  Berechnet  man  demnach 
die  obige  Analyse,  ao  ist  die  theoretische  Zusammenselning 

folgende:  *        .  .  , 

°  berechnet:  gefunden: 

6  At  Kohlenstoff  ==  382,i85         36,ii  36,o83 

4^,    Stickstoff     =354,072         33,36         33,36 1 

4   ,    Wasserstoff  =   24,969  2,34.  «,44» 

3   »  Sauerstoff     =  3oo,ooo        »7,19  28,120 

.   . 

io6i|Si6 

Nach  diesem  Atomgewicht  sind  die  «either  behannten 
Verbindungen  der  Harnsäure  mit  Basen  saore  Sabse« 
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lieber  die  Darsteliun^  und  Prüfung  des 

ofiicmellen  Ziakoxyds, 

* 

nebst 

analytischen  Untersuchungen  üher  di^ 

Mischung  des  kohlensauren  Zinkoxyds 

von 

Dr.  JEf.   fVa  ckenr  o  der, 

Profestor-  in  Jeua^ 


Die  Yeraareinigung  des  officinellen  Zinkoxjdei  mit  Blei- 
oxjd,  ^weldie  mir  Jiei  Gelegeoheit  toä  Apoliielier»Beymoaea 
mehrere  Male  yorgekommen  ist,  yeranlafirte  mich  kürzlich 
zu  einigeo  Mittbeiluogen  über  die  Prüfung  det  Zinkoxjds 
(S.  Phariiäaceatuehes  Gentralblatt  Nro.  43  YOm  sOtten  Sept. 
1833)  Q.  in  Bilcliners  Repertoridm  B.  XLTI.)  Am  Schlosse 
jener  MiUheilungen  ist  auch  der  Versuche  Erwähnung  ge- 
schehen^ welche  schon  seit  längerer  Zeit  in  dem  Lahoratorio 
miseres  phannaoentisehen  InstStnls,  and  znm  Theil  unter  Mit* 
"Wirkung  der  Mitglieder  desselben  angestellt  worden  sind^ 
nnd  welche  daranf  abzweohten ,  die  beste,  praktisch  ausfuhr« 
Bare  Methode  zur  Darstellung  eines  reinen  SKncum  oxydat. 
albam  auszumitteln.  Zwar  ist  dieser  Gegenstand  seit  einigen 
Jahren  Tielfachen  Bearbeitungen  unterworfen  worden;  allein 
ans  dem  Folgenden,  glaube  ich,  wird  sich  ergeben,  dafii 
dessen  ungeachtet  die  Verhandlungen  darüber  noch  nieht  fSr  ^ 
geschlossen  zu  halten  sind.  Also  wird  es  auch  hier  noth« 
wendig  erscheinen,  üher  den  neaen  Erfahrungen  die  frühem 
sieht  SU  'lUie^ehen,  deren  Kemitnib  oftmalt  deutlich  a^  den 

-  Aanal.  d.  Phänii«  X.  Bdt.  i.  Ueft.  4 


öü  - 

Tag  bringt,  dafs  manches  Neue  nur  neu,  vielleicht  besser 
und  gruadlicber  Gesagtea«  Altes  ist.  Die  schon  den  Alten 
(PHnii  histor.  oataraL  Lib.  XXXIY  cap.  X)  als  Heilmittel 
bekannten  Zinkblumen  \varden  seit  dem  Vorschlage  TOn 
Greil  1776,  besonders  aber  yon  ran  Möns  durch  das  aus 
dem  ZinhTitriol  durch  Fällung  mittelst  eines  Alkalis  bi^ite* 
ten  Zinkoxjds  einigermafsen  verdrängt.  Dieses  geht  u,  A. 
aus  der  Bemerhung  Hahnemanns  (Apothekerlexicon  1798) 
und  Westrnmbs  (Handbuch  der  Apotheherkunst  Ste  Aufl. 
B.  3  p.  488)  heryor.  Letzterer  sagt,  dafs  der  Zinhnieder- 
schlag  TOn  einigen  Aerzten  den  ZinUblumen  vorgezogen 
werde;  weil  derselbe  frei  Ton  Eisen ,  Kupfer  und^lei  erhal« 
teh  werden  hSnne.  Auch  anderwärts,  t,  B.  in  England,  er- 
kannte man  den  Vorzug  des  Zinkniederschlags  an  ( vergl. 
Tcnglels  ArsneimitleUelure^  Leips.  1817«  B.  a  Ahtb.  3  p.  44^)^ 
Ittdessdn  behanpteten  die  Aertste  doch  auch  hin  und  wieder, 
dafs  in  Ansehung  der  Heilwirkungen  eine  Verschiedenheit 
zwischen  beiden  Arten  des  Zinkoxjds  Statt  habe.  Den 
Grand  dicMfr  Telibhiedeiiheit  wollte  man  Bald  in  einer  teiv 
schiedenen  Oxydationsstufe  des  Zinks  finden,  indem  in  den 
Siton  b)o#  2iiakoK|4id  enthalten  sey  (Dörffurt  neues  deat- 
tskca  Afiethek«rbaoh  S»a  Abtbtil  S  pag.  doi6>»  was  ab^ 
Proust  {Annales  de  Ghimie  T.  XXXV  p.  5i )  widerlegte  ; 
bald  in  dem  lockern  Aggtegateustande  der  Flor.  Zinci  per 
Ofdoa.)  der  bei  den  reinea,  dwob  4ß*ällang  bereiteten 
Zinho)t;)rde  augenseheinKeli  ^ar  nicht  ildudi»  lodier  iat)  bald 
in  der  verschiedenen  Art  der  Entstehung  des  Oxyds  selbst , 
Wolriiber  jedoch  nichts  Genügendes  vorgebmehc  wenien  konnte» 
Oh  b«stioiiate  Mäiohe  Beobafchtungen  hierfiber  Torliegen, 
WtBifs  ich  nicht  zu  sagen;  wenn  jedoch  die  Versuche  Wer- 
a«cks  (Annal.  der  PhanBacie  B.  a  p.  ^47}  mit  dejaei,  wie 
es  Boheint  dmh  Fidluhrg  hereitelen  Ziiikoüfi  «nglitalll  «nv* 
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den«  80  zeigen  sie  wenigstens  die  Annaime^  dals  solcMs 
2ia!lscM.jd  kiokter,  alt  die  Zioliblum,  Edbrechen  emge,  «b. 
Sflir  zweifelhaft.  Im  Allgemeinen  lafst  sieb  annehmen,  äkSk  - 
'  .die  Flor  Zinci  per  calcin.  sowohl,  als  auch  das  24inc.  oxjda« 
tum  aUNmiy  selbsl  aadi  der  Yerbetscrtea  Bereitnng  (Pliar* 
meoop.  bonita.  1804),  aekcn  wohl  gaas  reia  waren,  son^ 
dem  dafs  jede  Art  des  Zinlioxyds  ihre  Eigenthümlichkeiten 
in.  der  Wiriumg  aaf  des  Organisma  gewinea  BmMagaogea 
fremder  Stoffe  sa  Terdaahea  hatte. 

Die  Flon  Zinci  per  calctnationeia  müisea  natürlich  mit 
den  Oxyden  der  im  gewöhnlichen  Zinke  yorhandenen  frem- 
den Metalle,  namentlich  des  Bleis,  Cadmiums  und  Eisens 
Ternareinigt  werden.  Das  dnrch  Fällung  dargestellte  Ziak«. 
oxyd  wird  dagegen,  aufser  mit  Eisenoxyd,  nicht  so  leicht 
mit  fremden  IVIetalloxyden  verunreinigt  sein ;  aber  durch  Bei- 
mengung Ton  Kohlensäure f  Schwefelsäure,  Hali  oder  Natron, 
Kalk  und  Kieaelerde  wird  ea  ia  aejnen  saediciaischea  "Wir^ 
kungen  sehr  modiflcirt  werden  können. 

Mag  man  nun  die  Verunreinigungen  der  gewohnlich 
vorkommenden  Flor.  Zinci  per  calcin.  für  weniger  Jaedeutend 
•der  leicktirt  ala  ^e  des  Ziacam  o^dat  att».  m  ?erineid«i 
galialten  ihaben,  worauf  auch  die  Bemerkang  Scliindlefi, 
dafs  bei  der  Bereitang  des  Zinboxyds  auf  nassem  Wege  aUe 
iremdaa MetaUe  ans  dem  Ziak  anlierat  wecdtta  BMfatea,  waa 
bei  der  lälM  DanteHnng  der  Flor.  Ziaoi  «ickfe  aMiig  sey, 
abzielt;  so  Tiel  sieht  man  wenigstens,  dafs  durch  Aufnahme 
lieider  Voncbnftea  aar  Beveitaag  des  Ztakoayda  ia  die  nmk» 
erea  Phanaacopöea  dem  darch  FaUaag  hapeitetea  Zinhua|Je 
der  früher  gegebene  Vorzug  vor  den  Zinkbldmen  nicht  mehr 
unbediagft  eiageraamt  wurde.  £a  haben  selkit  .die  Piiarma* 
cap.  Htniaaa  fon  t8a7  aad  «Ke  Phamacop.  81«a9noo*BioiM- 
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tica  Ton  i832  nur  allein  den  altern  Weg  der  Darsteliuog 
det  ZinluKsydi  darch  Caleinatioa  des  Metalls  ▼orgesebrieben. 
Dieser  Vorsehrift  liaiiii  man  aber  keineswegs  das  Wort  re- 
den, da  die  Gewinnung  des  reinen  metallischen  Zinks  noch 
iamer  mit  so  Tielen  Schwierigheiten  Terbiiupft  ist,  dafs  wohl 
schwerliiA  irgendwo  ein  ganz  reines  Zink  zur  Darstellung 
von  einigermafsen  grofsen  Mengen  der  Zinkblamen  benutzt 
wird ,  wovon  man  sich  auch  leicht  durch  Frilfung^der  in  den 
Officinen  jetzt  Torhandenen  Flor.  Zind  per  cakin.  überzeu- 
gen kann.  • 

m 

I.   Flores  .Zinci  per  caldnationem. 

Es  springt  in  die  Aogen,  dafs  zur  Gewinnung  reiner 

Zinkblumen  nur  ein  reines  Zinkmetall  angewendet  werden  . 
kann.  Schon  Westrumb,  (a.  a.  O?  p<483)  erklärt  sich 
bestimmt  für  die  Benutzong  des  ostindischen  Zinks,. da,  wie 
Westrumb  glaubt,  mir  das  Goslarsche' Elisen  and  Blei 
eothälte.  Also  kommt  zuletzt  alles  auf  eine  praktisch  brauch- 
bare Methode  zur  Darstellang  des  reinen  Metalls  am 

Die  bekannte  Reinigung  des  Zinks  durch  Umschmeizen 
d«iSi^lbeB  mit  Schwefel  anter  Zusatz  .TOn  Tai^^  ist  immer 
sehr  onTÖllkommen.  Eine  mehrmsls  wiederholte  Reinigung  ' 
desselben  Zinks  auF  die  angeführte  Weise  zeigte  auch  mir, 
da(s  die  entstehende  Schlacke' zwax"  rid  Eisep,  Blei  und 
Cftdmiiim  aufnimmt,  daHi  aber  dennoch*  das  Zink  ron  diesen 
Metallen  keineswegs  befreit  wird.  Die  ältere  Reinigung  des 
Zinks  mittelst  ätzenden  Quecksilbersubiimat^  habe  ich  zwar 
nMht  yersadit,  allein  9kan  sieht,  schon  im  Toraos,-  dafs  dM 
Resultat  nicht  riel  gütostiger  würde  ausgefallen  seyn.  Die 
einzige  mögliche  Reinigung  des  Zinks  würde  durch  eine 
sweckmüfiHge  i  Destillatioo  desselben  zu  erreieben  seyn,  die 
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aber,  wie  es  scheint ,  nur  im  Grofsen  ansfShrlMr  ist  SSwtr 

haben  die  Verfasser  der  Beantwortungen  der  fünften  Preis» 
frage  der  Hagen  - Buchholzschen  Stiftang  (Diese  AnDalea 
Band  IX  Sejte  i65  fi.)  ancli  die  DestilladoD  de»  Zinbs 
nicht  ganz  genügend  gefanden ;  indessen  dürfte  die  Trennung 
auch  der  flüchtigen  Metalle  im  Zink ,  des  Cadmiums  und 
Bleis,  TieUeicht  auch  des  Arseniks,  bei  Aosföhmng  der 
Destillation  des  Zinlis  im  Grofiien,  wenigstens  bis  so  einem 
genügenden  Grade  gelingen.  Die  Redaction  des  Zinks  aus 
dem  auf  nassem  Wege  bereiteten ,  von  fremden  Metallen 
reinen  Oxyds  ist  schon  der  schweren  Redncirbariieil  des 
Zinhs  wegen,  ganz  unpraktisch. 

Die  haaptsächlichsten  und  der  Beachtung  werthen  Ter» 
nnretaignngen  des  bei  nns  im  Handel  gewöhnlich  Torkom* 
meiiden  Zinks  bestehen  in  Blei,  Cadmium  und  Eisen.  Ob- 
gleich das  aus  den  blei-  und  cadmiambaltigen  Zinkminen 
^Schlesiens  jetzt  häufig  bereitete  Zink  ▼omamlich  viel  von 
•diesen  Metallen  b«gemengt  entfifilt:  so  gibt  doch  auch  schon 
•  Proust  (Klaproth  u.  Wolif  ehem.  Worterbuch  B.  5  p.  721) 
an,  dafs  das  im  Handel  yorhpmmende  Zink  mit  Arsenik, 
Kupfer  ,  Blei  Qod  Eisen  rernnreinigt  sey.    Aber  aoch  das 
ostindiscfae  oder  vielmehr  chinesische  Zink  enthalt  nach 
Bergmanns  Versicherung  (Dissert  de  Mineris  Zinci,.in 
oposoaL  physicis  et  chemids.  Ups.  Toi..  IL  p*Si5)  gegen 
V2  Proc.  ]Uel..  Im  Goslarschen  Zink  will  Bergmann  dage» 
gen  ein  wenig  mehr  Blei,  in  beiden  Zinksorten  aber  kein 
.Eben  gefunden  haben,  was  ofienbar  nur  seiner  Pniinnge- 
methode  zugeschrieben  werden  kann. 

Arsenik,  welches  man  gewöhnlich  als  fremde  Beimen- 
gung des  Zinks  angibt^  habe  ich  in  dem  yon  mir  untersuch- 
ten Zink  nicht  anfifinden  k5nnen.  Beim  AnASsen  des  Zinkf 
in.  diluirten  -SSoren  kann  das  Arsenik  als  Anenikwasseretoft- 


Digitized  by  Google 


^  entwichen  I  indesaen  maeht  sieb  datMlke  ta  dem  nlit 
Zink  entwickelten  Wasaerstoll^aae  nidit  beolerlilieli.  Ebe* 

so  fand  ich  es  auch  nicht  in  der  salpetersauren  Auflösung 
des  ZiaUf  und  in-  dem  Rüekttande  toh  der  AuÜdiong  ddi 
SSinlis  in  dilnirtef  SalatlSare,  in  welchem  «ich  das  Anenak 
als  Schwefelarsenik  befinden  rnüfste ,  da  die  Salzsäure  mit 
gemeinem  Zink  SchwefelwaMerttoff  entwickelt.  Dennoch 
kdnrte  wohl  eine  kleine  Menge  TOn  Arteilik  in  dem  Sink 
Torkommen,  jedenfalls  ist  sie  aber  nicht  beachtangswerther 
als  die  Menge  des  Arseniks  im  gewöhnlichen  Zinn.»  - 
Kupfnr;  mcislens  mit  anfgefnkit  anter  den  Beinting— gan 
des  Zinks,  läfst  sich  nnv  mit  Ii6ke  darin  nachweiaam  M 
]0ste  zu  diesem  Zweck  etwa  ]f\  Unzen  schlesisches  Zink  in 
reiner  dilnirter  fiehwefelainre  anf«  Der,  etwv  n  Froe.  dea 
Zinks  betragende  BSckstand  bestand  Irar  in  SdnnMblei, 
welches  sich  in  Tieler  Salpetersäure  gänzlich  auflöste,  und 
nvr-ein  paar  kleine  KoklenspUtter  hinteriiefs.  Nach  £atfer- 
anng  dea  au%el8sien  Bleis  mit  Scbweftlslnre  gab  debwalb^ 
Wasserstoff  nur  Andeutungen  von  Schwefelkupfer,  Die  Attf- 
lÖ^ung  des  Zinks  in  Schwefelsäure  dagegen  enthielt  viel 
Cadminm,  ftÜbar  dnrcb  fifcbwcfblwaaserstoff,  Arsenik  war 
demselben  nic^  beigenlisobt.  Anob  in  dem  BMtttande, 
welcher  aus  einer  Auflösung  von  21  Unzen  schlesischen 
.  Zinks  in  Salssanre  dnifcb  überscküssiges  Sink  geftlit  woede», 
sieb  nur  ffiei  Und  Cadminm  nebst  tS^Mtren  fon.  Ikiffer, 
aber  weder  Schwefel  noch  Arsenik.  Die  Spuren  des  Kupfers 
worden  nachgewiesen  in.  der  arnmonialialischen  Aiiüösnngi 
welche  nacb  der  Fällnng  dis  Cadmiama  'ana  der  salpatsfc<an« 
.  ren  Anfldsung  des  Schwefelcad miums  dnrcb  ubersebussiges 
kohlensaures  Ammoniak  hinterblieb.  Kobalt  und  ISickel 
bsbe  icb  ancb  in  siemlicb  groflien  i^ut/MülM.  von  Zink 
nidit  anffinden  kSnnen.  Da  aber  Herrmnan  diatsiiian  im 


Digiti^ca  by  G 


'•AieMWiien  2iuUi  bemerkt  hat,  so  habe  ich'VKg^eich  Rück- 

sidit  clar«af  genoaiiiien  bei  der  Untersachong  des  Nieder- 
scbJageflf  welcher  duicb  kohlensaures  Natron  und  Cbl^r  atu 
eiaep,  mehrere  Pfwide  Zink  entbaltenden  AuflSaiuig  gewoa*  . 
nee  worden.  Diese  Vertiieke  betrafen  Tornämlicb  die  Nack-  ,  • 
Weisung  dea  Maagoßs,  das  man  ebenfalls  aU  einen  Begleiter 
d«i  %M4  wiMf ken  gewpbnl  ist.  NacMflm  m  volMui^ii^ 
gtre«  Entfemong  des  Zinba  der  Niederseblag  wieder  aufge* 

KSA  und  die  Fällung  mit  Chlor  wiederholt  worden,  wurde 
^aa  Eiaen  theiU  diircb  kohlenaaiirQ#  l^iatvao  in  4®r  Kälte, 
'  Aeitii  teek  Ammoniek  unf  Zaaat^  von  Mffiiak  mw^^mu 

Nor  mit  yieler  Mühe  und  nur  mit  Hülfe  des  LStbrokrs  konn- 
ten Spnren  ?pn  Mengan  entdeckt  werdßn,  Ton  Kobalt  und 
{Üßk^.ifiindtQ  aber  auch  di^se  aicbf  einmul  ^i|%eti||ic|eB.  — 
Wepui  tton-  Ton  allen  diesen  Metallen  keiae  Verunreinigung 
4es  ^ipk^iyfd^  zu  befürchten  ist,  so  ist  dieses  noch  weniger 

.  Ten  dem  CZron  .der  F^U,  w^tQ^<  n#l^  Sipjtiiadlex  ig^  Ziak 
eatkidtma  aejn  soll,  de,  wie  aaok  Berselias  glaubt  (Jah-* 
resbericht  XL  p.  126)  das  Yorhominea  dieses  Metalls  im 

*  Ziok  ^r  iiklbl  erwi^n  ist«  JOi^  Qegenwart  von  Vanadin  in 
^emsdbea  ist  kkia  'Termutbet  worde»  (Sebveiger^Seidfils 
Jahrbuch  II  124).  —  Beim  Auflösen  des  Zink  in  diluirter 
SalssÄure  entweicht,  wie  ich  schon  >pbef^ .  anlubi^te ,  ai|cb 
eivs»  sAr  iitieki«olifB4eS'  4<^/«^4fl^¥rrf^  wsn  fcboii 
Pott  (Macquers  ebym,  Wdrterb.  fl,  Aufl.  1791  B.  7  p.  34i) 
beiRerkte.   Derselbe  kanp  nuji  J^/srrührep  von  Schwefeleisen 

oder  imßk  S«fc>wsfol9««k,  p^ifib^f  ^cb  ^  ^  fißm&m  ^ 
Tiaks  mit  Miwfibl  mittelst  gebRdeten  Zidhop^de  eiFi^ogea 

könnte,  wie  schon  Dehne  (Greils  Annalen  1787  I  7)  und 
Queoiireaft  (Ulapratb  und  Wol£Cs  cb^n^iscbes  W^rlei^buch 
¥•70$)  mitfM«  Aach  aiu^b  Cröaf  ted-Ü  (Bisrgm^oa  de 
mineris  a»nei  IL    p»Si3)  bewirkt  4as  Eisen  dieTiBr^indnag. 
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des  Zinks  ^8l^t  9^wef)»l.  Da  jmto  aber  beiiB  Auflton  dis 
Zinbs  in  Schw^felsikire  im  Rficbstande  Sdiwef^IUei  «nthülf 

-während  die  Salzsäure  nur  Blei  hinterläfst,  so  darf  man  Tor- 
rassetzen,  dafs  der  Schwefel  an  Blei  gelrnndea  in  detm  Zinke 
Torliomme.  —  KckUnttojfänk  oabm  man  sonst  in  dem  Zink 
an  (Gren's  Ilandb.  der  Chemie  1795  Tb.  3  §.  323 1;  Fourcroy 
sjsteme  des  coaoaiss.  cb.  V  877 ) ,  und  auch  BerzeHus 
(Lahrbach  d.  Ch.  B.  a  p«  3i3)  fuhrt;  dasselbe  anf  als  eiatn 
beständigen  Begleiter  des  gemeinen  Zinbs.  Ferner  bemerkte 
Bert  hier  (Berzelius  Jabresber.  XI  p.  126)  dafs  beinn  Unu 
schmelzen  des  2iinliS'  in  eisernen  Kesseln  in  den  Zinkhättaa 
ein  eisenhaltiges  Zink  sich  erzenge,  welches  nicht  ganz  % 
Procent  Graphit  enthalte.  Hiernach  konnte  also  wohl  Hob* 
lenstoff  in  dem'  Zinke  Torkommen;  jedoch  habe  ich  niemals 
die  Aosscheidnng  ron  Kohlenstoff,  wie  es  nach  Fovrcroy 
geschehen  soll,  bemerkt  beim  AuOüsen  des  Zinks  in  den 
Säuren j  sondern  nnr  kleine,  mechanisch  eingemengte  Kohlen» 
splittern  blieben  zaweilen  'siirtick«  Aoch  hat  man  niehl  aSein 
früher  (Klaproth  und  Wolff,  ehem.  Wörterbuch  7  706) 
sondern  auch  neuerdings  (Karstens  Metallurgie  IV)  den  Ge-  - 
halt  von  Kohlenstoff  im  .Zink  bezweifelt.'  Der  eigenthumlighe 
Gemch  des  WassefslofFs,  den  man  ans  Terdfinnter  SohweM* 
säure  mit  Zink  entwickelt ,  scheint  indessen  auf  beigemeng* 
ten  Kohlenwasserstoff  hinsndcBten.  wenn  •  denelbe  -  aaden 
nicht  Ton  Arsenikwasserstoft  abhängt 

Da  nun  wohl  meistentheils  liäuQiches,  oder  höchstens 
nur  mit  Schwefel,  selten  ab^r  dni^h  Destillation  gereinigtes 
Zink  zur  Darstellnng  der  Ztnkblamen  benntEt  wird«  so  lind 
die  Vemnreinignngen  derselben  mit  Eisen-,  Blei-  und  Cad- 
minm-Oxjd  gar  nichts  UngewÖhDlicbes*  Die  rÖthlich  gelben 
Flecken  und  Punkte  an  deai  rem  dem  flieteoden  Metalle 
abgenommenen  Zinkoxyde  gebe^  dieselben  Mboo  sa  erkeo« 
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nen.  OaS'  bei  iler  Calmatioii  sablimtreiide  Ztnlioxjr^,  \niU 

ches  die  neue  Hessische  und  PreuPsische  Pbarmacopoe  in  ei* 
UM  aa%edeckten  Tiegel  aufzufangeo  Yorscbreiben ,  bat  eine 
graue,  etwas 'iat  Bramltohe  epielende  Farbe,  ist  abcnr  hei» 
neswegs  rein,  sondern  enthalt,  nach  meinen  Untersnchun gen, 
viel  Cadmiunioxyd,  dagegen  kein  Bleioxyd  oder  andere  fremde 
Os)pde»  Hierin  mogte  man  eine  Hiadeuteng  finden  auf  eine 
^  .in  elwaa  Tetbesserte  Methode  der  DanteUnng  'der  Zinhbinmen 
aus  gemeinem  Zink  durch  Sublimation.  Die  graue  Farbe  des 
MbUmirten  Oxjde,  deren  aneh* Macqeer  (a.a.O.  p.-359)  * 
end  ^ebindler  erwähnen,  mnfr  von  etwas  beigemengtem 
metallischem  Zink  herrühren ,  da  sie  bei  neuem  Durchglühen 
des  Oxyds  yöUig  yerschwindet ,  wo  denn  anstatt  derselben 
eine  weüse  etwas  ins  Brihuiiiobe  geneigte  Farbe  eintritt 
Das  SebUlttmen  des  tob  dem  Hetalle-  abgenommenen  Oxyds 
mit  Wasser  bewirkt,  besonders  bei  grofsern  Mengen  von 
Zinhblomen,  nur  sehr  schwierig  die  vollständige  Trennong  der 
beigemengten  metalKschen  Theile,  die  anch  wohl  Ton  'snbli«  • 
mirtem  Zink  herrühren  mögen.  Ein  blofses  Schlämmen  und 
Troeknen  des  Zinkoxyds,  wie  es,  anfser  ron  den  Pbarmaeo- 
p3eB,  aaeb  n.  A.  ron  Westrnmb  (a»a.  O.  p.48i)  torge- 
scbrieben  wird,  reicht  daher  nicht  aus,  sondern  das  Oxyd 
mu^  aols  nc^oe  durchgeglüht  werden,  wo  es  alsdann,  ohne 
cohäreater  'su  werden,  ebe  weifse,  nm*  noeh  schwach  ins 
Graue  geneigte  Farbe  annimmt.  Das  nkkt  ^ieie^  durchge- 
glühte Oxyd  hinterläfst  beim  Auflösen  in  sehr  yerdünnter 
Sals«  oder  Salpeteisltiir^  mehr  oder  weniger  feine  schwarEe 
Hteier,  welebe  Ton  der  gewShnlichen  Saipetersaore  oder 
Salpetersalzsäure  yöllig  aofgelüst  werden.  Darum  liann  man 
der  Meinnng  Schindlers,  dafs  das  Weirserwerden  des  Oxyds 
in  der  Glfihhitee  too  der  Yerbrennnng  beigemengten  Kohlen* 
stofiTsinks  herrubxe,  nicht  beipflichten.    Gleichfalls  durfte/ 
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4m  von  Si^litadlev  «MnpfoU«M  läogert  wlifiige  Erliitiiii  • 
der  SStnlübkuMR  auf  dtm  toliniilsendefi  2iak  die  Euimcngnng 

yoa  metalUscbem  Ztnli  nicht   yerhindern.    Die  Aiwaluiie, 
det^  det  gveae  Zinliozyd  eia  Seboi^  dee  Ziidie  eej^ 
uiirigeat  för  die  gegebene  Erhlfinm^       keiner  Erliebliek* 
keit  seyn  ;  yon  einem  Zinltoxydal  nnd  ZinUoxyd,  weichet  > 
•och  Ulaproth  Qr  Wolff  (ohean*.  Wövterb»  B. 6  p^Tai) 
witenohiedeä,  iil  dier  jetst  nicBt  mehr  die  Eed«.  •  , 

Nach  neuem  Durchglühen  erscheinen  die  ZtnUblumen, 
ungeachtet  ihres  Gehaltet  ron  Blei-  and  Cadmiumox^rd,  nie« 
■Mb'gelhlieh,  wie  van  den  Sonde  nnd  Hahaemapn« 
(KennseiclNHi  der  Gilt  nnd  Terftbeiuing  der  Arsneiniittel  , 
Dresden  i'^öy  p.  226)  in  Bezug  aai'  dat  Blei  im  Goslartchen 

•  Zinke  Termnthen,  Beigemengtes  Bitenoxyd  crtheilt  dagegen 
der  weiften  Farbe  dertelben.  oftmalt  einen  tcbwaeken  Stich 
int  Rothliche.  Die  Verunreinigung  des  kauilichen  Zinkoxjdti 
anfter  mit  metallischem  Zink,  anoh  mit  Biei<r,  Hnpftr»» 
Cadmiiim*  nnd  Eitenexyd  itt  ubrigent  liekannt  genng  (reiigl* 
Buchholz  Theorie  u.  Praxis,  herausgegeben  yon  DSbereiner, 
Leipzig  u.  Basel  i83i  p»  t65);  neu  dagegen,  und  nur  wohl 
in  Felge  einea  Irrthamt  entttanden;*  itt  die  Angabe-  (Feek- 
nett  Depertorinm  der  neMn  Entdeckungen  in  der  onorgaa. 
Chem.  B.  3  p.  295),  dait  diese  Oxyde  dnrch  Schlämmen  ron 

.  den  Zinkhinmen  getrennt  .werdet  honpm,  1 

In  der.  oben  angefahrten  Hotin  llbe»  den  Bleigehall  der 
ilor.  zinci  habe  ich  auch  ausführlich  ron  der  Pruftuig  der. 
aelhen  getprochen*  Yerdtuinte  SalpetertSnae,  oder  anch  Saln- 
aiinre,  aber  nickt  Sehwefiilainre,  tind  die  palidiefaeA  Antt» 
tungsmittel.  Die  kalte  verdünnte  Sal|>etersä'ure  hinterläfst 
eine  Trübung  von  Eisenoxyd,  und  wenn  feine  metallische 
Partik^n  dem  Osyde  noch  beigemengt  wMn,  ao  Idten  tidk 
dicae  Batatet.inter  Entwiokeloiig  von  Weamiiofilae 
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ten  Auflüsang  hinzugefiigt,  zeigt  darch  eine,  früher  oder 
fpäter  «Dtstebende  Träbang  uad  später  dardi  einen  Miftdeiv 
seUftg  mM  grSfrtar  Beetinntheft  aiioli  die  gerütgsiß  Spur  tott 
Bleioxyd  an ;  denn  das  schwefelsaure  Bltioxjd  wird  auch  aus 
Plussigkeiten,  die  überschüssige  Salpetersäure  oder  Salzsäure 
enthalten ,  dorcsb  vid  SchtHtfeUäm'e  'voUbommen  gcialU.  Dia» 
aet  Renltat  meiner  Erlbhningen  ist  nwer  den  gewöhnlichen 
Ao^eien  entgegen,  aber  nichts  desto  weniger  unbezweifelt 
iMtig.  üebrigene  syfareibt  schon  Westramb  (Handbuch 
der  Apotheheriimist  3te  Anfl.  B.  8  483)  dieselbe  Art  mtd 
Weise  der  Prüfung  der  Zinkblumen  auf  Blei  For; 

Leitet  man  durch  die  mit  rieler  Schwefelsäure  yersetzte 

Flüssiglteit  SchwefelwasserstofTgas  ,  so  erhält  man  einen  rein 
gelben  Niederschlag  Ton  Scbwefelcadmium.  Die  Gegenwart 
Ton  schwefelsaur.  Bleioxyd  beeintrffchtigt  die  Prüfung  nicht, 
da  dieses  Salz  bei  eioem  guten  Ueberschusse  von  Schwefel- 
saure' gar  nicht  Ton  Schwefelwasserstoff  zerlegt  wird,  *) 

Ana  diesem  Gnmde  wird  die  Prüfung  eneh  leblerfaaftt 
wenn  man  dM  ZinkozyS  in  Sebwefelslinre  eollSst  und  nach- 
her das  Blei  durch  ScbweMwässerstoif  zu  entdecken  beab- 
siditigt:  den»  luer  bann  sehr  leicht  gar  keine  Bildung  von 
Sehwüfelbki  erfolgen.  Soll  des  SiAwe&loädmnm  iieeh.enf 
Kupfer  untersui^t  werden ,  das  übrigens  bis  jetzt ,  auch  bei 

 .n     ,  „.  / 

•  -  . 

*}  Eben  so  wird  auch  das  schwefelsaure  Bleioxyd  durchaus  Bicht  ' 
in  Schwefelblei  durch  Schwefelwasserstoff  verwandelt,  wenn 
.  dasselbe  in  sehr  vieler  Salpetersäure  oder  Saksaurc  aufgelö«t 
*  ist.  Dieses  merkwürdige  Verhalten  des  schwefelsauren  JJlei- 
oxyds  verdient  eben  so  sehr  Beachtung,  als  das  gleiche  Ver- 
halten ies  in  Phosphorsäurc  aufgelösten  phosphorsauren  Blei- 
oxyds gegen  Schwefelwasserstoff.  Wr. 
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Anwendung  etwas  grSfserer  Menge  von  Hon  Ztnci  als  ge- 
wöhnlich, nicht  Yon  mir  aufgefunden  werden  konnte:  so  muTs 
EUfor  das  schwefelsaure  Bleioxyd  getrennt,  das  Filter,  mit 
dem  Niederschlage  durch  Schwe£eiwasserstofiP|  yerbraont, 
nnd  ^e  Asche  weiter  untenaeht  werden.  Arsenih  konnte 
.  möglicherweise  auch  in  diesem  Niederschlage  enthalten  sejnj 
.  ich  hahe  aber  niemala  eine  Spnr  da?oa  gefandeo. 

Aach  die  Anflösung  der  Zinhblomen  in  SahssSore  bami  i 
aal  dic;selbe  Weise  zur  Prüfung  auf  Blei  -  und  Cadmiamoxyd 
dienen.  Wenn  aber  die  Salpetersäure  oder  salzsaare  Anftc«  - 
sang  mit  SchwefelwasserstoiTgas  behandelt,  oder  nach  nnr 
mit  Schwefelwasserstoffsäure  versetzt  wird:  so  entsteht  ge- 
wöhnlich eine  graue  Föllung,  da  die  Bildung  ?on  Schwefel- 

■ 

sink  in  den  von  Schwefelsäare  freien  Flussigheiten  nur  dareh 
ein  grofses  Uebermaafs  von  Salpetersfinrd  oder  Salxslnre  ganz 
verhindert  wii:d.  Hat  man  den  Nie4erschlag  auf  einem  FiU 
ter  gesamnielt,  so  hann  man  dieses  zwischen  einer  2«ange 
fassen  and  über  einer  Schale  verbrennen.  Die  Asche  gibt 
aaf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  mit  Soda  neben  dem  Zink- 
and  Cadmiombeschlag  die  geringste  Menge  von  Blei  durch 
'  £ot8tehang  Von  einem  oder  mehreren  BleihSmern  za  erheo- 
nien,  welche  durch  Schlämmen  getrennt  und  anderweitig 
noch  auf  das '  Bestimmteste  als  Blei  nachgewiesen  werden 
hSnoen.  Digerirt  man  aber  die  Asche  mit  binniehender 
SalpetersSnre,  so  behommt  man  eine ,  etwas  SchwefelsSore 
enthaltende  Auflösung  Ton  Blei-,  Cadmium-  und  ZinUoxyd« 
Die  leichteste,  genaueste  und  am  schnellsten  fibentoogende 
Jlatfaode  der  F^fong  der  Zinhblamen  auf  Bleioxyd  besteht, 
wie  ich  schon  früher  angegeben  habe,  darin,  dafs  man  das 
Z'mhoxyd  mit  kohlensaur.  Natron  eine  .Weile  hindurch  kocht 
Wehrscheinlich  in  Folge  cles  sich  bildenden  Aetsnatroos  titot 
sich  das  Bleioxyd ,  aber  keines  der  andern  Oxyde  auf,  daher 
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aiieh  die  alkal.  Fluisigikeil  auf  Zusatz  too  SckwefeiwMieratoff- 
sanrt  sogleich  geschwant  wird  ^  niid  bein  Stehen  oder  nach 

Hinzufügung  yon  einer  Säure  Schwefelblei  in  Flocken  nie- 
derfallen läfst.    (Manchmal  gibt  aber  auch  das  kohlensaore 
Natron  für  sich,  mit  Schwefelwasserstoff  eine  Spur  ron  einem 
grünlich  granen  Niedersehlage ,  der  aber  auF  Zusatz  von  Sau- 
ren Terschwindet.)   Durch  Kochen  der  aufs  neue  durchge- 
glühten Zinhbiamen  mit  hohlensanrem  Natron  kann  seihst 
'  alles  Bleiosyd  aus  demselben  ausgezogen  werden.*  Dieses 
gibt  eine  Methode  zur  lleinignng  der  geschlämmten,  und 
dann  noch  einmal,  schwach  geglühten  Zinkblumen  Ton.Blei- 
osjd  an  die  Hand.  :Jlehrere  in  dieser  Beziehung  angestelltea 
Yersnche  lehrten ,  dafs  man  dem  hohlensanrem  Natron  weder 
einfach  noch  zweifach  kohlensaures  Kali  substituiren  dürfe; 
denn  obgleich  auch  diese  Salze  das  Bleioxyd  ausziehen,  so 
Terbindet  sich  doch  zogleich'  das  Kali  innig  mit  dem  Zinii- 
ozyde,  so  dafs  dasselbe  durch  Auswaschen  mit  Wasser  nicht 
gut  wieder  entfernt  werden  kann.  Bei  Anwendung  Ton  koh» 
lensanrem  Natron  dagegen  bann  das  suruckbleibende  Alkali 
aus  dem  ZinUoxyde  ziemlich  vollständig  und  leicht  ausgewa- 
schen werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  zweckwidrig, 
wenn  die  ongeschlümmten  Zinhblnmen  mit  Salpeter  geglüht 
und  dann  ausgelangt  werden.  Ein  solches  Zinkoxyd,  welches 
mir  vor  einiger  Zeit  zur  Prüfung  übergeben  wurde ,  fand  ich 
weder  frei  von  Kali  noch  yon  Bleio:^* 

Hier  yerdient  auch  noch  die  Bemerkung  von  Iiean> 
hardi  (ioMacquers  chymisch.  Worterbuche,  ate  Aufl.  1791 

'  Bi  7  p.  Sbo)f  »dafs  die  ZinkUumen  in  dephlogistisirter  Sals- 
sSore  ftst  ganz  schwars  wurden«,  eine  Erwfihnnng.  Man 

,  sieht  nicht  wohl  ein,  wie  das  Chlor  eine  schwarze  Färbung 
des  Zinkoxjds  selbst  bewirken  kSnne.  Die  Sache  wird  aber 
dednreh  klar,  da&  daa  beigemei^te  «Bleioxyd  in  Hjpemjd 
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venraadelt  und  fiiienoxyd  abgeichiedeo  werden  mafik  Lei» 
teC  naa  dnrdi  Waaeer,  motm  aieh  Ziniibkmeii  an«  gewSiia^  , 

Hchem  Zink  suspendirt  befinden  ^  anhakend  Chlorgas ,  so  löst 
lieh  das  Zinkoxyd  völlig  zu  einer  wasserklaren  Flüssigkeit 
taff  WShr^nd  dk  in  Hjperosyde  ttbergeheodea*  MelaUosyde 
znradihteibefli«  Bei  «Merm  Tertoche  fibrbte  mieh  *fi«Uteii 
die  kleine  Menge  Ton  Bleihyperoxyd  u.  Eisenoxyd  das  Ziak* 
oxyd  anfangs  graa,  überiiaopl  danke!«  Das  snr  Ahsondenyig 
des  danhelhraatten  NiederseUags  gediente  Filter  hintorHeft 
beim  Verbrennen  eine  Asche,  welche  mit  Soda  auf  der  Kohle 
tor  dem  LSthrohre  nicht  allein  den  blaCsgeiben  Beschlag  des 
Ifleies,  fondern  aach  kleine ,  aber  dentliehe  BleiliSmer  gak 
Die  Prüfung  der  Zinkblnraen  auf  Eisenoxyd  wird  am 
b^ten  mit  der  salzsaurea  Auilosung  derselben  Torgenommenf 
da  das  geglGhte  fitsenoxyd  ran  der  6al|^etersSare  wenig  <fder 
gar  nicht  aufgenommen  i?ird.  Das  T(»rzüglichste  Beageas, 
das  hier  angewandt  werden  kann,  ist  Aetzammoniak  im  Ue- 
betichnlft*  Jede  Spar  von  Eisenoxyd  ee|^  lioii  ist  der  fiah# 
in  braunen  Flocken  ah,  die  eher  nemehmat  aar  keUbmnm 
erscheinen ,  wahrscheinlich  wegen  eines  Rückhaltes  von  Zink- 
ozyd,  oder  ton  einem  der  übrigen  Oxyde«  Aafserdem  kann 
ttian  aacb  der  ealzsauren  Anfl5sang  etwas  kobleasaares  Na- 
tron  hinzusetzen,  und  dann  durch  Cblorgas  alles  Zinkoxyd 
wieder  auflösen.  Eisenoxyd ,  so  wie  auch  Bleihyperoxyd , 
werden  hierbei  hinterbleibea* 

*  ^'  Eine  FHiInng  de»  ^rch  Calcinatb«  bereiletea  Zinkoxyda' 
aaf  Kalk  ist  insofern  nicht  überflüssig,  -als  das  Schlammen 
deieelben  mit  kalkhaltigem  Wasser  eine  Veranreinignag  TmSk 
dieser  Erde  reraiiflafiil.  Uaa  ikiaiiehl  aar  die  aül  aiaem 
ten  Uebermaafse  von  Aetzammoniak  versetzte  salpetersaure  . 
oder  Salzsäure  Anfldsung,  aus  walcher  daa  Blei  durah  Sohwe* 
ftlsSM.  tider  fidiweftlwassai^^  sufor  entfSmtwevdan,  avt 
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Mjaoeuig  jOuImmutc  oder  oxaliAurem  Uali  zu  FctneUta*  Jede 
Ideiiie  Menge  tqh  KeHi  hfM  «h  einer  hM  entsteliendeB  TVu«. 
bang  erkannt  Oxalsaures  Zinkoxydammoniah  fällt  cot  dann 
im  d«iitlichen  Nadeln,  oder  ül>erhaupt  krjgtaUinisch  ly^der« 
venii  jdie  itogo  der  OstUiue  z«  grofii  -ist,  oder  das  it%lt 
ämmmAA  am  effentletoiitti  GeUfm  entweichen  kann.  . 

JL  Jiaßom  oxydatum  album  purum. 

Aus  dfem  Vorhergehenden  geht,  wie  ich  glaube,  zur 
Genüge  berFor,  daCi  die  ältere  Darstellang  des  oHfidnellen 
^Knlw^dea  anr  wiler  ler  Bediagnng  wieder  eingeCSbrI  w«f^ 
den  Imnli  und  darf,  dafs  ein  Tellig  reines  Zink  znr  Calcina- 
tion  angewendet  werde*  Da  die  Gewinnung  eines  reinpn 
ZinittieleUi,  wenigstens  ent  Zeit  noch,  sekr  schwierig  iit, 
so  erselieint  es  wichtig  genug  e«  nnfersochen,  ob  «id  in 
wie  weit  die  Meinung,  der  auch  einige  der  Verfasser  der 
Beantwontongen  4et  fönften  Fteisfrage  der  Hegen  «Bachhel»* 
s^ben  ^Sdlhing  (diese  Abmalen  e.  a.  O.)  beipfliehten,  be« 
gründet  ist,  dafs  auf  nassem  Wege  weder  leicht,  noch 
überhaupt  ein  reines  Ziakozjd  darsnstellen  sej. 

§.  1.  Zunächst  bat  man  besondere  Schwierigkeiten  in 
der  Darstellong  einer  yon  allen  fremden  Metallen  freien  Zink- 
solntion  finden  wollen,  die  aber,  wie  micht  dünkt,  gar  nicht 
yorhaaden  sind«  '    *  ' 

i)  Der  gemeine  Zinkritriol,  welchen  © u fl o s  (Neues 
Jnhrbnch  <deff  Ch.  u.  Ph.  B.  6  899)-  nenerdings  wieder  in 
AnwenJang  gebmeht  hat,  undb  sidwQebehes  an.  «rdigett 
BesHaJtheiien  wegen,  ganz  aasgescfalossen  bleiben ,  nottil 
da  das  Material  aour  Zosammensetzang  des  Vitriols  aus  seinen 
Bastendtheilen  in  sehr  niedrigeM  Preise  stefat.  Mit  foHe» 
Hecble  aeineton  dnber  mb  alle  ChnroMOopSett  die  AnÜ- 
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sung  dt»  meliUiiclieii  2aak$  und  swwr  in  ?e»^Anter  Sciiwe- 
idUMtsre  m*.   Die  engliselie  Sehwefelflare  eignet  sieb  Tor- 

8ugs weise  zu  dieser  Auflosung,  da  nur  ein  ansehnlicher  Ge- 
balt der  Saure  an  Kalk  dieselbe  unbrauchbar  macbea  wurde* 
VonSglicber  üt  immer  di«  deslillirte  SobwefeliSnre.,  mil  d*- 
ren  Hülfe  die  Verunreinigung  des  Oxyds  mit  Kaib  gänzlieb 
vermieden  werden  kann.  Das  nordhä'user  Yitriolöl  enthält 
oftmals  Alaanerde  and  ist  deshalb  weniger  empfebkugswerlh. 
Nach  de  la  Rive  (Poggendorffs  Annalen  B.  19  pag  291) 
lost  sich  das  käufliche  Zink  am  besten  in  einer  verdünnten 
ScbweiekSure  anf ,  welche  äwifchea  do  wid  40  Pro«.  Sebwe- 
^Mnrebydrat  von  1,848  specl  Gewicbt  entbot.  Die  AtilUif» 
liebkeit  des  reinen  Zinks  ist  nacb  de  la  Riye  viel  geringer, 
wkd  aber  schon  doreb  1^  Proc«  Eisen ,  and  so.  aacb  dorcb 
die  fremden  MetaHe  in  dem  bäoflicben  Zink  sebr  gesteigert 
Am  besten  thut  man,  Zinkstückchen  oder  granulirtes  Zink, 
das  jetzt  häufig  im  Handel  vorkommt,  mit  der  ?erduni)ten 
.  Scbwefelsaaro  in.  einer  Schale^  oder  ofinen  Flaacbe  m  über» 
gielken  und  die  Yo11sH?ndige  Sättigung  der  Säare  absaw^rten« 
Die  Anwendung  von  Wärme  ist  eher  nachtbeilig  als  nütz- 
licb,  da  bei  langsamer  Einwirkung  der  Säare  auf  das  Zink 
weniger  Eisen  aulgdSst  za  werden  scbeint  Van  ISst  diese 
oder  auch  die  als  Nebenprodukt  bei  der  Entwickelung  von 
Wasserstofigas  gewonnene  Aaflosaog  mebrere  Wocb^n  oder 
fiberbaiipt  so  lange  über  granolirtem  Zink  oder  Zinbstuob- 
ehen  weilen,  bis  auch  beim  AnrStteln  der  Flüssigkeit  keine 
namhafte  Gasent wickelang  mehr  stattfindet,  wo  alsdann  die 
Sfinre  binreidlead  gesättigt  ist. .  Silmmtlicbe  firemde  Meti^» 
•owobl  die  in  dem  Zink  als  «icb  die  in  der  ScbwefisIpSare, 
welche  durch  Schwefelwasserstoff  aus  sauren  Auflosungen 
ftUber.  sind  9  wivden  bei  der  längem  Berohmag  der  Zink* 
aofltong  mit  ilboti^ebüssigem  Zink  ToUkomiiM»  abgescUeden. 
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NhIi  Marti]o>  (Bachners  Bepertorimii  B.  41 )  aöU-  swar 
eine  ISiigcre  EiauHrluiiifif  des  Zinlis  auf  die  Aiifl{tiniii§^,  tM» 

im  Verlauf  TOn  i3  Monaten,  nicht  genügen,  die  fremden 
Metalle  aus  der  Auflösung  zu  entfernen  ^  was  aber  nur  Bezie- 
kang  haben  kann  anf  die  aas  saaren  FICMglieiten  durch 
SehwefelwaseerstofF  nicht  fällbaren  Metalle.  In  C eberein« 
Stimmung  mit  der  Erfahrung  yon  Schindler  (Geigers  Ma« 
gasin  B.  36 ;  Pharmac  CentralbL  i83s  Nr.  10)^  moft  ich 
▼idmehr  behaupten,  daß  eine  solche  Änfl5sung  dui«haus 
keine  Fällung  von  fremden  Schwefelmetallen  durch  Schwefel- 
wasserstoff erieidet.  Säuert  man  dieselbe  aber  nicht  hinrei^ 
ehend  mit  reiner  SchwefielsiTuro  an,  so  fÄlt  Schwefolzink 
-  nieder.  Die  An^vendung  des  Schwefelwasserstoffs  zur  Reini- 
gung der  dargestellten  Zinhyltriolauflösung,  welche  von  Her- 
mana (Jahrb.  der  Chem.  u.  Ph.  neue  Beihe  B.  16),  YelU 
mann  ( Berliner  Jahrbuch  B.  29),  Greve  ( Brandes  Archiv 
£b  22)  u.  A.  anempfohlen  worden  ist^  mag  man  indessen 
sar  grSftem  Sicherheit  nicht  unterlassen;  nothwendig  aber 
wird  sie  alsdann ,  wenn  das  Zink  schnell  und  ohne  Bückttand 
von  Zink  aufgelöst  wurde.  Unpassend  darf  man  es  jedoch 
Minen,  wenn  (nach  Fischers  Handbuch  der  pharm.  Praxis 
iBft6)  erst  Chlorgas  und  dann  SchwefelwasserstofiPgas  in  die 
Auilusung  geleitet  wird,  da  die  Wirkungen  dieser  beiden 
Gasarten  eine  entgegengesetste  und  sich  aufhebende  ist. 
Aiieh  ist  wohl,  zu  BerSeksichtigen,  dafs  die  FlSssigkeit  wib^' 
•  .  der  Yollkommen  von  Schwefelwasserstoff  befreit  werden  mufs, 
bevor  das  Oxyd  gefallt  wird.  Dulk  (dessen  Pharmacopoea 
bcttliBsioa  9.  AnfL  B.  a  p.  836)  räth  an,  sur  gansJichen  Ent» 
lemung  der  l^übaren  finden  IKIalle  das  Zink  ans  der 
Flüssigkeit  hervorragen  zu  lassen,  was  aber  zur  Bildung  von 
basischem  Salze  und  zur  Oxydation  der  fremden  Metalle  Ge- 
legeiMt  geben  kann,  ohne  dalSi  daton  ein  besoAdeier  I7a* 
tzen  zu  erwarten  wäre.   '  "  ' 

Annal.  d.  Pharm.  X.  Bd.  i.  Heft.  '  « 
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Die  mit  granulirtem  Zink  längere  Zeit  hindurch  in  Be- 

smiB  HryttallitatioatpaBiftle'  «inea  ftta  übMobussiger  Säm% 
freien  Zinkvitriol)  welcher  of(iqalsj  hesonders  bei  lang«|ua 
erlblgtef  AuAomg  dai  Ziid»«  war  nnM»atm^  8fiw«n  toh* 

weder  kommt  bei  dem  fortwährenden  Ueberschusse  des  ZinUs 
4M:  £i«Ai»        nicht  in  Auiiöftuog,  oder  es  wird  unter  ^io» 

anls  di^ch  dA9  Zinh  nach  und  naoH  wieder  gefallL  Der  so 
dfiig^eUle  l^inlivitriol  eignet  »ich  d^l^er  aiush  yoUkommett 
^  dlc^.ii|edicMifh(|B  Zipeelmt  «md  «a  itl  s«  i^iUigts, 
diA  ^«  nene  Pi^nfaiach«  n«roiacopoe  (Editio  Y  p.  a68) 
dc^i^IbeQ  aju^drücklich  als  officinell  rorschreibt. 

ijo^gea^B^^w  w«itpr6  B^iaigiifg  (mmü  im  dia- 
•IMi  ZinkTitriol  aii|ß)i  zur  D^teliiuig  eiiiaa  Ziahogieyda  htraii. 
tzen,  das  häutig  nicht  mehr,  öfter  noc]i  -»cniger  Eisenoxid 
•a^tf  «la  die  gemeiaeO'  ^i^.  2!<iaci  p^r  calainaiion^.  , 

9)  If  it  LatcbtigMl  liSaBaii  i^deaaenr  awik  dieae  ieCiliii 
Reste  von  Eisenoxydul  aus  der  Aullösung  entfernt  werden , 
^^iM)  nvan  in  dieselhe  H^rTOrbriagaii^  HVßßß  ziemjüfik 
^h#|i  J^0i$gß^Bd»^  ^  ffit)u^  llfpp  vm  «a^el^nem 
Ifjohlensaarem  Natron  ^^st«  und  dapia  ab  laage  Chlorgaa 
bjndnrchleitet,  bis  Jost  qlles.  ZUikn^yd  ifiii^  4tftfge^t  ist^ 
ui^  der  de«aoli)ag  ei^e  ^eMfae,  odee  fon  dimi  .snefif^hg«* 
IjHl^ea.  SSpnluN^ito  aipb  aqs  hellbramia  Faipbe  angeu^aimiMii 
hat,   Den  Untersuchungen  zufolge,  welche  in  anderweitiger 

4«a,  Ubetr  «M^h  von  dt«i  «P*  aaqarei».  8)Mg;1i#i|pn  dwdt 

Schwefelwasserstoß  nicht  fnllbaren  Metalloi^yden «  d^qtiZinh*«. 
Eiaen.^  Ajbyiganri  Cobalt-  und  Nipkel- Oxyde  nur  allein  das 
•iNliei»  i|af,  mim  CUoffM  dardi  i|ine  dMM>  ^yd^  ea^aV 
teada  Flüaaigheit  atrdmt,  worita  «igleioli  freiap  AUuJi  oder 
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Sttftpeodirtes  Zinkoxyd  oder  kohlensaures  Zinltoxjd  enthalten 
iil,  Dk  aoderm  MeCAll«|  wid  lo  aooi^  4«r  AaalQgia  naA«, 
ita  ißiien,  werde»  liievbei  ab  My^nmiyAe  fällig  abgeselii«<» 

.  den.  Bei  der  Eiawirkang  des  Chlors  auf  die  Metaliox/de 
Hrter  Gmicurre»js  vea  Waütr  hoiBiien  melurert.  seeh 
lUomtiidie  En4^8iMingea'  ?e»,  «i  deoea  -inilMMonder«  di« 
Auflösung  des  Eisenoxyd bydtate  in  wässrigem  Chlor  gehqrt 
Diese  Auüosabg,  welche  ich  (siehe  chemische  Tabellen  zur 
Asalyae  oiuBVgaiiifctor  Yerbimiwkgeii  ete  Aofl.  i63t  Taf.  I) 
Cbloreis^oxyd  nenne  9  aeieboet  tioh  sekr  ans  dnreli  & 
Uiphte  und  Yollstänüige  Zerset^arkcit  ond  Fällung  des  Ei- 
•iüoivds  ^rch  viele  Satoe,  und  anoh  jdnnib  CliloianBlioxjrd« 
Dm  angegebene  YerUien  IKst  aidi  •  zwar  duveli  An« 

'  Wendung  Ton  Chlornatron ,  welches  auch  yon  Schindler 
«nd  Dnflo%.  hMfffa  benntzt  wird,  abltiraen^  iadesaeii  mofli 
io)»v«r  der  Band  bei  dem,  dbrigena  gar  niebt  mnetaadUehen 
Hineinleiten  von  Chlorgas  in  die  Flüssigkeit  beharren.  Soll 
{lÄlulich  das  Cyoroatron  kräftig  genug  wirken ,  so  muFs  die 
Fliangkeii  übevaebtifiifpft  Slhird  eMihalten,  und  mit  ««tfUcb 
Tiel  Cblornatron  yersetzt  werden,  wodmrcb  ein  guter  Vbeil 
dea  Zinkosyds  medfirgeschlageo  wird,  koch  ist  das  aus 
iftlorfaeUt  dai^t^  CUocnatron  nicht  so  enq^isblea,  da 
et  fefw^mlieli  etwas.  lUk  entbSlt ,  vnd  se  blkbe  aneh  nichta 
anderes  übvigy  als  dasselbe  auf  dicectem  Wege  zu  bereiten. 
im  deiasetfifti'  Ginmdfi  kann  «aa  aalA  die  von  HeswaBa 
«igegebene  HaliMde-  «aa  Beinigang  dee  tobwafeliaaresa  ZialN 
03Lyds  mittelst  Chlorkalk  durchaus  nicht  anempfehlen,  da  es 
oamögüab  iat^  aua  dem  schwefelsauren  Zinkoxyde  allen  Kalk 
mdes  atkantteaea.  Aas  solchem  Zimknpiol  bereitetes  Oxyä 
hiJbe  idi  nodiv  Jedevaeit  meihr  and  weniger  halhbaltig  geiiin<« 
den.  Yeltmann  (Berliner  Jahrbuch  B.  39)  räth  an,  zov 
^ttemuig  des  SisAnB.  and  Mangana  die  TitmUmflSeoakg  wA 
CUiurwtmttP  an  Tecmiaeheni  läid  aUana  nit-ranem  flßafc« 
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oxjde  zu  digeriren.  Ahgesebeo  da?on|  dafs  die  WirUang 
'das  Cbkiffi  liier  anr  achwaoh  seyn  hann,  m(Sckte  diese«  Yei^ 
i^ren  bei  Rdnigung  grSIkerer  <|^oeiiät8teii  Titriolt  aneb  in 
Rücksicht  der  Gefafse  zur  Digestioo  seine  Schwierigkeit  ha- 
ben. Weoo  Chlorgat  genug  Torbandea  ist,  so  wirkt  da]i 
Ziakoxyd  übrigens  ganz  ao  wie  ein  Alkali,  das  Eisenoxyd 
fällend  ,  and  die  einer  höhern  Oxydation  fähigen  Metalle  in 
Hyperoxyde  verwandelnd. 

3)  Dieser  Metbode  scbtieCiit  sieb  die  Ton  der  Pbarniac 
HannoTtrana  (E^itio  noya  i834)  aufgenommene  an,  nacb 
welcher  das  Eisenoxydul  vor  der  Digestion  mit  Zinkoxyd 
durch  Salpetersäure  in  Eisenoi^d  rerwandeit  wird»  Am  bif 

'  Sien  tbut  man,  das  aus  einem  kleinen  Theile  der  Aufldsung 
gefällte  frische  Zinkoxydhydrat  oder  basische  kohlensaure 
Zinkoigrd  anzuwenden,  und  die  Hrystaliisation  d|^  Vitriols- 
durcb  ZnsatE  ron  etwas  reiner  Scbwefblsilure  zu  den  durcb 
die  Digestion  mit  Zinkoxyd  gewöhnlich  basisch  gewordenen 
Salzen,  zu  befordern«  Indessen  ist  diese  Beinigungsart  bei 
grSlkeren  Mengen  tou  Zinkritr»)!  etwas  umstSndIteh,  wIEh^  . 
rend,  die  von  mir  beschriebene  bei  jeder  Menge  ^bne  Um- 
stände and  in  irdenen  oder  hölzernen  Gefafsen  vorgenommen 
werden  kann,  was  doch  iur  die  Darstellung  im  GrofiMa  nicbt 
unwichtig  ist  Obgleicb  dieser  Vordieil  klarTorHegt,  ao  will 
ich  doch  anführen,  dafs  Herr  Betschy,  einer  meiner  üei- 
fsigen  ZnbSrer,  der  mir  ^tige  Hülfe  bei  diesen  Arbeiten 
und  Unteriucbnngea  erwiesea  bat,  unsere  Metbode  aucb  inr 
Beinigung  einer  grofsen,  nngefahr  3  Pfund  Zinkoxyd  enthal- 

,  tenden  Quantität  yon  aufgelöstem  schwefelsaurem  Zinkoxyd 
*obae  Scbwierigkeit  anwandte»  Ist  es  indessen  die  Abriebt, 
ganz  reinen  Zinkritriol  zu  anderm  Bebufo  als'  zur  Gewinnung 
des  Zinkoxyds  darzustellen,  und  sollte  daza  die  durch  Stehen 
u))er  Zink  geeeinigte  Auflösung  nidit  genügen :  so  würde  es, 
da  man  nien^s  grofse  Mengen  dafoa  a$tbig  babea  wird, 
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mtete«  Zinhoxyd  tu  yerduDiiter  reiner  Schwefeltl^UTe  anfeii- 

lÖsen.  Hierdurch  würde  auch  die  schwerlich  ganz  zu  yq^» 
meidende  Einmengnng  Ton  Salpetertäore  Termieden.  Wenn 
übrigens  Sellin dleir  (Magazin  för  Aarmac.  Bd. 36  8.75) 
den  Einwand  macht,  dafs  durch  die  Salpetersäure  nicht  alles 
Siaenoxydul  in  Oxyd  verwandelt,  und  mithin  durch  das 
Zinlioxyd  nicht  fallbar  gemacht.werde^  ao  sieht  man  zum 
wenigsten  daran,  dafs  es  hierbei  auf  gehörige  Concentration 
der  Flüssigkeit y  hinreichende  Temperatur  und  die  gehörige 
Menge  TOn  Salpetersfiore  anhomme.  Diese  Umstände  «1  be« 
adifen  hat  mich  anch  eigene  Erfahrung  belehrt 

Nach  Geiger  (Handbuch  d.  Pharmade  3te  Aufl.  Th.  I 

p,  444)  ist  zwar  die  vorangehende  höhere  Oxydation  des  Ei- 
aens  gar  nicht  erforderlich ;  allein  da  dieselhe  doch  voran- 
gehen mufs,  nnd  nur  auf  Kosten  des  atmosphärischen  Saner- 
Stoffs  geschehen  hann:  so  mufs  das  Kochen  mit  Zinh  sehr 
lange  fortgesetzt  werden,  wobei,  aber  schwer  lösliches  basi- 
sches schwefelsaures  Zinhoxyd  ensengt  werden  dürfte. 

4)  Gans  ähnlich  ist  die  zur  Bereitung  des  Zinboxyds 

von  der  Pharmacop.  Borussica  (Edit.  V  p.  «67)  vorgcschrie- . 
bene  .Reinigung  des  Zinkvitriols.  Man  soll  nämlich  den  Yi- 
triol  mit  %  seines  Gewichtes  Salpeter  glühen,  und  dann  ans 
der  geglühten  Masse  das  Ton  Eisen  belreiete  Zinhsalai  mit 
Wasser  ausziehen.  Dies&  zuerst  von  Buchholz  vorgeschla- 
gene Methode  der  Reinigung  des  Zinkvitriols  fanden  aber 
Schindler,  so  wie  auch  Dnlk  (dessen  Pharm.  Borussica^ 
ate  Aufl.  B.  a  p.  335)  unzulänglich.  Der  Vorschlag  Ton 
Geiger  9  anstatt  des  salpetersauren  Kalis  Salpetersäuren  Ba- 
ryt oder  salpetersaures  Ammoniak  anaawenden ,  dürfte  wohl 
nur  bei  Darstellungen  kleiner  Mengen  von.  Zinkoxyd  eine 
Anwendung  findent   '     .  ^       *         .  , 
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5)  Auf  die  FMlbarlieit  des  Etsenozyas  unä  die  NicHl- 

ffillbarkeit  des  ZinUoxyds  aus  seiner  Verbindung  mit  Schwe- 
Mianre  darch  Gerbestoff  bat  Dulh  (a.a^O«  p.837)  eine  ' 
Beioigung  des  Zinkritriola  Ton  seinem  Gehalte  an  Eisen 
•  gründet.  Die  Bemerkung  dazu  Ton  Schindler,  dafs  die 
Auflosung  des  Vitriols,  ehB  der  Zusatz  des  Auszugs  ?on  Gall- 
.  äpfeln  oder  einer  andern  |;erbestoff haltigen  Spbstans  erfolge, 
erat  dnrcli  Ztnlioxyd  basisch  gemacht  werden  müsse,  i»eWi&r- 
hettet  fvenigstens  die  Erfahrung,  dafs  der  Niederschlag  des 
ESsent  durch  Gerbestoif  ?on  freier  Säure  in  Aofldsong  zu* 
rttcltgehalten  iverde.  Die  Nodiwendigheit ;  die  AnflfSsang 
vieder  zur  Trockne  abzudampfen ,  in  dem  Rüchstande  die 
^pilganttchen  Substanzen  durch  Glühen  zu  zerstdren^  ao  vie 
auch  die  Modifieattonen  des  Verfahrens,  welche  oeoerdinga 
W  e  1  c  k  e  (  diese  Annal.  B.  4  II.  1  p.  84 )  angegeben  hat , 
und  die  besonders,  in  der  Mitbenutzung  von  Eiweifs  bestehen, 
(rergl.  auch  diese  Annalen  B.  7  H.  1  p.  sS  lassen  schon  die 
ziemliche  Uroständlichheit  dieser  Methode  zur  Reinigung  dea' 
schwefelsauren  Zinkoxyds  top  Eisen  in  voraus  erkennen. 

6)  Endlich  verdient  auch  das  ron  Martina  (Buchners 
Repert.  ä.  4  t  p.2o3;  Phai*iü.  Centralhl.  1^34  Ni«.«6  p.  410) 
angegebene  Verfahren  einer  Erwähnung.  Dieses  besteht  in 
der  Tollatändigen  Sfittigimg  der  Vitriolaufldsang  adt  hohloi* 
Innrem  Ziüllosjde  nad  in  nachfolgender  Ffitlung  dea  Eiaeaz 
mit  Schwefelkalilösung.  Es  ist  zu  bezweifeln ,  dafs  das  lusen 
isbgeschiedeÄ  werde,  ao  lange  die  Flüssigkeit  noch  sauer  rea- 
girt;  indeA  das  Zink  yiel  früher,  oüd  noch  ana  ziemlich 

^atark  sauer  reagirenden  Auflc/sungen  schon  durch  Schwefel- 
waaserstofi  zum  Theil.  gefallt  wird.  Jedenfalls  ist  sehr  darauf 
«1  achten,  daft  vor  der  PiOking  dea  Zinhoxyda  keine  Spür 
von  Schwefelwasserstoff  in  der  Flüssigkeit  lAirdckMeibe. 

Sämmtiiche  angeführte  Methoden  beziehen  sich  nur  auf 
die  Reinigung  des  schwsfialMuren  Zinkoxjdeä,.  da  dieiet  ZÜttlh 
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salz  nicht  allein  am  leichtesten  darzustellen  ist,  sondern  auch 
baofig  als  Nebenprodukt ,  &  B.  in  den  Platin -Zandmasehinen 
abfallt  Jedöcb  bat  man  ancb  bin  und  wieder,  tiiefla  um  die 
fremden  Metalle  aus  dem  Zink  nicht  mit  aafzulosen,  theiU 
nm  eta  weilses  Zinkoxjd  zu  erhalten,  nach  einander  Essig- 
lAire  Salpetersinre  nnd  dalzsSore  tsax  AaflOsnng  des  Siobs 
Torgeschlagen.  In  anderer  Absicht,  nfimlicb,  nm  die  Beiini. 
schung  Ton  Schwefelsaare  in  dem  gefällten  Zinhoxyde  ganz« 
lieb  m  beseitigen,  habe  icb  ancb  diese  Anfldsnngen  auf  ibre 
Tauglicbbeit  cor  Darstellung  des'  Zinboxyds  geprall. 

7)  Der  Vorschlag  Ton  Frank,  das  Zink  in  Essigsäure 
aoiknlosen,  ist  wenig  geeignet,  in  die  Praxis  eingeführt  zu 
werden.  Dagegen  war  aber  sn  Ternratben,'  dsfii  das  ans  Blei- 
zucker und  metallischem  Zink  dargestellte  essigsaure  Zink- 
oxyd, wenn  dasselbe  zuror  ron  seinem  etwaigen  Rückhalte 
tdn  Bl^oxjd  dareb  Hineinleiten  ron  Scbwefblwasseritoff  be- 
freiet worden,  eine  bequeme  Anwendung  gestatten  InGchte. 
Aach  bat  wirklich  das  aus  solcher  Auflösung  bereitete  Zink- 
Oxyd  ein  vonüglicb  sebdneS  AlMeben,  ist  aber  seines  fast 
wiTtMieldfblben  G«baltet  an  Bleiöxyd  #egen,  ganii  nnd  gar 
zu  yerwerfen.  Die  Menge  des  zurücbgehaltenen  Bleioxyds 
entsprfebt  der  tfenge  ton  Scbwefelsätfre,  trelcbe  entweder 
sdbon  im  Bietenober  Sieb  befindet,  oder  gar  lelebt  tecb  ' 
das  Wasser  oder  auf  andere  Weise  bei  Darstellungen  im 
Gcolsett  in  die  Fliissigbeit  gelangt.  Die  blofsa  Berührung 
der  FlOssigbeit  mit  Zink  reidit  nidit  aus,  ällee  Blei  sn  ent- 
fernen. Durch  Schwefelwasserstoff  wird  nun  afWSr  aus  der 
mit  Essigsäure  stark  angesäuerten  Flüssigkeit,  aufser  reiche 
Heb  niederfaUeadem  Sobwefeljonb,  meistens  no^b  riel  8ebwe- 
ftlblei  gefallt,  aber  niobt  mehr,  ak  noch  Bieioxyd  an  fessig- 
'  sfiure  gebunden  in  Auflösung  ist.  Dagegen  bleibt  das  zufai- 
lig  an  SobWO^Bkänre  geboadene  Bleioxyd  «nangegriffen.  Die- 
.ses  gebt  iliMiiS  bmor,  da(^  der  tSIKg  Weifte  Bfi^dertcbleg 


Digitized  by  Google 


12  -  .  . 

von  SchwefeMiik,  weiclim  ein  erneuertes  Hineinloiteii  Ton 

Schwefelwasserstoff  bewirbt,  zwar  auf  Zusatz  von  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  mit  graaer  Färbung  der  Fluaiiglieit,  auf 
Zusatz  Ton  Schwefelsaure  aber  nur  mit  weifser  TVulinng  yon 
scbwefelsaurem  Bleioxyd  wieder  aufgelöst  wird.  Cblorbaryum 
weist  andererseits  die  dem  Bleioxide  entsprechende  Menge 
TOii  Schwefelsaure  in  der  Flüssigkeit  nach,  wodurch  denn 
die  Erscheinung,  dafs  eher  Tielmebr  das  Zinkoxyd  als  der 
letzte  Rest  von  Bleioxyd  aus  der  Flüssigkeit  durch  Schwefel- 
wasserstoff, gefallt  wird,  ihre,  urie  es  scheint',  wahra  Deu- 
tung erhiilti  . 

8)  Die  Salpetersäure,  in •  iunreicheiid  Terdunntem  Zu- 
stande, eignet  sich  recht  gut  sur  Auflösung  grdfkerer  Heu* 

gen  yon  Zink.  Um  die  Säure  jedoch  möglichst  zu  sättigen, 
und  nicht  allzuviel  £isen  mit  in  Auflösung  zu  bekommen, 
hana  man  .die  Flüssigkeit  zuletzt  mit  etwas  Zinkhlumen  di- 
geriren,  wodurch  das  Eisen  völlig  abgeschieden  wird,  wenn 
die  Digestion  lange  genug  gewährt  hatte.  Die  mit  Wasser 
yerdunhte  Ai^flSsnng,  welche  Tom  hasischen  Salze  gewöhn- 
lich trübe  ist,  und  einen  Zusatz  von  Salpetersäure  verlangt , 
gibt  beim  Hineinleiten  von  Schwefel wassersto^Pgas  erst  einen 

.  grauen  und  dann  blafsgelbe'n  Niederschlag. von  Schwefelblei, 
Schwefelcadmiom  und  auch  Schwef<^nk,  da  nicht  genug 
freie  Säure  vorwaltet,  die  Fällung  des  letztern  ganz  zu  ver- 
hiodern,-  Auch  dürfte  4ic  Säure  nicht  sehr  stark  vorwalten^ 
um  das  etwa  gebildete  schwefelsaure  Bleioxyd  aus  der  Fliis«' 
sigkeit  mit  zu  entfernen.  Eine  anderweitige  Behandlung  der 
Flüssigkeit  ist  nicht  erforderlich,  sondern  man  braucht  nur, 
nach  Entfernung  des  Schwefelwasserstoffs  durch  Kochen  zu 
An&ng  der  Fällung  des  Ziokoxyds  y  den  zuerot  entstandenen 
geringen  Niederschlag  abzusondern,  um  dadurch  einen  Hück- 

,  halt  von  Eisenoi^d  zu  entfernen«  Ue)»rigens  hami  man  auch 
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Iner.die  Btüiigiiiig  der  Auflösuiig  Ton  £i«ea  durch  kohlM- 
saores  Natron  und  Chlor  Tornielimen. 

9)  Leicbtcr  ist  die  Darstellung  einer  reinen  Aafl5sang 
des  Chlorzinks,  und  Tortheiihafter  in  Ansehung  des  Preises 
sngleidit  da  die  gemeine  Salzsa'ure  znr  AoflSsung  des  Zinlis 
Tollhommen  ta'nglicb  ist    Man  yerdünnt  die  Si^nre  raäfsig 
stark  und  giefst  sie  auf  die  Quantität  von  Zink,  welche  man 
asinlSsen  gedenkt.  Wird  die  Einwirkang  der  SSnre- wegen 
snnehmender  Goneentration  der  FlSssigkeit  Termtndert,  so 
kann  man  die  Auflösung  mit  etwas  überschüssigem  Zink  eine 
luirie  Zeit  hindarcb  koeben,  nnd  aneli  noch  mit  demselbei|. 
sieben  lassen.  Alle  fremden  Metalle,  welche  dnrch  Schwe- 
felwasserstoff aus  sauren  Auflösungen  iallbar  sind,  werden 
so  ans  der  Flüssigkeit  entfernt,  tbeils  dnrch  das  Zink,  tbeils 
durch'  deh  Schweifei wasserstofiP,  welcher  sich '  wahrend  des 
Auflösens  des  gemeinen  Zinks  in  rerdunnter  Salzsäure  ent- 
wickelt.  Zn  greiserer  Sicherheit  kann  man  die  Auüüsung, 
nachdem  sie  etwas  rerdünnt^  und  mit  so  yiel  reiner  Sals- 
sSnre,  als  znr  Anfnahnie  des  niederfallenden  hasischen  Chlor* 
Zinks  nötbig  ist,  versetzt  worden,  mit  wenig  Schwefelwas* 
serstoff  behand^.  Man  hekommt  hier  jedoch  meistens  nur' 
einen  ganz  weifsen  Niederschlag  Ton  etwas  Schwefelzinh« 
Ist  der  freie  SchwefelwasserstoiT  durch  Stehenlassen  oder 
Erhitzen  der  Flüssigkeit  entfernt,  so  reinigt  man  die  AuilÖ* 
snng  TOn  Eisen  dnrch  Cblorgas,  nachdem  znror  durdi  hob« 
lensaures  Natron  eine  kleine  Menge  Zinlioxyd  gefällt  worden 
ist.   Diese  Flüssigkeit  trübt  sich  nach  der  Filtration  leicht 
beim  Verdünnen  oder  Erwarmen  Ton  dem  in  Anfldswig  be- 
findlichen Chlorzinkoxyd ,  daher  mnfli  dieselbe  mit  etwas  rei« 
ner  Salzsäure  versetzt  werden.   Auf  diese  Weise  kann  man 
leicht  groDiere  Quantitäten  Ton  reinem  Chiorzink  bereiten, 
.wie  anch  ein  Versuch  mit  si  Unz.  metallischen  Zinks  zeigte. 
Der  UeberschuTs  von  Chlor  in  den  Auflösungen  dös  Zinks 
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bemtrSpbtigl  die  Fälluiig  -des  Oxyds  gar  nicht,  es  iat  jedoch 
bequemer  durch  Hinstellen  der  Ftüssigkeit  an  ^e  Luft  den 
grOfsteii  Theil  des  Chlors  entweichen  zu  lassen. 

$•  %•  GrOftere  Sohlvierigheiteii  erheben  neh  bei  der 
Fallaiig  des  Zinhoxyds^  wenn  die  Einteengung  ton  6dMi 
und  Alkalien  gänzlich  vermieden  werden  soll.  Je  weniger 
dat  über  diesen  fnnkt  Bebannte  unter  aicb  in  £iahlang  su, 
bfingen  Wtf ,  desto  mehr  schienen  ins  Einselne  gehende  Ver« 
suche  nothwendi^^  nm  tu  grSfserer  Bestimmtheit  der  Mani- 

^  pulationen  zu  gelangen.  Die  meisten  Vorschriften  der  Phar- 
maeopSen  ttttd  die  m^isien  Angaben  der  Chemiher  und  PhiT- 
maceoten,  .Wellie  diesem  Gegenstände  Ihre  Anftnerhsanhitft 
'widmeten,  stimmen  darin  mit  einandet*  üherein,  dafs  die 
Aofldsnng  des  reinen. 2KnhTitHds  mit  bohlensanrem  Natron, 
so  lange  renelet  Verden  mdsse,  bis  alles  Zinhozyd  als  koh- 
lensaures Zinkoxjd  gefallt  worden  sej.  Der  Niederschlag 
lüiisse  toUsItodjg  Itasgewaschen«  getrochnet  ond  bis  snr  £nt- 
weichung.  aller  Hohlensfinre  geglQhtf  das  geglühte  Oxyd  Ator 
in  gut  schliefsenden  GefHfsen  aufbewahrt  werden.  Man  sieht, 
dafs  hier  verschiedene  Prägen  aufgeworfen  werden  kdnnen, 

'  die  ich  attCi  nene  dnrch  neue  Tersoche  sn  beanl#otteii  be- 
müht gewesen  bin.  ErStlich  fragte  es  sich,  ob  das  schwefel- 
saure Zinkoxjd  das  beste  Zinksalz  und  das  kohlensaure  Na- 
tittu  das  beste  FfiUangSmi|tel  seji  hietaof,  ob  ein  VdbMchnia 
4es  ZInhsalM  nder  des  Fallungsmittel^  Einflnf^  anf  die  Rein- 
heit des  Oxyds  habe^  ferner,  ob  die  Fällung  in  der  Wärme 
oder  in  der  Bähe  Torssasiehen  isy^  theiis  die  Arbeit  zu  efw 

Jeichtern^  Iheils  ein  rdaeres  und  sehr  lodieres'Oijd  aa  er« 
zielen;  dann,  ob  die  Niederschläge  durch  die  kohlensauren 
Alkalien  in  der  Kälte  und  in  der  Wärme  gleiche  Zusam- 

'  taensetnung  habeni  ireü  Tieileicht  ddMs.  gescUossen  werden 
könnte,  Welcher  Niederschlag  das  reinere  und  leichtere  Oxyd 
gebe;  femer,  ob  und  wie  die  Niederschläge  durch  Auswa* 
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tChm  mit  Wasser  toBsfäin^g  von  anbfingender  SSute  u.  Alhali 
beireiet  werden  hönnen;  ferner,  ob  ein  Tollstandiges  Aastx*ock- 
nen  der  Niederschlage  dem  Gluben  Torangebeii  muste,  mtd 
ob  eine  Terschiedene  Temperatur  beim  Glühen  dem  Oxyde' 
abweichende  Eigenschaften,  namentlich  hinsichtlich  seiner 
Farbe  and  seines  Aggregatzustandes,  crtheilen  könne,  mid 
endlich  ob  ein  sehr  sorgfaltiges  Abhalte  der  Luft  Ton  dtai 
Zinhoxyde  wirklich  so  nothwcndig  sey,  wie  man  herkömm- 
lich zu  glauben  pilegt.  Diese  einzelnen  Fragen  hoffe  ich 
dmrch  Mittheilnng  der  Yersnche  selbst  am  besten  sa  erledigen. 

i)  Fällung  des  Zinhoxyds  durch  hohlensaures  Kah*.  — 
Dieses  Alkali  eignet  sich  schon  deshalb  nicht  lor  Faliong 
des  ZIrtkoxyds ,  weil  dasselbe  eine,  der  anflSsenden  Wirliang 
des  Wassers  widerstehende  Yerbindung  mit  dem  Zinkoxyd 
eingeht,  ohn^  dafs  jedoch  za  sagen  wäre,  ob  die  Yerbindung 
nach  i>e8timmten  qnantitatiren  YerhSItnissen  stattfindet  Bie 
Dazwischenkanf^  einer  Säure ,  yielleicht  nicht  einmal  der 
Kohlensäure,  scheint  fiir  die  Yerbindung  nicht  erforderlich; 
denn  wenn  man  Zinkblnmen  oder  anderes  Ton  Alkali  freies 
^inkozyd  mit  ettifach  oder  zweifach  kohlensaurem  Kali  kocht , 
so  nimmt  dasselbe  eine  alkalische  Reaction  an,  welche  auch 
durch  lange  fortgesetztes  Auswaschen  des  Oxyds  mit  kaltem 
mid  befAem  Wasser  nicht  wieder  aufgehoben  werden  kann. 
Das  kohlensaure  Kali  ist  aber  auph  darum  als  Fällungsmittel 
für  das  Zinkoxyd  antanglich,  weil  man  wohl  nicht  leicht 
das  reine  kobfensanre  Kali  anwenden  mSchte',  sondern  statt 
desselben  die  gereinigte  Pottasche  benutzt,  welche  bekannter- 
maalsen  niemals  rein  von  kieselsaurem  Kali  ist  Unvermeid* 
lieh  mutk  bi^  blaselslinres  Zinkozyd  gebildet  werden,  beson- 
der! in  der  Glühhitze,  dessen  Kieselerde  als  gelatinöse  Flok- 
ken  beim  Auflösen  des  Oxyds  in  Salpetersäure  grölstentheils 
abgatchieden  wird. 
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fl)  Fällanfip  de^  Ziuiioxjds  mit  Itohleniaiireiii  Natron  in 
d«r  Wirme.  ^  Das  Natron  rerbindet  «di«  wie  das  Kali, 

mit  dem  Zinboxyde,  jedoch  "weniger  leicht  und  weniger  in- 
aig* Werden  Zinkblomen  mehrere  Stunden  hindurch  mit 
hoblensaurem  Natron  gehoch^.,  so  nehmen  sie  wohl  eine  alka- 
lische Reaction  an,  allein  durch  ein  recht  anhaltendes  Aus- 
waschen derselben  mit  heifsem  Wasser  kann  das  Alkali  bis 
auf  eine  kanm  merkliche  Spur  wieder  fortgeseha£^t  werden« 
Fugt  man  der  auemlich  concentrirten  Auflösung  des  hohlea- 
sauren  Natrons  noch  schwefelsaures  Natron  bei,  so  wird 
wShrend' langen  Höchens  nicht  allein  Natron,  sondern  auch 
eine  geringe  Menge  Ton  Schwefolslure  ton  dem 'SStuhoiyd 
aufgenommen  und  mit  Energie  zurücligcbalten.  Ein  so  be- 
handeltes, aber  gut  ausgesiiistes  Oxyd  wird  auch  durch  Glii- 
heui  besonders  durch  heftiges,  merklich  brSnnlicli  gdb  ge* 
larbt  und  dichter.  Die  Färbung  kann  man  indessen  auch 
zum  Theil  auf  Bechnung  des  Eisenoxyds  setzen,  welches  in 
^  dem  durch  Bremien  dargestellten  Zinkoiyd,  wie  gewohnlich, 
so  auch  hier  enthalten  war^ 

Hann  nun,  diesen  mehrmals  wiederholten  Versuchen  zu- 
folge, das  Zinkoxyd  der  kochenden  Auüdsong  Von  kohlen- 
saurem und  schwefelsaurem  Natron  etwas  Natropi  und  Schwe- 
felsäure entziehen ,  so  mufs  sich  auch  von  beiden  ein  Rück- 
halt in  dem,  durch  überschussiges  kohlensaures  Natron  in 
der-Wiirme  geföllten  Zinkoxyde  befinden*  Es  gelang  mir 
auch  wirklich  nicht,  durch  sehr  langes  und  sorgfältiges  Aus- 
waschen des  Niederschlages  ein  Zinkoxyd  darzustellen,  das 
auf  jiassei  Cnrcumapapier  gelegt,  dasselbe  nicht  noch  merk- 
lieh  gebräunt,  und  dessen  AnflSsung  in  Salzsäure  nicht  noch 
eine  namhafte  Trübung  mit  Cblorbaiyum  gegeben  hatte.  Es 
fugte  sich  auch,  da£s  ich  glei^bzeitig  ein  sogenanntes  Zio- 
NMrai  oxydatnm  album  porom  aus  einor  sehr  ansgeseicbneteii 
chemischen  Fabrik  prüfen  konnte.    Das  im  Aeulsern  dem 
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meinigen  wmig  nadialeliande  Oxyd  zeigte  ebenfalls  eine  al« 
Kaltache  Reaetion-,  aber  eine  yiel  stärkere,  und  enthielt  anch 

etwas  Schwefelsäure.   Aufserdem  fand  sich  in  beiden  Oxyden 
.  eine  geringe  Menge  Kalk ,  obgleich  das  selbst  bereitete  Oxyd  . 
llieils  mit  destülirtem,  tbeils  mit  Regeawasser  oline  ZweiftI 
besser  batte  ausgesvUk  werden  Ji^nnen. 

.Wenn  man^  wie  es  seheint,  die  Methode  der  FiUlong 
des  SSInhosyds  in  der  Wirme  zwar  sehr  hä'nfig  angewendet  . 

wird)  aber  nicht  tadelfrei  ist:  so  schien  es  möglich,  die- 
selbe dadnreh  za  yerbessenif  dafii  man  das  Oxyd  Ton  di^ 
sen  Beimengongen  durch  Anwendung  schwacher  8Smre  he» 
freite.  Es  wurde  daher  das  gefällte  und  gut  ausgewaschene 
kohlensaure  Zinhoxyd  in  Wasser  suspendirt  und  in  die  Fiüs« 
sigkeit  swSlf  Stunden  lang,  durch  Gehrung  des  Zabers  eat* 
wickelte  Kohlensäave  geleitet.  Obgleich  die  Flüssigkeit  sauer 
reagirte,  so  zeigte  dennoch  das  Oxyd  nach  dem  Aussüfsen 
und  Glühen  eine,  wenn  adch  geringe^  alkalische  Reaction, 
imd  keine  Yerringerung  des  Gehaltcfs.  an  Schwefebtoe.  Das' 
Oxyd  erschien  übrigens  weifs,  war  aber  nicht  ganz  locker.  . 
Nicht  yiel  besser,  fiel  das  Resultat  aus,  als  das  durch  Glühen 
desselben  holdensauren  Salzes  gewonnene  Oxyd  mit  Wasser 
und  einigen  Tropfen  Salpetersäure  ziemlich  lange  bei  märsf- 
ger  Wärme  di^erirt,  und  mit  schwach  saurem  Wasser  aus- 
gewaschen worden  www  Das  wieder  geglfihte'  Oxyd  war 
dichter  und  hart  geworden,  enthielt  zwar  keine  Schwefel-  ♦ 
säure,  dagegen  aber  noch  ein  wenig  Alkali.  Aus  diesen  Yer- 
spchen  geht  denn  auch  herm,  dafs  das  Natron ,  wemg)rt«ns 
in. dem  geglühten^ Oxyde,  nicht  mehr  an  Kohlensäure,  son- 
dern an  Zinkoxyd  selbst  gebunden  ist.  Die  Bemerkung  von 
Schindler,  dafii  das' ^inkoxydkali  Ton  Wasser  aufgdSst- 
*  wtrde,  nnd>dnrch  Aufnahme  TOn  Kohlensäure  aus  der  Luft 
seine  alkalische  Reaction  yerlieref  kann  auf  jenen  Rückhalt 
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Ton  Natroo  ia  dem  in  der  Warme  ^ei'ällten  ^wltoxjrd  ihr» 
ToJie  Aawtndniig  meht  fiodep* . 

Uebrigen$  wird  die  FiUung  am  Iiestea  M^mfBUonpMtt, 
dafs  maa  zu  der  etwa  ^/^q  ihres  Gewichtes  Zinkvitriol  eot- 
ksltaadea,  vi  einer  Porcailimhaie  bis  zxm  Hucbe«.  erkil»» 

■ 

feo  AaflosoDg  rniter  Umrubreii  liolJeasamvt  Nctvcm  bi»  wm 

entschieden  alkalischen  Reaction  hinzufügt,  und  die  Fiüssig- 
lieit  alsdaop  nur  neck  ein.  wenig  kocht.  Unter  Entweichen 
der  mmten  HnUemfiare  aeiikt  sicli  4er  MiedeMoUeg  Moklv 
nnd  durch  UebergieAeo  denelbea  mit  Wasser  Itana  derselbe 
%shon  in  der  Schale  etwas  aasgewaschen  werdttn.  Schind* 
Ifiw  bäU  liir  beeeery  die  AoASsnng  dee.  ttoWenaeiwe«  SMme 
in  ^nem  bofiflemen  Keiiel  eo  erwühnea,  nnd  demsMen  den» 
die  erwärmte  Anflosung  des  Ziak^triols  hinzuzusetzen,  so 
deik  aoek  (sjtwat  yoa  40|a  FnUaBgmiilel  äbemhi&Mig  Ueibt. 
Der  Angebe  8eEindUre  (Hagem  für  Pberaiie.  Band  34 
S.  78  ff.)  gemäfs  bildet  sich  beim  Kochen  der  Flüssigheit  we- 
der baaiefh^ii  «eb^vefelsaiuEee  9inlMH(y4it  n^ch  ninfmt  das  Zinb^ 
lovyd  Nal^  ai|f ,  ^raa  aber  mine  ITmn^  wAt  kßMfi^Hm. 
Indessen  ist  es  völlig  richtig,  dafs,  wenn  ein  Ueberschufs 
Too  kohlensaurem  Natron,  wie  Berzelius  empfiehlt,  eng»* 
Wendel  wird,  im  ürbilaen  der  FlQetigMl  nidrt  oatevlaiien 
werden  darf,  weil  man  aonat  ein  an  Natron  nnd  Sehwefel« 
a^e  yj^i  reicheres  nnd  gänzlich  unbr^evohb^res  Oxjd  be» 
Imiml»  9aa  Aiwwascben  dea  ütiideraeUeg»  enf  geivoMiebe 
yff^ißfi  eine  nicht  geringe  ^bwiengkeit ,  diei  aber  -gin»* 
lieh  vermieden  wird,  wenn  maa  dejti  Niederschlag  in  l^leinen 
PortioAen  auC  ein  6eiheti|ch  vy>fi  l4ifi^nMj%d  tegt  nnd  denael* 
ben  naeli  ZoMQimeiMNsUagen  de#  Ttaelvill  iml.  Aw  Hand  gib 

linde  ausprefst,  ganz  so,  wie  die  PÜanzenauszüge  colirt  zn 
i|re^40i^  püegen.  Die  Leinwand  läfst  so  gut  wie  gar  nicht« 
m  dem  Qfiedeviicblagn  hjftflerohgeben»  Wird  dea  aaige^ 
preiste  bohleniance  Ztnknx^d  3  bie  4  ]|(al  nnt  friaohe»  Wal- 
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ser  übergoiMDf  and  zugleich  io  einer  Reibschale  oder  mit 
dtr  Bnfd  rnffgiiAtf  £iia  wieto-iflrtheül,  ond  j«detauil  nidit 
•»Hijpliifflr  tasgepreftt,  miaxk  der  Niedmofala^  sehr  fett 
MMOUiienbaliea  'würde:  so  ist  in  kürzester  Zeit  das  Aaswa- 
miim  daiMlb«a  aa  roUetandif  heeodiglt  es  überhuoft  m 
eiwietep .  ii8gKch  tit.  Fast  uoMtbehrHeh  tclieint  mir  diaie 
Art  des  Auswasebens  aber  bei  den  in  der  Kälte  dargestelU  * 
leiif  sehr  yolaminoseo  Niederschlägen  des  hohiensaaren  S^U» 
Qfl^df.  Nmli  TSUigw  AfMroclMie«  kfA  etw&  aa**  Wiiirase  efw 
sebiiiit  das  hoUensaare  Zinkoxyd  ziem\iA  compact,  lie(ert 
•1^  14  msSug  starker  liothgliihhitsf.  ein  lockeveS|  weifses, 
um  s«hw#chmi  Stielt  mOilMiMNigeV»e  «ei^sndes  OEZfd^. 
yiel  didiler  wird  dasseHie  aber,  wenn  das  Mleossipre  Sals 
allzustack  ausgeprefst  und  vor  dem  Glühen  nicht,  so  weit  es 
angehl^  weilJtoinmeB  ai^geferooknet  ist  Dieses  Osjd  ist  anfiii« 
wenn  awn  den  geringen  Bficklialt  Ton  Natron  nnd  MiweleU 
säure,  so  wie  auch  eine  Spur  Ton  Kalk,  wie  bisher,  nicht 
^rfiiihsiehtitf^»  ^nn  tad#9«*  $<rtst  man  daa  Ox^  einem 
IMgßß  Qolifi^  ans,  ^  Temundert  sieb  seine  Loelierlieit. 
nur  in  sehr  geringem  Grade.  Und  daraus  ergibt  sich  aucji, 
dals  es  einem  reiqen  Zinkoxjde  nicht  wesentlich  schade , 
wpm»  was  MiMk  «pniln  ist,  «neb  die  GUUrfutp»  bis  m 
dem  Grade  Tepstärht  würde,  welchen  wir  in  onsem  geY^boi* 
liehen  Gliähofen  hervorzubringen  im  Stande  sind. 
Dn  abnr  jeMn  ülMib^lt  w. 

beaeitigfsn  gei^d»  diw  Z^msh  dieser  VawBebis  war,  ^ 

wurde  die  naph  oben  angegebener  Weise  gereinigte  Auflipi- 

siiii§:     (Mmßukk0:m  9iOMu»§  des  |tAU«9i«q¥;iiA 

gansr  anf  dteiribe  Weise,  Bßgmfoi^  9m  «rWtenn.  9Mm. 

oxjd  war  auch  in  der  That  sehr  locker,  und  von  weifser, 

ein  wenig  ins  Grwiiyiigr««»  siAh.  hinneigender  f  tkvhA» 
dassettMt  neigte  eb^nAlUs  eiido  aiAwaeb  sUuiUseboBMCtiffii«*!»' 
wie  aneh  einen,  gering/en  CUickbalt  tob  -Chloc. 

-  •  • 
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Um  endlich  geoaae  Kenntnifs  zu  bekommen  von  der 
SSosammensetsang  des  in  der  Wirme  gefiOften  lrahlensattreii 
Zinltoxyds ,  ond  des  daraus  bereiteten  Zinkoxyds  wurden  noch 
mehrere  analytische  Untersuchungen  yorgenommen,  welche 
cor  Yenneidnng  Ton  Wiederhdang  nnd '  snr  besserli  Uebev- 
siebt  weiterhin,  zugleich  mit  andern  Shnlidllen  UbtenwAm- 
gen,  angegeben  werden  sollen. 

S)  Fällung  des  Zinkozyds  dnrch  kohlensamres  Ammoniak 
in  der  Wirme.  —  Ton  dem  Ffilungsmittel  wurde  der  er- 
hitzten Auflosung  des  schwefelsauren  Zinkoxyds  so  viel  hin- 
zugefügt, als  zur  Fällung  des  Oxyds  ausreichte.  Der  Nie- 
dencblag  gab  im  gat  ansgewaacbenen  nnd  getrotluieien'  Zi^ 
Stande  dnreb  GIQben  ein  zwar  weifses,  abei^  dodv  etwas  ^ 
dichtes  Oxyd ,  in  welchem  sich  eine  nicht  ganz  unbedeutende 
Ifenge  Schwefelsenre  nachweisen  liefik  Anf  nasses  CuMmii- 
papier  in&ette  dasselbe  eine  kaum  wahrnehmbare  atkalüeke 
Heaction,  die  man  dem  Oxyde  selbst  zuschreiben  mufs. 

4)  Fällung  des  Zinkoxyds  durch  kohlcfnemtteii  Natron  in 
der  Kalte.  —  Nach  den  angefabüen  Veriiaibben  scheint  es 
also  nicht  möglich,  durch  Fällung  des  Oxyds  in  der  Wärme 
ein  yon  Alkali  nnd  Säure  ganz  freies  Zinkoxyd  darstellen  zu 
llSnnen.  Dem  Anrathen  Ton  Berzelins  gemilk  einen  Üeiier*' 
schufs  Ton  Alhali  bei  der  Fällung  in  der  Kälte  anzuwenden, 
um  die  Bildung  .yon  basischem  schwefelsaurem  Zinkoxyd  zu 
teinneidenf  konnte  man.  jedoch  ho£Peft|  m  einem  bessern 
llesnltate  ta  gelangeü.  Es  %nrde  daher*  eifie  Zlnkyitritilattf»' 
losung  mit  kohlensaurem  Natron  bis  zur  deutlichen  alkali- . 
sehen  Reaction  yersetzt  Der  Niederschlag  *^rsr  aber  sehr 
schleimig,  lieft  sich  anoh  nur  sehr  scbwiertg  eimgermaften 
gut  aussüfsen^  wurde  beim  Trocknen  sehr  hart,  und  gab  . 
duroh  Glühen*  ein  hartes,  körniges,  mit  Natron  und  Sehwe» 
ftlsinre  stark  iTeronreinigMa  Oxyd.  In  kalter  Salpetersinre 
15ste  sich  dasselbe  nur  langsam  auf,  und  trat,  auch  nach* 
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dem  es  zerrieben  worden,  zwar  an  Wasser  viel  Natron , 
aber  kein  2«ia]MKjiliMtn»a  A,  Auch  naob  lange  anbaltepdem 
Aoiwaaelien  blieb  das;  Oxyd  hi^nig,  and  zeigte  fortwäbrend 
eine,  obgleich  nur  schwache  alkalische  Reaction. 

Dagegen  fiel«daa  Resultat  sehr  günstig  aus«  als  der  Ue« 
bereebolk-  des  boblensaoren  Natrons  beim  Ffillen  des  Ozyda 
sorgfaltig  Tcrmieden  wurde.  Nachdem  mehrere  Versuche 
dieser  Art  rorgenomraen  worden,  ergab  sich  folgendes  Yer- 
ftbren  eis  das  aweehmiiftigste«  daber  dasselbe  ancb  jetet  yor- 
sogsweise  Ton  ans  befolgt  wird.  Die  gereinigte  Zinkntriol- 
losung  wird  so  weit  mit  Wasser  Tcrdünnt,  dai's  der  durch 
koblensanres  Nation  bewirkte  Niederschlag  die  Flüssigkeit 
Bidil  verdickt,  sondern  noch  Flussiges  absondern  lafirt;  Eine 
stärkere  Verdünnung  schadet  dagegen  nichts,  sondern  ist 
selbst  Tortheilbaft.  Hieraaf  wird  so  viel  Ton  aofgelSstem 
kobleasaaiem  Natron  unter  bestHndigem  Unrrfihren  binzoge« 
fugt,  bis  die  Flüssigkeit  yollkommen  neuträt  reagirt,.and 
das  Curcamapapier  erst  beim  Trocknen  an  der  Luft  braun 
wifdf  som  Beweise  der  Gegenwart  Ton<  zweifach  keUensa«* 
rem  -Natrcii  in  der  Flüssigkeit.  *Das  krystaUiniscb  ertcbeL 
nende  basische  kohlensaure  Zinkoxyd  sondert  sich  schnell  ab, 
and  kann  auf  einem  leinenen  Seihetuohe  durch  Aasdrücken 
nodt  den  HSnden  leiobt  and  sebnell  aosgewasoben  werden* 
Die  Flüssigkeit  enthält  nur  noch  unbedeutende  Mengen  von 
2«inkoxyd,  und  gibt  daher  mit  sobwefelwasaerstoffsaurem  Am- 
moniak nor  einen  geringen  Niederseblag.  -  Dieses  basiscbe 
4iobleiisaare  Zinkönyd  ist,  wie  die  unten  angeführten  Yerw 
sncbe  wahrscheinlich  machen,  durch  seinen  Gehalt  an  Koh- 
IcBS&ire  zwar  yerscbiedefi  yon  d«n  in  der  Wärme  gefiillteo, 
«acb  dem  Auswasehen  und  starkem  Anspressenr  ist  es  aber 
ganz  wie  dieses,  äritiel  kohUnsaures  Zinkoxyd.  Nach  dem 
«Trocknen  bei  etwa  20*  C  erscheint  das  öalz  locker«  und  lie» 
fiirt  dnrob  Gluben:  bei  mHUger  Bothglübbkte  ein-  angemem 
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lockeres  Oxyd,  das  eine  weifse,  sehr  schwaoli  ins  Gelbliche 
fich  »ebende  Farbe  besitstf  ein»  kaum  laerkiiobe  «Ibaliscbe 
Reaetioa  auf  nanet  Cnrfiiinuipapur  «viubtf  ud  aina  UUtt 
geringe  Menge  tob  Scbwafalsauro  und  kaam  merkbare  Spa- 
ren von  Kalk  entbfilt« 

Hi^aeb  bütta  -man  Mlicb  jede  waiterea  Yarnioha  wm 
Daratallnog  eiaca  nimm  Zlnboxyds  sparen  bteian;  indawan 
konnte  doch  yielleicht  die  Benotzang  anderer  Säuren  aach 
die  ganoge  Varnnreinignag  mit  Scbwafelsäimt  wenn  man.  m 
ala  aolcba  aoieben  wollte  t-ebenftQa  farmaideik 

Bei  Anwendung  des  essigsauren  Zinhoxyds,  das  aus  essig- 
aaorem  Bleioxyd  dargestalit  worden ,  wurde  anch  iivirkUch  ein 
eben  ao<  lookerea  (Hjd  Ton  weifser,  acbwacb  ina  CelbUaka 
apielander  Farbe  erhalten.  Dasielbe  reagirte  nur  icbwaA  al- 
baliscb,  was  fon  einer  kleinen  Menge  nipht  Tdllig  ausgewa* 
acbenea  esaigtanran  MatroM  barruhren  noabte,  nod  dia 
van  Ten  SebweMilnre  wekbe  aii^  darin  fimden,  waren  ent- 
weder Ton  dem  gewöhnlichen  kohlensauren  Natron  hinein- 
gabraobtf  oder  aia  waren-  an  Bleiozyd  gebunden,  von  wel- 
chamt.wie  oben  bemerki  worden,  die  AnflSfong  dnreb 
Sobwefelwasserstoff  nicht  beiVeiet  werden  kann  9  nnd  die 
auch  in  dem  2iinkoxyde.  wieder  angetroffen  wurden.  Eine 
mit  9cbwefelwaaiartloff  nnd  mit  Cblor  geraiBii^  Aüfloswig 
4w  CUorsnilia  diente  bieranf  war  VShmg  dm  SSiMwjda  ip 
der  Kälte  mit  eben  ausreichendem  kohlensaurem  Natron. 

Oaa  yolnmin^,  kryttaUinf ach  eracbeinenda ,  batiaabe  kobleor 
aanre  Sinkozyd  gab  aa<&  dem  iWcfanen  and  Glnban  aio 

aebr  lockeres  Oxyd,  das  aber  nicht  ganz  so  weifs  war  als 
das  aus  der  schwefeltanrep  oder  «alp^feraanren  Auflösung 
l^^rr^brende.  Uebnigana  aber  reagv^  daa^lbo  nicbt  lAka* 
iiicb,  en&ieH  nnr  Sporen  vpn  Chlor  nnd  keine  Schweif 
säure.  Als  Ursache  der,  übrigens  sehr  geringen,  gelblichen 
Färbung  «Mite  am  eine»  an^ingliebOA  QnaUHat  mCbler 
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aateheo,  xamal,  da  bei  Anwendaag  tod  kohlentaiirem  Am« 
oMwiali  diaittte  Fiteigkeit  ain  TdNg  wiüSMft  lahr  loektrea 

wmä  ganz  reines  Oxyd  lieferte. 

Eodlich  wurde  oun  auch  noch  aus  salpetemnrem  Zink- 
ctsfd  so  dcMen  Baioignng,  nvie  oi»eii  angeföhrl  vurdai  liloa 
SekweMwaftentofF,  aber  kain  Cklor  benntat  worden,  daa 
Zinkoxyd  in  der  Kälte  mit  eben  ausreichendem  kohlensaurem 
Hatron  niadargeicblagMi*  Der  ? olomindsa  Niadaracklag  ,war 
ttadi  dam  Troebneo  aebr  locker  und  biDterltefa  naeb  diem 
Glühen  ein  sehr  lockeres  und  leichtes  Oxyd  von  weifser, 
aobwacb  iaa  Gelbliche  geneigter  Farbe*  Dasselbe  .seigte  ctae 
kaom  wabmebmbare  alkaliicbe  ReactioD,  und  eatiuslt  weder 
Schwefelsaure  noch  eine  andere  Saure. 

Da  Schindle ra  Annahme  zufolge ,  ein  fremdes ,  bis 
)etst  iioeb  Dicht  isolirtea  Metalloiyd  die  gelblicbe  Farbe  dee 
SBfaibesyAi  bewirkt,  ao  ^rde,  da  dasselbe  nar  darcb  ei»- 
&cb  kohlensaures  Alkali  yorzugsweise  fallbar  seyn  soll,  die 
dofcb  das  Seibetnch  gegossene ,  imd  nur  noch  schwach  träbe 
Flüssigkeit  fon  der  FfiUnag  des  Ziiibozyda  erbitst,  wodnreli 
dann  noch,  ohne  dafs.  die  Flüssigkeit  merklich  alkalisch 
wurde,  ein  ganz  geringer  Niederschlag  entstand.  Nach  dem 
Ottbeo  deeedbcD  binterblieb  ein  lockeres  Ozjd  von  weiflN»! 
|eAocb  etwaa  mehr  ins  Gelbliche  geneigter  Farbe,  als  bei 
Mm  in  der  Kälte  gelaUteo  Oxyde.  Die  Ursache  der  Far- 
bong  bitte  ann  um  so  elier  wobl  einer  £pemdeii  Beiiengimg 
soiebfeibea  mögen ,  ab  mir  Spam  Ton  Sebwefelatafe,  Bfo- 
tron  und  Kalk  in  dem  Oxyde  nachgewiesen  werden  konnten. 
JSis  ein  gelb  0urbendea  Metalloxyd  nachgewiesen  seyn  wird, 
«rafs  man  aber  den  Gmnd  dieser  gelblieben  Firbong  in  der 
verschiedenen  Entstehungsweise  des  Niederschlages  suchen. 

6)  Fällung  des  Zinkoxyds  dor^  kohlensaures  Ammoniak 
~  in  der  Külte«  —  pligleicb  die  angeföbrten  Yenoebe  übei^ 
Mgend  darlbnn  ,  daik  die  FÜlnng  dea  Qiyde  in  der  KOte 
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mit  eben  ausreichendem  kohlensaurem  £4atron ,  also  eigODttich 
mit  sweifach  liohleosanrem  Natron,-  ein  sehr  lockeres  nad 

reines  Oxyd  liefert  und  daher  besondere  Empfehlung  ver- 
dient: 80  schien  es  doch  noch  von  Werth,  zu  untersuchen,  . 
ob'  nicht  durch  Anwendung  Ton  kohlensattrem  Ammomah  als 
Flllungsmittel  'ein,  auch  Ton  den  erwähnten  geringfügigen 
Beimengungen  reines  Oxjd  dargestellt  werden  könnte.  Der 
Erfolg  war  auch  ToUkommen  beiriedigend,  und  es*-  leidet 
keinen  Zifreifel,  dafs,  wenn  das  bisher  übliche  Verfakren 
zur  Darstellung  des  Zinhoxyds  hiernach  modificirt  wird,  ein 
allen  Anforderungen  vollkommen  genügendes,  Torzüglicbes 
Präparat  dargestellt  werden  kann. 

Die  Fällungen  wurden  übrigens  mit  denselben  sebwef^Bl- 
sauren,  essigsauren,  salzsauren  und  salpetersauren  Auilösun- 
gen,, welche  Torhin  benutst  worden,  angMellt.  Wai^n  die 
Flüssigkeiten  stark  sauer,  so  wurde  zur  Abkürzung  der  Ai^ 
beit  der  gröfste  Theil  der  freien  Säure  zuerst  mit  Aetzam- 
moniah  gesättigt,  und  hierauF  bis  zur  iföUigeti^^euUalUät 
der  Flfissigkeiti  kobleiisaures  Ammoniak  hinzogefögt  Avgen^ 
scheinlich  war  die  Entwickelang  von  Kohlensäure  hier  stär- 
ker, als  bei  Anwendung  von  kohlensaurem  Natron,  während 
dos  niederfallende  kohlensaure  Zinkoxyd  eben  so  TohuninSs 
und  krystallinisch  erschien,  wie  bei  Benutzung  jenes  Fll» 
luogsmittels.  Nach  dem  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  auf 
dem  leinen^  Seihetuche,  nach  dem  Trocknen  und  Glühen  war 
das  Zinkozyd  ans  allen  mr  Aufitongen  ftst  ganz  dasselbe. 

Das  aus  der  schwefelsauren  Auflösung  erhaltene  koblen* 
-saure  Zinkoxyd  steht  der  kohlensauren  Magnesia  in  der  wei- 
ften Farbe  nnd  Lockerheit  kanm  naeh.  Das  Oxyd  selbst  ist 
angemeiA  locker,  weifs,  kanm  mit  eine^-Stich  ins  Gelbliche,  * 
reagirt  ganz  unmerklich  alkalisch^  und  nur  höchst  geringe  ' 
Sporen  Ton  Schweieisäim  kdonen^  als  die  einzige  Ycrunrei- 
aigong  desselben  gelten.. 
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Dm  Oijd  ans'  der  easigtaHreo  Auildanng  fand  ich  eben- 
nmhr  loeher,  es  reagirte  'nnmertiHch  alkalisch  und  war 

ganz  weifs  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Gelbliche.  Seines 
Rückhaltes  tod  Bieiozyd  wegea  ist  dasselbe  aber  ganz  yer- 
weraieb.  ^ 

Das  ans  einer  Salpetersäuren  Anfldsang,  welche  za?or 
aoch  mit  Chlor  behandelt  worden ,  gewonnene  Oxyd  erschien 
nach- dem  Glühen  ebenfalls  weifs,  war  aber  nicht  sehr  lolu> 
her,  weil  wahrscheinlich  ein  RSchhalt  ron  salpetersanrem 
Ammoniak  beim  Glühen  des  Oxyds  sich  zersetzte  und  das 
Oxjd  Terdichtete.  Uebrigens  enthielt  dasselbe  kanm  Sporen 
Ton  Sehwefelsfinre  und  Chlor ,  nnd  gleich  den  übrigen  dnreh 
Fällung  gewonnenen  Arten  des  Ziukoxyds  ,  keine  Spur  yon 
Bleioxjd. 

Ans  der  lalasanren  Aail5sang  wurde  in  mehreren  Ver^ 
suchen  du  loeherste,  weifsesle ,  *  bäum  einen  Stich  ins  Gelb. 

liehe  zeigende  Oxyd  erhalten.  Die  kaum  wahrnehmbare  al- 
halisehe  Reaction  auf  nasses  Corcumapapier  mnfii  als  eine 
Bigenthumtichheit  dieses  sehr  fein  sertheilten  Oxyds  betrach. 
tet  werden.  Nur  Spuren  von  Chlor  und  kaum  merkliche  von 
Schwefelsäure  konnten  darin  nachgewiesen  werden.  Dieses 
Oxyd  maSk  als  das  Torsüglichere  angesehen  werden ,  da  es 
an  Iiocherheit  nicht  allein  alles  übrige  durch  Fällung  gewon- 
nene Zinitoxyd  übcrtrifit,  sondern  auch  bei  weitem  das  durch 
'  Caicination  des  Zinks  dargestellte«  Die  Anwendung  Ton  Sals- 
sKüre,  d!n  nur  gemeine  seyn  kann,  und  von  kohlensaurtm 
Anunoniak  vertheuert  das  Oxyd  etwas,  was  aber,  wenigstens 
bei  dem  geringen  Redari'  des  Zinhoxyds  zum  innern  Gebrau- 
che |  gar  nicht  in  Retracht  kommt. 

Die  Fortsetzung,  die  Analysen  des  kohlensauren  Zink- 
oxyds enthallend,  wird  im  nächsten  Bande  der  AnnaL  folgen. 
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Ueber  Ferruia  carbouicum 

vom 

jipoiheker  ßVilkena  in  Bremen. 


Eine  AnflSsung  von  schwefelsaurem  Eiienoxjdiil  ia  3  Th. 
Wasser  wird  in  einem  eisernen  Kessel  zum  Sieden  gebracht) 
mit  etwas  überschüssigem  kohlensaurem  Natram  geföil^  oad 
so  lange  geboeht,  bis  der.  anfengs  gallertartige  Niederacblag 
pulyerforniig  geworden  ist.  Das  Ganze  wird  auf  einen  lei- 
nenen Beutel  gegossen  und  der  an  den  Seiten  darch  das 
Ablanfen  der  Flusaigheit  mit  der  haSt  in  Berubnmg  bom-/ 
mende  Niederschlag  anfangs  mit  einem  eisernen  Spatel  ab» 
gekratzt,  und  so  yiel  wie  möglich  unter  der  Flüssigkeit  ge<- 
hatoeo.  Nachdem  die  Salsslaiigc  gut  abgelaufen »  wird  die 
sich  auf  der  Oberfildie  gebildet  bÜBdiende  dünne  Oxydlage 
abgenommen ,  das  übrige  kohlensaure  Eisenoxjdul  ^in  ein^ 
Bealsche  Presse  gegeben  und  mit  destilUrt!9m..{^aiseic  ao 
lange  ausgesüfst,  bis  salpetersanrer  Baryt-  in  dem  durdigelaii» 
fenen  keine  Trübung  Hervorbringt.  (Dies  währt  gewohn- 
lich lauge«  Einmal  waren  &4  Tage  und  i3  Pfund  Wi^sser 
so  circa  ^  P&  holdeiusaiirem  Eieenoocydal  nüthig,  icio.  ander-  - 
mal  8  Tage  und  so  Pf.  Wasser.)  Hierauf  wird  der  Nieder- 
schlag rasch  in  einen  papiernen  Beutel»  dieser  wieder  in 
eine  angefeuchtete  Blase  gegeben  and  fest  sngebimden«  Das 
Ganze  wird  in  einem  5o  bis  70""  Celsius  warmen  Orte  an%f- 
hängt  und  so  lange  in  dieser  Temperatur  gjeiassen,  bis  kein 
Gewicht8?eriaat  mehr  stattfindet 


•)  Zum  Aussülseii  der  meisten  INiederscblä'ge  eignet  sich  die  Re- 
.  alsche  Presse  ganz  vorzüglich.   Die  Niederschläge  sind  gegen 
Staub  geschützt;  aucb  gebraucht  man  bedeutend  weniger  de- 
stUUrtes  Wasser. 


8T 


Eia  auf  6km  Weite  dargestelltet  kohiensaiires  EImii- 
oxydol  enthiell  s4«ft3  Froe.  lUUeiiaAm,  bnaft  eioe  graiM^ 

Farbe;  bei  abgehaltener  Loft  geglüht  hinterliefs  es  ein 
schwarzes,  etwas,  ine  Bläuliche  spielendes  Pulreri  welches 
fpm  Ifagnete  angesogen  worde»  Dies  Eisenoxjdnl  warm  an 
die  Loft  gebraehl  ging  gleick  in  retliee  Oxjd  filier;  lief« 
man  es  aber  rorher  erkalten ,  so  konnte  es  Monate  lang  der 
Luit  ansgeietzk  worden,  ohne  eine  tichtbare  Verandening  m 
erleiden» 

Das  scharj  getrocknete  hohlensauie  Eisenoxydul  verliert 
an  der  Luit  sehr  langsam  seine  Kohlensäure.  Nach  14  Ta- 
gen hatte^ea  nnr  anderthalb  Prooent  yerloren.  Aach  mit 
Wasier  angefeuchtet  zersetzt  es  sich  langsam.  Erst  nach 
4  Tagen,  nachdem  es  abwechselnd  angefeuchtet  und  auf  dem 
Watserbade  snr  Trockne  yerdantlel  worden,  hatte  et  teine 
UohlensSore  Terlom.  Nimmt  man  dat  hoUentanre  Eisen- 
oxjdul  aber  zu  früh  aus  der  Blase,  so  dafs  es  nur  scheinbar 
trocken  itt,  ao  zersetzt  es  sich  beim  Zerreiben  aogenbUckiath 
ooter  beleeienjer  Wirmeentwicblong. 

An  einem  Orte,  wo  die  Temperatur  am  Tage  60  bis 
70°  C  ist,  hatte  ich  eine  Blase  14  Tage  hängen  lassen.  Das 
hoblentaive  fittemydöl  tcbieii  mir  gaas  trocken  so  teyn  , 
zersetzte  sich  aber  augenblickliclk  beim  2ierreiben ;  eine  an- 
dere Portion,  5  Wochen  einer  solchen  Temper.  ausgesetzt, 
gab  in  14  Tagen  not  i|4  Proc;  Hoblentänre  ab,  wie  oben 
edioii  ^Merbt  worden.  Da  dat  boUentiore  Bitenoxydnl  bei 
17"  den  letzten  Antheil  Wasser  sehr  langsam  abgibt,  so  ist 
es  wahrscheinlicb  zweckmädiger,  et  ^nletzt  bit  zu  loo""  zu 

Zur  Darstellung  des  Aethiops  mart  eignet  sich  das  höh* 
lensaore  Eisenoxydul  recht  gut»  Mao  glüht  es  in  einem  Tie- 
gel uiter  Hoblen|«ol?er5  nimmt  et  nach  ydlligem  Erkalten 
beraos  und  befreit  es  durch  AutsoTsen  mit  destillirtem  Wet- 


88  . 

»er  You  einer  Spur  kohlensaurem  und  schweieltaurein  Na- 
-tmmi  welche  et  stet»  entbiUt;  *)  .  . 


Bereitung  des  Knallqneekfidibers. 


Herr  C.  G.  clel  Bae  theilt  in  der  Gazetta  ecleoHca  di  • 
F'armacia,  Ver.  i833  281  folgende  Nachricht  hierüber  mit. 
Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  Geieg;enheit ,  mit  nnserm  wfirdi* 
gen  Freunde,  Apothelier  Carlo  CremascoU  mich  za  on« 
terhalten  und  unter  andern  auch  zu  erfahren,  dafs  er  eher 
wie  jeder  andere  die  .Umwandlung  des  ätheriachen  Uirschlor- 
beerSls  in  Benzoesäure  mittelst  der  Wirhun^  des  Sauerftofißi 


*)  Bei  einem  VersuGhc  im  Kleinen,  in  einem  gläsernen  Gefäfse 
angestellt,  erhielt  man  anfangs  mit  Itohlensaurem  ISatr<m  einen 
>veif8lichca  Niederschlag ,  der  aber  bei  überschüssig  ziigeseti- 
tem  kohlensaurem  Natron  schnell  in  Grau^hwarz  überging. 
Man  erhitzte  und  leitete  die  sich  entwichelnden  Dämpfe  in 
Kalkwasser;  dieses  trübte  sich  schnell  und  selbst  nach  4stün- 
digem  Kochen  cntwicltclte  sich  immer  noch  Kohlensäure.  Die 
leichte  Zerlegbarheit  des  künstlichen  kohlensauren  Eiienoxy- 
duls  ergibt  sich  auch  aus  diesen  Versuchen  und  es  möchte 
immei<  höchst  schwierig  seyn,  ein  stets  gleichionniges  Produkt 
zu  erhalten.   Doppelt-  joder  anderthalb -kohlensaure  Alkalten 
sind  -aber  den  einfach  sauren  Torsodehen.    Man  Terfthrt 
^echmSiaig  .nach  Doebereiaer  (dessen  Handbuch  dar 
pharmaceutischen  Chemie  i83i  S.  610).   Indessen  hSlt  sich 
auch  das  auft  sorgfältigste  dargestellte  Sala  nicht  und  verliert 
nach  und  nach  sebe  Kohlensäure.  Ich  sehe  darum  nicht  ein, 
warum  man  nch  bemfflit  ein  so  unlieheres  Mittel  danus'tsilettf 
sumal  therapeutische  Versuche  über  seine  Wirksamkeit  gans 
fehlen»  Denn  das  sogenannte  Rmim  eariom'cum  der  Heueren 
ist  nichts  anderes  als  unser  Crociu  Martit  aptrithnu,  oder  Ei* 
'  senoxydhydrat,  mit  wenig  koUehsaurem  EisenozyduL  (Ver|^ 
auch  Magaam  för  Pharmade  Bd.  94  S.  35  ff.)  Gr, 
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der  Lttft  hmhnkm  liabe  y.  ti  w.  Dm  Verfuhreii,  saoh  weU 
cfaMn  derteibe  knallMare»  Quecluilber  darstellt«  ist  folgeades 
mit  den  GewichtsFerhältnissen : 

lo  •ipe  htnreitliend  gerattmige  Flasche  gibt  man  6  Uo- 
tm  TtiM  BalpetertSora  too  K  bei  lo*  B.  iuid'4  Draeli- 
men  gereinigtes  Quecksilber  und  halt  sie  eine  Minate  in  ko 
ebendes  Wasser ;  nach  erfolgter  Aaflosuog  bringt  man^  die 
Flasche  an  einen  Ort  TOn  nngefilhr  -f*  'O*  B.  Temper«,  mad 
wenn  die  Flüssigkeit  erhaltet  ist,  vermtscht  man  sie  mit  4  * 
Unzen  Alkohol  von  SO""  B.  bei  4"  10°  R.  Man  taucht  die 
Flasche  dann  wieder  in  hocbendea  Wasser,  osd  nimmt  sie 
nach  s  bis  3  Blianten  herans ,  oder  wenn  dicke  weifse  Dim» 
pfe  anfangen  sich  zu  bilden.  Die  Reaction  ist  dann  höchst 
unbedeutend,  man  bringt  die  Flasche  an  einen  kühlen  Ort, 
JÜkt  sie  mehre  Stnnden  lang  stehen,  sammelt  daraof  den 
krystallinischen  Niederschlag  auf  ein  Filter  von  Papier,  mischt 
ihn  mit  einer  kleinen  Menge  Wasser,  trocknet  unter  Fliefs- 
parier«  fem  ron  Bernhnmg  des  Lichtes,  und  bewahrt  in  ei- 
ner h5leemen  Schachtel  anf.'  Die  Bienge  des  Produkts  he* 
trSgt  5  Drachmen.  *)  • 


Uebcr  verschiedene  Amalgame 

von 

C  Kl  au  er    in  Muhlhau^aen. 

——MIM-    ■  ■        M  ^ 

Briefaussug. 

  1  * 

Als  ich  vor  Kurzem  zur  Darstellung  des  von  Berzelius 
hTpothelisch  angenommenen  Ammonium  •Metalls,  Kalium* 

•)  Vergl.  hiermit  die  Vorsclirill  von  Lieb  ig  in  meinem  Hand« 
buch  der  Pbarmacic  Bd.I       Auflage.  Gr. 
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AiMlgam  auf  «ia  aKtoMen  SakHu*  JmIM,  wmd  4h  ^ 

4nng  des  iMeii  Harpen  bewunderte ,  keiii  leb  'Mf  Qe^ 
danken  I  auch  andere  Salze  in  dieser  Beziehung  zu  mitersa- 
eben,  ob  vielleicbt  each  det  Kelmm  bier  ebea  ea;ioboeU 
eereetaead  wirbe  Iii  eineiu  '  siettlieb  groften  brystallMI 
Alaun  bohrte  ich  ein  Loch  und  legte  darin  eine  hleine  Kugel 
TOfi  Keliam  •  Amalgam.  AogenbUcliUch  bemerkte  ieb  eine 
üitfbe  lleectkni;  die  Magel  gerieib  .in  fintwibmde  loUiiwii 
Bewegung ,  was  wobt  fall  Stande  dstterte.  Naeb  AnfMk 
ren  der  Einwirkung  aah  ich,  daCi  das  Quecksilber  fast  nodk 
dicbfläanger  wie  Tocber  iOMib  ood  eio  iieiiei  Amelgea  rfcb 
mebildel  bette.  leb  fiabm  et  berettf ,  «id  fiod  bei  der  Un. 
tersuchung  einen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  en  Thonerde. 

Aaf  ähnlicbe  Art  zerseute  ich  mm  fcbwefelaaiire  Migee^ 
•b,  eebwelbltaom  KvpAri  «diweiblMavef  Biie*  Bei  eHett 
Selzen  waren  die  Erscheinungen  dieselben.  Das  Kaliomamal- 
gam  zersetzte  jedesmal  einen  Theil  des  Salzes,  und  das  aus. 
lescbiedene  Metell  trat  aii|  dem  hü  gewordeaen  QaeckaÜbar 
m  einem  nenen  Amalgam  smammen.  Tortbeilbafter  iet  et  bei 
diesen  Versuchen  des  Natrium  -  Amalgams  sich  zu  bedienen. 

Ueberratcbend  war  mir  besondert  die  Bildung  det  JSfsea- 
amalgams.  Die  Scbwierigkeiten ,  welcbe  tiob  bei  der  Berei- 
tung des  Eisenamalgams  darbieten,  sind  bekannt.  Mir  ist  es 
Tollkommen  gelungen,  auf  oben  bemerkte  Versuche  bauend, 
auf  die  leicbtette  Art  in  wenig  Hinnten  ein  tcbönei  Eiten- 
amalgam  darzustellen« 

Ich  bereitete  mir  eine  concentrirte  Losung  von  reinem 
tebwefeltanrem  Eisen,  und  acbultelte  dann  ein  ant  Natrium 
uid  Qaecktilber  Bnteb  bereitetet  Amalgam.  Naeb  wenigen 
Angenblicken  hatte  sich  das  neu  gebildete  Amalgam  am  Bo- 
den alt  eine  diobe^  flüstige,  tilberglänsende  Matte  al>gelagert, 
die  (HÜwr  grfine  Anflöteng  war  in  eine  bdle  Flüttigbeil  not' 
wandelt,  worin  gelbe  Flockea  von  Eitenoxjd  beromtchwam- 
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te,  dM  MM  Im»  AttflMsMe  bdMIiM«  NüriMN 
OT^Fd  aligetehiedeii  win 

Das  Eisenamalgam  ist  Silberweide  zähe^  dickflüssig  and 
Mfin  üch  ia'  kkiiit  Eugetchcn  ler^ektn*  Legt  oun  li«  jNif 
Ft|iier  oad  Mt  dam  Magnet  darüber,  ao  folgen  aie  des» 
selben  sebr  leicht  nach  allen  Richtangen ,  was  wohl  der  deat* 
liebste  Beweis  ist,  dafs  wirklich  Eisen  in  Amalgam  atcb  be* 
füdec;  Uebrigena  bebe  ich  nieh  aoeh  mn  der  Iwatüttmte« 
Gegenwart  dea  Eiaenä  aof  ebemiidien  Wege  Tollkommen 
überzeugt.  An  der  Lad  zersetzt  sich  dat  Amalgam  bald  and 
die  Oberfliebe  übersiebl  aicb  mit  eiaer  gelbea  Oi^dbaat. 

Anf  libnKebe  Art  laaaen  aiob  aoa  allen  Salaan,  dii  eine 
metallische  Basis  haben ,  die  Grundlagen  mit  dem  Quecksilber 
att£  die  leiditeate  Art  in  wenig  Minnten  darznatellen«  60  habe 
ieli  aaa  deai  aaliMren  Baryt  BarTom-Aoialgani,  ana  de» 
salzsanren  Kalk  Calcium. Amalgam  u.  s.  w.  dargestellt. 

Am  dem  Magninm« Amalgam,  welcbea  ich  darcb  Zerie* 

«nng  der  scbwelSriaanren  Ifagaetia- Anfl&ong  bereitete,  Kalb 

sich  darcb  DeatUlation  das  Magniam  metalBadi  danttUen« 

% 

mmBrnsssssamesssaam 

B^obiquet^s  Verfahren  zur  Darstellmig  von 

kiuusüichem  Ultramarin. 


Nach  folgender  Methode  erhält  man  auf  eine  wohlfeile 
Weiie  Ultramarin.  1  Kaolin,  aV;  Schwefel  and  iVi  trocb- 
nea  refaiea  baaiacli  liobtonaanres  Blairon  irerden  Temengt  and 
in  einer  lutirten  Retorte  yon  Steingut  allmälig  bis  zum  Auf- 
boren der  Dämpfci  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die 
Retorte. sertcblagen  npd  man  findet  im  Innern  denelben  eine 
grüne  achvammige  liäMe,  die  4aa  der  Laft  FeochtigUeit  ab- 
sorbirt,  imd  in  dem  Maalae,  wie  dieses  geschieht,  nach  and 


Digiti^c 


92 


Mck  lararbiaa  wM    Onrcli  Anslaa^n  mit  Waiaer  l^t  imIi 

der  fibencbuaeif^e  Schwefel  auf,  and  ^in  Plalf^r  ^bleibt  unge* 
lost  zurück ,  welches  die  schönste  lasurblaue  Farbe  besitzt* 
Das  Ausiaagen  mit  Wasser  wird  so  oft  wiederholt,  bie  es 
Mk  T^tig  klar  zeigt ,  und  das  himmf  getroebnete  Mrer 
iwcbmals  zum  Rothglühen  erhitzt  ^  um  den  überscbüsii^;ta  . 
Schwefel  auszutreiben. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Ulträmerui  beeilst. eiM 
a^  angenehme  lasarblaiie  Farbe ,  die  sswar  nklbt  eo  dnoliel 
und  glänzend  ist,  wie  Herrn  Guimet's  Ultramarin,  yieU 
leicbt  aber  gerade  deshalb  in  mancheo  Fäliea  ihre  Vorzuge 
häben  dürfte« 

Der  Glanz  und  purpun  olhe  Stich  des  G  u  i  m  e  t  sehen 
Uitramarios«  die  beim  natürlichen  Ultramarin  nicht  so  her« 
vertreten  , .  rubren  ,  nelleieht  Ton  den  beim  Baff tnnrä  yerwen. 
deten  H5rpern  her.  Beim  Erhitzen  Terliert  es  nämlich  den 
Sticli  ins  Purpurrothe ,  und  geschieht  das  Erhitzen  in  einer 
Boiire,  so  bemerkt  man  einige  (Hige- Streifen  abflieften,  die 
nur  von 'Organisohen  Subsfanzen  herrühren  k&inen. 


"^    lieber  Inulin 

von 

L..  Clamor  Marquart  in  Bonn, 


§.1. 

Bei  Bereitong  des  Innlins  aus  den  Knollen*)  der  Geor- 
gina vanabilis  Wüld.  boten  sich  einige  Umstände  dar,  weU 

•)  Die  sogenannten  Knollen  der  Georgina  sind  keine  eigentlichen 
Knollen,  sondern  eine  radix  fasciculata  incrassata^  der  erste 
Ausdruclt  ward  der  allgemeinen  Verständlichkeit  wegen  beibe- 
halten. 


Digitized  by  Google 


Ö3 

the,  Tielleicht  der  MittbeUiing  nicht  ganz  unwerth,  in  dieate 
Bl$ttern  eines  Plats  finden  mSgen«  Die  nfcbtt»  Yeranlamng 

zu  unserer  Arbeit  war  ein  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Lieb  ig 
in  diesen  Annalen,  Band  Ii  S.  235.  Wenn  unsere  Resullate 
.theilweiae  yon  denen  jenes  allgemein  geehrten  Bfannes  eb^ 
weichen,  ao  nehmen  wir  am  so  weniger  Anstand  diese  hier 
mitzutheilen ,  als  derselbe  schon  in  jenem  Aufsätze  auf  die,  * 
doreh  das  Alter  bedingte  ^  grofse  Verschiedenheit  der  Geoi^ 
ipaenlinolleft  anfinerhsara  madite«  « 

Der  erste  Yersnch  wm  dem  5o  Unsen  äUer^  ond  jüngere  ^ 
im  Herbst  gesammeile,  geschalte  nnd  gewaschene  Georginen« 

knollen,  in  einem  Marmormörser  zerstofsen,  der  Brei  mit 
zehn  Quart  Regenwasser  gemischt  und  auf  ein  Haarsieb  g^ 
bracht  wurde,  schlug  TdlUg  fehl.  Die'  dorehgehrafene  Ftos- 
sigUeit  war  wenig  geßu*bt,  opalisirend  nnd  setite  Unsen 
eines  rothen  faserigen  Pulrer^  ab.  Die  von  diesem  getrennte 
Fiussigheit  zum  8ieden  erhitzt«  schied  wenig  fiiweifsstoff  ab  , 
und  ward  noch  wann  durch  Flanell  geseihet  Nach  dem 
Erkalten  liefs  sie  eine  geringe  Menge  eines  hellbrännlichen 
zarten  PuWers  tbeilweise  fallen,  welches  smt  dem  noch  in 
der  Flasche  snspendirten  anf  einem  Filter  gesammelt,  nach 
dem  Troeiinen  eine  branne  fast  homarlige  Masse  darstellte 
und  sich  wie  unreines  Inulin  verhielt  - 

•  Andere  s  Pf.  Knollen  worden  geschält  nnd  ganz  so  be- 
bandelt, wie  Herr  Prof.  Lieb  ig  angibt.  Nach  dem  Kneten 
und  Waschen  des  Breis  auf  einem  Haarsiebe  bis  zur  Erschö«  ^ 
pfnng  hatte  derselbe  78  Proc.  Verloren«  Die  müchige  FÜs- 
sigheit  stand  bei  6°  R.  vergebens  einige  Zeit  zum  Absetzen, 
wobei  die  reine  milchweifse  Farbe  mehr  ins  Schmutzige 
überging*  £inen  Theii  derselbeoi  kochten  wir.  daher  auf  niid 
erhielten  ans  der  jetzt  hier  filtrirten  Flusrigheit  evst  nach 
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einiger  Zeit  einen  iiiendend  weifsen,  nachher  zu  erwähnen* 
den  Niedenoliligw  Vermiiehec  noek  iMhl  gehoelMn 
Inolinhreiet  mit  gieiclMii  Theüeil  AlkolMl  hilf  eben  so  we- 
nig cum  Trennen  des  Inulins  als  Verdünnen  mit  Wajuer 
und  OB  es  im  nicht  Teraiiderlen  Zottude  haben  n  w«ilenk 
mnftm  wir  mr  langwierigen  Operation  dea  FUtrirtoa  aehra- 
ten,  setzten  aber  zagleich  einen  andern  Theil  d^r  milchigen 
Fliisnglieit  einer  Kälte  von  einigen  Graden  ani.  Di«  Tellig 
gefirome  Maise  brachten  wir  nachher  in.  eine  warme  Stnlie 
und  fanden  nach  dem  Aufthanen  das  Inolin  yollig  abgesetzt. 
£•  lädt  aich  dann  leicht  anf  einem  Filter  sammeln,  mafs 
alMT  inwifr  »m  Abweichen,  noch  im  lenchten  Zmtand« 
fiem  Filter  genonamen,  mit  reinem  Wasaer  angeriebtn  and 
diese  Operation  bis  zum  völligen  Auswaschen  wiederholt  wer- 
düb  —  Die  yon  dem  Inolin  getrennte  Fiuaaigkeit  reagirt 
icbwach  saver,  wird  eber  durch  Eiaenchlorid^  Thieiieim  und 
Alkohol  nicht  verändert.  —  Das  so  erhaltene  Inulin  stellt 
im  i^achten  Zustande  eine  ins  Bräunliche  spielende  breiartige 
Haue  da^,  welche  sich  duveha  Trochnen  innig  mit  dar  Fn- 
pierfSuer  yerhindet  und  daher  noch  feucht  TOm  FMter  genoon. 
men  werden  mufs ,  um  auf  Porcellan  -  oder  Glasgefäfsen  völ- 
lig au«getroohnet  an  werden.  £a  war  dann  mne  ImlhduMb. 
•iehtige  hcmartige  Hasse  von  heUbmuner  Farbe,  welcbe  ebb 
schwer  zu  einem  hellgelbiichen  Pulver  zerreiben  lafst  und 
ohngeföhr  &a  Fh>cent  der  angewandten  Knollen  betrug. 

$.4. 

1 1  Unzen  geschälte  Georginen  -  Knollen  wurden  zerrieben 
und  mit  Wasser  kurze  Zeit  gekocht ;  das  Dekokt  setzte  nach 
mnigen  Tagen  bei  10  bis  in^  B.  ein  geUiüchea  Pulver  ab, 
wdehes  nach  dem  Trocknen  braun  homarfig  Wlirde  und  sieb 
wie  unreines  Inulin  verhielt ;  es  wog  1  Vz  Drachme;  Die  von 
^immm  PuItct  ahgegoasene  Flüssighei|  einer  Tempemtnr  tou 
4*  3  bic  4*  Bt  ausgesetsti  lieft  nach  nnd  nach  ein'  Uindend 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 


,05 

iWjlftlii  falfcr  aus  der  gelblichen  Flüssigkeit  fallen,  welche« 
fUiNiii  4i«  Stttenwind«  und  den  Bodo»  dtt  Gla«g«fiÜMi 
ntMlick  BMt  anlegte,  um  dnreh  Al»gie&t«  nnd  Waicbm  nft 
tetilUrtem  Wasser  völlig  gereinigt  werden  za  kennen.  £f 
vnfii  mit  d«r  nämlichen  Vorncht  wie  obflo  migfi§«benv 
tmduMi  imden  und  fttUt  dann  «ine  Mike  latt  ^Mkneh^ 
ttge  hornavtige  Masse  dar. 

$.  5. 

EndiMh  befolgte  ieli  anok  aooh  daa  toa  Payen  (Jonm. 
de  Pbarni»  Tom.  IX  p.  391 )  beschriebene  Verfahren  *)  xnr 
Darstellong  des  Dahlins  ganz  genau  und  erhielt  ein  Präparat,  . 
walchea  dem  Im  TOfigen  Paragr«  beaeknebenen  T6Uig  gleicb 
kommt,  daher  man  snr  Dafetellung  defteUbeii'^  dort  ange- 
zeigten viel  kürzern  Weg  befolgen  kann« 

Da  eieb  .de»  naob  der  Methode  dei  Terigen  Baragrapba 
bereitete  Dahlin  yölÜg  so  yerhielt,  wie  das  nach  §.  4  berei»* 
lete  Inolin,  so  werden  wir  der  Kürze  und  nachher  zu  eröc^ 
terader  Grunde  wegen  dieie  Snbetana  einstweilen  SuUUHn 
nennen ,  die  im  $.  3  erhaltene  al^r  ala  Synmniherm  niher 
zu  erkennen  suchen.  Durch  die  gütige  Unterstützung  des 
Hr«.  Fro&taor  Naea  Ton'Eaenbeok  war  ea  iint  moglieh*. 

Es  besteht  darin ,  dafs  man  die  gewaschenen  Georginenlinollen 
serreibt  und  den  Brei  auf  einem  Filter  von  Wolle  mit  seinem, 
ifilchen  Gewichte  Wasser  übergiefst.  (IHe  ablaufende  Flüssig 
heit  ist  trübe  briiinUch  weUii  und  gesteht  aaeh  einiger  Zeit  an 
emer  gaUertafanüchen  Hasse ,  enthält  daher  gewiis  den  größten 
Thea  des  Inalins.)  Den  aof  dem  Filter  gebliebenen  Brei  soll 
min  dann  mit  Weiser  wid  6  Froc.  Kreide  jfaie  halbe  fitnndo 
sieden,  coliren  Imd  amy reisen, .  die  an  9|  Thcil  abgedampfte 
Abhoehaag  mit  4  Freceat  ThierkoUe  ond  »  Free,  su  Schaum 

.geeehlageaem  Eiweils  behaadcln  nnd  das  Ganse  filtrtren.  Die 
sam  HSntchen  abgedampfte  Flüssig^  Ufst  naab  dem  EHialten  • 

'  das  DahUn  Allen»  walehai  adl  rdnem  Waaser  Tiaiiig  aasgewa- 
sehen  wird. 
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die  frisch  bereiteten  Präparate  mikroscopisch  untersuchen  za 
ii5nii6ii«  Es  aeigle  sich  hierdurch,  da(s  dss  io  $•  3  obae 
Rochen  eiiialleBe  Synantberin  a«s  fiiifsarst  hleinto  durtktkikm 
tigen  Kügelchen  bestehe ,  welche  eben  dieser  Durchsichtigkeit 
wegan  kaum  am  bemerken  sind«  Die  in  4  «uid  5  erhalte» 
nen  Sabelansen  waren  Ton  einander  nicht  zn  nnterscbetden^ 
wichen  aber  bedeutend  von  dem  ohne  Wärmeeinwirkung  be- 
reiteten Synantherin  ab.  Die  Hugelcßen  des  Sinistrins  zeig« 
ten  sieh  noch  kleiner  nnd  waren,  wahrscbeinliob  als  Folge 
eiMT  Gttnnnung,  ondarebsichtig  weiCk  ^  > 

$•7. 

Trockoes  Synantherin  in  gewöhnlicher  Ten^peratnr  mit 
.  WeMer  übergössen,  lerföUt  .nach  einiger  Zeit  nnd  steUl  wie- 
der eine  milchige  t'iüssigkeit  dar,  welche  sich  von  der  ur- 
sprünglich aus  den  HnoUen  erhaiteneo  nicht  unterscheidet. 
Dorcb  Aufkochen  ISst  sich  der  gr6fste  Theil  des  Synanthe» 
rins ;  das  üngelSsto  ward  mit  Wasser  möglichst  abgewaschen 
und  zeigte  sich  unter  dein  Mibroscope  als  aas  durchsichtigen 
zarten  Faden  (Pflanzenfaser)  nnd  noch  zartern  Hjiotcben 
bestehend,  welche  ohne  Zweifel  als  Integumente  der  in  der 
Siedhitze  zerplatzten  Synantherin -Kügelchen  zu  betrachten 
lind.  Die  Ton  den  Integnmenten  abEltriite  Fliissigkeit  läCst 
nach  einigen  Tagen  ein  blendend  weiftes  Polfer  fallen,  wie 


*)  Diätes  in  Wasser  suspendirte  Synantherin  wird  yon  Jodlösnng 
blau  gefärbt |-  hierdurch  wäre  dann  wohl  die  Annahme  Ras* 
pails  (Mem.  sur  la  fecule,  dans  les  Ann.  des  sc.  nat.  i8a5): 
das  Inulin  sey  mit  dem  Stärknehle  idmitlsch,  und  die  blaue 
^Färbung  dei  StSrkmebls  dnreli  Jod  rühre  nicfat  von  der  eigen* 
thumlichen  Beschaffenheit  des  StSrlonehk  her,  sondelm  wode 
durch  nie  Gegenwart  einer  fremden  und  flOchtigen  Subttans 
Teranklst,  welche  durch  die  Verdunstung  yerschwhide,  als 
sweÜblhaft  anausehea;  da  aneh  schon  Guibourt  (Joum.  de 
Pbann.  1819  p.  i3o)  «IMk  0^gsnwart  dieses  flficfatigen  Princips 
l&ngnet.. 
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'sciloa  In      3  beobachtet  warde,  das  sieb  als  Sioistnn  sa 

erkennen  gab. 

Wird  trockncs  Sinistnn  eben  so  behandelt,  zerfällt  fes 
weit  eber  and  Idst  sich  bei  öo**  R.  yölltg  zn  einer  farblosen 
Flfissigheit 

§.  8. 

Von  concentrirter  Sciwefeisäurit  wird  das  Sjnantberin, 
wie  aneb  das  Sinistrin  anfangs  anter  geringer  Warme  »Ent^ 

wicUlung  mit  brauner  Farbe  gelüst  und  endlich  völlig  ver- 
boblt.  ^  Salpetersäure  von  i,200  spec.  Gew.  löst  das  Sfm 
naniherin  leicht  ond  ohne  Gasentwichelang,  während  die  lO^ 
tegomente  gelb  gefärbt  zurückbleiben.  In  der  Siedhitze 
werden  auch  diese  endlich  röllig  zerstört,  aber  Sinistrin  bil- 
dete in  der  Kälte  mit  Salpetersaare  eine  wasserbelle  LSsang; 
zum  Kochen  erhitzt  entwickelte  dieselbe,  ^en  wie  die  des 
Synar.therins,  reichlich  StickslofToxyd.  Diese  Lösung  (nach 
dem  Sieden)  mit  Ammoniak  gesättigt,  färbte  sich  gelblich; 
die  nentrale  Flilssigkeit  gab  mit  Chlorcalciam  keinen,  mit 
essigsaurem  Blei  einen  sehr  reichlichen  Niederschlag.  — • 
Verdünnte  Schwefelsäure  machte  das  Synantheria  und  Sini- 
strin leichter  zerfallen  and  15ste  beide  schon  theilweise  in 
der  KSite.  Bei  8d*  B.  löste  sie  das  Sinistrin  röllig,  das  Sj- 
nantberin hinterliefs  die  als  Floclten  erscheinenden  Integu« 
mente.  Je  nach  dem  kürzere  oder  längere  Zeit  andatterndea 
Sieden  konnte* man  durch  Sättigen  der  Säure  mit  kohlensau- 
rem Kali  eine  grÖfsere  oder  geringere  Menge  Sinistrin  wie- 
der erhalten,  da  sich  nach  den  früheren  Erfahrungen  Pajens 
dorch  eine  solche  Behandlung  unkrjstallisirbarer  Zucker  bil- 
det. —  In  kohlensaurer  Kalilösung  zerging  das  Sinistrin  wie 
schmelzendes  Wachs,  ebenso  das  Synantherin  mit  Hinterlas- 
sang  der  mehrerwähnten  Häatchen,  welche  aoch  dorch  Sie- 
den isieht  yerschwanden.'  Die  LGsungen  waren  ungefärbt  and 
liefsen  durch  vorsichtige  Sättigung  mit  Schwefelsäure  das 
Annal.  d.  Pha^.  X.  Ddt«  i.  Heft.  1 
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Aa%eldtt6  nicht  ftUeib  ^  AetMUfluisigkeit  Tei4iielt  sieb 
«benso.  —  A^tummomak,  kohUmaitteB  AmmmUak  nod  ämA- 
lensaures  Natron  scliienen  im  aufgelöslen  Zostanda  anr  wie 
WaMer  zu  wirken« 

$.  9. 

Die  in  der  Wfeme  bereitete  LSsnng  des  Synanthenne 

▼erhielt  .sich  gegen  Reagentien  wie  die  wä'ssrige  Losung  des 
Sinistrinsj  sar  Yermeidmig  Ton  Wiederholungen  erkuibeB 
w  ans  daher,  auf  die  angefahrte  Abhandhing  Payens  pa§. 

387  —  891  zu  verwaisen,  welches  wir  hinsichtlich  der  Eigen- 
schaften des  Dahlins  in  allen  Theilen  bestätigt  fanden. 

(.10. 

Hieraus  ginge  nnn  benror,  dafs  das  mit  Syrumiherin  be- 
zeichnete Satzmehl  als  ein  unveränderter  Bestandtheii  (oder 
BUdangstheil)  der  Georginen  -  Knollen  betrachtet  weideii 
müsse  mid  ans  Uetnen  Rfigekbea  bestehe ,  deren  zarte  Inte- 
gumente  beim  Sieden  mit  Wasser  zerreifsen.  Der  austre- 
tende«  geronnene,  und  in  kaltem  Wasser  wenig  IdsUche  In- 
halt dieser  Rugelchea  w£re  dann  der  bisher  miter  den  Na* 
men :  Imdin ,  Dahlin  u.  s.  w.  bel^annte  StoiT ,  der  sich  nur  in 
den  Wurzeln  vieler  Pilanzen  der  iQten  Linneischen  Klasse 
oder  der  natfirlichen  Familie  der  Compositae  I>ec.  Synantbe-  • 
reae  Bich.  fand.  IHeses  Inalin  ward  immer  dnreli  Anshocben 
dargestellt  und  man  kann  daher  wohl  annehmen ,  daf^i  es 
immer  ein  Produkt  der  £inwirkang  siedenden  Wassert  anf 
obiges  Synantherin  war,  welchen  Namen  wir  wegen  seiner 
allgemeinen  Verbreitung  in  jener  Familie  für  zweckmärsig 
nnd  bezeichnend  hielten- 

$.11.  H  • 

In  neuester  Zeit  stellten  Biot  und  Persoz  (diese 
Annalen  Band  VI  S.  209)  durch  Erhitzen  des  Starlunebls 
mit  verdiinnter  Scbwefelsünre  das  Dextrin  dar  und  bemerk^ 
teo,  daih  aiob  ^ser  Stoff  aoch  dnrcb  Erbtaing  des  Stfrk- 
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nwfck  mit  blbAem  Wmer  Iwrehen  lane.    Diese  OperaHon 

bewirkt  ebenfalls  ein  Zeireifsen  der  stärhern  Integamente 
der  ßtÄrliineblkü^elchen ,  und  durch  Yergleichaag  der  enge* 
§^aeo  Oigeaseiieftao  des ,  Deastrins  mit  niiseriii  Sinisirin 
wird  die  Bebe  Verwaodeebaft  beider  am  so  mehr  hervortre- 
ten. —  Die  wässrige  Losung  des  Dextrins  dreht  bekanntlich 
die  PolansatiootebeBe  rechts  (daher  der  Name)  wahrend  Dach 
Biot  uad  Peraos  die  AoASiang  dee  Inulins  in  kä/sem 
fVasser  die  Polarisationsebene  links  kehrt.  Da  nun  der  Name 
Iiiiiüii  aeboo  i£ngtt  der  allgemeinerii  Verbreitimg  Aeaes  8to^ 
Iba  vegeo  «npasaend  war  und  aeine  wahrö  Stellung  and  nahe 
Verwandschaf^  zum  Dextrin  sich  deutlich  zu  erkennen  gibt, 
ao  atebeo  wir  nicht  an,  der  Analogie  nach  die  Bezeichnong 
^^SiBiatria«  in  Vorsehlag  ra  bringen,  Dm  Dextrin  nnterw 
scbcidet  ticb  ferner  yom  Smislrin  dnroh  das  Verhaften  seiner 
Losung  zum  Jod.  Wässrige  Jodl^sung  färbt  nämlich  diese 
LSanng  des  Dextrins  cvetVireM,  während  die  L^nmg  dea-^ni« 
atrins  nicht  daron  Terffndert  wird.  •  Auch  soll  nach  den  Ent» 
deckern  basisch  essigsaures  Blei  die  Dextrinlosung  weifs  fal- 
len während  die  Sinistrinlösong  nicht  daTon  veranderl 
Iffifd* 

Biot  und  Persoz  bemerkten  selbst  schon  die  nahe 
Yerwandschaft  ihres  Dextrins  mit  unserm  Sinistrin;  sie  sa* 
gen:  »wenn  man  eine  filtrirle  gans  klare  Usong  dea  Dexp 
trina  sieb  eeliiat  nrit  eder  ohne  Lnftcntritt  Sberiäfst,  ao  bil- 
det sich  allmahlig  ein  wdfser  puheriger  ISiederschlag ,  wel- 
cher ganz  daa  Ansehen  ron  Inulin  hat,  und  unter  dem  Mi^ 
hroscope  keine  Spiir  von  St&hmebltegnmenten  darbietet.  Et 
ist  indefs  kein  wirkliches  Inulin,  indem  die  letztere  Aufl5- 
snag  in  heiisem  Wasser  die  Polarisationsebene  links  kehrt, 


•)  Sollte  diese  Erscheinung  nicht  eine  Folge  der  angewandten 
Schwefelsäure  beim  Darstellen  des  Dextrins  seyn  ?  M. 
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die  AnflSfOog  dieses  MiederscUa§i  in  Wasssr  aber  rechit. 
Was  die  weitem  Beweise  för  die  Analegie  beider  Stnfißs  be- 
trifft, so  müssen  wir  auF  die  angeführten  Abhandlungen  der 
Herren  Payeo,  Biot  und  Persoz  Terwcisen,  ans  deiM 
die  Uebereinstimimuig  der  wesenlHcbslen  EigensdMtften  der- 
selben genugsam  hervorgeht.  *) 

>2. 

Nach  dem  Niedersciireiben  dieser  Bemerlmiigen  kameii 
uns  die  Auszüge  ans  Baspail  nouy.  Syst  deCbim«  org.  72  76, 
über  Inulin  zu  Gesichte.  Baspail  kannte  die  Darstellung 
des  Innlius  (Synantherins)  in  der  Hätte  nicbt^  Temutbet 
aber  scbon,  daik  bei  der  Anwendung  des  hoebenden  Wa^ 
sers  wenigstens  ein  theil weises  Zerplatzen  der  Inulinkügel- 
eben  und  Aosflurs  ihrer  loslichen  Substanz  stattfinden  miisacw 
Wiebtiger  scheint  uns  aber  die  Erlahruog  übor  das  Ifees- 
stärkmehl,  dessen  durdi  siedendes  Wasser  bewirkte  Auflö- 
sung nach  Baspail  (gegen  Berzelius)  durch  Jod  gebläuet 
wird.  Es  isl  nach  •  obigen  £r£diruiigeB  wohl  mit  Becht  sn 
Termntben,  dafs  diues  Moosstirbmebl  ^nlalb  als  ein  Fre- 
dnkt  .zu  betrachten  sey,  dessen  ursprüngliche  unveränderte 
Form  noch  in  der  Beihe  der  achten  Satzinelilarten  üihlt  und 
ftmena  Forscbungeii  fiberlassen  bleibt  - 


*)  Ueber  diesen  Gegenstand  Terdient  auch  vor  allen  dsr  $  »Stirb- 
-  nebU  in  DecandoUes  geiitretehem  Werke  über  PAanaen- 
Pbyiiolegie«  übers,  ton  Roeper  I  p.  148  nlichgelesen  an  wer- 
den; nach  Baspail  sollen  n&nlich  die  Waradn  des  Helisn- 
tbos  tubero8i|8  (Topinambonr)  in  den  Antillen  gesogen«  Stärk- 
mthl,  und  In  Franlordeb  geaogen»  bmUn  geben.  (?  D.  B.) 
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Nachtrag. 

ieh  luiBii  mtki  «mbin,  hic^  einen  Gegenstand  sor 
Sprache  zu  bringen,  den  ich  schon  in  meinem  Handbache 
der  pliann.  med*  Botanik  berührte  and  der  mit  dem  Inhalte 
der  TontalMnden  Abhandlnng  tn  naher  Beziehung  steht  Ea 
ist  dies  die  Frage,  was  denn  eigentlich  das  sogenannte  Bas- 
aorin  oder  Traganthstofi  sey.  Bekanntlich  versteht  man  mi- 
ter  dieaer  Benennang  den  in  Waaser  nar  aafqodUenden,  aber 
darin  nicht  IdsHchen  Theil  des  Traganths  und  mehrerer  an- 
derer Gommiarten.  Wenn  man  nun  den  Traganth  so  lange 
mit  Waiser  bebandelt,  bia  allea  Idaliehe  Gnmmi  entfernt  iat, 
'  aa  bleibt  eine  sarte  floehige  Snbatans  naruch ;  wird  dieae  bei 
starker  yergrofserang  anter  dem  Mikroscope  betrachtet,  so 
«eigen  aicb  iolSierat  zarte  Hinte,  anf  denen  man  kleine  fta- 
g^lchea  bemerkt,  die  aicb  mit  Jod  blaa  ifirben,  während  die 
Raat  selbst  ungefärbt  bleibL  Aach  bei  der  Betrachtang  mit 
einem  sehr  Torauiglichen  Franenhoferschen  Mikroscope  konnte 
ieb  keine  bestimmtere  Struktar  dieaer  HSata  wabmebmen; 
nar  andentlich  erschienen  sie,  wenn  Schatten  gegeben  wurde, 
aus  äußerst  kleinen  Bläschen  oder  Zellchen  gebildet  Ebenso 
neigten  sich  ancb  die  zarten  Wände  der  Zellen  and  die  der 
Geföfte.  Wenn  wir  nnn  in  anaerer  üntertacbang  über  den 
Ursprang  des  Traganths  weiter  gehen  wollen,  so  müssen  wir 
■aa  ent  aber .  dieaea  Vorkommea  dea  Gammia  überbaapt, 
aad  fiber  die  Qeftike,  ia  denen  wir  ea  finden »  yerttSndigea. 

Nach  der  allgemeinen  Annahme  der  Physiologen  ist  das 
Gummi,  ebenso  wie  das  Harz,  in  besonderen  (eigenen)  Ge- 
laften  (den  sogenannten  Harz-  oder  Gammigiingen)  entbkiten* 
Wenn  nun  dieses  Gummi,  wie  es  in  vielen  Pflanzen,  be- 
sonders aus  der  Familie  der  Leguminosen,  Amygdaleen  u.a.. 
der  Fall  ist,  aebr  reichlich  Torbanden  and  durch  nngewdhn- 
liebe  krankhafte  Verhältnisse  gieicbsam  mit  Gewalt  an  die 
Oberfläche  beryorgetrieben  wird,  so  erscheint  es  getrocknet 
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unter  den  ?erschiedeaen  Sorten  des  iesten  Guminis.  Zu  den 
jCnfsem  YeranlasraDgeni  welclie  das  Gmmi  eriMgeo,  ge1i8> 
ren  besonders  mßllli^e  oder  absichtliche  Verletzungen  der 
Rinde  und  das  Aufschwellen  des  Holaes  durch  Feuchtigkeit, 
daher  aacb  namentlich  der  Tragaath  nar  am  MoiigMiy  wora 
die  Traganthstraacher  (Astragafos  Tema  A.  gummttoas) 
durch  starke  Nebel  befeuchtet  werden ,  reichlich  hervortritt 
(s.  Deo.  Ph js.  deutsche  Uebera.  p.  146)*  Unter  solchen  Yef^ 
hSllnissen  finden  wir  ans  onik  ▼eranlafal  sa  der  Annahme  ^ 
dafs  der  sogenannte  TraganthstofI  nichts  anderes  sey ,  als 
Bruchstücke  zerrissener  zarter  Wände  der  Gefäfse  oder  der 
anliegenden  Zellen  9  die  mit  einigen  6atsmahlk6rncf&  Tae> 
mischt^  bei  dem  Herr^irtreten  des  Gommis  mit  herausgetrie- 
ben werden  und  mit  ihm  yerharten.  Eine  Haupteigenschaft 
des  organischen  .Fflansengewebes  ist  ea,  die  Feuchltgkeit 
begierig  und  in  reichUcber  Menge  einzosangen  vnd  featsQ- 
halten;  und  dies  ist  zugleich  das  TOrzüglichste  Kennzeichen 
des  Traganthstofis«  Das  Amyhim  wird  übrigens  nicht  überall 
in  derselben  Menge  im  Gnmmi  yorhommen  nnd  nor  aeltncp« 
weil  diese  Substanz  überhaupt  nur  in  seltenen  Fällen  in  der 
Binde  gefanden  wird. 

Von  gleicher  Natur  wie  dieser  Traganthstoff  sind  cna 
ferner  die  Integumente  des  Aroylnms  ond  des  Sjnantfaerine, 
welche  als  Gummikornchen ,  die  auf  ihrer  Oberfläche  zu  ei- 
ner mehr  oder  minder  dickenj  Hanf  geroaMft  aind  ^  betraeb« 

*)  Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  des  in  den  LebensgefaCben 
enthaltenen^Saftes  fehlt  es  uns  noch  an  Untersuchungen.  YOr 
möchten  darin  einen  scUrimigen  oder  dem  EiweifiMtoff  Ibnli- 
cben  Saft  mit  Amylundiömchen  rermutben.  Mach  der  Mei- 
nung unseres  ?erehrten  Freundes,  des  Herrn  Prof.  Schuls, 
bätte  dieser  Sail  mebr  die  Natur  des  Rautscbucks;  die  guromi- 
harzigen  Safte  sind  nach  ihm  ebenfalls  nicht  in  den  Lebensge- 
fafsen  (vasa  lalicis)  sondern  in  den, ^gewöhnlich  in  der  Nähe 
liegenden  eigenen  GefsTsen  enthalten. 
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tet  werden  miUaen.  .  Aach  gebort  hierher  das  Amidin, 
des  Horde» ,  das  ÜttOMtÄrlimehl  und  das  FmohUnark  oder 
die  Pflanzengallerte,  die  ihre  Haupteigenscbaft  dem  Tegeta- 
bUiscben  Gewebe  Tcrdanken.  Verwandte  Stoffe  sind  ferner 
das  F^gin»  Pollonin  und  der  Kleber.  Die  Holzfaser  ist 
blos  durch  ihre  VerMrtang  Tcrscbiedcn.  Schliefslicb  nmü 
ich  bemerken,  dafs  ich  mit  Vergnügen  ähnlicbe  Ansiebten 
Gnibonrts  öber  die  Zosammensetzang  des  Traganths,  im 
Jooro.  de  Cbim.  med.  lentbalten,  gelesen  babe.      N.  ?.  E. 

Nene  Untersuchungen  über  die  Zusammen- 
setzung des  Blutwassei  s  des  menschlichen 

Blutes 

von 

Dr.    Felix  Bandet. 


(Anaales  de  chiinie  et  de  physique,  Aout  1833.)  *) 

•  Wenn  man  alle  Dato  zusammenfafst ,  welche  die  Wis- 
senscbaft  öber  die  Znsammensetzong  des  menscblicben  Blutes 
besitzt,  so  sieht  man,  dafs,  abgesehen  von  den  nur  wenig 
bekannten  Salzen  und  extraktiven  Materien ,  welche  man  mit 
den  Namen  Osmazom,  unreines  miicAeaures  JSatron,  schleimig- 
extracUve  Materie  äc,  bezeichnet  hat,  die  einzigen  wirklieb 
bestimmten  Substanzen,  welche  die  Analyse  in  dem  Blutwas- 
ser  nachgewiesen  bat,  sieb  auf  das  Eiweiß»,  die  fette  Materie 
des  Gehirns,  den  Harnstoff  und  die  ölige  Blaterie  redoziren, 
welche  letztere  Hr.  Le  Canu  1882  als  ein  neues  unmittel- 
bares  Prinzip  des  Blutes  bezeichnet  hat.    Diese  Resultate 
entsprechen  bei  weitem  nicht  der  Idee,  welche  man  sich 
von  der  Zusammenseteun«;  des  Blutes  machen  mnfs,  wenn 
"^^EiirWzer  Aus/Aig  aus  dieser  Arbeit  findet  sieb  Bd.  VII  Seite 
aöo  dieser  Annalen.  ' 


Digiti^c 


man  dasselbe  mit  den  meisten  Physiologen  als  die  Quelle  der 
■ganz  fertig  gebildeten  Materialien  der  EroäbruDg  und  der  Se- 
bretionen  betrachtet  und  es  ist  nicht  daran  zn  zweifeln,  dafii 
die  Fortschritte  der  chemischen  Analyse  uns  eines  Taget  mr 
Entdeckang  zahlreicher,  ihr  bis  jetzt  entgangener  Substanzen 
in  dieser  Fltissigkeit  fahren  wird*  Will  man  aber  diese  gro» 
Cie  ond  wichtig^  Analyse  Tollenden ,  so  mufs  man  die  Uethode 
verlassen,  welche  bis  jelzt  von  dem  gröfsten  Theile  der  Che- 
miker, die  sich  damit  beschäfUgten,  befolgt  wurde,  denn 
diese  Methode  scheint  alles  das  gegeben  za  haben,  was  sie 
zu  geben  Im  Stande  ist  und  ich  zweifle,  dafs  man  den  bis 
jetzt  festgestellten  Thatsachen  neue  hinzufügen  wird ,  wenn 
man  fortfährt)  der  Analyse  auf  einmal  nicht  mehr  als  die  iz 
bis  i5  ünzen  Blnt  zn  unterwerfen ,  welche  ein  Aderlafs  gibt 
Die  Cirkulation  und  Wiederersetzung  des  Bluts  geschehen  so 
schnell,  dafs  dasselbe  blos  Spuren  der  dasselbe  honstitnirenden 
Materialien  zn  enthalten  braucht,  om  den  Sehretionsorganen 
oddt  den  Apparaten  der  Ernährung  den  Bedarf  liefern  zu 
binnen.  Ein  Beweis  da?on  ist,  dafs  ungeachtet  der  starkern 
Urinsehretion  and  der  bedeutenden  Quantitfit  HamstofiP,  weU 
che  der  Urin  enthält,  die  HHr.  Prevost  und  Dumas  die 
Gegenwart  dieses  Princips  im  Blute  nur  dadurch  nachM'eisen 
konnten,  dals  sie  durch  Amputation  der  Nieren  demselbeii 
den  Ausgang  versperrten  und  ihn  so  zwangen ,  sich  in  dieser 
Flüssigkeit  anzuhäufen.  Um  daher  in  der  Keontnirs  der  Zu- 
aammeiisetzung  des  Blntes  weiterzuschreiten,  mufs  man  kunf« 
tig  der  Analyse  grSfsere  Quantitäten  desselben  unterwerflen, 
als  es  bis  jetzt  geschehen  ist  und  man  wird  durch  ein  Bei- 
spiel bald  sehen,  wie  viel  Erfolg  diese  Methode  f erspricht. 

Auf  diese  verschiedenen  Betrachtungen  mich  stützend 
habe  ich  die  Analyse  unternommen,  deren  Besultate  ich  hier 
vorlegen  ^1.  Sie  knüpft  sich  an  eine  allgemeine  Arbeit 
iiber  das  menschliche  Blut  an ,  die  ich  bald  bekannt  mschen 
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ward«  maA  Im  wtldier  kh  nur  Toraetzte,  die  Resultate  der 
Utttertocliangen ,  weIcKe  diese  Flfissiglielt  bis  jetzt  znm  Ge- 

genstande  hatten,  durch  Experimente  zo  verificiren  und  sie 
i»  eine  Monogcaphie  zasammenzafassen. 

leh  sachte  hier  nicht  die  Nator  der  extraktiVen  Materie 
hMDcn  zu  lernen,  welche  unter  den  Substanzen  aufgezählt 
sind,  die  das  Wasser  aus  dem  getrockneten  Blutwasser  aus- 
tUbtf  aondern  ich  beschränkte  mich  anstchliefslich  anf  die 
ÜDtersochang  derjenigen  Produkte,  welche  das  durch  Wasser 
CTKhÖpfle  Blutwasser  an  Alkohol  abtritt  und  in  der  Hoff, 
nongf  deren  Nator  am  so  besser  kennen  za  lernen,  Mrollte 
ich  meine  Untersnchangen  erst  dann  beginnen,  nachdem  ich 
mir  eine  grofse,  von  der  Vereinigung  dreier  starken  Ader- 
lässe erhaltene  Quantität  Blutwassers  verschafit  hatte» 

Diese  Flüssigkeit  ward  bei  gelinder  Wärme  getrockneti 
mit  heifsem  Wasser  ausgezogen,  nochmals  getrocknet,  gepul- 
yert  und  mit  siedendem  Alkohol  behandelt.  Die  ?ereinigten 
aUioholifchen  Flüssigkeiten  waren  angefärbt ,  trübten  sich 
beim  Erhalten  und  setzten  sehr  langsam  weifse  Flocken  ab, 
die  abfiitrirt  wurden.  Diese  Flocken  hatten  ein  fettes  perl- 
mutterartiges  Ansehen  und  stellten  leicht  durchscheinende 
Meine  Plättchen  dar,  allein  ohne  alle  krystallinische  Form. 
Sie  schienen  mir  ein  unmittelbares  Princip  zu  seyn ;  ich  be- 
zeichnete es  mit  dem  Namen  Serolin  und  werde  später  wie- 
der darauf  zurückkommen. 

Der  liltrirte  Alkohol  ward  im  Wasserbade  bis  zu  % 
«eines  Volums  abdestillirt  und  trübte  sich  beim  Erkalten  bald 
weifs  milchig,  ohne  aber  einen  bemerhenswerthen  Nieder- 
schlag abzusetzen.  Beim  Fortsetzen  des  Verdampfens  in 
einer  Schale  hinterblieb  ein  braungelblicher  wenig  dunkler 
Bückftand  ron  Terpentin- Konsistenz ;  er  bildete  mit  Wasser 
eine  Emnlsion ,  schmeckte  scharf  und  besafSi  .einen  dem  phos-i 
phorhaliigen  Fett  des  Gehirns  analogen  Geruch. 
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Dieter  Rnokttand,  mit  kaltem  Alkohol  von  S6*.mflM- 

mengerieben,  förbte  denselben  gelb  und  setste  sich  tu  M/t 
Glasröhre  gleich  einem  weichen  Harze  fest.  Ich  erneuerte 
den  Alkohol,  bis  er  sich'  nicht  mehr  färbte  und  trennte  eaf 
diese  Weise  s  Prodnkte.  Das  in  Alkohol  lösliche  mafsle  die 
5Hge  Materie  des  Hr.  Le  Canu  and  das  andere  die  fette 
Materie  des  Gehirns  seyn. 

In  der  That  war  letztere  in  kaltem  Alkohol  nnlSriieli,  in 
heifsem  Alkohol  und  in  Acther  hingegen  löslich,  mit  Aus- 
nahme einer  sehr  geringen  Quantität  einer  i'osenfarbigen  Ma- 
terie, welche  ihrer  geringen  Menge  wegen  nieht  stadtrt  wer- 
den konnte.  Sie  kiystallisirte  in  glänzenden  Blättchen,  rea<< 
girte  nicht  auf  die  gefärbten  Papiere,  yeränderte  sich  nicht 
mit  Alkalien,  bildete  mit  kaltem  Wasser  eine  Emulsion  und 
TOreinigte  mit  einem  Worte  alle  Ton  den  Herrn  Vauquelin 
und  CheTreul  dem  Hirnfett  zugeschriebenen  Eigenschaften 
t»  sich*  .  * 

Die  alkoholische  Anflösong,  sich  selbst  überlassen,  tetite 
nach  einiger  Zeit  krystallinische  wie  Gallenfelt  aussehende 
Blättchen  ab ,  deren  Eigenschaften  ich  weiterhin  beschreiben 
werde.  Die  ron  diesen  Hrystallen  getrennte  LSsong  lieferte 
beim  Verdampfen  his  zur  Trochnifs  einen  blebrigen,  scharf 
schmeckenden  und  in  Alkohol  sehr  löslichen  Rückstand;  je- 
doch enthielt  derselbe  noch  Hirnfett,  welches  ich  so  Wel  als 
möglich  matteist  Alkohol  ?or  daron  trennte,  weicher 
keine  bemerkenswerthe  Wirkung  darauf  zu  haben  scheint» 
Endlich  loste  ich  ihn  in  Aether,  wodurch  einige  Spuren  ial« 
ziger  Materien  abgeschieden  worden. 

So  gereinigt  war  dieses  neue  Produkt  weich,  merklich 
durchsichtig,  scharf  ond  seifig,  jedoch  auch  etwas  nach  dem 
{»hosphorhaltigen^Fett  schmeckend,  sehr  ISslich  in  Alkohol 
nnd  Aether.  Es  löste  sich  merklich  in  heifsem  oder  kaltem 
Wasser,  und  machte  dasselbe  schaumig,  wie  eine  wirkliche 


Seifte  $  eadKdi  maeke  et  das  geHftbete  Lattmaspapier  tdinell 

"wieder  blau.    Nach  diesen  Charakteren  war  es  mir  unmög-  ' 
lieh,  in  diesem  Produkte  eine  ölige  Materie  zu  erkennen  and 
dte  naturticbfte  Idee  war,  daiselbe  als  eine  wakre  Mfe  m 
betrachten. 

Zur  Entscheidung  dieser  interessanten  Frage  löste  ich 
die  Materie  in  beifiwm  Wasser  and  letste  der  Lörang  einige 
Tpoplleii  GMorwasserstofftaare  sa»  Sogleich  schieden  sieh 
reichliche  Flocken  von  der  dnrehstchtigen  Flüssigkeit  und  . 
icbmolaea  an  der  Oberfläche  gleich  einem  Otle,  Dieses  Gel 
mit  hetAem  Wasser  so  lange  gewaschen,  bis  dieses  keine 
Spur  ChlorwasserstofFsä'ure  mehr  enthielt,  rölhete  stark  feuch- 
tes Labmnspapier,  bildete  keine  £maIsion  mehr  mit  Wasser, 
Iflste  eieh  sehnell  in  Alkohol  and  Aethev,  welchem  ee-  seine 
saure  Reaktion  mittheilte  und  verband  sich  unmittelbar  mit 
Natron,  mit  welchem  es  eine  der  ge wohnlichen  Seifenlösnng 
ihnliehe  LSsang  gab.  loh  stellte  einige  Yersncho  an,  nm 
die  Natar  diesee  saaren  Fettes  kennen  «t  lernen ;  allein  dfe 
geringe  Menge  des  mir  zu  Gebote  stehenden  Produktes  und 
besondert  die  Gegenwart  ein^r  kleinen  Menge  pbosphorbalti« 
gen  Fettes,  welches  ich  nicht  dayon  trennen  konnte,  yerhin- 
derten  mich,  so  genaue  Kennzeichen  zu  erhalten,  als  dafs 
ich  micb  darüber  aassprecben  kannte  j  nar  das  mochte  ich 
sagen,  dafii  diese  Materie  sehr  wahrscheinlich  ein  Gemisch 
^  TOn  Oelsäure  und  Margarinsäure  ist. 

Man  sah  oben,  dafs  ich  bei  der  Behandlung  des  alkoho* 
fischen  Extraktes  aas  dem  Blotwasser  mit  kaltem  Alkohol 
eine  Sobstanz  geschieden  hatte ,  welche  sich  in  der  FIfissig« 
lieit  bald  in  Gestalt  kleiner  krvstallinischen  dem  Gallenfett 
ahnlich  sehenden  Blättchen  asu  Boden  setzte.  Die  Entdeckang 
der  alkalischen  Seife,  welche  diese  Hrjstalle  begleitete  and 
welche  die  Analyse  gleichzeitig  mit  dem  Gallenfett  in  der 
Galle  nachgewiesen  bat,  bestärkte  mich  in  der  Idee,  da(s  sie 
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nicht  ans  dieaer  SobtUas'  besteben  kSnnteii  mii  obgleicK  ihr 

Gewicht  kaum  2  Centigrammen  betrug,  stand  ich  nicht  an, 
einige  Proben  d^gnit  anzustellen ,  um  diese  wichtige  Frage 
aufiBahlären. 

Ton  den  andern  Ibtten  Materien  unterscheidet  sich  das 
Gallenfett  am  bestimmtesten  durch  seinen  Schmelzpunkt 
(+  137*")  I  nicht  ohne  lebhaftes  Vergnügen  fand  ich  densd- 
hen  bis  auf  einen  Grad  bei  den  Rrystallen  wieder,  wetcbe 
ich  damit  verglich.  Nichtsdestoweniger  war  die^e  einzige 
Beobachtong  unsnlanglicb,  um  die  £zistens  des  Gallenfetts 
in  dem  Blate  als  eine  feststehende  Thatsache  anuaehenf  und 
es  waren  hierzn  noch  nene  Frohen  nSthig ;  allein  Seh  htMt 
nur  so  wenig  Materie,  dafs  ich  keinen  Versuch  damit  zo 
unftemehineii  wagte «  an«  Forcht,.  ni«ht  den  liestea  Weg  da- 
mit einsQSchlagen. 

In  dieser  Verlegenheit  fragte  ich  Ur.  C  h  e  v  r  e  u  1  um 
Bath  and  stellte  unter  seinen  Augen  die  nachfolgenden  wat' 
gleichenden  Versndie  mit  ToUkommea  reinem  GaUenfett  ans 
GallensU'inen  und  dem  problematischen  Gallenfett  aus  dem 
menschlichen  Blute  an. 


GaUenfiait  aus  GaUenstanen: 

Aus  Alkohol  krystallisirt  er- 
seheint es  in  Gestalt  Ton  glän« 
senden  BlSttchen 

Mit  koncentrirler  Schwefel- 
saure  in  Berührung  gebracht 
cffthet  es  sich  unmittelbar  und 
wird  wieder  treifs,  in  dem 
Maafse.  als  die  Schwefelsäure 
durch  Anziehen  der  Feuchtig- 
heit  aas  der  Luft  schwächer 
wird. 


GaUenfeit  äM  Bbüest 

Sein  Ansehen  hat  die  gro- 
fseste  Aehnlichheit  mit  dm 
des  Galleofbtts. 

Verhält  sich  eben  so. 
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Schmilst  bei  +  iS?*"  Celt. 
Gibt  weder  mH  kdtem  nocb 

mit  heiCiem  Wasser  eine  £muU 

«00* 

6  Standen  lang 'mit  beifaem 
Kaliwasser  bebandelt,  bebalt 
es  sein  glänzendes  krjstallini' 
aebet  Anaeben  und  wird  nicbt 
Terindert 

In  den  beiden  Torbergehenden  Versuchen  unterscheidet 
aicb  diese  Materie  TOn  dem  Gallensaft  der  Gallensteine  dnreb 
Auren  floebigen  Zostand  vnd  die  Abwesenbeit  alles  brystalH- 
iiischen  ZustandeS|  allein  dieser  Unterschied  scheint  von  dem 
gemgen  Gebalte  an  fibospborbaltigem  Fett  bersornbren, 
deasen  Geracb  sie'  besitst  leb  glaube  dies  nm  ao  mebr,  als 
ein  künstliches  Gemisch  yon  Gallenfett  und  Gehirnfett  sich 
unter  denselben  Umständen  genau  eben  so  verhielt 


Scbmitet  bei  +  idS— 137'> 
YeHbeilt  sieb  leicbt  in  baU 

tem  Wasser  and  vereinigt  sich 
beim  Erwärmen  zu  Flocken«  ' 
Onrcb  Kaliwasser  acbtini  es 
keine  Veränderung  zu  erleiden; 
es  schwimmt  während  der  gan- 
zen Dauer  der  Operation  in 
Flocken  in  der  Flüssigkeit; 


Wenn  man  ^em  KaHwasser, 
welches  man  mit  dem  Gallen- 
fett erhitzte  f  Cblorwasserstofif- 
•Sure  zusetzt,  so  zeigte  aicb 
keine  Trübung ,  woraus  her- 
vorgeht, dafs  sich  keine  auf- 
MMicbe  Verbindung '  von  KaU 
Bit  dem  Fett  gebildet  batte. 

Mit  Salpetersäure  in  der  Hitze 
behandelt  wird  es  zuerst  gr&i, 
wribncbeittlicb  weil  aicb  etwas 
untersalpetri^  Säure  zwischen 
seine  Theilchen  lagert,  alsdann 
wwd^eageU».  Wennman^nacb» 
dem  die  8£nre  bb  zur  Troebnirs 
verdampft  worden,  den  Rück- 


Dieselbe  Beobacbtung. 


Verhält  sich  ebenso;  nur  ist 
die  alkalisobe  Auflösung  etwas 
dunkler  braun.  Dieser  Ihiter- 
schied  m5cbte  von  einer  gerin- 
gen Ungleichheit  der,  bei  den 
mit  einander  Terglicbenen  Ha« 
terien,  angewandten  TenqMiu» 
tur  herrühren. 
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iland  mit  sehr  v^duimUai  Ka- 
liwaaier  behandelt,  so  erhalt 
man  eine  dunkelbraun  gefärb- 
te Auflösung. 

Aua  dieser  Flüssigkeit  anbei« 
den  sieb  durch  Cblorwasser* 
stoffsäure  Flocken  ab,  welche 
sich  in  gelinder  Wärme  an 
der  Oberfläche  der  Fiiiasigheit 
ala  eine  braune  ölige  Materie, 
lammeln. 

Man  aieht  aas  dieser  Tergl^chnag,  wie  adw  die  in 

Frage  stehende  Substanz  dem  Gallen  fett  ähnlich  ist.  Andrer» 
teils  beobachtete  ich  bei  deren  Yergleichung  mit  dem  phos- 
fjhorhaltigen  Fette  des  Hima^  daia  wenn  letcterea  anoh  Aehn* 
liehheit  in  der  Krystallkation  neigte,  mit  boncenltirter  8ehw»> 
feisäure  roth  ward  and|  wie  sie,  der  Einwirkung  der  Alka* 
lien -wideratandy  ea  dennoch  nicht  denselben  Schmelzpunkt 
hatte,  nach  dem  Schmelzen  weich ,  gelblich  und  fut  durch- 
sichtig blieb,  anstatt  sogleich  seine  Undurchsichtigkeit  und 
weüse  Farbe  wieder  anaunehmen,  schwerer  durch  Salpeter- 
säure angegriffen  ward  und  durch  Znsats  Ton  Hnls  Jteine 
braune  Losung  gab. 

Diese,  übrigens  nur  milteist  kleiner  Quantitäten  Alatenn 
beobachteten  Unterschiede  aind  Tielleicht  nicht  achnrf  genug, 
als  dafs  ich  ein  bestimmtes  Urtheil  darüber  aussprechen 
dürfte;  ich  mufs  mich  daher  darauf  beschränken,  die  Exi» 
aleas  des  Gallenfbtta  in^dem  Blute  ala  eine  aehr  wahiaoheiP' 
Udie  Thatsache  himnstellen,  welche  noch  der  Beatädgnng 
durch  in  grofserem  Maafsstabe  angesteUte  Versuche  bedarf 
und  dies  werde  ich  bald  natemehaMn. 

Jedenfalla  iat^r^  hier  sn.  bemecheni  dalb  die  aua  deia 
Blute  erhaltenen  Gallen£ettkrystaUe  aus  dem  Blutwaiaer  von 
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8  Tenoyedeneo  Indiridiieo  kerriUireii,  und  dafii  icli  iie  tbMu 
fallt  kk  Blata  einet  Gelbtflditigea  und  noch  in  dün  ei- 
nes 5ten,  gesunden  Subjelits  fand.  Diese  Bemerkung  bezieht 
sich  gleichfalls  auf  die  Seife  und  scheint  mir  zu  beweiten, 
dnib  diete  bnidcn  Snbttansen  bettSndig  in  dem  Blote  entlial- 
ten  tind. 

Ich  darf  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne  die 
Beobaehtongen  det  Ur.  Dr.  Denit  über  die  Existenz  dee 
Gdlenfettt  in  dem  mentohliehen  Blote  ensnfiihren.  Denelbe 
sagt  pag.  100  seiner  Recherches  experimentales : 

<  »Dtt  Galieofett  ist,  wie  ich  glaube,  Ton  den  Chemikern 
nocb  nicht  in  dem  Blnte  gefunden  worden ,  jedoch  habe  ich 
es  darin  beobachtet,  aliein  nur  in  einigen  Arten  der  Flussig» 
keit,  weshalb  ich  es  fiir  ein  Krankh^itsprodaht  halte.  Wenn 
et  in  dem  w  analyttrenden.Bbite  enthalten  itt,  ao  eofaligt  et 
tich  beim  Erhalten  des  Alkohols,  welchen  man  anf  die  Ter» 
schiedenen  Theile  dieser  Flüssigkeit  wirken  liefs,  um  daraus 
das  photphorhaltige  -Fett  antaisieheni  in  perhnotterglanzen- 
den  Flitterdien  nieder.« 

Nach  dieser  Stelle  ist  es  augenscheinlich ,  dafs  Hr.  Dr. 
Denis  das  GaUenfett  in  dem  Blnte  entdeckt  zu  haben  glanbt 
Wenn  man  jedoch  darauf  achtet ^  dafs  et  derselbe  in  der 
Flüssigkeit  gefunden  haben  will,  welche  das  phosphorhaltige 
Fett  enthielt  und  dafs  dieses  Fett  beim  Erkalten  det  Alko* 
holt»  worin  et  an%eUltt  itt,  in  Flitterchen  snd  glSnsenden 
Plattchen  krystallisirt ,  welche  dem  Gallenfett  sehr  ihnlich  • 
sind,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  Gallenfett  des 

Dr«  De  nie  'nichts  ändert  ist,  alt  das  photphorhaltige 
iTett  telbtt  Anfterdem  gibt  dertelbe  keinen  Beweit  m  ün« 
terstützung  seiner  Meinung  und  scheint  keinen  Versuch  zu 
deren  Verifikation  angestellt  za  haben.  Et  geht  darant  her^ 
^1  daiüi  tte  bis  jetzt  keinen  andern  VfTerth  elt  den  einer 
»einfiichen  Voraussetzaog  haben  konnte,  denn  er  hat  anf 
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kdne  Weise  die  Existens  eine«  Princips  in  dem  Blute  ftst- 
ges teltt,  welches  so  interessant  and  so  schwer  TOn  den  ne» 

ben  demselben  in  dem  Blute  enthaltenen  Materien  zu  unter, 
scheiden  ist. 

Von  dem  Serolin. 

Man  erinnert,  sich»  daTs  ich  mit  diesem  Namen  die  wei- 
te, leicht  perlmatterartige  Materie  bezeichnete,  welche  sich 
beim  Erhalten  des  alhoholischen  Dekokts  Ton  dem  eingetrock- 
neten Blutwasser  niederschlägt. 

Unter  dem  Mikroskope  betrachtet  scheint  diese  Materie 
ans  FSden  zn  bestehen,  welche  stellenweise  zn  kleinen  wei^ 
fsen  halbdarchsicbtigen  Kugelchen  aufgeschwollen  sind,  WO"- 
darch  sie  ein  rosenkranz&hnliches  Ansehen  bekommen.  Sie 
schmilzt  bei  +  36* ,  reagirt  nicht  auf  Beaktioii8pa|Mere  mid 
färbt  sich  wie  das  Gallenfett  mit  koiicentrirter  Schwefelsäure 
roth.  Sie  bildet  mit  kaltem  Wasser  keine  Emulsion;  erhitzt 
man  das  Wasser,  so  schwimmt  sie  in  Gestalt  eines  nag^ßsA^ 
ten  Oels  an  der  Oberfläche. 

Schwefeläther  lost  sie  leicht,  selbst  in  der  Halte.  Alko- 
hol Ton  36*  löst  hingegen  in  der  Siedhitze'  nur  Sporen  davoA 

•  •  •  ^ 

nnd  wirkt  in  der  Kälte  nicht  im  mindesten  darauf.  6  Stan- 
den lang  mit  heifsem  Kaliwasser  behandelt  scheint  sie  keine 
Yeranderang  zu  erleiden,  und  Chlorwasserstoffsäare  bewirkt 
nicht  die  geringste  Trübung  in  der  alkalischen  Flüssigkeit. 
Essigsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  veranilern  sie ,  wie  es 
seheint,  durchaus  nicht,  weder  in  der  Kälte  noch  ^in  der 
WSrme.  ^  Erhitzt  man  sie  lange  Zeit  mit  Salpetersfiure,*  so 
wird  sie  nicht  aufgelöst,  wird  aber  in  Kaliwasser  nicht  aa& 
löslich,  welches  sie  braun  färbt.  In  einem  kleinen  Glasröhr- 
ehen destillirt  yerbreitet  sie  einen  sehr  karakteristischen  Ge. 
rdch,  gibt  alhaüsehe  DSmpfe ,  einen  leichten  kobligen  ESch> 
stand  und  scheint  sich  theilweise  zu  rerfluchtigen. 
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I>ie  geringe  Menge,  welche  ich  von  dieser  Materie  er- 
Mtea  hatte,  erlaubte  mir  nicht  eine  gröftere  AnzabhYer- 
snehe  damit  aBSOfttellen,  allein  die  Besoltate  der  eben  miW 
getheiiten  scheinen  mir  hinreichend  |  sie  als  ein  neues  unmit- 
telbarea  Princip  ^za  karakterisiren  nnd  den  ihr  gegetienen 
Namen  za  reebtfertigen. 

Dies  sind  noo  die  yersohiedenen  Substanzen ,  welche  ich 
mittelft  Alkohol  ans  deqi  getrockneten  Blntwatter  anigesogeii, 
.  habe; 'man  tieht,  daib  diese  Resnitate  anTserordentUch  dieje» 
nigen  modificiren ,  weiche  dieses  Mittel  der  Analyse  bis  heute 
geliefert  hat. 

.  Wenn  es  durch  die  Untersuchungen  desHr*  G betreu l| 

wie  durch  die  oicinigen  dargetban  ist,  dafs  das  phospborhal- 
tige  Fett  des  Gehirns  in  dem  Blntwasser  vorhanden  ist,  so 
ist  es.,  wie  ee  mir  scheint,  nicht  minder  gewift,  dafs  dto  tca 
'  Herrn  Le  Cai^ti  beobachtete  Materie  nicht  mehr  unter  den 
Materien  dieser  Flüssigkeit  aufgezahlt  werden  darf,  sondern 
an  deren  Stelle  die  alkalische  Seife,  das  Seroiin  und  das 
GaUenfett 

Die  tieschiebte  des  Serolins  ist  noch  zu  wenig  rorge« 
fttckt,  als  dais  man  aus  seiner  Entdeckung  eine  physiologi- 
sche Folgerung  sieben  kannte;  nicht  also  ist  es  eher  mit 
dem  Gallenfett  und  der  alkalischen  Seife,  welche  2  karakte«« 
rtftische  Elemente  der  Galle  ausmachen» 

Ich  wiU  hier  nicht  an -  die  zahlreichen  Versuche  erin-. 

nern,  welche  angestellt  wurden   um  auszumittelln,  ob  die 

Galle  in  dem  Blute  gegenwärtig  sey  oder  nicht:  diese  Ar* 

beiten  und  besonders  die.  des  Hr.  Le  Cann  im  Jahre  iSSi 

sind  dem  Geiste  eines  Jeden  gegenwärtig;  ich  besehWtnhe 

mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  ich  durch  die  Auffindung  ei* 

ner  alkalischen  Seife  und  des  Gallenfetts  in  dem  Blute  eini- 

germafsen  auCier  Zweifel  gesetzt  su  haben  glaube,  dafs  die 

Galle,  oder  besser  die  verschiedenen  Substanzen,  aus  wei* 
AnoaL  d.  Pharm.  X.  Bd,  t.  U«f(.  8 
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eben  sie  besteht ,  ia  dieser  Flüssigkeit  existircn  ,  nicht  blos 
bei  den  Gelbsucbtigeoi  aondern  «ucb  bei  denen  im  normaiai 
Zoslaade  befindlichen;  anch  glaube  ich  durch  einen  neuen 
Beweis  festgestellt  zu  haben,  dafs  die  Materialien  unserer' 
Sekretionen  in  dem  Blnte  fertig  gebildet  enthnken  sind. 

» 

.temmBsssamaamtammm 

Analyse  des  Blutes  bei  Phtbisis  pulmonaUs 

•  •  von 

W,    IL    C  l  a  n  n  y . 


Von  einem  unbesweifelt  an  Fbtbisis  pulmonalis  ]eiden-> 
den  Hranhen  worden  so  Uasen  Blot  im  Inftleeren  Banme 
aufgefangen ,  yon  denen  sogleich  t  Uns»  im  hrftleeren  Ranme 
eingetrocknet  wurden.  14  KubikzoU  entbieten  1  KubikzoU 
ifoie  Kohiensänre.  £s  ergeben  aich  mm  folgende  fiesnltale: 

Wasser   .  787 

Eiweifs  bei  160**  F,  coagulirt      .    .     95  . 

Farbestoff  61 

Fk«ie  Hohle  (  ?  ,D.B.}  .....  33 
Faserstoff,  an  der  Loft  getrochnet  19 
Salze  und  auimaliscber  Extraktiystoff  5 

100 

* 

Ich  hatte  einen  UebenchnCs  an  Salzen  erwartet  ond  war 
'nnn  begierig,  einen  ähnlichen  Fall  zu  bekommen |  um  unter« 
soeben  so  kdnneD'y  ob  der  Mangel  an  Salsen  ein  Torherr- 
•chendea  Symptom  der  Tuberkel  •  Schwindaoeht  sey.  Bald 
darauf  bekam  ich  diese  Gelegenheit  bei  einem  ebenfalls  24- 
jiihrigen  in  gleichem  Grade  an  Tuberkel- Schwindsucht  ,  lei- 
denden Hannew  14  Unzen  Blnt  TOn  diesem  enthielten  1444 
KubikzoU  freie  Kohlensäure.   Die  Anaijrse  ergab  ferner : 
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Wamr    .  .   .   *  783 

Eiweifii  bei  a6o*  F.-  coagulirt  ...    89  * 

Farbestoff   7$ 

Freie  Kohle  (?  D.R.)  .  .  .  .  *  3i 
Faserstoff,  an  der  Luft  ^etrocbnet  18 
Salse  und  Extraktiystoff  •  •   ^  .  «  4 

Bei  yerjgleicbiiiig  dieser  so  obereinstünmenden  Analysen 

ist  der  Mangel  an  Salzen  höchst  auffallend  (Laacet.  Nr.  5oa| 
T.  Frorieps  I^otizen  XXXIX  ia8> 

« 

Analyse  des  Flsclikeius 

Faure^  Apotheker  zu  Bor  de  au  at^ 

•  * 

.  (Avssng  a.  d.  Journal  de  rJiarmacie,  XIX.  ^Td.) 

Das  Fischbein  bestebt  aus  mebreren  Haaren  oder  BärMn 

ton  Ansehen  und  Dicke  der  Mähnenhaare  der  Pferde ,  die 
durch  eine  Substanz  Terbundea  sind,  welche  mit  der  zu  ih- 
rer eigenen  Bildung  dienenden  identisch  zu  seyn  scheint  | 
diese  Substanz  löst  sich  in  Schuppen  und  sondert  sich  beim 
Zerreifsen  des  Fischbeins  ab. 

Qurch  mehrtägige  ^alte  Maceration  mit  Wasser,  Alba* 
hol,  Aether  und  mit  yerdunnten  Sauren  scheint  das  ganM^ 
Fischbein  keine  merkliche  Veränderung  _^u  erleiden,  im  ge- 
raipelten  Znstande  <nit  Wasser  gekocht,  blähet  es  . sich  auf 
und  die  Flüssigkeit  entzieht  demselben  8  bis  10  Proc«  schlei« 
miger  Substanz ,  die  etwas  Gallerte  enthält 


Gesduaht  diese  Operation  in  eineiii  sUbemett  bedeckton  Oeflt' 
.fie,  so  wird  das  Metall  schnell  8€]iwars« 
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Kochender.  Alkohol  entzieht  dem  (i^hSn^  sertheilten 
Ftsehbein  s  bis  5  Procent  einer  fetten  welfsKohen  Snhstens, 

die  dem  Schweinefett  ähnlich  ist  und  wie  dieses  aus  zwei. 
Körpern  besteht,  ron  denen  der  eipe  fester  ist  als  der  an- 
dere. *)  ^ 

Kochender  Äether  entzieht  dem  Fischbein  ebenfalls  eine 
fette  Materie,  die  weifser  ist  als  die  durch  Alkohol  erhaltene; 
nach  freiwilligem  Ahdnnsten  des  Aethevs  selgt  sich  diese  Ma« 
terie  in  Schuppen,  "^elche  mit  dem  Cetin  einige  Aehnlich- 
keit  haben«  Die  Menge  der  durch  Aelher  erhaltenen  Masse 
ist  etwas  geringer  als  der  durch  Alkohol  erhaltenen,  obgleich* 
der  Aether  diese  letztere  TÖlHg  anflSst. 

Verdünnte  Sauren  zeigen,  seihst  bei  Mitwirkung  der 
Wärme,  nur  geringe  Einwirkung ;  die  koncentrirte  Salpeter-, 
Schwefel  und  SalizsSure  zerstören  das  Fischbein  ^  erstere 
Tellig,  die  beiden  andern  zum  Theil.  Die  mit  destilh'rtem 
Wasser  verdünnte  und  filtrirte  Salpetersäure  Lösung  hat  eine 
dunhelgelbe,  die  ähnliche  schwefelsaure  eine  schwarze  und 
die  salzsaure  Auflosung  eine  yiolette  Farbe.**) 

Diese  Tcrschiedenen  Flüssigkeiten  wurden  mit  basischem 
kohlensaurem  Natron  gesättigt ,  die  gelbe  Farbe  der  salpeter- 
sauren Auflösung  wurde  intenser  und  die  Flüssigkeit  trübte 
sich  nicht.  Die  beiden  andern  sauren  Auflösungen  hingegen 
.'wurden  dur^  die  Sättigung ' röllig  entförbt,  unter  Ahschei- 
dnng  einer  bockigen  Substanz,  welche  nach  Abfiltriren  der 
Flüssigkeit  und  Trocknen  eine  graue  Farbe  hatte,  biegsam 
war,  sich  auf  glühenden  Kohlen  anfblähete  und  unter  Ver- 
breitung, emes  aniJoftKsch  brenzUchen  Gerachs  Terbrannte. 

*)  In  der  Wärme  färbt  sich  dieser  Körper  sehr  schnell;  man 
muTs  daher,  um  ihn  im  vveilsen  Zustande  eu  erhalten,  den 
*        Alkohol  im  Trockenofen,  bei  einer  gelinden  Wärme  abdimsten* 
**)  Die  Atiflösong  der  Haare  in  Salztanre  hat  ebenfalls  diese  tio* 
leite  Farbe. 
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De»  in*  dksew  8Smn  ungelöst  gebÜelieBe  Bilokttaiid 

l$8te  sich  io  baiutitelita  Alkalien  völlig  auf. 

Das  hanstisclie  Kali  nnd  Natron  wirken  am  stärksten  auf 
(las  Fischbein ;  in  der  Kalte  zertheilen  sie  dasselbe  und  lösen 
es  2um  TJieil  und  in  der  Wärme  Tellig  auf.  Durch  Sättigen 
dieser  alkalischen  Auflösungen  mit  einer  schwachen  Sfinre 
wird  die  thierische  Substanz  grüfstentheils  pracipitirt,  welche 
ausgewaschen  und  getrocknet  das  Ansehen  und  die  Farbe 
de«  in  den  obigen  Operationen-  erhaltenen  Pracipitats  besitzt. 
Der  Wirkung  des  Feuers  ausgesetzt,  blähet  sich  das  Fisch« 
bein  auf  nnc|  verbrennt  unter  Verbreitung  eines  starken  Rau- 
ches; die  snriickbleibende  Kohle  ist  leicht,  por8s,  glinaend, 
lälkt  sich  schwierig  'einäschern  and  hinterlifst  eine  graue 
Asche,  deren  Gewicht  25  Procent  der  angewandten  Kohle 
betragt* 

Die  Aiialyse  durch  auf  einander  folgende  Behandlung 
mit  kochendem  Wasser,  Alkohol,  Aether,  mit  ätzendem 
Natron  und  durch  EinSscherung  ergab  als  Mittel  ans  drti 
mit ,  in  Farbe  und  Grofse  verschiedenen  Arten  von  Fisch- 
bein angestellten  Versuchen,  wobei  die  Mengen -V^i^käitnisse 
nicht  genau  ubereinstimmten : 

Thierischen  Mocos,  in  kochendeni  Wasser 

anfl($slich,  mit  etwas  Gallerte    .   .  8,70  " 

Thierischen  Mucos,  durch  kaustisches  Natron 

ausgezogen   •••   •r'   80,80 

Fette  Sobstans   dy^o 

Hydroehlorate  ton  Natron  und  KaUi  1,90 

Sulfate  von  Natron  und  Bittererde     .    .    .  1,10. 
Phosphorsaaren  Kalk,  Schwefel,  Eisenoxjd, 

Kieselerde    •  •  .   .   .  •  .   .  .  •  •  mo 

Terlust  ^,70 
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Die  chenMche  Zammtaamtltmut^  des  Fieehboiiia  h$it  die 
grSfste  AeBnlfchkeit  mit  der  det  Horas ,  unterscbeidet  Mk 

jedoch  dayon  durch  die  Gegenwart  der  Gallerte  uod  dnrcli 
eine  gröf^ere  Menge  fetter  Substanz,  welchen  beiden  Hdrpera 
dasselbe  ohne  Zweifel  seine  grSfsere  .Biegsamheit  rerdankt 
Die  chemische  Zusammensetzung  der  Menschenhaare, 
die  des  Horns  der  kräuterfressenden  Thiere  und  dsv  Barten 
der  Fische  ist  )>einahe  identisch ,  obgleich  das  Element,  wo* 
rin  diese  Thiere  leben  und  ihre  Nahrungsmittel  selir  ver, 
schiedener  Natur  sind. 


Zweite  Abtheilung.  . 

Pharmaceuluche    atnrgeschichte  und  Pbaimahfi^osie. 


lieber  Radix  J^lapae  iind  ihre  Mutterpflanze 

von 

Nees  V.  Esenbeck  u,  Cl,  Mar^uar$n 


.  Seitdem  Herr  Dr.  Schiede  in  Mexico  und  swar  in  xlev 
Gegend  von  Xalapa  eine  neue  Art  der  Gattung  Ipomoea  ent- 
deckte, deren  Wurzeln  aU  Arzneimittel  eingesamnialt  wev- 
den,  dtfd  onsere  Phnrmakologen  »emlidb  aUgMoeio  der  MeU 
Wing,  dafii  diese  Pflme  nnd  nicht  die  früher  dafür  ange- 
nommene L  Jalapa  Desf.  als  die  Muttecwurzel  unserer  oSdm 
cinellen  Jalapen.  Wurzel  za  betrachten  wf  ^  0|hne  daft  uns 
bis  jctaf  eine  genaue  Frfifmig  dieses  gewifs  nicht  unwichti- 
gen  Gegenstandes  bekannt  geworden  ist,  Je;ie  -neue  Art  der 
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GatUui^  Ipomoea  ist  unter  deiii  Namen  1.  Purga  Ton  Herrn 

Prof.  Wenderoth  zuerst  beschrieben  und  von  N.  v.  E.  in 
seinen  Supplementen .  der  Sammlung  oiTicineller  Pflanzen  zu- 
erst  abgebildet  worden.  Sie  hat  sich  indessen  dorch  die 
meisten  botanischen  Ga'rten  rerbreitet  und  unter  andern  auch 
in  dem  hiesigen  bot.  Garten  im  vergangenen  Herbste  sehr 
reichlich  im  freien  Lande  .{geblüht,  üeber  ihre  Verschieden*' 
heit  als  eigene  neue  Art  ist  daher  wohl  bei  ans  hinn  Zwei-  ' 

mehr;  auch  gehört  sicher  die  von  Nuttal  als  Ip.  Jalapa 
beschriebene  Pflanze  hierher.  *)  Dieser  Name  kann  aber 
nicht  angenommen  werden ,  da  er  stets  zu  yerwechslongen 
mit  I.  Jalapa  Desf.  (Conv.  Jalapa  Autor.)  führen  würde.  — 
Unter  den  altern  Autoien  möchten  wir  annehmen ,  dafs  die  ' 
Ifechoacanna  yera  satiYa  des  Knnting-.  (Naiihenrige  Be- 
schreywing  der  Aardgewassen )  als  Synonym  ebenfalls  hierher 
zu  ziehen  scy,  um  so  mehr,  da  wir  jener  Pflanze,  seitdem 
wir  di^  Mirabilis  longiflora  als  Matterpflanze  der  Bad.  Me- 
ehoacannae  griseae  kennen ,  eine  Wurzel  mit  ähnlicher  Wirk- 
samkeit  zuschreiben  düri'en.  Muntin g  verstand  wahrschein- 
•  lieh  unter  seiner  Mechoacanna  rera  die  stärkere  Bad.  Jalapae 
und  unter  Meohoacauna  sylrestris  die  schwächere  Bad.  Me- 
choacanna grisea. 

Durch  die  folgende  Untersuchung  hoffen  wir  nun  die 

wirkliche  Identität  der  Rad.  Ipomeae  Pnrgae  mit  der  offici- 
nellen  Rad.  Jalapae  darzuthan.  N.  v.  £.  hatte  nämlich  die 
Freude,  in  diesem  Herbste  bei  seinem  verehrten  fVennde, 
Herrn  Med.  Assessor  Dr.  Wild  in  Kassel,  der  die  Iporaoea  ' 
Pnrga  zuerst  mit  Erfolg  cultivirtCf  eine  kleine  Quantität  der 
getrodmeten  Wurzeln  dieser  Pflanae  zu.  sdMn  und  von  dem^ 
sdben  einige  Stddie  zum  Geschenk  zu  erhidten.  Diese  ge- 
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trockneten  Wurzeln  hatten  g^ps  das  Ausehen  der  ächten  Ja- 
laps}  die  Stucke  sind  theUs  ganzi  biraCMrmig«  thcilt  halfaiii 
oder  dreiseitig ;  die  andere  mit  dec  Binde  bedeckte  Seile 
ist  sehr  stark  runzlich  ,  Ton  dunkler  grauhraaner  Farbe,  im 
Innern  ist  die  Teztor  sehr  dicht,  feio&serig;  die  Farbe  ist 
scbmntzig  weifs  mit  dnnklem  Stellen  gemlscbt.  Das  specü; 
Gew.  der  Wurzel  ist  ungefähr  das  der  officinellen  Jalapa, 
der  Geruch  ist  der  letztem  ähnlich ,  doch  schwächer  $  der 
Geschmack  anfangs  onmeriilichy  meUig,  später  anhaltend 
kratzend* 

§.  3.  : 

Bevor  wir  nnn  am  der  ohemiseben  PrfiAing  und  Yerglei» 
ebong  ubergeben,  sey  es  nnserlanbt,  bier  einer  fhlseben  Ja- 

lapewurzel  zu  erwähnen,  von  der  wir  durch  die  Güte  nnsi^es 
▼erebrten  Freundes,  des  . Herrn  Prof«  Geiger,  schon  vor 
geraumer  Zeit  eine  Ptobe  erhielten  .und  die,  wie  nns  ein 
Droguist  aus  hiesiger  Gegend  versichert,  auch  bei  uns  unter 
der  gewöhnlichen  Bad.  JaUpae  vorkommt  und  für  eine  ge- 
ringere Sorte  derselben  gilt.  Diese  Wuml  kommt  Mi»  in 
gröfsern,  innen  ilachen  aufsen  gewölbten,  theils  auch  in 
kleinern  walzenförmigen  oder  gekrümmten  fingerdicken  Slük- 
ken  Tor.    Unsere  grSfsere  Stucke  sind  an  drei  ZoU  lang, 
8  2roU  breit,  5  —  lo  Linien  dick ;  sie  zeigen  auf  der  Bin* 
denseite  starke  Längsfurchen,  die  Farbe  ist  hier  hlafsbraun 
mit  dunklern  Flecken,  etwas  heller  als  die  der  ächten  Ja> 
lapa ;  die  innere  Seite  aeicbnet  sieb  dureb  sterbe  Fasern , 
die  man  hie  und  da  bemerkt,  aus.    Der  Querschnitt  zeigt 
eine  dichte  Textur,  eine  hlalsgraue  Farbe  mit  dnnklero  Stel- 
jen gemischt  und  schmale  bonoentriscbe*  Linien ;  mit  der 
Loupe  betrachtet  bemerkt  man    kleine    glänzende  weiTse 
Punkte,  die  ohne  Zweifel  von  einem  Sakw,  wie  bei  der 
Bad»  Meeboacannae,  berrSbren;  docb  sind  diese  Pnnbta  weit  ' 
Kleiner  und  in  |;eringerer  Menge  als  bei  der  Mechoapanna 
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Yorhaiitoi.  Der  Genieh  ist  ebenftlla  etwas  der  Jalapenwar- 

zel  ahnlicb,  doch  viel  schwacher;  der  Geschmack  ist  derselbe. 
Die  hleineo  Studie  sind  leichter  and  gewifii  minder  reich  ao 
Hars.  Mit  der  £aertt  von  Schweinaberg  beachrielieneii 
Allsehen  Jalape  ist  die  nosrige  nicht  zn  Terwechseln,  eben  so 
wenig  mit  Bad*  Mechoacannae.  Die  fingerdicken  Stücke  ha- 
htm  dagegiB  einige  Aebnlicfaheit  mit  XnrjjnthwarseL 

$.  .4. 

Ueber  die  Abstammung  dieser  falschen  Jalape  können 
wir  swar  nichta  mit  Toller  Sicherheit  bestimmen;,  da  wir 
aber  b5ren,  dafii  diese  Wurzel  unter  der  gewohnlichen  Jalape 
vorkommt,  so  dürfen  wir  annehmen,  dafs  sie  gleiches  Vater- 
land mit  ihr  habe.  Berücksichtigen  wir  nun  sogleich  die 
grSfaeven  StfiehCf  welche  nur  Ton  einer  -  bedentend  starken 
Wurzel  abstammen  können,  so  dürfen  wir  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  annehmen ,  dafs  diese  falsche  Jalapenwur- 
jsel  der  Ipomoea  Jalapa  Desf«  angehöre,  die  bekanntlich  in 
dem  wfirmem'Theile  von  Hesdho  voiiiommt  nnd  deren  Wnr- 
sel  oft  eine  Schwere  von  10  bis  12  Pfund  erlangt  *)  In 
dieser  bedealenden  Gröfse  der  Worsel  liegt  sogleich  ein 
Ghmd  mehr  fir  die  jetzige  Annahme,  da(k  onsere  officinelle 
Jalapenwurzel ,  die  nie  in  bedeutend  grofsen  Segmenten  vor- 
kam, mcAt  ?on  dieser  Ipom.  Jalapa  Desf»,  wie  man  bisher 
gümble,  gesammelt  werde.  ~  üebrigens  bestätigt  ons  das 
sehr  ähnliche  chemische  Verhalten  der  beiden  hier  beschrie- 
benen Wurzeln  die  Annahme^  da£i  beide  einer  Pflanzengat- 
tosg  angeboren.  Für  die  Pharmacia  ist  diese  falsche  Jalape 
(wenn  sie  diesen  Namen,  womit  wir  sie  zum  Unterschiede 
bezeichnen,  überhaupt  verdient?)  wegen  des  unten  erwähii« 
ten  kanflicben  Hartes  sehr  wichtig.      -  * 


^)      die  Abbild,  ia  fif.  w.  f).  Araneipflanm, 
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Zur  chemisclien  Prüfung  und  Yergleidhang  wurden  jetzt 
folgende  Versuche  angestellt :  120  Gran  gröblich  zerkleinerte 
Wnrsela  der  Ipomoea  Purge  worden  in  gelinder  Wirme  mit 
3  Unzen  Alkohol  VOn  85  Proe.  digerirt ,  die  Flüssigkeit  naeb 
einigen  Tagen  abgegossen  und  dieselbe  Operation  wiederholt, 
.  wilbrend  die  roUständige  Erscbdpfnng  mit  sebwacberenji  Wein» 
geiste  aasgeföbrt  wurde.  Die  ersten  Tinktnreri  waren  scbwaoh 
gelblich  gefärbt;  die  letztere,  mit  schwacherm  Weingeiste, 
hellbraon.  Die  rereinigten  Flüssigkeiten  wurden  klar  filtrirt 
uAd  Sur  IVocline  abgeraodit  Der  Büchstand  mit  desliyirtem 
Wasser  behandelt,  trennte  sich  in  zwei  Theile;  die' War  fil- 
trirte  wässrige  Lösung  hinterliefs  24^/^  Gran  Extraktivstofi 
und  das  in  einem  Ulurglüscben  gesammelte  Hars  wog  14  W 
Gram  " 

5.  6. 

Das  erhaltene  Harz  war  yon  gelber  Bernstetn£Mrbef  dorcb- 
sichtig  und  schmeckte  kratzend ^  roch  erwürmt  dem-Mapen* 

harze  ähnlich,  aber  schwacher.  Es  löste  sich  nicht  in  Ter- 
pendiinöl ,  färbte  den  Schwefeläther  schwach  and  -loste  aieh 
leicht  in  Weingeist,  AetzkaKlauge  nnd  rauchender  Salpeter- 
säure; in  den  beiden  letzten  Flüssigkeiten  mit  dunkler  Farbe. 
Die  weingeistige  Lösung  wurde  durch  Aetzkalilaage  nur  dunk- 
ler gefShrbt,  nicht  gefiält.  Die  alfaaliacbe  Lösnog  mit  Waaeer 
verdünnt  und  mit  koncentrirter  Schwefelsäure  in  Ueberschufs 
versetzt,  wurde  milchig;  nach  einiger  Ruhe  trennten  sich 
weifse  Flocken,  welche  aicfa  an  der  Oberfladie  der  FKiiaig- 
heit  aammelten* 

Der  Ex^aktirstoft  aua  der  Wurzel  der  Ipomoea  Pdrga 
war  dunkelbraun,  hygroskopisch  nnd  l^ste  sich  leicht  in  Was- 
ser und  Weingeist I  er  wai*  fast  ohne  Geruch  und  schmeckte 
nicht  unangenehm,  sanerlieh  süia,.  hinteanadi  kanm  etwaa 


» 

kratsend.    Die  witssrige  Ldtang  HSthete  das  Lakmuspapier 

starb  j  schwefelsaures  Eisenoxydid  bewirkte  in  derselb^en  an- 
-  fangs  keine  Yeranderung ,  später  einen  ka£teebraunen  Nieder* 
achlag,*)  EiHnddorid  dankel  oUrengrilne  Färbung;  i^mck- 
Mttbtrchlarid  aehr  geringen  bkfs  gelblich  bnranen  Niederaeblag, 
neutrales  essigsaures  Blei  und  basisch  essigsaures  Bleioxyd  da- 
gIBgen  8«br  reicbliche  tcbmutzig  beUgelUiche  Miedenckjlig« 
arid  Entfärbang  der  FIfiasigheit;  salpetersaures  Silber  braebte 
einen  reicblicben  schw^rzgrauen  Niederscblag,  kleesaures  Am' 
mpnium  aber  keine  Verliiiderung  benror;  ZiimchhrÜr  gab  ei- 
nen gelblich  weifsen  reicblieben  NiedersoUag  «ad  InsimUkmg 
reichliche,  flockige  Ausscheidung,  • 

120  Gr.  Jalapenwurzel  der  OHicinen  >vurden  auf  gleiche 
Weise  beiumdelt;  die  Tinkturen  waren  sammtUcb  dunkler 
helibraan  ab  die  der  Ipomoea  Plirga  and  Heferten  33  Gran 
ExtrahtiTStoff  and  i6  Gran  Harz.  Das  Harz  hatte  das  ge- 
wöhnliche Ansehen,  wie  es  in  den  Apotheken  vorkommt, 
ISete  sidb  nicht  in  [FerpenthinSli  färbte  den  Schwefeläther 
kaom  merhl^h  und  yerhielt  sich  gegen  Weingeist,  Aetzka1i> 
laage  und  Salpetersäure  wie  das  Harz  der  Purga.  Die  LÖ- 
^•aag  in  Weingeist  Ton  85  Proc  wurde,  gegen  die  Beobach- 
toag  ?oa  €adet  and  Gerber,  weder  durch  einzelne  Tro- 
pfen, noch  durch  Vermischung  mit  gleichen  Theilen  starker 
Aetzkaülauge  geiailt,  aondern  blieb  klar  und  iarkte  aioh 
dunkler.  Die  alhaHsehe  L5sung  init  Wasser  yerdünnt  und  mit 
konoentrirter  Schwefelsäure  übersättigt  verhielt  sich  eben  so 
vrie  die  des  Pargaharzes,  nur  war  die  Ausscheidung  dunkler« 


*)  Alle  ErscheinimgCMi,  wenn  es  nicht;  ausdrücklich  anders  be* 
merkt  ist,  wurden  a4  Stunden  nach  dem  Ziisatse  der  ReagÄ- 
^  •   /  tiaa  beobeabiet  and  besabfleben. 


m  -  ■  ■; 
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Der  ExtraktifttofiE  war  in  seiiAn  physiieheB  Eigenschaf- 
ten Ton  dem  ExtraUti?sto3e  der  Ip.  Purga  nicht  zu  unter« 
HthmiuL  Seine  waserige  L5saiig  rdthete  ebenfalls  das  Lak^, 
muspapier  staili,  ward  Tom  dcktp^fdiauren  Eisenoaiydiä  anfangs 
nicht  verändert,  später  trat  eine  starke  olivenfarbene  Trü- 
Jbnng  ein  ,  während  sie  Tom  JSisenttklprid^  braoogrSn  gelari>t 
wurde.  ,  Durch  Queäuäberchhnd  entstand  eine  sebwache  Tru* 
latog  and  neutrales  essigsaures  Blei  fällte  siecht afs  schmutzig 
gelblich  braun  I  mit  oben  stehender  gelber  Flüssigkeit;  ba^ 
sUeh  tMigsoMres  BUi  aber  brachte  einen -lUederseblag  yon 
blasserer,  etwas  rSthlicher  Fadbe  und  Enterbung  der  FISs- 
sigheit  hervor,  salpetersaures  Silber  schlug  sie  reichlich 
sehiyengraa  nieder;  Yon  kUesaurem  Jmmankum  ward  sie 
kaum  getrübt ;  '•  Zinneklorär  wirlite  wie  irasiscii'  essigsaures 
Qlei  und  Leimlasunß  brachte  keine  Veränderung  henYor« 
i  10. 

'Endlich  'wurden  ancb  leo  Gr;  der  oben  besdheiebenett 
Jalapa  spuiia  mit  Weingeist  auf  angegebene  Weise  extrahirt 
und  dadurch  22  Gran  Hars  und  6  Gran  £xtraktivsto£E  erbal* 
t^üm.  Das  Hars  war  im  anfsern  Ansehen  und  imr  Gescbmaehe 
nicht  von  dem  Jalapenharze  zu  unterscheiden ;  der  Geruch  . 
schien  etwas  schwächer,  aber  sein  Verhalten  gegen  die  4jo» 
sungsinittel  war  ganz  verschieden.  Terpentbinol  Kisas  öber 
die  Hüfte;  Weingeist  und  Schwefelitber  lösten  es  Tollig  auf, 
eben  so  Aetzhalilauge  und  Salpetersäure.  Die  weingeistige 
JUisnog  verhielt  sich  gegen  Aet^bälilange  wie  die  des  oben 
geprüften  Jalapenbarzes ;  die  mit  ScbwefelsSnre  flbersSttigte 
alkalische  Losung  aber  klärte  sich  bald  und  die  ausgeschie- 
denen bräunlichen.  Flocken  sammelten  sick  am  Boden. 

Der  Extraktivstoff  hatte  dieselbe  etwas  dunklere  Farbe, 
wie  der  ächten  Wur^Bcln,  schmeckte  eben  so,  nur  weniger 


sifidkli  und  sog  wie  die  andere  die  Feachtigkeit  der  Luft  an« 
Die  waMrige  Losung  rStbete  atarlt  das  Lakmuspapier ;  scht^e^ 
feUaurca  EiseiKxxy^dul  brachte  sogleich  eine  starke  Trübung 
benror  9  nad^ier*  entstand  ein  reichlicher  olivengrüner^  int 
Bkuudiif9ßne  gehender  Niederschlag;  Eüenchlorid  bewirkte 
eine  oliYengrüne  Trübung  und  Niederschlag;  Quecksüberchlo' 
rid  schwache  Tnibnng;  neutrales  und  basisch  essigsaures  Blei 
fofiielten  sieb  wie  bei  dem  Eactraktintoffe  der  Jalape,  nor 
waren  die  Flüssigkeiten  mehr  entfärbt;  eben  so  wirkte  das 
saipetereaiwe  Silber,  kleesaure  Ammonium  und  ZinncAlorün 
Leim^sung  brachte  ,  einen  minder  starken  Niedemhlag  berror 
als  mit  dem  Extraktiystoile  der  Ip.  Purga. 

§.  19. 

Die  anfiwrordentliche  a*n(Mre  AebnUchkeit  der  ofißofatel* 
len  Jalapenwvrzel  mit  der  der  Ipomoea  Purga,  Terbonden 
mit  dem  eben  angegebenen  ßaat  gleichen  chemischen  Verbal- 
ten  (da  wir  wohl  auf  die  Teitchiedene  Reaktion  der  Leimld» 
snng,  welche  in  der  I/Porga  einen  geringen  Gehalt  an  Oer- 
bestoff anzeigt y  keinen  sehr  grofsen  Werth  legen  dürfen) 
lasstm  wohl  mit  Recht  auf  die  Identität  beider  Wurzeln 
sobUefiran.  Es  Slinb  daher  nor  noch  übrig,  die  allgemeine 
Einwirlinng  des  Purga -Harzes  ^uf  den  gesunden  menscbli- 
dien  Oigaaismus  zu  prüfen«  In  dieser  Almcht  nahm  einer 
wen.  ans  wahrend  einer  Stande  4  Gran  des  Harzes  der  Ipom. 
Purga  in  zwei  Gaben,  mit  etwas  Milchzucker  abgerieben. 
Bald  nach  dem  Einnehmen  entstand  ein  anhaltendes  Kratzen 
^im  .Seblunde,'  vermehrte  Speicbelabsondemng  nnd  eine  allge^ 
meine  Bewegung  in  den  Eingeweiden  mit  gelindem  Bauch- 
grimmen« Nach  einer  Stande  erfolgte  Oeffnung,  welches 
sich  bis  .snm  Abend  noch  einmal  wiederholte.  —  Das  Harz 
der  Jalapa*  spnria '  wurde  einem  sehr  starken  und  gesunden 
Manne  zu  5  Gran  auf  einmal  gegeben,  worauf  die  eben  an- 
gegebenen Eitchmnungm  und  drei  Stuhle  erfolgten.  Durch 
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dißH  Wirknag  und  da»  cbmiMbe  Verlultea  des  Extraktt?. 
Stoffes  letalerer  Wnnsel  halten  wir  uns  Iwreditigt  anseneii* 
äsen,  dafs  diese  Jalapa  spuria  .einer  der  Ipomoea  Parga  nahe 
mwandten  Pflanze  angehöre. 

$.  iS. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  auch  eines  im  Handel 
vorkommenden  und  ron  einem  HöUner  Hause  beaogeoen  Ja« 
kpenharses  erwiQuien,  das  auf  den  ersten  Blieh  mohts  Ter^ 
dfichtiges  zu  erkennen  gibt.  Mit  Aether  sowohl  als- mit  AU 
hohol  Übergossen  löst  es  sich  ToUständig  und  in.Xerpenthinol 
sar  Hülfte  anf.  Eben  so  irar  du  .yei)ialte&  gegen  «▲•tskali» 
lange  nnd  Salpetersfinre,  wie  das  der  gdstigen  und  aliiali* 
sehen  L5sung  demjenigen  des  Harzes  der  Jalapa  spuria  vöU 
lig  gleioh«  In  dnem  Löffel  erwärmt  nnd  spStes  rerbrannt 
war  nicht  der  geringste  Tcrpcnthingeradi  m  h^iMrken; 
auch  schmeckte  und  roch  das  Harz  wie  achtes  Jalapenharz; 
sieben  Gran  desselben  bewirkten  bei  einem  gesunden  Manne 
neunmaligen  Stnhigang. 

5.  14. 

Dieses  Verhalten  belehrte  uns  smr,  daia  wir  es  nicht 
einem  Harse  aus  der  aditen  JalapenwnnEel  su.thnn  hat- 
ten ;  wahrscheinlich  ist  dieses  Harz  aber  auch  kein  künstli« 
ches  Gemisch  aus  Jalapenharz  und  irgend  einem  andern  har- 
»gen  Stoffe^  und  wir  dürfen  Tielmehr  aus  den  gleieben  ehe* 
mischen  Eigenschaften  dieses  Harzes  mit  dem  aus  der  Jalapa 
apiuia  bereiteten  als  höchst  wahrscheinlich  aussprechen,  daOi 
beide  Harze  aus  der  Wnnsel  einer  Fflansenart  gewonnm 
wurden.  Das  häufigere  Vorkommen  dieser  sehr  harzreiciien 
(aa  in  1 20)  Jalapa  sparia  im  Handel  und  ihr  als  Rad.  Jalapae 
ueht  sehr  empiUdendes  Aentoe  lassen  Temiathen,  dafa  sie 
sehen  in  den  ersten  Händen  sur  Oaratelking  dieses  Handels- 
artikels benutzt  werde ,  über  dessen  Werth  als  Arzneimittel 
weitere  ärstliohe  Beobachtungen  entfcheiden  m6gan« 
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Wenn  wir  jetzt  noch  einmal  clie  Resultate  unserer  Unter- 
suchung kurz  zusammenfassen  wollen,  so  sind  diese,  folgende : 
Die  Ipomoea  Purga  ff^eruL  ist  die  MMtterpflanze  der  gewöhn* 
liehen  officinellen  Rad.  Jalapae  und  es  wSre  vielleicht  ni5g- 

lieh,  dafs  dieselbe  in  unserm  Klima  cultivirjt  werden  könnte 

-—  Es  kommt  aber  auch  eine  zweite  Sorten  Jalapenwurzel  im 

»  ♦ 

Hndel  vor,  die  allem  Anscheine  nach  von  einer  weit  stür* 
lieron  Wurzel  abstammt  and  die  wir  för  die  der  Ipomoea 
I -Jalapa  Desf.  halten;  es  waren  so  beide  Pflanzen  als  oflBcineli 
annaohmeo«  —  Dieee  zweite  .Sorte  der  Jalapa  dient  endUeh 
wohl  sehr  hiufig  anr  Bereiteff^  derjenigen  Resina  Jalapae, 
welche  von  Drogaisten  bereitet  wir.d,  und  die,  obgleich  im 
Verhalten  gegen  Aether  verschieden ,  doch  als  Resina  Jala- 
pae sn  bitrachten  ist. 

Um  übrigens  die  grofse  Uebereinstimmung  der  Worzel 

♦ 

der  Ipomoea  Fnrga  mit  der  oi&eioellen  Jalapenwursel  d^u- 
thnn,  haben  wir  Ider  noch  eine  möglichst  getreue  Abbildung 

der  beiden  hier  abgehandelten  Wurzeln  beigelügt.  —  Die 
Figuren.»  a  3  stellen  die  getrocknete  Wmrzel  der  in  Kassel 
eidtivirten  Ipomoea  Purga  dar« '  Fig.  4  —  4  Mt  unsere 
falsche  Jalapen- Wurzel. 
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!  lieber  einen  n.euen  Balsam  von  Tolu 


von 

Bona8tre, 


(AuM.  «.  d.  Joura.  di»  Pharmacia  XIX.  676.) 


Et  ist  kürzlich  von  Tola  bei  Hartbagena  ip  der  Beput 
blib  Santa  Fe  de  Bogota  ein  neuer  Tolnbalaam  angekommen 

tind  im  Handel  verbreitet.  Dieser  Balsam  ist  sehr  weich 
tii|d  80  frisch  er  auch  ist,  so  enthält  er  doch  keine  groDie 
Henge  freier  BensoetSore;  denn  eine  bloTae  Aotbocbong  mit 
Yfaeaer  reieht  bin,  um  die  Siiure  auAsnlSsen,  die  sieb  beim 
Erkalten  präcipitirt.  Obgleich  sehr  weich,  gibt  dieser  Bai* 
saka  bei  der  Destillation  keine  so  gro&e  Quantität  «tberiKbes 
Oel,  als  man  erwarten  aollte.  Dieses  Gel  ist  flussig  iind 
se^r  balsamisch.  Ein  Theil  ist  leichter  als  Wasser ,  wahrend 
ei|i  anderer  Tbeil  den  Wänden  des  Becipienten  stark  anhängt 
mld  bei  beftigem  Scbuttela  dafon  sieb  ablast  und  zu  Boden 
fallt.  Sollte  ich  bei  weiterer  Untersuchung  neue  Iberaerkens- 
wfitbe  Besoltate  erhalten,  so  werde  ich  iolcbe  mittbeilen. 


Druckfehler.  . 

ai  Zeile  7  TOn  oben  lies  Melamin  anstatt  Melamid. 
99    ~  7  yoii  oben  anstatt  der  Formel  für  1  At.  Melam 

6C  -4-  iiN  -I- 9H  -4-  aO  lics6C-hiiH-H9H- 
Sfjto  46  Zeile  8  fun  oben  lies  ^nsaures  anstatt  cjanursaurea. 
—  10  lies  cjansaures  anstatt  cyänursanres. 
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ANNAliEN 

DER  PHABMAOIß. 


X.  Bande«  sweiles  Heft. 


Erste  Abtheilunff«  ^  % 


PhysUi,  Chemie  und  phannaceutisclie  Chemie  intbeeondere« 


Methode  homogenes  Lacht  von  grosser  In- 

tensitftt  zu  erhalten 


von 

F.  A  Talboi. 


(The  Xiond.  andEdinb.  phil.  Mag.  and  JoankofSc.  III  39  Jol.  i83S.) 

Für  manche  wichtige  Veisache  in  den  optischen  Wis<^ 
senachafteD  iat  et  sehr  if  unsohenswerthf  ein  tfolUummat  ho* 
iBogenes  lieht  Toa  hlmreioh^Bder  Sfarhe  m  erhallen;,  dio 
nachfolgende  Methode  eriüUt  dieses, Desiderat  aaf  eine  genü- 
gende Weise.  •  . 

Es  ist  dazQ  mir  nfllhig,  ein  Stdckcbeii  Kochiahi  anf  den 
Docht  einer  Spirituslampe  zu  bringen  und  einen  Strom  Sau- 
ersto£fgas  durch  ein  Blasrohr  auf  die  Flamme  zu  leiten. 
Das  entwickelte  Lieht  ist  ^ai»  homogen  und  von  Ueodender 
H^lte.  Wenn  man  statt  des  Kochsalzes  Tertöhtedene  andere 
Salze  nimmt,  wie  von  Strontian,  Baryt  u.  s.  w»)  so  erhält 
man  die  bekannten  durch  diese  Salze  der  Flamme  mitgetheÜ- 
ten  Farben,  mit  einem  weit  grSfseren  Glänze  als  dnreh  ir>  ^ 
gend  eine  andere  mir  bekannte  Methode. 

•  '  m 

Aiin*i.  d.  Pharin.  X.  Bd«.  a.  iUft  9 

r  •  ♦ 

1^  . 


• 


• 
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Beobachtuiigen  über  die  Umstände ,  welche 
eine  Entzttndnng  der  Kohle  in  atmospliä- 
rischer  Luft  bei  gewöhnÜQlier  Temperatur 
betwirken  können 

▼  OB 

William  Had/ield. 

^AiiSB.a.4Loiid.aiidEcliB]>.pbO.Joani.  3.  Ser.  VoLm  i  JtiUi8!l3)' 

Die  freiwillige  £iitxundoDg  d^r  .  Kohle-  unter  gewissen 
ümsündeii  hat  man  schon  lange  beobaohtet;  doch  bat  sie 
noch  nicht  die  rerdiente  AufmerUsamüeit  erhalten,  vorzüg- 
lich wenn  man  die  ernsthaften  Folgen  erwagt,  welcl\^  darans 
entstehen  hdnnea,  besonders  bei  der  Fabribatton  des  Schielst 
pulyers.  Ich  werde  bei  den  nachfolgenden  Mittheilungen  al« 
lein  auf  meine  eigenen  Beobachtungen  mich  beschriinlittn. 

Wenn  — 3o  Cent.  Hohle  in  fein  sertheiltem  Znstanee 
ruhig  in  einem  Hänfen  stehen  bleiben ,  so  tritt  im  Allgemei- 
nen eine  Freiwillige  Entftündung  ein.  Eine  solche  fmdc^ 
aber  selten  statt  bei  der.  sogenennten  round  ckatöd,  wie  die  ^ 
Arbeiter  die  Kohle  in  beträchtlich  grofsen  Fragmenten  nen« 
nen ,  es  sey  denn  dafs  bedeutende  ^Quantitäten  zusammen  auf- 
gehüaft  sind)  in  welchem  Falle  es  nicht  selten  ist.  Die  Ar- 
beiter sebreiben  m  diesem  PaUe  die  Erscheinung  meistens 
dem  Umstände  zu,  dafs  die  Kohle  nach  ihrer  Produktion 
nicht  genug  abgjiktihlt  worden  sey.  Dieser  Grund  bann  «u^ 
weilen,  aber  nicht  immer  richtig  seyn.  Im  Gegeoihsil  habe 
ich  Kohle  gesehen,  welche  einige  Tage  der  Luf\  ausgesetzt 
war,  zum  Glühen  liam,  und  bei  sorgfältiger  Beobachtung  in 
der  Zwischenzeit  kein  Zeichen  der  Art  su  erkennen,  gab. 
^  In  einem  Falle  war  Kohle  in.  Manchester  geladen  «nd 
auiteinem  Karren  zwanaig  Meilen  (engl.)  weit  verführt.  Der 

4 


Fuhrmann  b|^te  80  wenig  wStirend  des  Anfladens,  ungeach« 
tet  seiner  AaPiuerksamUeit  darauf,  noch  bU  Abends  ii  Uhr« 
wo  er  den  Karren  verliefs,  eine  Spar  von  Brand  wahrge* 
noramen.  Um  5  Uhr  fbigenden  Morgens  worde  er  plStzUcb 
geweclit,  um  seinen  Harren  zu  retten,  welcbeo  er  in  Brand 
und  fast  verzehrt  fand. 

Diese  Erfolge  lassen  sieb,  wie  ieh  glaube,  aas  dem 
Drucke  und  der  Reibung  der  Kohle  erUlären ;  ein  Theil  der- 
selben wird  zu  Staube  und  bildet  am  Boden  eine  compakte 
Masse,  wo  die  freiwillige  Entsundang  anföngt 

leb  will  noch  ein  Beispiel  dieser  Enttandnng  von  Rob» 
len  anführen.  Obngefahr  aooo  Pf.  Kohlen  waren  zu  Corm« 
broek  für  Williamson  and  Con^p.,  Folverfabnk  za  Fernelen 
bei  Bmton  gefaden.  Die  Hoble  war  einige  Tage  za?or  zu- 
bereitet und  hatte  an  der  Luft  gelegen.  Nachdem  sie  zu 
Fernelen  aosgeladen  war,  wurde  sie  am  folgenden  T^ge  zum 
Scbieftpufver  fein  gepulrert  Sie  wurde  in  einen  Haufen 
geworfen  und  man  bemerkte  keine  Neigung  zur  Entzündung 
daran.  Dieses  war  am  Sonnabend  Abend  und  am  Sonntag 
stand  das  Gebäude,  welches  die  Hoble  enthielt,  in  Flammen» 
Das  Feuer  bonnte  nur  Ton  der  Hoble  ausgegangen  seyn,  da 
jede  andere  Ursache,  wegen  der  Schiefspulverfabrik,  aufs 
storgiülligste  rermieden  war. 

Diese  und  eine  Zahl  anderer  aus  derselben  Ursache  ent- 
standener Zufalle  und  die  Gelegenheiten,  welche  sich  mir 
als  Kohleniabrihant  darboten,  iieften  mich  ein  besonderes 
Interesse  an  diesem  Gegenstände  nehknen,  der  auch  vom 
Obersten  Aubert  so  genau  gewürdigt  worden  ist  (Brew- 
sters  Journal  April  i83i},  um  folgende  Versuche  zu  un- 
ternehmen« 

B.  E!s  wurden  leo  Pfund  grdblicb  gepulverte  Hoble  in  . 

ein  Fals  gebracht,  und  in  die  Mitte  der  Kohle  eine  i4  2iOli 
lauge  und  Vi  Zell  im  Durchmesser  haltende  Bleirdh^  g»- 
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•teilt,  för  ein  Tbermometer*  Die  KoUe  ssei^e  nach  dem 
Einbringen  eine  Temperatnr  von  60**  F.  Nach  zwei  Tagen 
hatte  sie  eine  Temperatur  von  74°  F.  angenommen,  und 
diese  tank  toh  da  an  allmllig  bis  zu  bo%  der  Temperatnr 
der  umgebenden  Lnft  Diese  Kohle  war  schon  mehre  Wo- 
chen znvor  vcriertigt  und  der  freien  Luft  aus^resetzt  gewesen. 

o.  In  das  Falk  worden  lao  I^fnnd  frischer  wie  oben 
gepnlverter  Kohle  gebracht  Die  Kohle  hatte  70*  und  die 
Luft  62"  F.  Tcmp.  Nach  24  Stunden  zeigte  die  Kohle  90", 
nach  36  Stunden  110"  und  nach  48  Stunden  lao**  F.  Von 
dft  an  nahm  die  Temperatur  ab,  und  nach  noeh  4^  Standen^ 
war  sie  70",  wie  im  Anfang.  ^ 

3.    Dieselbe  Quantität  frischer  und  feiner  gepulverter 
Kohle  »urde  in  das  Fafs  gebracht    Nach  36  Stunden  war^ 
die  Temperatur  seu  iSo*  F.  gestiegen,  worauf  sie  nach  und 
nach  bis  zu  70°  F.  herabsank. 

Die  Torstehenden  Versuche  gaben  mir  die  Uebönseu^ung, 
daCi  eine  freiwillige  EntEundnng  hei  so  kleinen  Quantititen 
Ton  Kohle  nicht  eintritt.  Ich  beschlofs  also,  den  Versuch  in 
einem  grSfteren  llaafsstabe  anzustellen. 

4«  10  Centner  fein  gepulverter  Kohle  wurden  in  ein 
Pafs  gebracht  und  wie  oben  mit  einem  Thermometer  verse- 
hen. Die  FaTsdauhen  waren  an  mehren  Stellen  durchbohrt| 
um 'Luft  zuzulassen.  Die -Kohle  hatte  65^  F.  Temp.;  man 
hatte  sich  sorgfältig  überzeugt,  dafs  sie  frei  war  von  jeder 
Spur  von  Entzündung.  Sie  wurde  ohngeiahr  Morgens  10  Uhr 
in  das  Fafs  gefüllt;  um  Mitternacht  war  die  Temp«  90^,  am 
folgenden  Morgen  i5o**  und  Naehmiltags  des  zweiten  Tages 
war  sie  zu  180°  gestiegen.  IMit  Erstaunen  fand  ich  zu  die- 
ser Zeitf  dals  ohngeiahr  5—6  Zoll  unterhalb  der  Oberfläche 
der  Kohle  eine  Verbrennung  eingetreten  war,  und  auch  ohn* 
gefähr  in  demselben  Abstände  von  der  Bleiröhre,  obgleich 
die  Temp.,  wie  das  Thermometer  zeigte,  nur -180  —  iQo'*  war. 

% 
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Ich  mufs  hier  die  Bemerkung  macheo,  dafa  die  Ver- 
brennnng  stets  in  der  Nahe  der  OberOSche  ftattfindet. 

Am  i3.  Oer.  i83i  wurde  Meine  Kohle  in  einen  Haufen 
geworfen,  welcher  ohngefahr  lo  Qaadratfufs  bedeckte  uad 
k  FuTs  tief  war;  er  mogte  zwischen  zwei  und  drei  Tonnen 
wiegen.  Nach  drei  Tagen  war  die  Temp.  auf  90®  F.  gestie- 
gen, obwohl  sie  anfangs  nur  57**  war,  die  Temperatur  der 
Atmosphäre.  Am  i9ten  zeigte  die  Temperatur  i5o*^  und  an 
sosten  trat  an  mehreren  Stellen  Verbrennung  ein.  Es  wurde 
Wasser  aufgegossen ,  und  das  Feuer  war  allem  Anschein 
nach  wirklich  gelöscht  $  am  aisten  aber  sah  maUf  daia  der 
Hänfen  wieder  an  mehren  Theilen  brannte,  and  er  fuhr  fort 
ea  brennen,  bis  er  aus  einander  genommen  und  in  kleinere 

« 

Haufen  Tertheilt  war. 

Dieser  Versuch  ist  iiir  mich  der  überzeugendste.  Die 
Kohle  war  zehn  bis  zw81f  Tage  vorher  fabriciit^  ehe  sie 
zusammengehäuf^  wurde,  und  hatte  in  der  Zwischenzeit  in 
kleinen  Haufen  an  der  Luft  gelegen. 

Ich  spen*te  t  Unze  fein  gepulferte  Kohle  mit  s  Quart 
Sauerstoffgas  ab;  nach  24  Stunden  hatte  sich  keine  «Hohlen- 
a&ure  gebildet.  Ich  habe  ^n  Versuch  auf  dieselbe  Art  drei- 
mal angestellt  und  stets  dasselbe  Resultat  erhalten. 

Die  Möglichkeit  der  freiwilligen  Entzündung  der  Kohle 
steht  nach  dem  Vorstehenden  also  völlig  fest,  und  ich  habe 
mich  bemfihet,  einige  Umstände  anzugebea,  unter  weldien 
sie  stattfindet,  mit  Vermeidung  aller  theoretischen  Spekula» 
tion,  indem  ich  mich  für  jetzt  begnügte,  die  Thatsachen  zu 
ersableoy  welche  die  Versudie  ergaben  haben. 
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Versuch  zur  Erklärung  der  freiwilligen 
Entzündung  von  Kohle 

Ton 

J'okn  Davies. 


(Attsx.  a.  The  London  and  Edinb.  philos.  Magaz.  and 
Journ.  of  Scienc.  3.  Ser.  Vol.  III  19  i833.) 


Bei  der  Bereitung  der  in  Bede  stellenden  Kohle  werden 
im  Allgemeinen  kleine  Stücke  Holz  in  eisernen  Cylindern 
eioer  starken  Hitze  aotgeiMetzt,  um  die  flucbligeo  fieeteiidr 
tiieile  für  die  Fabribanten  von  Eiienluptor  zu  bereiten» 
Branners  Methode  zar  Darstellung  Ton  Kaliom  ist  mit- 
teittHali  und  Kohle,  nnd  in  Hadfields  Fabrik  haben  wir 
dieeelben  Materialien,  nor  dafs  nach  Brannera  Verfahren, 
wonach  viel  Pottasche  angewendet  wird,  man  eine  grofse 
Quantität  Kalium  erhält,  während  im  letztern  Falle  dieses 
nor  in  ^rin|;er  Menge  sich  bÜden  bann,  weil  alle  dabei 
▼orkommende  Poltasche  nur  diejenige  Menge  ist,  welche  das 
Holz  enthält  als  Bestandtheii.  Bei  Hadfields  Kohlenberei* 
long  mnls  daher  anch  etwas  Kaliaai  frei  werden,  welches  in 
den  Poren  der  Kohle  eingeschlossen  ist,  bis  Lnft  ond  Was- 
serdunst  darauf  wirhen.  Hieraus  würde  sich  leicht  erklären, 
warsm  die  Entzündung  nicht  in  einiger  Tiefe  des  Kohienp 
haofipns,  söndem  nahe  nnter  der  OberflSche  -  sMlfindel» 
Oberst  Aubert  hat  gezeigt,  dafs  zum  Entstehen  des  Phi* 
nomens  Luft  nnd  Feuchtigkeit  nothwendige*  Bedicgungen 
sind.  Auch  fand  er,  wie  anch  Hadfield  gezeigt  hat,  da(h 
keine  Kohlensäure  vor  dem  eintretenden  Glühen  gebildet  wird. 
Und  dieses  muls  nach  meiner  Hypothese  eintreten,  weil  nach 
derselben  der  SauerstolfiP  der  Luft,  wegen  setner  grofseren 
AfHnitat,  mit  dem  Kalium  und  nicht  mit  der  Kohle  sich  ?er- 
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binden  mufs.  Ferner  fand  Aubert,  dafs  die  Hoble  im  Ver- 
hältoiTs  zar  absorbii  ten  Luit  und  Feuchtigkeit  im  Gewicht 
sonimmtt  and  dieses  mnlli  ebenfalb  nach  meiner  Erklärung 
eintreten,  da  das  Alkali  schwerer  ist  als  seine  metallische 
Basis.  Je  früher  die  Kohle  nach  ihrer  Bereitung  gepulvert 
wird  9  om  so  «eher  und  am  so  betrachtlicher  mufs  die  Eat> 
sSndang  erfolgen.  Wird  das  PaWem  rerz^gert,  so  wird 
das  Kalium  nach  und  nach  durch  Luft  und  Feuchtigkeit  oxy- 
dirt,  and  da  die  kleinen  Theiichen  des  Kaliums  in  Terhält- 
nilkmäTsig  entfernten  Zwischenräumen  ron  einander  sich  be* 
finden,  so  kann  keine  beträ'chtlii^he  Wirkung  erfolgen. 

AoJiert  fand  ferner,  dafs  wenn  Kohle  mit  Schwefel 
sotammengeriehen  worde^  nie  eine  Entsundnng  eintrat.  Der 
Grund  davon  ist  der,  dafs  während  des  Beibens  d^  Kalium 
mit  dem  Schwefel  sich  verband« 

Die  Gegenwart  des  Kaliums  scheint  auch  ans  dep  Uni-' 
ftande  hervorzugehen ,  dafs  wenn  befeuchtete  Hoble  erhitst 
wird,  Kohienwasserstoifgas  sich  entwickelt,  indem  der  San* 
effloff  d^  sersctst  werdenden  Wassers  sich  mit  dem  K«iiam 
verbindet  und  WasserstofiP  frei  wird.  Bei  der  fortgesetzten 
Hitze  entwickelt  sich  Kohlenoxyd  gas,  und  der  früher  absor- 
hirt^  Saufa^stt^ff  wird  von  der  metallischen  Basis  wieder  ah« 
geschieden.^  Diese  Erhlürnng  stimmt  meinsr  Ansicht  nach 
genau  mit  der  Ordnung  überein ,  in  welcher  bei  einem  sol- 
chen Versuche       Gase  entwickelt  werden. 

Alle  yon  Aabert  u.  Hadfield  beobachteten  UmstSnde 
scheinen  daher  völlig  mit  der  Annahme  fibereinzustimmen , 
dafs  die  freiwillige  Entzündung  der  Kohle  von  der  Oxydation 
des  Kaliums  a^ngl,  welches  bei  der  Bereitung  der  fiU>ble 
aQ%4«n  Hqlye.  in  Ftelheit  gesetzt,  wurde.  (?  D.  R.) 
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Ueber  Kali  carboniciim  e  Tartaro 

C.  B  au  er  B  a  e  hB , 

Grad.  Pharm.,  dencit  in  WolMbfittel* 


Bei  einer  kürzlich  vorgenommenen  Bereitung  des  obigen 
Präparats  wurden  beide  Methoden  der  Preufsischeii  Pharma- 
hopöe,  sowohl  die  den  rohen  Weinstein  in  einem  Tiegel« 
als  auch  die,  selbigen  in  Papiertnten  zwischen  Kohlen  in  ei- 
nem Windofen  geschichteti  zu  verkohlen ,  angewandt,  Bei 
ersterer  Bereitung  gaben  7s  Unarn  ti  Unsen  darelrWieder- 
anfl5sen  gereinigtes  Sals,  bei  letzteren  34  Uns.  nnr  5*>^  ünae, 
welche  geringere  Ausbeute  durch  den  nicht  zu  umgehenden 
Verlust  beim  Brennen  zwischen  Bohlen  bervorgernfen  wird. . 
Da  es  Torzuglicb  darum  zu  thun  war,  ein  ron  Cblorwasser- 
stoä'säure  freies  Präparat  zn  erhalten,  so  wurden  die  auf 
beide  Arten  erhaltenen  Salze  darauf  Fermittclst  salpetersanrer 
8überozydl8sung '  geprfift.  Das  durch  Verhohlen  in  Papfer- 
tuten  gewonnene  gab  eine  haam  bemerkbare  Reaction  zu 
erkennen  I  wohl  aber  eine  nicht  unbedeutende  das  im  Tiegel 
bereitete,  da  doch  zu  Temrathen  stand,  dafs  letzteres  reiner 
seyn  mufste  als  ersteres,  indem  in  der  beim  Verbrennen*  1^ 
Buchenkohlen  entstehenden  Asche  stets  ein  Chlormetail  ent- 
halten ist,  welches  auf  das  Präparat  mit  übergehen  konnte, 
da  es  unmittelbar  mit  selbiger  in  Beruhrang  kam. 

Bei  dem  nochmaligen  Auflösen  des  nicht  ganz  reinen 
Salzes  und  Abdampfen  bis  zur  Salzhaut,  schien  ein  Geruch 
naeb  Cyanwasserstoffsiure  bemerkbar  zu  werden,  weleben 
Mehrere  fanden,  der  also  wohl  nicht  auf  einer  Täuschung 
beruhen  konnte«  Man  scjiritt  nun  so  fort  zur  Prüfung  auf 
Cyanhalinm  vermittelst  einer  oxydhaltigen  £isen0syd«|lSsung; 
und  bekam  einen  ^  nicht  unbedeutenden.  Niederschlag  von  Ei* 
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sencyanurcyanid f  welches  anzeigte,  dafs  das  vermittelst  saU 
petersaoren  SHberoxyds  erhaltene  Practpitat  mehr  Ton  Cyan« 
als  von  Chlorbaliam  hen'uhrte,  da  steh  belianntHch  Cyansil- 
her  und  Chlorsilber  gegen  AmmoDiab  and  Salpetersäure  ganz 
gleich  Terhalteh,  welches  sich  auch  bewies,  als  man  etwas 
des  Tom  Cyan  befVeiten  Präparats  auf  GhforwasserstofislSvre 
prüfte  und  sich  nur  eine  geringe  Spur  darin  vorfand. 

Da  der  Gehalt  des  Präparats  an  Cyanhalium  nicht  unbe- 
dentenil  schien,  «nd  es  als  eine  gewifs  nicht  nnschSdliebe 
Verunreinigung  zu  betrachten  ist,  so  wurde  es  der  Muhe 
Werth  gehalten,  eine  quantitative  Untersuchung  zu  veranstal* 
teil,  wekbe  anf  folgende  Weise  vorgenommen  worde  Zwet 
Drachmen  des  ip  Krage  stehenden  hoblensauren  Kalis  wurden 
in  einer  hinreichenden  Menge  destillirten  Wassers  gelöst, 
und  so  lange  eine  oxjdhaltige  Anfl^sang  von  schwefolsamm 
Eisenoxjdul  hinzugefügt,  bis  in  einer  davon  abfiltrirten  Probe 
hein  Niederschlag  mehr  entstand ,  darauf  so  viel  Chlorwasser- 
stofiPsäare  hinzugesetzt,  bis  alles  ausgeschiedene  Eisenoxjdol 
and  Eisenoxjd  wieder  anfgelSst  war,  nnd  das  gebildete  Ei^ 
Sencyanürcyanid  in  schön  dunkelblauen  FiocUen  darin  herum- 
tobwamm  und  die  Flüssigkeit  helrächtiich  sauer  reagirte. 
•  Es  worde  nun  anf  ein  Filtnmi  gegeben,  der  Ruchstand  ge- 
hörig ausgewaschen,  getrochnet,  gewogen,  und  es  ergab 
sich  ehie  Gewichtszunahme  des  Filtrums  von  2,5  Gr.  Diese 
%5  Oran  Etoencyaniircyänid  (Berlinerblaa)  entsprechen  i,«56 
Gr.  Cyan  a=  i,3o3  Gr.  wasserfreier  Gyanwasserstoflsaore  =s 
3,121  Gr.  CjanUaliums,  welche  in  120  Gran  des  Präparats 
entbalten  waren;  dies  auf  100  Gr.  redacirt  gibt  s,6oo  Gran 
oder  Prooente. 

Es  schien  der  Mühe  werlh  zu  seyn ,  noch  einige  Ver- 
suche über  diesen  Gegenstand  zu  machen,  und  die  Resultate 
mit  den  mt  eriialtenen  zn  vergleichen.  Selbige  bestanden  in 
Folgendem: 
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I.  Es  wurde  Tartarus  depur.  statt  Tart.  crud.  in  einem 
Tiegel  bii  zur  ToUigen  Verkobiang  geglüht;  das  ans  s«ibig«in 
gewonoeae  kohlensaure  Bali  war  dem  durch  Terbreaaen  i|i 
Papiertuten  erhaltenen  ganz  gleich,  und  enthielt  ebenfalls 
eine  geringe  Mefigc  Cblorwasserstoflsaure. 

s.  Zwei  Tbeile  Tartar.  crad.  worden  mit  einem  TMi^ 
Salpeter  gemengt  and  in  einem  Tiegel  durch  langnmee  Ein- 
tragen verpuÜtf  und  nachdem  die  Verpuilung  beendigt  war, 
einige  geglüht.  .Dae  erhaltene  hohlensaar^  Kali  war  4ionh 
ebenfalls  Tollhommen  frei  von  C^ankaKam,  and  enthielt  eaeh 
nur  eine  Spur  ChlorwasserslolTsnure, 

3,  Zu  diesem  Vei-suche  wurde  der  unter  dem  Naam 
Tartar.  albus  im  Handel  Torhommende  rohe  Weinstein  ange- 
wandt und  wie  Nro.  i  im  Tiegel  verkohlt.  Das  hierbei  er- 
zeugte kohlensaure  Hali  war  aber  nicht  frei  von  Cyankalium« 
4och  war  der  Gebalt  hSchst  anbedeatend  paj  mit  Obigen 
gar  nicht  zo»  vergleichen. 

4-  Da  bei  der  oben  angeführten  Bereitung  73  Unzen 
Tartar«  oru4o«  ge^nomipicn  waren,  lelbige  aber,  da.  vi,m99ß 
grofsen  Tiegel  erforderten,  nicht  eo  durchgeglüht  wevd^ 
konnten  als  eine  kleine  Menge,  so  wurden  nochmals  4  Una&cvn 
Tart.  ci^ud.  eehr  heftig  i|nd  aa^altepd  g^l&bt,  um  wo,  aehfiat 
ob  dadurch  nicht  eine  theilwcise  oder  gänsliohe  Zerttörang 
dc3  sich  bildenden  Cvans,  oder  verhindernde  Bildung  dessel- 
ben bezweckt  werden  (tonnte.  D.aa  BesqUat  ea^praeb  der 
Erwartong  nicht  besonders;  es  enthielt  freUiph  eiB9  weit  ga* 
ringere  Menge  Cjankalium,  aber  doch  immer  noch  beträcht- 
lich, um  ea  zum  pharmacentis^ben  G^ir^ucbe  uataag^iicb  zu 
machen*  • 

Aus  diesen  Beiultaten  ergibt  sich ,  dafii  man  «m*  Berei- 
tung des  Hali  carbonic.  p  T^rtaro  den  rohen  Weinstein  ent- 
weder in  Papiertuten  Terbrennea  oder  niitMpelCA'V^P«0#a 
mafa,  am  ein  cyaafreiea  Präparat  za  erbaltea  (?  D«B«).  Der 
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Gehalt  aa  Cyan  rulnt  von  dea  im  folien  VTeiastein  befind* 
lieben  tticlittoffbritigen  Körpern  her,  indem  sieb  der  Stieb* 

Stoff  mit  der  hinreichenden  Menge  Kohlenstoff  der  Weinstcin- 
siare  za  Cjan  vereinigt,  und  von  dem  Kali  zn  Cyankalinm  ~ 
ond  cjantanrem  Kali  gebunden  wird,  welcbes  letztere  sieb 
durchs  Gluben  (^letebfalls  in  Cyanhaliam  nmwandeU»  Bei  den 
so  eben  angeführten  beiden  Bereitungsarten  wird  man  aber 
wohl  annehmen  dürfen,  dafs  bei  ersterer  wührend  des  Ver* 
boblens  aach  die  sich  aasscheidende  Kohle,  da  sie  mit  dem 
Feuer  in  unmittelbare  ßerührung  iiommt,  rerbrennt,  und  da- 
'  durch  das  sieb  bildende  Cjan  wieder  zersetzt,  da  auch  der  er- 
haltene Ruchstand  nicht  schwarz  wie  bei  dem  im  Tiegel  ver- 
brannten,  sondern  grünlich  weifs  ist;  bei  letzterer,  dafs  die 
Salpetersäure  des  Salpeters  das  sich  bildende  Cjan  zersioiL 

Durch  diese  Yersnche  reranlafst^wurde  in  nebreren  ebe- 
misehen  und  pharmaceatischen  Werben  darüber  nachgeschla« 
gen,  und  es  fand  sich  in  DuiUs  Uebersetzung  und  Crla'ute* 
rang  der  Prenfsischen  Pharmacop^e  davon  Erwähnung,  dafa 
sich  Cyanhalium  bilde,  doch  fährt  er  an  dala  es  nur  geringe 
Mengen  seyen,  und  sich  selbiges  sowohl  beim  Verkohlen  als 
auch  heim  Verpuffen  mit  Salpeter  erzeuge,  was  mit  den 
hier  erhaltenen  Resultaten  nicht  nberelnstimmt,  und  die 
Menge  des  gebildeten  CyanUaliums  auch  nicht  so  unbedeu- 
tend ist ,  dafs  man  darauf  nicht  B&obsicht  nehmen  sollte  \ 
do^h  biqgt  letaleres  nur  von  den  grufseceii  od^  genjigereo 
Mengen  stiokstofThaltiger  Körper  ab ,  welche  den  rohen 
Weinstein  begleiten. 

Es  geht  aus  dem  hier  Abgehandelten  hervor,  dafs  es 
wohl  nicht  ganz  gleich  ist ,  wie  man  das  Präparat  darstellt, 
doch  überlasse  ich  es  Sachverstand igeren ,  darüber  zu  ent«> 
scheiden ,  so  wie  auch ,  ob  ein  so  stark  (a,6  p.  G)  mit  Cyan» 
balium  verunreinigtes  Weinsteinsalz  zur  innerlichen  Anwen- 
dung verw^rftich  ist  oder  nicht,  da  die  Pharmakopoe  es  zur 
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Bereitaog  ?oa  Liquor  liali  carbonioif  wie  es  von  den  Aert- 
ten  gemeindlich  verordnet  wird,  Torsclireibl.  ^ 


Heber- die  Darstellung  von  kohlensaurer 

Magnesia 

von 

E,   D  u  r  a  n  d. 
(Joam.  of  tiie  pUL  colleg.  of  pharm.  Aan^decliim.  T,  UV.  p.  Sit.) 


Um  Follkommen  reine  lioblcnsaure  Bittererde ,  welche 
beim  diihen  sich  nicht  roth  iarbt,  darzustellen,  ist  es  unnrn- 
gan glich  nSthig,  dazn  ganz  eisenfrete  schwelbltanre  Bitter- 
erde anzuwenden 5  die  kleinste  Quantität  Eisen  verändert  die 
Farbe  der  Magnesia,  besonders  wenn  sie  bei  einer  sehr  ho* 
hen  Temperatur  geglüht  wird. 

Eine  unbestimmte  Quantität  Bittersalz  wird  in  so  viel 
Wasser  auFgelost  als  dieses  aaflüsen  kann,  was  bei  etwa  glei- 
chen Tneilen  Ton  beiden  stattfindet.  Wenn  das  Bittersais 
Eisen  enthält,  so  schlagt  man  dies  vorher  durch  chlorige 
saaren  Kalk  (Chlorkalk)  oder  durch  Schwefelammoniam  nie- 
der. Nachdem  die  Flüssigheil  ToUhommen  wasserheM  gewoi^ 
den  ist,  schattet  man  sie  in  eine  hl^hseme  Kufe,  welishe  Ter- 
mittelst  Dampf  erhitzt  werden  kann.   Auf  loo  Theile  Bitter« 


*)  Diese  Erfahrung  gibt  einen  wiederholten  Beleg,  dafs  das  ächte 
Sal  Tartari  der  Alten  in  der  Regel  cyanhaltig  ist,  worauf  wir 
schon  vor  längerer  Zeit  (Magazin  f  ür  Pharmacic  Bd.  7  S.  »4'» 
auch  Geigers  Handbuch  d.  Pharmacic  Bd.  I  4le  Aufl.  S.  393) 
aufVnerksam  machten.  Uebrigens  taugt  die  hier  ausgeführte 
Methode,  den  Gyangehalt  quantitativ  zu  bestimmen,  nicht. 
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Mik  ietat  OMO  otm  eine  LSeimg  von  is5  Tbeilen  lirjrstilliiir» 
lern  liohlensaurem  Natron  litnza. 

Das  Gemenge  muFs  so  schnell  als  möglich  unter  einander 
gemisolit  und  amgerilbrl  werden ,  nicht  allein  nioi  die  Bil-^ 
dung  ron  Hlampen ,  sondern  aach  am  ein  langer  anhaltendes 
Waschen  zu  verhüten.  Das  Ganze  wird  bis  80°  erhitzt, 
um  allen  üeberschuls  ?oa  UohlensKm«  za  Terjageoi  welche 
etwas  Magnesia  in  Anfl^song  halten  wurde.  Sobald  sich  die 
kohlensaure  Bittcrerde  zu  Boden  gesetzt  hat,  giefst  man  die 
hlare  darüber,  stehende  Flüssigkeit  ab  und  wäscht  den  Nieder- ' 
•dilag  Bwei-  oder  dreimal  mit  lauem  Wasser ^  dem  man  ror- 
her  ein  wenig  (  p.  C- )  hohlensaures  Mali  oder  Natron  zu- 
gesetzt hat,  um  eine  kleine  Quantität  Kalk  zu  entfernen , 
der  darin  enthalten  seyn  honnte }  man  IGUurt*  alsdann  fort,- 
den  Niedersehlag  mit '  kaltem  Wasser  anszowaseben.  Die 
beiden  letzten  Waschungen ,  zum  wenigsten  die  letzte  mufs 
mit  destillirtem  Wasser  gemacht  werden.  Die  ersten  Aue* 
wasohflSssigkeiten  werden  abgedampft;  sieliefbrn  aehrichOa« 
Krystalle  von  Glaubersalz. 

Wenn  die  letzten  Waschwasser  mit  reinem  Bai^tsaU 
keinen  Niederschlag  mehr  geben,  so  bringt  man  die  kohlen- 
saure Magnesia  in  grofse  Filier  von  Leinwand  und  läfst  sie 
34  —  48  Stunden  trocknen«  Wenn  man  die  Absicht  hat, 
der  Magnesia  eine-  bestimmte  Gestalt  za  geben,  so  bringt 
man  sie  in  hölzerne  Formen ;  diese  haben  keinen  Boden 
und  sitzen  auF  einem  absorbirenden  Korper,  entweder  auf 
Gyps  oder  anf  breiten  mäfsig  gebrannten  Bachsteineo*  Das 
weiche  kohlensaure  Salz  wwird  mit  einem  StSck  Holz  oder 
Blech  von  der  Grofse  wie  die  Oefinnng  der  Form  gelinde 
eingedrückt,  so  da&  jbs  dieselbe  ToUkommen  aosFulit  und 
keine  hohle  Baume  bleiben. 

Sobald  als  die  Slüchö  von  der  Form  abgenommen  wer- 
den können,  stürzt  man  sie  mn,  so  dais  sich  der  absorbi« 


Digitized  by  Google 


142 

rtade  H^lrpcr  des  Wassert  so  aelineU  als  mdgüdi  bekaidMi. 
gen  kaofi  und  damit  die  TbeMe^en  der  Magnesia  durch  ihr 

eigenes  Gewicht  nicht  zusammenLaclien. 

Die  eigenlbuailiche  Leicbtigkeil  der  kohlensaure*  Magne- 
•io  hingt  in  hohem  Grade  ron  der  Schnelligheit  dieser  Hand* 
griOe  und  von  dem  darauf  folgenden  »raschen  Austi'OCknen  in 
einer  geheisten  Trockenkammer  ah* 

Vechdem  es  ToHkommea  trocken  geworden  ist,  werden 
die  einzelnen  Seiten  eines  jeden  Stüches  einem  Metallsiebe 
genähert,  welches  mit  grolker  Schnelligkeit,  wie  die  Scheibe 
aaf  einer  Drehhank  oder  wie  ein  Mfihlstein  und  mit  Hülfe 
des  nitmlichen  Mechanismns  sich  am  seine  Achse  dreht.  Die 
koblensaare  Magnesia  wird  auf  diese  Art  von  allen  fremden, 
ihre  OherÜäche  hesohmntienden  Materien  befreit,  und  diese 
wird  hterdnrdi  rollkommen  geglittet,  i^lle  Formen  mSssen 
Ton  weifsem  Holze  seyn  und  stets  reinlich  gehalten  werden. 

G^iumts  Magnesia^  Es  ist  mmithig,  ia  die  Formea 
die  kohlenssnre  Magnesia  sb  bringen,  die  man  zu  gcbraimttr 
bestimmt  hat.  Man  nimmt  sie  vom  Fitter,  auf  welchem  sie 
abgetrocknet  worden  und  bringt  sie  in  die  Trockenkammer, 
'  anf  mit  Letaewand  bedeckte  Rahmen ,  wo  aie  sehir  schnell 
ganz  trocken  wird.  In  diesem  Zustande  bringt  man  sie  in 
cylindrische  schwach  gebrannte  Tipfe  Ton  Thon  ond  bedeckt 
sie  sorgfiltig  mit  Deckeln  ^  die  man  dorch  Thon  foUhommen 
verschliefst.  Diese  Topfe  werden  in  einem  Töpferofen  ge- 
brannt. Man  erhält  auf  diese  Art  und  Weise  beinahe  ohne 
beaondere Kosten,  eine  Tolikommen  kohlenaitorefreie  Magnesia; 
nimKdien  T5pfe  k5nnen  mehrmals  gebraocht  werden« 

Diese  calcinirte  Magnesia  ist  gemeiniglich  sehr  leicht 
und  meiner  Meinung  nach  för  die  Heilknnst  anwendbarer 
und  vorsuglicher  als  die  Magnesia  nach  Henrjr.  Sie  Utst 
sieh  vollkommen  auch  in  den  schwächsten  Säuren  auf,  wäh- 
rend die  des  englicben  Chemihers,  obwohl  ginn  rein,  nur  in 


14S 

eienilfofa  starken  Sfiuren  lötKeh  ut.  8te  ist 

rend  und  geei^eter  die  schwachen  S.^'urcn  im  Magen  zu  sät- 
tigen. Herr  Robiquet  hat  sich  ia  seiner  Meinung,  dafs 
tUe  fettäbBliehe  BesehafiPenkeit  der  Ma^esia  ron  Henry 
grolkentkeils  'Ten  der  koken  Temperatur,  der  sie  ausgesetzt 
(gewesen  ist,  herrühre,  niciit  geint;  dies  ist  übrigens  nicht 
die  eiiisige  Ursache  dieser  £igenscbaA:  sie  hängt  noek  be- 
sonders Ton  der-  Natar  des  kokTensauren  AlkaKs  ab,  das  sui 
ihrer  Fallung  diente. 

Wenn  das  Bittersalz  darck  kohiensaares  Natron  zersetst 
worden  isl«  so  zeigt  stek  die  gebrannte  Magnesia  nei  zarter 
beim  Anfühlen  als  die,  welche  man  unter  denselben  Umstän- 
den vermittelst  kohlensauren  Uaiis  erhält. 
.  Dies  erklirt  sick  leiekt  ms  der  8ekwterigbeit,  die  letz- 
'ten  Portieiien  des  sckwefUMieken  sckwefelsanren  Kalis  iiireh 
Waschen  zu  entfernen,  sodann  aus  der  Kiesel-  and  Thon- 
erde 9  weleke  stets  Bestandtkeiie  des  hohlensanren  Habs  aus- 
-Mzeken  und  die  mit  der  koktensanren  Magnesia  niederfallen; 
"die  letzteren  theilen  ihr  eine  Art  von  Rauhbeit  mit,  welche 
die  mit  Natron  niedergeschlagene  nickt  l>esitzt* 

•Die  Unreinkeit  des  Bittersalzes  and  die  des  zor  AulHI» 
snng  benutzten  Wassers  tragen  ebenfalls  dazu  bei,  ihr  diese 
Eigenschaft  zu  geben.  Wenn  das  erstere  etwas  Gjps  oder 
•letzteres  etwas  Cklorcaloittm  entkält,  so  wird  die  Base  bei« 
der  Salze  als  bohlensaure  Verbindung  ntedergeschiagcii. 

Nadi  der  folgenden  Methode  kann  man  ein  reines^ 
sobweres,  sehr  sanft  anznföklendes«  der  Magnesia  van  Bmnry 
ganz  gleiches  Prgparat  danteilen. 

Die  noch  nicht  volikommea  trockne  kohlensaure  Magne- 
sia kringt  man>  in  eyie  viereckige  Büchse  "Ton  stariten  Bret- 
tern« die  durch  eiserne  Banden  verbondcn  sind,  man  drdcfct ' 
es  so  gut  wie  möglich   mit  den  Händen  ein  und  legt  ein 
•Stuck  Holz  darauf  t  welches  wie  ein  Stempel  in  die  Büchse 
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einpaiil ;  «iorch  Anwendong  eiiier  Presie  wird  nun  die  Ma^ 
gac^ia  stark  zosammeiigedrttckt   Die  Tiereokige  Misse«  die 

man  aut  diese  Weise  ei'hält,  wird  in  einen  Tiegel  von  sehr 
feaerbeständigem  Thon  gebracht,  dessen  Form  ti.  Raamiobalt 
der  Grollie  des  geprefetea  Stackes  kohlensaarer  Magnesie  ent- 
spriclit;  man  setzt  einen  Deckel  auf,  der  mit  feuchter  Ha-  ' 
gnesta  verschaiiert  wird  und  erhitzt  das  Granze  bis  zur 
Weifsglubbitze. 

Eine  Quantität  Ton  3o  — -  40  Pfund  verlangt  zum  wenig- 
sten ein  achtstündiges  Brennen.  Wenn  sie  ganz  kalt  gewor- 
den  ist,  schlagt  man  sie  durch  ein  sehr  feines.  Sieh»  Im  FaU 
der  Tiegel  wenig  oder  kein  Metalloxyd  entii£lt,  ist  das  Pro* 
dukt  vollkommen  weiFs,  schwer,  sehr  zart  und  fettig  beim 
Anfühlen;  es  mischt  sich  seiner  Dichtigkeit  wegen  leicht  mit 
Wasser;  sie  ist  zehn&ch  grSfser  ak  die  von  gebrannter  Ma- 
gnesia ,  welche  ungeprefst  bei  einer  niedrigeren  Temperatur 
geglüht  worden  ist.  Sie  löst  sich  kaum  in  schwachen  Säui^en 
auf  und  ist  in  jeder  Hinsicht  der  so  sehr  geriihiiiteii  des'eng- 
^Üschen  Chemikers  ähnlich.  Man  erhah  ein  betnahe  gleiches  ^ 
Produkt,  wenn  man  die  kohlensaure  Magnesia  anstatt  niit  ei- 
ner Presse,  in,  den  Töpfen  selbst  so  stark  als  mllgiich  fusam- 
mendr&Ld&ti 

Die  Farbe  der  Magnesia  hängt  sehr  häufig  von  der  Bein» 
heit  der  zur  Bereitung  der  Tiegel  gebranchten  £rde  ah;  wenn 
sie,  oder  aach  nur  der  Deckel,  Etsenoxyd  enthalten,  so  wird 
die  Magnesie,  so  rein  sie  auch  gewesen  seyn  mag,  von  einer 
kleinen  Quantität,  dieses  Oxyds  bis  in  das  Innere  der  Masse 
durchdrungen;  es  reicht  hin,  ihr  eine  leichte  Rosenfarbe  mit* 
zntheilen.  Diese  Färbung  ist  selbst  zuweilen  nach  noch  einem 
dreimaligen  Brennen  bemerklich.  Es  wird  deshalb  vortheiU 
haft  seyn,  wenn  das  Verfahren  im  Grofsen  ausgeführt  werden 
Söll  und  man  ein  schönes  Produkt  erhalten  will,  dafs  man  sich 
Tiegel  vmdiafiTt^  die  weder  Eisen  noch  Manganoxyd  enthalten. 
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Abhandlung  über  den  Gerbestoff  (Tannin- 
säore)  nnd  die  Gallassänren 

von 

/.    P  e  l  o  u  z  e» 

(Dm  HdiugUclien  Institute  vorgetragen  den  iTten  Fehr. 
und  TOtt  dem  VerÜMW  fSkr  die  AnneUwi  eanfeeandt) 

Es  gibt  yielleicbt  haum  eine  organische  Substanz ^  über 
weldie  Biehr  Untemchoogeii  angestellt  worden  sind  als  über 
den  Gerbestoff  and  er  ist  demobngeaclitet  in  Bestellung  auf 
sein  Verhalten  einer  der  Körper,  deren  .Geschichte  am  lük- 
Itenhaftesten  md  dunkelsten  geblieben  ist 

.  Es  wurde  zu  lang  and  zweoUoa  aejn,  die  yersehiedenen 
Meinungen  anzuführen,  welche  man  über  seine  Natur  geän« 
fsert  hat,  die  verschiedenen  mehr  oder  wenig  zusammeoge* 
•etzten  Verfabrongsweisen  zu  l>etchreii>en,  welche  man  za 
•einer  Darstellung  angegeben  ^det  and  die  zuweilen  so  wi« 
dersprechenden  Angaben  über  eeine  Eigenschaften  aufzuzäh- 
len, welche  nun  ihm  nach  Maafsgabe  seiner  Beinbeit  beige* 
legt  hat 

Ich  will  unmittelbar  in  die  Sache  selbst  eingehen  ,  indem 
ich  das  Verfahren  beschreibe ,  mit  Hülfe  dessen  ich  den 
Gerbeetoff  eriialten  habe. 

Ich  bediene  mich  dazu  eines  sehif  einfachen  ApparateSf 
welchen  die  Hrn.  Bobiquet  und  Boutron  in  ihrer  Ab-' 
bandlong  über  das  flüchtige  Oel  der  bittem  Mandeln  (Ajul 
de  Ph.  et  de  Cbim«  T.  XLIV)  beschrieben  baBen.  Dieser 
Apparat  besteht  in  einem  langen  und  engen  an  dem  oberen 
Ende  Termittelat  eines  Stopfert  Teraoblielsbaren  TricbterSf 
ibalicfa  demTorstofe  so  wie  man  Iba  bei  Destillationen  noeb 
SBWeilen  anwendet;  die  untere  lange  und  offne  SpttttO  wifd 
Annal.  A  Plumu  X.  bd:  a.  U«fc<  10 
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yermittelst  eines  Korks  aui  eine  gewöhnliche  Flasche  fest 
eingepalÜit« 

Die  enge  oflne  Spitze  der  Röhre  wird  zuerst  yermitteist 
eines  lockern  Dochts  Ton  Baumwolle  verstopft  und  man 
bringt  auf  diese  Itein  gepulverte  Ga11£pfiBL  Das  Fairer  wird 
schwach  zusammengeprefst  und  wenn  sein  Volumen  die 
HSlfte  TOa  dem  ganzen  Baume  des  Trichters  einnimmt ,  so 
gielVt  man  nun  gewöhnlichen  ScbwefeUltber  darauf  und  föllt 
den  übrigen  Raam  derselben  ganz  damit  ans.  Der  Apparat 
wird  unToUkommen  verschlossen  sich  selbst  überlassen. 

Den  andern  Tag  findet  man  in  der  Flascbe  zwei  wohl 
geschiedene  Schichten  die  eine  obere  ist  sehr  leicht  und 
sehr  flüssig f  die  untere  ist  sehr  schwer,  von  einer  schwachen 
Ambrafarbe ,  syrupartig.  Man  föhrt  so  lange  fori ,  Aetber  auf 
die  Galläpfel  zu  giefsen,  bis  man  kein  Zunehmen  der  dicken 
scbweren  Flüssigkeit  in  der  Flasche  mehr  bemerkt  In  letz- 
terem Falle  giefsl  man  die  beiden  Flüssigheiten  in  einen 
hohen  Trichter,  dessen  Spitze  man  mit  dem  Finger  rer- 
scblossen  bat  Man  lafst  die  beiden  Flüssigkeilen  sich  son- 
dern und  wenn  sich  beide  Schichten  wiedei^ gebildet  haben, 
so  lafst  man  die  schwerere  in  eine  Porzellanscbale  ausfliegen. 
Die  andere  leichte  Flüssigkeit  besteht  grofsentheils  aus^Ae- 
ther;  man  stellt  sie  zurück,  um  durch  Destillation  den  Ao- 
ther  wieder  daraus  zu  gewinnen. 

Die  «cbwcre  iqrnipartige  Flüssigkeit  wird  in  der  Schale 
mehrmals  mit  Aether  abgewaschen,  man  bringt  sie  adetst 
in  einen  Trockenofen  oder  unter  die  Luftpumpe.  Unter  Ent- 
widttlung  TOB  AaÜM*  und  Wasserdämpfen  blüht  sich  die 
Substanz  heftig  auf,  und  bialerlirsl  men  popnSse«  sdn^ram- 
migen,  sehr  glänzend»  wie  krystallinischen,  zuweilen  farb- 
loaep ,  meistaiis  aber  scbfraeb  |;elblioben  Bücks^fAd« . 

Diifsr  Bückstand  ist  reiner  Gerbestoü ,  diM  einen  irfl- 
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lern  oder  andern  als  einen  auTserordeolÜBh  ziuammeamakem^ 
den  Geechmaeli. 

Die  Fiitssiglteit,  welche  auf  dem  syrnpartigcn  GerbestofF 
schwimmt,  habe  ich  nur  wenigen  Yersachen  unterworfen; 
ich  habe  mich  mit  der  Ueberzengvng  begnügt^  dafa  sie 
liaapta&ehlieb  aiit  Äelher,  Waater,  Galhualmre  und  wenig 
Gerbestoll  besteht;  sie  enthält  neben  diesen  noch  einige  un« 
bestimmte  Materien. 

Ton  100  Hieilen  Galläpfeln  bekommt  man  naoh  dem 
eben  beschriebenen  Verfahren  35  bis  40  Theile  Gerbestoff 
and  man  erhält  diesen  darnach  stets  in  Tolikommen  reinem 
Znstande« 

Nach  den  andern  Methoden  wird  er  durch  die  Mittel, 
welche  zu  seiner  Darstellung  dienen ,  im  Gegentheil  mehr  ^ 
oder  weniger  stark  Yerändert,  denn  es  gibt  Tielleioht  keinen 
Korper,  welcher  mit  einer  so  grofseli  Leiehtigkeit  wie  der 
Gerbestoff  durch  beinahe  jeden  Körper,  mit  dem  man  ihn 
nmammenbringt,  Yeränderongen  aosgesetst  ist*  In  den  Pflan* 
sen  und  Pflanflenstoffen  ist  er  ferner  stets  ton  larbendeii  Ma- 
terien bej^leitet,  deren  Trennung ,  sobald  er  einmal  mit  dem« 
selben  in  eine !^uilösung  getreten  ist,  beinahe  unmöglich  ist. 

Dm  ungegebeoe  Yer^ihrea  ist  Irei  von  diesen  Nacbtbei* 
ien ,  denn  er  wird  darnach  ohne  Anwendung  einer  Saure  oder 
eines  Alkalis,  er  wird  erhalten  ohne  dafs  in  ^eine  Auflösung 
fremde  ßtofie  sich  miscbea  kdnaeo. 

Ei  Iii  kier  der  dt,  avf  den  Eiofliilk  aafberksam  <a 
machen,  den  die  Form  der  Gefäfse  auf  das  Resultat  einer 
Unleranekong  «BSüben  kann,  selbst  wem  die  Mittel  die  man 
dasu  bemitet,'  von  derselben  Art  nod  der  Quantität  aoch 
gleich  sind.  Niemals  würde  es  gelingen,  den  Gerbeston 
darcb  iBehandlnng  der  Gallaplel  mit  Aether  allein,  in  den 
gewMinItohen  GeMm  daranstailmi«  denn  die  dicke  Sf^- 
atlige  Auflösung  des  Gerbestoüs,  welche  unter  dieaeii  Vm' 
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ständen  gebildet  wird,  würde  immer  tn  der  PuWermasse 
Terborgeil  bleiben  und  soruck  gebalten  werden,  man  würde 
sie  dorcb  Abgieften  nie  davon  trennen  kennen. 

Wenn  man  den  gewöhnlichen  wasserhaltigen  Aether 
dnrcb  wasserfreien  Aether  ersetzt  und  die  Galläpfel  Torber 
Tollbonunen  anstroclcnel,  so  erbalt  man  keinen  Gerbestoff, 
nnd  wenn  auf  der  andern  Seite  ti-ochner  Gerbestoff  mit  Ae- 
ther geschüttelt  wird,  den  man  über  Chlorcalciam  rectifieirt 
hat,  so  15st  sich  nur  eine  sehr  kleine  Menge  dayon  anf  nnd 
das  übrige  schlägt  sich  als  Palrer  nieder,  während  man  mit 
wasserhaltigem  Aether  in  wenigen  Augenblichcn  eine  syrop« 
artige  sehr  dicke  AnfiSsong  erhält,  ToUkommen  ähnlich  der 
Flotsigheit,  die  mar.  auf  dem  Boden  der.  Flasche  bei  seiner 
Bereitung  aas  Galläpfeln  yorfindet. 

Diese  Beobachtangen  scheinen j  wie  ich  glaube,  anf  eine 
natürliche  Weise  anf  *die  folgende  Ansicht  über  die  Anscie- 
hung  des  GerbestofiPs  zu  führen. 

Yon  allen  Korpern,  welche  in  den  Galläpfeln  enthalten 
sind,  ist  der  Gerhesto£P  derjenige,  weichet  am  ISslichsSen  im 
Wasser  ist  und  die  meiste  Yerwandschaft  zu  dieser  Flüssig- 
keit besitzt. 

Wenn  man  nun  feingepniTerte  Gallapfel  mit  i^asserhalti- 
gem  Aether  cnsammenhringt ,  so  bemächtigt  sich  der  Ge^- 
stoff  des  im  Aether  enthaltenen  Wassers  und  bildet  mit  die- 
sem nnd  einer  gewissen  Menge  Aether  eine  syrnpdicke  Auf« 
l^tenng.  Die  obenanf  schwimmende  Flüssigkeitssänle  wirkt 
anf  die  syrupdiclic  GerbestofTlüsung  wie  der  Stempel  in  einer 
DttoCkpompe;  sie  wird  von  dieser  gezwungen,  sich  in  die 
Flasdie  an  begehen.  Merkwürdig  nnd  eben  so  leicht  *  sn  er- 
klären ist  die  Farblosigkeit  der  erhaltenen  Flüssigkeit,  wäh- 
rend wenn  man  auf  den  Gailäpfelrüchstand  Wasser  wirken 
*  USftt,  man  daiins  eine  rothbranne  Flüssigkeit  aosmeht,  welche 
alle  ita  den  Galläpfeki  enthaheno.  förbende  Materien  endiHt. 
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.  Der  reine  GerbeslofiP  ift  farblos;  er  betitst  den  adttrin- 

girenden  Geschmack  im  höchsten  Grade,  ist  geruchlos  und 
wird  Ton  Watter  ia  Menge  aufgelott  Diete  Aufidtnng  r5- 
tbet  die  Labnraatinhtnr ;  sie  serlegt  die  boUentanren  Alkalien 
mit  Aufbrausen  und  bildet  mit  den  meisten  Metaliauilusungen 
Niedertchläge ,  welche  wahi^  tanninsaare  Salze  sind.  Die 
Eiaenoz)ndaUalse  werden  davon  nicht  getrübt,  aber  es  ent- 
stebt  damit  in  Eifenoiydialzen  ein  häufiger  tiefblauer  Nie» 
derschlag. 

Alkohol  und  Aetber  loten  etwaa  Gerbettoff,  aber  bei 
weitem  weniger  ala  Watter,  und  ihre  Fälligkeit  ihn  anfenlff« 

sen  nimmt  in  demselben  Verhältnirs  ab,  als  sie  reiner  oder 
waaser£reier  sind. 

Vergebene  habe  ich  Tersncht,  ihn  so  krTitallieiren;  leb 
habe  eine  gix)rse  Menge  Ton^  Lösungsmitteln  yersucht  und 
konnte  mit  aller  Sorgfalt  nicht  dahin  gelangen.  Unter  dem 
Mtkrotkope  besitzt  er  ein  Tollkommen  gleicbförmigei  Aue* 
hen ;  auf  einem  Platinblech  verbrannt  hinterläfst  er  nicht 
den  mindesten  Bückstand. 

Eine  koncentrirte  AoflStnng  von  Gerbeatoff  wird  reich- 
lieb  dorcb  SalstSnre,  Salpetersäure,  Phoepborslnre  nnd  Ar» 
seniksaure  gefallt;  dieser  Niederschlag  ist  weifs.  Kteesa'ure 
Weinta'nre,  Miicbtäore,  Essigsanre,  Citroneniaiire,  Beroitein- 
Bäure  and  aelenige  Sfinre  yer£ndern  die  Aofl5anng  niobt, 
eben  so  wenig  wird  darin  durch  schweflige  Säure  ein  Nie- 
derschlag berrorgebracht 

SalpetersSnre  mit  Gerbestoff  erbitsl  serlegt  ibn  mit  He& 
tigkeit  noter  Entwtchelang  salpetrichtsanrer  Dämpfe  und  un- 
ter Bildung. einer  Menge  yon  Kleesäure.  Ciochonin-,  Chinin-, 
Bracin»,  Stiycbnin-,  Godein-,  Narcotio-  ond  Morpbinsalse 
geben  mit  einer  Anflotung  von  Gerbestoff  weifte,  im  Was- 
sei^  schwer  lösliche  Niedertchläge,  welche  aber  von  lEtsig«. 
säure  leicht  aii%eiumiiiien  werden.  ^  \ 
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Herr  Wittstock  bat  angegeben,  daft  die  Morphtam- 
salze,  wenn  sie  vollkommen  frei  von  Narcotin  sind,  durch 
Gaiiäpfelaufgaf«  nicht  gefallt  werden ;  ich  iiabe  mich  aber 
aelur  oft  yergewiisert  daA  dieser  Aa%sfs,  frisch  benitec, . 
die  Yollkommen  reinen  Morph iumsalze  eben  so  gnt  nieder- 
schlägt als  die  Gerbestoiflösung  selbst,  dals  aber  der  Aufgofs 
rli0se  Eigenschaft  mlierti  wenn  er  Uogere  Zeit  aufbewahrt 
wird. 

Dies  rührt  ohnstreitig  von  Gallussäure  her,  welche  in 
dem  Galla'pfelaofgafs  nach  und  nach  gebildet  wird;  ich  habe 
es  wenigstens  bestätigt  gefunden  dafs  diese  Sänre  den  Nie» 
derschlag,  welcher  durch  einen  frischen  Auf'gufs  von  Gall- 
äpfeln oder  eine  Auflösung  von  Gerbestoff  in  MorphiumsaU 
Sien  entslaiidett  ist,  mit  Leichfigkeit  wieder  anfidst. 

Giefst  man  Gerbestoff  in  eine  überschüssige  Auflösung 
von  Leim,  so  wird  darin  ein  weifser  undurchsichtiger  £4ie- 
derschlag  her?orgebracht,  welcher  bestatdm  in  der  HUrm 
in  der  darSber  schwimmenden  fHissigkeii  iSslick  ist  Wenn 
im  Gegentheil  der  Gerbestqff  vorherrscht,  so  vereinigt  sich 
der  Niederschlag,  anstatt  wie  vorher  sich  aufzulösen,  an  ei* 
ner  Art  von  graulichen  sehr  elastischen  hautaitigen  SdMrtauB, 

In  beiden  Fällen  bringt  die  filtrirte  Flüssigkeit  in  Eisen« 
oijdsslzen  eine  tiefblaue  Färbung  hervor. 

Ich  habe  geglaubt,  daIV  die  VnauftösHelikeit  derTevMK 
dang  des  Gerbestoffs  mit  Leim  ein  Mittel  abgeben  könnte, 
um  sich  von  der  Reinheit  desselben  und  der  Abwesenheit  der 
Gallussäure  in  diesem  K$rper  nu  versichern,  sllein  da  diese 
Unaufloslichkeit  nicht  grofs  genug  ist,  so  wurde  ich  auf  ein 
anderes  Mittel  gefuhrt,  wdches  voilhommen  allen  Anforde« 
rangen  entsprach. 

Dieses  Mittel  besteht  darin  dafs  man  den  Gerbestoft,  den 
man  prüfen  will,  mit  einem  Stücke  durch  Kalk  enthaarter 
H«Rt|  also  in  dem  2Sustiinde  ydt  man  sie  in  die  Gruben  mit 
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Lok^  ^in0t,  io  Jäerilliniiig  liifirt;  man  Mbfitt«to  von  Zeit  sa  ' 
Ztit  wd  filtrirb 

-  Wenn  der  Gerbertoff  ganz  rein  ist,  so  wird  er  völlig 
duroh  das  Stu^k  Haut  ao%eDoiiiniea  und  zwar  ao  Tollkon- 
aMn ,  dafii  daa  Watier,  in  weldiem  er  anfgelOat  war,  nidit 
das  leiseste  Zeichen  ?on  Färbung  mit  Eisenoxydsalz?n  her- 
vorbringt;  es  ist  geschmacklos  und  läfst  bei  dem  Verdam* 
pf^n  nicht  den  mindeaten  Bückatand*  Wenn  im  Gegentbeil 
dem  Gerbestoff  Gallossanre  beigeifiitcbt  tat ,  ao  förbt  «He 
Flüssigkeit,  selbst  wenn  die  Saure  nur  4  —  5  Tausendtel 
beträgt,  die  fiiaenozydaalze  aebr  bemeriibar  blau,  Diea  iat  » 
daa  beste  und  Tielleicbt  ancb  das  einzige  bekannte  Mittel, 
>  um  sich  der  Gegenwart  dieser  Säure  in  dem  Gerbestofife  zu 
veraicbern» 

Dieier  Yenncb  iat  überdies  dadoreb  intereasant,  dafii  er 

einen  grofsen  Unterschied  zwischen  dem  Leime  und  der  Haut 
in  Beziehung  auf  die  Wirkung,  welche  diese  beiden  Sub- 
atanzen  auf  den  GerbeatoiF  änfsern,  bemerklicb  macht  Daa 
Leder  kann  demnach  nicht  als  eine  YerbtnduDg  yon  Leim 
mit  GerbestofF,  sondern  als  eine  Verbindung  von  Haut  mit 
diesem  Körper  angesehen  werden. 

Feinstes  Thonerdehydrat  mit  einer  wSssrigen  Gerbestoff- 
aoÜosung  geschüttelt,  vereinigt  sich  schnell  damit  und  bildet 
eine  aehr  schwerlösliche  Verbindung,  denn  die  davon  abfil* 
trirte  FlSssigkeit  förbt  die  Eiaenaalze  nicht  mehr  blaa$  diese 
Eigenschaft  kommt  übrigens  der  Gallussäure  ebenfalls  zu,  so 
"  dala  man  sie  nicht  b^natzen  kann,*  um  die  Reinheit  von  dem 
einen  oder  andern  dieaer  H6rper  za  prfifen.  Der  bei  iso* 
in  einem  Trockenofen  entwässerte  Gerbestoff  lieferte,  Ter- 
mittelat  des  Apparates  yon  Liebig  analysirt,  folgende  Re- 
aoltate; 


Digitized  by  Google 


II.  0,629  — 

1,173 

# 

■  0,3<|0 

in.  0,560  — 

1,037 

  0,217 

IV.  0^33  — 

—  0iti63 

Dies  gibt  f3r  100  Theile: 

• 

I. 

II. 

UL 

IV. 

Hohlenttoff 

WasserstofiF 

3,98 

4i37 

SaaerstofF 

44,a5 

44»o7 

44,51 

44,11 

10b 

100 

100 

iOO 

Die  Atomyeriifiludsse  ans  diesen  Analysen  ergeben  fol« 
gende  Formel ,  Q        O4 ;  man  erhSlt  darnach  folgende 

Iheoretische  Zusammensetzung : 


Kohlenstoff  5 1,18 
VFasserstoff  4,18 
Sanentoff  44M 

•100 

Die  SKtt^Bttgiiiapacitit  des  Gerbesto£Ps  wurde  dmrcli  die 

Analyse  des  tanninsauren  Bleioxyds  ausgemittelt ;  dieses  Salz 
war  durch  Vermischen  einer  Auflösung  Yon  essigsaurem  oder 
ealpetersaurem  Bleiozyde  mit  einem  Uebertchofs  eber  Gerbe- 
stoffauflösuDg  dargestellt  worden.  Es  bildet  steh  in  diesem 
Falle  ein  reichlicher  weüser  Niederschlag «  welcher  gewa« 
«eben  bei  lao"  getrocknet  nnd  rerbrannt  wm^de. 

t  i960«  tanninsaores  Bleioxyd,  dargestellt  aas  essigsan« 
rem  Bleioxyde,  gab  0,549  ßl^ioxyd. 

IL  0^08  desselben  Salzes«  yermittelst  salpetersaureii 
Bleknqrds  bereitet,  lieferte  0,278  Ozyd« 

Das  Atomgewicht  des  Gerbestofis  ist  nach  der  ersten 
*    Aiul7se^s67ft,  nach  ätr  andern  973s« 

Anf  der  andern  Seite  wurde  Ton  1  Gnu.  tanninsanreoi 
ßleioxyd  i,3o5  Kohlensäure  ood  0|a63  Waner  ersten.  Di9 
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WmwMk  Qs  His  Oi2  gibt  Ar*  das  Atomgewiclil  di«  ZaU 

3688,204. 

lo  der  fehr  wahrtcsbeialtchen  Yoraiiiietamgt  dafii  dieiM* 
Sili  MQtralM  dals  ist,  repriaentirt  diese  Formel  ein  Atom 

GerbestofiF.  Sie  ist  überdies  völlig  mit  der  Analyie  des  tan- 
ninaauren  Eaaenoxyda  übereinstimmend. 

Hr.  Berselina  hatte  lur  den  Gerbeatoff  achon  dieaelbe 
Parmel  nod*  die  nlmliclie  SSttigangskapacität  gefunden,  die 
ans  meinen  Versucben  sich  herausstellt;  allein  er  hatte  seine 
Beanltate  ala  einer  Wiederbolnng  bedürftig  mitgetheiU,  weil 
er  über  die  Bebbeit  aeinea  GerbeatoflTa  mcbt  Tollige  Gewilb» 
beit  hatte  und  weil  die  verschiedenen  Analysen  unter  einan- 
der Abweicbnngen  sei£;ten|  die  mit  eiaer  atren§en  Genauig- 
keit anverträglicb  waren. 

1,073  tanninsaures  Eisenoxyd,  durch  Niederschlagung  ei- 
ner AnllSaang  Ton  Gerbestofif  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd , 
wurden  gewaadien,  bei  iso*  getrocknet  und  mit  wiederhol« 
fem  Zusatz  ron  Salpetersäure  geglüht 

Der  Rüchstand  von  Eisenoxyd  wog  nach  dem  Glühen 
0,199,  worana  man  die  Zahl  7969  erhalt;  aie  drückt  die 
Menge  Gerbeatoff  ans,  welcher  sich  mit  1  Atom  Eiaenoijd 
yerbindet.  Man  sieht  aber  leicht,  dafs  diese  Zahl  3  Atome 
Gerbestoff  ausdruckt;  in  der  That  erhalt  man  nöda^i^S  X  S 
as  8064,5949  welche  totstere  aich  der  gefondenen  aollMro»* 
deutlich  nähert.    Die  Formel  für  dieses  Salz  ist  demaadi 

Fa  Oi  +  (Cis  H,8  Oi2)3 

Die  Zasammensetnag  ist  noch  dadnreh  merkwürdig,  i»» 
dem  sie  zeigt,  dafs  der  Gerbestoff  sich  genau  wie  die  am 
besten  karakterisirten  Sauren  verhält,  indem  er  sich  mit  den 
HeteUozyden  nach  denselben  Sättignngsgesetsen  Tcrbindet. 

Es  ist  das  tanninaam«  Eisenoxyd ,  welchea  eigentlich  den 
Haoptbestandtheil  der  Dinte  bildet,  denn  aufserdem  dafs  in 

anschbereitotem  jGalläplelaa%Qfii  n«r  sehr  wenig  GaUmsäiirc 
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eatthalten  üt,  Mrle^  tich  die  VerbindaD^  der  letstarea  mit 

Eisenoxjd  sehr  schnell,  wenn  sie  mit  Wasser  zum  Öiedeii 
••rJiitot  wird. 

Da«  tamiiiiiaiire  Aiilimonos)rd  stellt  eisen  weiften  gaileifr 

artigen  Niederschlag  dar;  er  ist  sehr  schwerlSsticli  und  ist 
genau  zusammengesetzt  wie  das  tanninsaure  Eisenoxyd  y  seine 
Fonael  ist  8bj  -f 

Wenn  man  eine  sehr  rerdfinnte  AvflSsung  von  GerW- 
stoff  der  Luit  ausgesetzt  stehen  läfst,  so  verliert  sie  nach 
and  nach  ihre  Dorehsichtigheit  and  läTst  eiae  hryataUinisehe 
SabsCam  niederfiülen,  welche  dne  sehwach  graue  Faibe  be- 
sitzt. Der  llauptbcstandtheil  dieses  Niederschlags  ist  Gallus» 
Aäure.  Wenn  man  sich  diese  Säure  im  reinen  Zustande  ver» 
schaffen  will,  so  genügt  es,  diesen  Niederschlag  in  liaehea 
dem  Wasser  wieder  enfieiilten  nni  die  Anfltang  mit  etwas 
Blotkohie  zu  behandeln. 

Wenn  man  diesen  Versnch  in  einer  grednirton.BiShre 
anstellt  and  die  Luft  dorch  Sanerstoffgas  ersetet,  so  wird 
letzteres  langsam  absorbirt  und  an  seine  Stelle  tritt  eine  der 
absorbirten  Menge- gleiches  Volnm  Koblensänrew 

Kan  sieht  nach  einigen  Wochen  die  ganie  Flüssigheit 
mit  zahlreichen  und  ungefärbten  kryj^allinischen  Nadeln  von 
GaUossaure  darchsogen. 

Wenn  der  SaaerstofiP  von  einer  GedbeetoffanMiang  ak 
geschlossen  ist,  so  kann  man  sie  ohne  die  geringste  Yerän- ' 
derung  aufbewahren,  wenigstens  eine  Auflösung  dieser  Art, 
in  einer  mit  Qaecheilber  gesperrten  Glocke  eidi  eelbet  ibe»*^ 
lassen,  ist  nach  YerlaaP  Ton  7  Monaten  eben  so  farblos  wie 
im  Anfang  and  es  hat  sich  darum  beine  Gallassä'ure  gebildet. 
Herr  CheTrenl  ImI  eiae  ähaliche  Beobachtaag  hineiohtiieii 
eines  Galläpfelaufgusses  gemacht;  er  bemerkte,  dafe  er  ^  in  ei« 
nem  wohl  verschlossenen  Gefafse  aufbewahrt,  im  Verlauf  von 
$  Jabwn  nicht  die  geringste  VerüBderaog  erlitten  hatte. 
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Die  OftlKTprel  gelm  an  Watser  elw«  do  p.  C.  IdsIMe 

Substanzen  ab  ,  unter  welchen  sich  etwa  40  p.  C.  Gerbe&toff 
und  aach  Richter  p.C.  Gailostäure  befindet;  hmo  wcib« 
aber,  daft  eie  betnahe  to  p.  C  dieser  SSore  Hefen  kSnnen, 
wenn  man  die  Auflösung  an  der  Lud  einer  von  selbst  erfnU 
genden  Zersetzung  überläist.  Es  bann  mitbin  der  giufste 
Tbett'  der  biemaoh  erhahenen  Gallviiä'im  siebt  fertig  gebiU 
det  iarin  Torbanden  se}'n,  noch  weniger  kennen  5^6  p.  C 
exti*actartige  Materie  Veraoiassong  zu  der  Bildung  einer  so, 
'  NiAfalidMB  Meage  Säure  aeyn. 

Dieter  8obkdb,  bd  welebem  ieb  a  priori  und  nocb  ror 
der  Ausführung  der  so  eben  beschriebenen  Versuche  geUom> 
MA  war,  atebt  mit  denaeiben  und  allen  Tbatsaoben  die  maii 
diraber  kennt,  iaa  ▼ollkomaienalen  Einklänge ,  ao  dafa  mir 
die  Bildung  Ton  Gallussäure  aus  Gerbestoff  bei  Zutritt  der 
Liifit  und  unter  Mitwirkung  des  Wassers  keineswegs  anfi'aU 
Imd  Torkomm  konnte. 

Be  ist  selbst  wabrtebemKch , '  dalk  die  kleine  <|^antilit 
Gallussäure,  die  man  direkt  aus  den  Galläpfeln  durch  starken 
Alkohol  erbilti  Ton  einer  VeHtedemng  berrfibrl,  welobe  ait 
bei  ibrem  Anftrockaen  an  der  tMh  erleiden,  Ee  itt  iwinem 
einzigen  Chemiker  unbekannt,  dafs  nach  allen  Yerfabrungi- 
arten  die  GailosaMwe  damstellen  diejeoigo  die  gWifate  Aa^ 
bente  gibt,  nai^  welebtr  man  gepniwrte  «nd  Uraeble  Gall« 
äpfel  an  der  Luft  schimmeln  läfst.  Uebrigens  seheint  der 
bierbei  eatstebendo  Sokimmel  lon  den  Gerbestofie  selbst 
■fcbt  betmkommcn,  denn  die  mit  Aetifter  von  allem  Getto- 
stöff  befreiten  Galläpfel  Hefern  ihn  ebenfalls  und  auf  der  an- 
dern Seite  geben  wässrige  Auflösungen  von  Gerbeatoff  nnter 
dleten  Itaiatindtn  bernnbo  reine  GallaatXore. 

Gallussäure. 
In  Frankreich  betrachtet  man  gewöhnlich  als  reine  GaU 

laaatore  die  weifte  bryataUiatrbare  Snbstana,  welobe  man  in 
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ralchKcher  Menge  aus  einem  Gallapfelanfgiilk  erhalt,  der  ei* 

ner  von  selbst  erfolgenden  Zersetzung  an  der  Luft;  überlas- 
sen worden  war.  Ur.  Berzelius  tbeilt  diese  Ansicht  nicht» 
er  halt  diese  Saure  för  eine  chenusohe  Verbindung  TOn  Gal- 
lussäure mit  Gerbestoff,  von  welchem  sie  durch  Destillaticm 
befreit  werden  mnfs;  wenn  man  sie  rein  erhalten  will. 

Hr.  Braconnot  erkannte  spater,  dafs  die  snhlimirte 
Slare  Eigenschaften  besitst,<'  wodorch  sie  sich  von  der  ge- 
wöhnlichen Gallussäure  wesentlich  unterscheidet  and  die  sie 
als  eine  besondere  Verbindung  charakterisiren^  welcher  er 
den  Namen  PjrogaUossaare  gegeben  hat  EHese  Abwei«^ang 
der  Ansichten  über  die  wahre  Natur  der  Gallussäure  ist  die 
Ursache  der  zahlreichen  Verschiedenheiten ,  welche  bei  allen 
Chemikern  bemerkbar  ist,  die  sich  mit  diesem  Gegenstände 
beschäftigt  haben.  Die  in  dieser  Abhandlnng  enthaltenen 
Thatsachen  und  Analysen  sind  völlig  in  Uebereinstimniung  ' 
mit  den  Ansichten  Braconnot s.    Die  Gallossanre  wird 

0 

dvrch  Destillation  gänzUdf  verindertf  sie  gibt  zur  Eatstehimg 
einer  pyrogensauren  Veranlassung,  welche  in  ihrer  Zusam- 
mensetanng  imd  io  ihren  Eigenschaft  ganzlich  ?on  dem 
Körper  abweicht,  ans  dem  sie  entstanden  ist  Der  NaoM 
Pyrogallossäure,  welcher  ihr  von  Braconnot  gegeben 
wurde ,  kommt  ihr  demnach  mit  allem  Bechte  zu,  denn  sie 
unterscheidet  sich  yon  der  Gallnssanre  aaf  eine  ganz  fibnli»  - 
che  Art  wie  die  Citronensäure  von  der  Pyrocitronensaure. 

Die  reine  Gallussaare,  völlig  von  Gerbestoff  befreit, 
sehlägt  eine  Leimlösmig  nicht  nieder*  Sie  hrjstallisirt  in 
langen  seidenartigen  Nadeln  iron  sehwadi  süderllchem  stypti» 
Schern  Geschmack j  sie  bedarf  nach  Braconnot  loo  Tbeile 
kaltes  Wasser  zu  ihrer  Anflösang.  Sie  ist  im  Alkohol  lösli» 
eher  als  wie  im  Wasser  ond  wird  dteafallt,  obwohl  in  ge- 
ringer Menge,  vom  Aether  aufgenommen. 

Sie  bildet  mit  £iseaozydsalzen  einen  tiefblMea  Nieder- 
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«chlagf  weicher  fiel  löslicher  ist  als  das  tanninsaure  Eisen- 
onyd.  Dieser  Niederschlag  l$st  steh  in  der  Kälte  neeh  ond 
aech  in  der  Flussigbeit  auf,  in  welcher  er  sich  gebildet  hat.. 
Sie  entfärbt  sich  nach  einigen  Tagen  beinahe  gänzlich. 
Scbwe^Bisfior«  entzieht  nach  und  nach  der  Galhisslwre  den 
grSfsten  Tlieil  des  Eisenoxjds  md  letztere  scheidet  sieh  ^s 
der  Flüssigkeit,  in  welcher  durch  Zersetzung  von  einem 
Theüe  der  Gallnssanre  das  £isln  in  Oxydnl  wQekgeföhrt 
worden  ist,  hrystallinisch  ab. 

Dieselbe  Zersetzung  wird  in  einigen  Minuten  heryorge- 
hrachtf  wenn  man  gaUosiaares  Eisenoxyd  mit  Wasser  zum 
Rochen  erhitzt,  ond  in  diesem  Falle  entwiohelt  sieh  HoUüi- 
saure.  Der  Gerbestoff  zeigt  eine  Hhnliche  Wirhang.  Jeden* 
falls  zeigt  der  Zusatz  von  Blutlaugensalz,  wodurch  in  der 
Flüssigkeit  ein  grünlicher  Niederschlag  entsteht,  defs  das 
Eisenezyd  zn  Ozydol  zmruckgelithrt  worden  ist. 

Die  Gallussäure  schlägt  die  Salze  der  organischen  Basen 
nicht  nieder*  Mit  Baryt,  Strontia»  u.  Kalk  bildet  sie  weiüiie 
Niedendiläge,  welche  in  einem  Ueherschosse  Ton  Saure  158* 
lieh  sind  und  in  prismatischen,  seidenartigen,  an  der  Luft 
onyeränderlichen  Nadeln  krystallisiren. 

Diese  Salze  besitzen,  so  wie  sehoa  CheTreni  beobach- 
tet hat,  sehr  wechselnde  Farben;  man  hat  sie  Ton  einer 
grünen  bis  zur  dunkelrothen  Farbe  und  sie  zerlegen  sich, 
wenn  sie  bei  Gegenwart  einer  iireieo  Base  der  Loft  folge- 


Kali,  Natron  und  Ammoniak  bilden  mit  Gallussäure  sehr 
IMiche  Salze;  sie  sind,  wenn  man  sie  tot  der  Eiewirkottg 
der  Luft  oder  des  Sanerstoffs  schützt,  ganz  farUoa ,  aber  sie 
iSrben  sich  unter  sehr  bemerkbarer  Absorbtion  dieses  Gases, 
sobald  sie  demselben  ausgesetzt  werden,  sehr  bald  tief  dun« 
kelbrann.  GieAt  nhan  .in  eine  Anflteng  ron  Gallossänre  sal- 
peter-  oder  essigsanrjBs BKeiozyd,  so  entsteht  ein  weifiMr  Nie* 
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•  derscblag,  dessen  Farbe  durch  den  Zustrilt  der  LuU  keine 
Veränderani;  erleidet 

Die  GalKmiTiire,  im  Wasser  gelSst  oad  in  offeaeii 
fafsen  sich  selbst  überlassen ,  zerlegt  sich.   Es  entsteht  Schim- 
mel und  eine  schwarze  Substanz,  welche  Dobereiner  för 
Ulmin  halt.   Diese  ZerseUwig'  findet  ift  wQlilTcrscUDeaenen 
Gefafscn  nicht  statt 

Hi7Stallisirte  Gailussanfe ,  einer  gelinden  Wärme  ausge« 
setzt,  verwittert  and  zeigt  eine.  Art  Ton  £liloresoenA. 

t,oöa Grm* rerlerea  bei  i«o^  0,189  Wasser»  9,45  p.G. 

Dieselbe  Saure,  im  getrockneten  Zustande  der  Analyse 
asterworfiin,  lieferts  folgende  Resollitej 
L  0,644  Saore  gab  1,170  Koblenstoe  and  o,si8  Waster 
n.    0,362   —     —  o,658  -^0,116  • 

III.  o^ab  —    —  0,772       —        -r»  0,140     —  • 


In  100  Theiica  etttbüt  sie  1 

Bitbin: 

L 

IIL 

Kohlenstoff 

5o,s5 

5o,io 

Wasserstoff 

3,75 

3,64 

Sauerstoff 

46,96 

100 

lOO 

100 

1,017  galhuiaates  tlMnyd  gaben 

0,67»  Omfd 

i,i83  — 

0,675  — 

Nach  der  einen  Analyse  ist  das  Atomgewicht  der  Säure 
1084^8  f  aadi  der  andern  1049. 

Ferner  lieferten  i,3io  gallossaares  Bteioxyd  0,190  Was- 
ser und  1,030  Kohlensäure.  Wenn  man  das  Bleioxyd  ab. 
siebtf  so  erhält  man  fnr  die  damit  verbiindene  Säore  fol- 
gende Zabien: 

Hobleneteff  49^56 

Wasserstoff  8,70 
SanwtoS  46,74 

100 
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Diese  Zosainineofetxaiig  ist  ideatiMsh  mit  der  liei  lao' 
fttroekaetmi  hrj^taUiaiiteii  Mm ;  eie  enttfirieht  4er  FmmI 
Qr  H5  O5 ,  weldie  ebenfiiHs  genau  da«  Atomgewicht  dieser 
Mii»  onsdrücliL   Man  bat 

in  100 

7  C   s  535,066 

6  H  s    37,438  3^9 

6  0s  5oo,ooo  46,62 

i07S,6a4 

100  Tfaeile  krystallisirter  Galiassäure  rerlieren  beim  Aus. 
trocknen  9,46  Wasser,  eine  Quantität,  wtkbe  genaa  einom 
Atoü  ««tspriolir.  Dirne  Utymalk  «nttpreoben  mitkui  4tr 
F«rMl  C7  H5  Q;  +  0;  im  getrocbneten  Zustande  m* 
binden  sie  sich  mit  Basen,  oboo  weiter  etwas  abzugeben. 

Die  WMwig  der  WIInM  «sf  die  GcUwim  in  mI» 
.  m«ritwMig ,  niolit  alMn  doreli  ille  Natnr  der  neoei  Pre- 
dulite,  die  hierbei  entstehen,  sondern  auch  durch  die  grofsc 
Vencbiedenheit  derselben,  welcbe. durch  eine  kaum  bemerk- 
bare Aeodenmg  in  dem  Tempmtinigrade  bedmgt  wird.  IKtie 
Wirkung  rcrbreitet  ein  nnzweideatiges  Licht  auf  die  wahre 
Natur  der  Gallusaäwe,  auf  die  Beziehung,  in  welcher  sie  zu 
dem  Gesbeatoflfe»  m  der  PffogalliMs8are  wd  n  eieer  aadevn 
neuen  Sfiere  steht ,  zu  deren  Getdeekung  iob  dmii  eine  lange 
und  aufmerksame  Beachtung  aller  bei  dieser  Zecfetftang  sich 
«eigtoden  Yerhällniflse 'gefiÜirt  worden  bin» 
*  '  W«in  man  trockne  Gelloiiiore  in  einer  Retorte,  deren 
Hals  stark  geneigt  ist ,  in  einem  Oelbade  erhitet ,  so  bemerkt 
man  einige  Augenblicke  darauf,  nachdem  ein  in  da*  Oel  §p' 
lanehter  Thermometer  aio  bis  ni5^  anzeigt,  eine  reicblioke 
Entwickelung  eines  Gases,  welches  nichts  anderes  als  reine 
Kohlensäure  ist ;  in  der  nämlichen  S^it  überzieht  sich  der 
obere  Tbeil  der  Retorte  mit  einer  nnsKliltgen  Henge  krjitai- 
Mttiteiier  BiSttir  yon  gltaender  Weifte.  Man  bemerkt  nickt 
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die  kleiiMte  Spur  Wasser  oder  von  empyreamatischen  Sab* 
•tMiseD,  und  in  der  Beiorte  Mli>tk  bleibt  lima  odisr  nuc  en 
nnwägbarer  RMiikBiid. 

Wenn,  anstatt  die  Temperatur  bei  2i5°  zu  erhalten,  die 
Retorte  so  echnell  aU  möglich  aaf  «40  —  sdo''  -erhitzt  wird, 
wemi  man  das  Gel,  kochen  ISlk,  ao  bildet  aicK  ebcBlhUa  aodi 
Kohlensaure,  allein  von  den  oben  erwähnten  Krystallen  zeigt 
sich  nicht  die  kleinste  Spar,  man  bemerkt  die  Entstehung 
fOB  Walser,  welches  an  den  WSnden  der  Betörte  berab- 
fliefst  und  auf  dem  Boden  derselben  findet  man  eine  betrSehft- 
liche  Menge  einer  schwarzen  jglänsenden  geschmacklosen  nn- 
aiflöalicfaen  Materie.  Auf  den  ersten  Anblick  ist  »an  leicbt 
geneigt,  diesen  RoTfier  ISr  Kohle  sn  baiten,  aber  es  ist  ekie 
wahre  Säure,  fähig,  mit  den  yerschiedenen  Basen  Salze  zu 
bilden;  sie  netttralisirt  diese  Basen,  yolikommen  und  lost  sich 
aehoa  in  der  Kilte  und  obne  Buokstand  in  einer  sckwecken 
•  Kali  -  oder  Natronlauge  auf. 

Itie  weüSM  bei  2i5''  soblimirte  Sabetanz^  ist  reine  Pyro- 
galiissim« 

Di^  schwarze  Materie  werde  leli  MetagalhissSare  nennen 
ond  ihre  Eigenschaften  später  näher  beschreiben.  Die  erste 
dnser  Sflwea  besitzt  folgende  teammcMetzmig^  €«  H4  Oj. 

Das  Yeriuätnifii  der  Elemente  der  andern  ist  C$  Hs  Q|. 

.  In  dem  einen  Falle,  wenn  man  die  Gallnssanre  auf  215"* 
erbhzt,  zerfmit  sie  TollsUtndig  in  Rohlensaore  und  Pyrogal- 
Inssäure,  in  dem  andern,  wo  man  sie  der  Temperatur  des 
kochenden  Oels  aussetzt,  wird  sie  in  Wasser,  Kohlensaore  . 
dhd  MetagallosstaNf  zersetzt. 

Diese  Verwandlungen  lassen  sich  am  bestimmtesten  durch 
dio  folgenden  Gleichungen  ansdrücken: 

m 

1)  bei  3i5'  C7  ^  COi  +  Q  Oj 

a)  bei  aSo*»  C7      Qj  «  CO^  +  Hl  O  +  Q  H4  4Ji 
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Die  Enckeioongen ,  welche  die  Gaiiassiiare  darbietet  t 
mmI  aitlifa  genaa  die  nimUebeo,  mlebe  mtcr  deoMHiek 
Umstindeii  die  Mehomliire  zeigt.  Hr.  Robifuet  litt  be- 
wiesen ,  dafs  die  letztere  Saure  eine  reichliche  Menge  Koh- 
lentäore  entwickelt,  wenn  man  sie  mit  Wasser  kockt  oder 
im  troeknen  ZosUnde  einer  Temperator  von  nso*  anesettt 
und  dafs  sich  in  beiden  Fällen  eine  neue  Säure  erzeugt,  ver- 
schieden in  ihren  EigenschafWn  ?on  derjenigen,  die  zu  ihrer 
BUdiiag  gedient  bat;  nach  der  Analyse  des  Herrn  Liebig 
kann  man  dia  letstere  als  Mehonsa'nre  betrachten,  minus  ei- 
ner gewissen  Quantität  Kohlensäure.  Die  neue  Säure  einer  . 
kSkern  Temperatur  augeseCat,  eatwiekalt  kei  s5o*  ein«  neat 
Quaolität  KaUensSOTe  «nd  es  entstebt  eine  dritte  Sifure,  wel* 
che  TOQ  Hr.  Robiqu^t,  der  sie  entdeckte,  P^romekonsäure 
genannt  worden  ist. 

Bine  mit  Aofmerksambett  Terfolgte  Untersncbang  der 
Wirkung  der  Warme  auf  den  Gerbestoif  worde  hierdurch 
sehr  wichtig,  denn  sie  konnte  auf  die  Geschichte  dieser  son« 
derberen  Snbstans  ein  klares  lickt  Terbreiten«  leb  habe  mich 
Sbemeugt,  dafs  er,  derHitse  des  kochenden  Gel  ansgesetst, 
sich  in  Wasser,  in  reine  Kohlensäure  und  in  einen  Rückstand 
setlagt  9  der  alle  Eigensebalten  der  reinen  MetagaUnssKore 
besitst 

Wenn  man  den  GerbcstofI  nur  bis  «lO  —  aiS**  erhitzt, 
so  erhält  man  ebenfalls  Kohlensäure,  Fj^rogallns-  und  Meta* 
gallossim,  also  genau  die  nimli^hen  Ftodukte,  wdcke  die 
reine  Gallossäore  liefert,  mit  dem^  einzigen  Unterschiede,  dafs 
bei  diesen  die  Bildung  der  Metagallussäure  umgangen  werden 
kann.  Bei  dem  Gerbestoife  kann  aber  die  Bildung  der  .lbta- 
galluss£nre  nicht  rermteden  werden,  welche  Sorgfalt  msA 
auch  anwenden  mag,  um  die  Temperatur  so  niedrig  und  so 
konstant  erhalten  als  die  Beaktion  um  TOr  sich  su  gehen 
nur  effianbt 
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Die  ÜriAehe  Ikigt  ohii«trei%  darin,  duTs  ^  Bildung 
TOQ  Wasser  um  einige  Grade  der  Bildung  der  Pyrogaüus- 
tSm«  ¥Otliergehlt  dem  mir  in  diefem  Falle  kanii  sidi  die 
MetagallustStire  alWit  luild^n,  da  sie,  wie  man  ai»  den  For- 
meln sieht,  F>rogalii^säure  mioas  aincr  gewissen  (Quantität 

W«»wr 

.  ■  Wie  d^m  apck  s^yn  mag ,  so  sind  di^  tinsifMi  Frodulila, 

welche  durch  die  Wirkung  der  Wärme  aus  Gallussäure  und 
Gfifl^estoff  her  vorsehen ,  Was^r,  Fjroigi^liui*,  Meta^lla«. 
Jiaiif4  und  Uohlen«üii>e. 

Wenn  man  die  Pyrogallussä'ore  einer  Temperatur  aus- 
setzt, die  einige  Grade  höber  als  ihr  Sied«|»U(üit  ist,  so.er* 

kalt  man  daraiu  Wawe?  tmd  IfalegaBiistwiTet  ^km  eine  fipw 

Hphlensaore. 

Ich  habe  mich  niclit  allein  begnügt,  die  Bildung  dieser 
▼firtGliiedenen  Pyodi^kUi  S9  beaffitigeni  i^li  luibe  aie  dem 
Ixewipbte  naeh  a#  iiUw  to'gfall  beetiinmt  lud  msdi  veml* 

cbert,  dafs  äie  folgenden  Gleichupgei^  genau  da«  Be&itltat 
4^  y^ranclie  rej^räseotiren» 

Hj6        =  C33  H22  Oh    +       CV  +  HuQr 

tifiri^eiloff        MetayiUnsainre.    HohleAsäura  Werner 

O5     =     Q  I  I4  0^     +       H2  O  ^ 
,  Pjrogf\\\^ss^Hr^       Metagaiiu&säure         -  W^W^ 

etfkOi  CO2      +  03 

Gallossanre  Kohlenslini^  PjrogjsUnMa.q^e 

0^  ^  ae  CO^  +  fl,Q  +  B4  Olk 

MSge  et  mir  erlaobt  seyn,  auf  die  Notbwendigl^it  eti^r 
ge^^k^ep  Be^im^nnog  der  Temperatur  hinaai(i(eise^  welcher 
man  die  organiaclien  Snbftansen  aiisaetsti  so  f|i||  af^  4^ 
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nicht  geringere  Wichtigkeit,  weiche  auf  die  UofeaweiM  Er- 
.  hobang  decielben  gelegt  wet^ien  mafe. 

Han  bette  bie  jetzt  wob)  die  Wirkimg  der  Wäme  «tf 
«die  Gallussäure  und  den  Geihestofl  {gekannt,  allein  die  bc-» 
ttimmten  ood  scharf  begrenzten  Besultate,  die  ich  beschrie- 
ben bebe,  mofsten  eilen  Beobachtern  seither  entgehen^,  weil 
eie  keine  Rücksicbt  auf  die  Temperatorgrade  und  auf  die 
UnerläCilichkeit  genommen  haben ,  mit  derselben  nur  stufen* 
weise  zu  steigen  ond  beständig  bei  dem  Punkte  zu  erhalten » 
wo  eine  YerSndening  bemerkbar  wird. 

Die  beste  Methode,  die  einzige  rationelle,  um  die  VVir<»« 
bnng  der  Wärrae  aof  eine  organische  Suhstans  zu  erforschen  | 
besteht  darin ,  defli  man  diese  Snbstemi  mit  einem  Bade  nm- 
*    gibt,  dessen  Temperatur  langsam  und  gleichförmig  zunimmt. 

Sobald  irgend  eine  Erscheinung  sich  zeigt,  mufs  man 
eogleicb  das  Fener  märsigen  und  man  erhält  es  anf  einem 
nnd  demselben  Gradet,  wibrend  der  gennen  Dauer  Üeser 
Erscheinung. 

Die  Produkte  werden  gesammelt  tmd  nnteienebt;  mvk 
tthrt  eMnnn  fort,  des  in  der  Retorte  2Soriickgebliebene  wei^  « 
ter  zu  erhitzen,  bis  «ich  wiederum  eine  neue  Erscheinung 

Indem  ich  auf  diese  Weise  zuerst  den  Gerbeitoff  wmd 

die  verschiedenen  GoUussäuren  und  darauf  einige  andere  Sub- 
stanzen Untersucht  hatte,  bin  iofa.  zn  der  Entdeckung  eines 
illgimshien  Gesetzes  über  die  Eraragnng  der  Pyrogeufinren 
gelangt;  es  hat  mich  auf  neue  Resultate  gefuhrt,  die  einen 
der  verwickeltsten  Punkte  der  Chemie  auf  eine  anfallende 
Wmnn  «eieidaekcn« 

Ellagalkissaiire  (aride  ellagique). 

Ick  bebe  zlir  zur  eine  geringe  Menge  dieser  Substanz 
TlwuhaffiiB  Mnnen^  ale  biUti  eidi  naeb  Umm  Gbevreol 


Digitized  by  Google 


164 

ra  gleicher  Zeit  mit  Gallussäure «  wean  man  einen  Galläpfel- 
aafgnft  der  Luft  aussetst.  Wenn-  man  das  Gemenge  beider 
mit  Itocliendem  WaMer  auswäscht,  sa  ISst  sich  die  Gallns- 
sänre  auf  und  die  Ellagallussäure,  welche  zurückbleibt,  wird 
mm  rein  erhalten,  wenn, man  sie  in  schwacher  Kalilösmig 
attflGst  nnd  mit  einer  Saare  mederschlügt 

Bei  120°  verliert  die  Kiiagallussäure  11,7  Procent  ihres 
Gewichts  Wasser. 

0^40  Gr.  trock.  Säure  liefert  0,888  Kohlens.  u.  0,1 07.  Wasser 


0,868 

—    —  0, 

Darnach  liat  man 

I. 

II. 

Kohlenstoff 

5d,8o 

55,69 

.  Wasserstoff 

3,66 

Sauerstoff 

41,54 

•  ^ 

100 

100 

Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel  H4  O4  nnd 
wenn  man  annimmt,  dafs  sie  1  Atomgewicht  ausdrückt,  so 
isl  die  krjstalKsirte  EUagallossamre  Cr  üi  O4  +  Hb  O.  Sie 
unterscheidet  sich  demnach  toii  der  GallossSare  dünn,  dafii 
sie  die  Bestandtheile  eines  Atoms  Wasser  weniger  enthält. 
Der  folgende  YerSnch  kann  als  eine  Tollständige  Bestätigimg 
der  Analyse  angesehen  werdmi. 

ISacbdem  zu  wiederholten  Malen  der  krystallinische  in 
einem  Galläpfelaofguls  erzeugte  AbsaU  mit  kochendem  Was^ 
aer.  gewaschen  worden  war,  behandelte  ich  den  Bückstand 
mit  Aetzkali  und  sättigte  die  FISssigheit  nacli  der  Filtration 
mit  Salzsäure,  um  das  ellagaliussaure  Salz  zu  zersetzen  und 
die  S&are  .niedersoschlageni  aber  anstatt  der  EUagaUnssfiure 
.erhielt  icb  eine  reichliche  Hrystatlisation  von  GallnssSore. 

Ich  glaubte,  dieselbe  Erscheinung  mit  einer  andern  Ella- 
gallussSwe  wieder  heryorbringen  und  ibr  auf  diese  Weise 
diejen^e  QoantitSt  Wasser  wiedergeben  sa  Mbmen,  weiehe 
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ihr  zur  Verwaodlang  in  Gallassäure  fehlt,  aber  es  gelang 
nicht ;  stets  wurde  daraus  wieder  Ellagallussäure  erhalten.  In 
f9dem  FnUe,  swtifle  ich  nicht»  dafii  hei  häufiger  Wiederho-  . 
lang  dieses  Tersochs,  wenn  man  die  Concentratton  oder  die  . 
Stärke  der  Kalilauge  oder  der  Saure  wechseln  läfst,  diese 
Efscheinongi  so  wie  ich  sie  angegeben  habci  sich  wieder 
neigen .  anfs.  Der  Bfangel  an  änbstans  Terhindcrte  mich| 
diesen  Versuchen  eine  gröfsere  Ausdehnung  zu  geben. 

Fyrog  all  US  säure. 

Es  istf  wie  der  Name  schon  andeutet,  diejenige  Sinre, 
welche  durch  die  Wirkung  der  Wärme  aus  Gallussäure  her« 
voffjgelit  Ich  habe  schon  erwähnt,  da£i  die  »i  ihrer  Baldong 
nOthige  Temperatur  nio  ^  «ao*  beträgt  und  daOi,  wenn«, 
man  diese  Grenze  überschreitet,  wenn  man  z.B.  bis  240 —  . 
250*"  erhitzt,  dafs  in  diesem  Falle  nicht  die  kleinste  Spar 
hervorgebracht  wird|  in  letsterem  Falle  wird  eine  andere 
Sinre  gebildet,  die  ich  MetagallnssSore  genannt  habe. 

Die  Darstellung  derselben  verlangt  deshalb  yiele  Vorsicht. 
Am  besten  gelingt  sie,  wenn  man  die  mit  Gallass£are  zur 
Hälfte  aogefilltte  Retorte  in  ein  Oelbad  setzt  und  eine  Ther- 
mometer in  letzteres  einsetzt,  nach  welchem  die  Temperatur 
jeden  Angenblich  geregelt  werden  kann.  Wenn  man  über 
freiem  Fener  arbeitet,  so  ist  ein  Bad  ?on  Chlorsink  dem 
Oelbade  vorzuziehen. 

Die  durch  Sublimation  erhaltene  Gallussäure  ist  blendend 
weifs  wie  Schnee  $  sie  bildet  sehr  Terlangerte  Blättohen  oder 
Nadeln,  ist  avfiMrordentlich  leicht  im  Wasser  iind  aock  im 
Alkohol  und  Aether  löslich.  «. 

Ihre  Wirkung  auf  Lakmuspapter  ist  sehr  schwach  und 
die  Röthnng  hanm  sichtbar. 

Sie  schmilzt  gegen  11 5*^  und  kommt  bei  s  10*  ins  Sie* 
den ;  ihr  Dampf  ist  geruchlos  und  schwach  stechend. 
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Bei'  d5o*  schwfirzt  sie  tScK  «tark,  entKirtl  WasMT  ond 

gibt  einen  reichlichen  Rüclistand  von  Melagallussäure. 

Haliy  Natron,  Ammooiak  bilden  mit  der  Pyrogallaatiiure 
im  Wasser  sehr  ISsKehe  Salsa  Dot  Haliaals  kryataUisirt  in 
rbomboedrischen  Tafeln  von  grofser  Weifse. 

Die  Pyrogallussäure  trübt  Strontian  -  a.  Barytwasser  Aickl| 
sie  färbt  sidi  bei  GegenwaM  ton  ISaliehei)  MeMomfdm  mt 
dann ,  wean  fiaoerstoff  oder  Luft  fitkm  Zutvilt  beben. 

Giefst  man  schwefelsaures  Eisenoxyd  in  eine  warme  oder 
kalte  Auflösung  yon  Pjrrogallassaorey  so  wird  das  Oxjd  an» 
geabUckUeb  in  Oxydnl  sarildkgeföhrtf  die  Flüssigkeit  nimmt 
eine  sehr  schöne  rothe  Farbe  an,  ohne  die  hlcinste  Spur  ei- 
nes r^iederschlAgs  fallen  zu  lassen.  £a  bildet  sich  keine  IM- 
n  lensSnre,  so  wie  es  bei  dem  GerbetlofiEe  md  der  Gattoislm 
untar  denselben  Umstanden  gescbiebt 

.  Wenn  man  anstatt  der  freien  Säure  ein  lösliches  pjro* 
gaUnssanres  Sals  oder  fiisenoa^dhydrat  anwendet,  so  erbäit 
man  eine  FKlasigkeit  nnd  einen  Miedersdibg  Ton  einer  eebr 
dunkeln  blauen  Farbe. 

Hrystallisirte  Pjrrogallnssfiora  Tsrliert  beim  StAmukEim 
nicbts  foa  ihrem  Gewiebta  Die  Krj«talle,  welobe  die  f<eiN 
sichtige  Destillation  des  Gerbestofia  liefert,  sind  in  ihren 
Eigenschaften  und  uk  ihrer  Zusammensetzung  durchaus  die 
niSmlicben  wie  die,  welobe  dnrcb  Sublimatioft  Gellns- 
saure  liefert 

I.  o,583  Pjrrogalluss.  lieferten  i,2o5  Köhlens,  u.  o,256  Wasser 
Ii.  0,880        —  i,83o     —     —  o,386  — 

JIL  1,160       —  —    MaSI    —  ^ofioo 

Dies  gibt  fSr  100  Theiie  t 

I.  II.  ni. 

Koblenstoff     57,14  57^9  57^0 

Wasserstoff      4i86         4,86  4i96 
Saientoff 

loa           iQo  »00 
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Die  zu  den  beiden  ersten  Analysen  verwendete  Säore  war 
aus  Gallussäure,  die  der  dritten  mit  Pyrogallussa'are  angestellt, 
wtldie  di«  DettüUtioo  ron  Gerbettoff  geliefert  h#tte. 

Die  Fbnuel  C5  11^  0^  ergibt  nch  ans  diesen  YmiftbefK 
Es  ist  die  aäiaiicbe  welche  Berzelias  seit  langer  Zeit  für 
ihm  ZIMtiineDtettaiig  gegeben  hiA,  ahet  er  hatte  nur  die 
Mm  analysirt,  wtleh«  ihm  die  troclme  Destillation  derGät 
lussäurc  lieferte;  die  Pyrogaliussaure  aus  dem  GerbestofTe  ist 
M  jeist  nicht  anaijStrt  worden.  Einige  Chemiker  sind  selbst 
der  MeiAnng  gelresejk,  dafe  l^tMerO  Um  M  PyrogaltssMiire 

verschieden  sey. 

Für  die  Sältigungskapacitflt  dieser  Säure,  so  wie  sie  die 
A^aiyae  des  nentraleii  Bieiatlaes  ergibt»  Erhielt  ich  die  ZaV 
kn  791  tmd  795 ;  sie  fallen  tnit  dem  Atomgewicht,  welches 
die  Theorie  anzeigt,  zusammen.«  ^ 

Die  theoretische  Zosammensetsiing  ist :  , «  * 

100  Tb. 

€4  =  458,ea8  57,61 
H.,  37,438  4,70 

Oj  M  deOfOoo  87,69 

— -  — ■ — — •  . 

796,066  > 

Metagallussäure 
Man  verschafft  aich  diese  neue  Säure,  wenn  man  den 
Gerbestoff  oder  GallnssSnre  einer  Vemperatar  von  060"  aus*  ' 
setzt.  Sie  bleibt  in  dem  DestilHrgefäTse  in  Gestalt  einer 
schwarzen ,  sehr  glänzenden ,  geschmackiosea  und  im  Wasser 
ganzlich  unlöslichen  Masse  zuriich.  Kali,  Natron Ammoniak 
und  Tttererde  ISsen  sie  hingegen  mit  Leichtigkeit  anf.  Gieftt 
man  in  diese  Auflösungen  eine  Säure,.  &o  schlagen  sich  - 

*)  Diese  Säure  könnte  man  auch  MelogaUussäare  nennen,  ein 
Same^,  welcher  ■ugldc'h  an  die  schwarte  Färbe  d^irselbep  er- 
iooem  wArde.  v  _ 
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tchwarse  Flocken  ^ieder,  welche  genao  die  niinliclie  Zu- 
sammensetzung besitzen  M^ie  die  auf  trockenem  Wege  erhal- 
tene Säare. 

Das  metagallnssanre  .Kali,  durch  Kochen  einer  Kalilaage 
mit  überscliüssiger  gallertartiger  Säure  dargestellt,  rerandert 
die  Fßanzenfarben  nicht;  es  schlägt  die  Blei«,  Eisen-,  Ha- 
pfer-,  Magnesia-,  Zink-,  Silber«,  Kalk-,  BatTt-  und  Stroo» 
tiansalze  schwars  nieder. 

Kohlensaures  Kali  und  Natron  werden  von  Metagallus- 
taore  unter  Anfbrauaen  aseraetst,  aber  aie  beaitsi  keine  Wir« 
hang  auf  den  kohlensauren  Barjt,  selbst  nicht  auPBarjtwaa- 
ser,  ohne  Zweifel  ihrer  grofisen  Unloslichheit  wegen  und  weil 
der  melagallossanre  Baryt  eben  so  schwerlöslich  ist. 

L   o,e85  Grm.  durch  Destillation  Ton  GallnssSnre  erhal- 
^  tene  Metagaliussäure  lieferte  0,698  Kohlensäure  und 

0,101  Wasser. 
Ii   o,38o  Grm. 'ans  Gerbestoff  dargestellte  Sanre  gab 

0,128  Wasser  und  0,930  Kohlensäure. 
HI*  0,458  Grm.  derselben  Sänre ,  welche  ans  ihrer  Auf* 
KJsung  in  Kali  dnrch  Salzsaare  niedergeschlagen, 
gewaschen  und  bei  120**  getroclinet  worden  war, 
gab  1,110  KobleDsSnre  wid  0,1 58  Wasser. 
Diese  Zahlen  entsprechen  folgender  Zosammenaetasong : ' 


I. 

II. 

III. 

Kohlenstoff 

67,25 

66,94 

67,01- 

WanerstofF 

3,9a 

3,85 

3,8a 

Sauerstoff 

«9,91 

«9,17 

100 

100 

100 

Die  Formel  Q  H4      stimmt  mit  diesen  Analysen  sehr 

gut  übcrcin.  Sie  steht  überdies  in  yollkoramenem  Einklänge 
init  den  £rscheinnngen,  die  man  bei  der  Wirkung  dar  War- 
me auf  die  Gallus-,  Pyrogalius-  n,  die  Taiuinstoe  (Gerbe- 

Stoff)  beobachtet. 
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0,780  Gmi.  nwta^llmtvres  SÜbeioxyd  liuiteiiieftcii  moIi 

dem  Glühen  eine  Quantität  metallisches  Silber ,  welche  0,420 
Oxyd  enltpFAch;  dartitf  ergOik  iicli  «le  Atomgewichl  der 
ftne  die  Zahl  1048. 

1,273  desselben  Siibersalzes  lieferten  0,170  Wasser  u^d 
i|69ft  KobieBtäurei  wenn  man  too  dem  Gewicht  des  Salzas 
das  darin  enthaltene  Silberosjd  absieht,  eo  findet  man  för 
die  Zusammensetzung  der  mit  letzterem  ?erbondenen  Säure 
folgende  Zahlen: 

Kohlenstoff  7t,86 
Wasserstoff  3,i8 
Sauerstoff  98,96 

100 

Die  ans  dieser  Analyse  herrorgehende  theoretische  Zu- 
sammensetzung ist: 

dl  =  917,256  "  78,10 
a    87,488  9,98 

Oi    aas   800,000  »3,92 
  "  I 

i«54f694.  100 

Die  Formel  für  die  Zusammensetzung  der  freien  Säure 
isl  (42  Hs  Q|$  mit  Basen  Tereinigt  TCriiert  sie  t  At.  Wasser 
und  wird  dadurch  so  C12  Q3. 

Herr  BouUay  hat  Tor  einigen  Jahren  angegoben,  da£i 
das  üfamn.  (Moder)  dieselbe  Zasammensetsang  besitzt «  nie 
die  Pyrogallnssinre,  dafs  er  mithin  isomerisch  mit  derselben 
ist  Da  mir  sehr  viel  daran  gelegen  war ,  die  wahren  Ver- 
hglfnisse  in  der  Znsammensetsung  beider  Körper  kennen  zu 
lernen,  so  bslie  idi  mit  vieler  SorglUt  das  Uhoiin  andjrsirtt 
aber  ganz  andere  Resultate  als  Hr.  Boullay  erhalten. 

£s  enthält  ei^  yiel  grolseres  Verhältnifs  Kohlenstoff  und 
Wassemoff  ab  dieser  Chemiher  angibt  Die  Ursache  der 
Abweiolimig  unserer  Apalysen  rührt  yoo  der  «■fiMfordentiiF 


Digitized  by  Google 


170 

chen  Schwierigkeit  her,  mit  Welcher  das  ülmin  mit  Kupfer- 
oxyd  ?erbreont.    Diese  Schwierigkeit  ist  so  grofs,  dafs  eine 

^  voHkomnMiie  TerbreiiiMuig  nsr  ^olioli  ela«  4w  Weifsgl&k. 
hitze  nahekommende  lange  anhaltende  l'emperatur  bewirhl 
werden  kann.  '  ' 

Hr.BoalUy,  w^leher  eelbet  über  di(»  IH<»bcigh«it  ielMer 
Analyt eti  Zweifel  hegte ,  hatte  ^e  AMcht  aie  w^der  mihm- 
nehmen,  als  ich  ihm  die  Besultate  der  meinigen  raittheilte. 
£r  hatte  schon  afhgedeatet,  wie  schwer  e^  ist,  das  IHnffn 
vollkommen*  zn  TerbMnnen.  '  Wenn  man  der  gleichseitige^ 
Einwirkung  der  hntt  und  ^inem  Ueberschusse  von  Alkalien 
den  Gerbestoff,  die  Gaihis-  und  PyrogaliossSni^  iiberlfiüst, 
so  werden  diese  Materien  sehr  schnell  zerstört;  sie  verwan- 

#  dein  sich  in  eine  rothe  färbende  Substanz ,  welche  mit  einer 
gewissen  Menge  Kohlensäure  in  Auflösung  bleibt^  letztere 
beträgt  in  allen  Fallen  weniger,  als  das  Gewicht  des  absor* 
birten  Sauerstoffs.  Auf  diese  merkwürdige  Thatsache  ist 
zuerst  von  Herrn  Cheyreul  aufmerksam  gemacht  worden. 

Die  förbende  Materie,  die  in  diesen  mschiedenen  Zer- 
setzungen erzeugt  wird ,  scheint  bei  allen  die  n8mliohe  zu 
aejrn  $  sie.  wil*d  durch  Zusatz  einer  Säure  nicht  niederge* 
9<Magen. 

Man  kann  sie  frei  erhalten,  wenn  lltan  die  rothe  alkali- 
sche Flüssigkeit  mit  einer  Saure  n€ntralisirt ,  bis  zur  Trockne 
Mampft  «nd  de»  Meksland  mit  Weingeisi  wtmM*  Um 
Ürbende  Materie  l$sti  ileb  Kerbel  aÜei«  ani 

In  einer  andern  Abhandlung  werde  ich  aaf  die  Eigen- 

iebaften  lüeeer  inbstas,  so  wi0  Mtf^iselHmiB,  wvldMt  M 

4<Bl*8e1ben  ki  mancber  Rhnrioht  nillert,  zmKiclikommeD.  lei 
habe  aar  ferner  eine  Prüfung  der  verschiedenen  GerbestoU»* 
'^n  Torgenommen ,  «nd  bofi»  aiideftft  dbrastbuii-,  ob  die 
^i'per,  welche  4naii  mit  äküem  Namen  beseiclmet  hift, 
Drillich  existiren  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  Yerbindnngen 
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einet  und  desselben  Gerbestoffs  mit  wechselnden  organischen 
ÜAMrieii  tmd  ,  -di«  gegen  ibn  die  Rolle  einer  Base  spielfii. 

Die  liaaptsachlichsten  in  dieser  Abhendlang  eiidHiitetteii 
Tbatsachen  führen  zu  folgenden  Schlüssen. 

Durch  die  Metliode,  weiche  idi  beschrieben  habe,  Itann 
der  QerbeitofF  mit  Leiditigkeil  in  Menge  and  tii  ▼ollhommen 
reinem  Zastande  crhalten^werden. 

Qer  GerbeatofF  ist  eine  Säure  von  sehr  einfacher  Zusam* 
menaetzong;  er  Terbtadel  sidi  mit  den  Terscbiedenen  Basen, 
aattigt  sie  vollkommen  und  bildet  damit  scharf  karakterisirte 
8ake. 

Die  GaHuKnre  ptiesiitlrt  nksht  m  ittn  GaUepfein|  sie  ^ 
ist  das  Produht  der  Wirkung  der  Luft  aof  den  Geriiestoff, 
der  darin  enthalten  ist.  ^ 

Bei  Terwandelt  sich  die  GaUussäure  in  Kohlensaure, 
und  in  reine  Pjrogallnssi^nre,  in  der  Weise,  dafs  i  Atom 
der  letzteren  plus  i  At  Kohlensäure  ihre  Zosammensetzung 
fepnieeniiit. 

Die  EUagidinssiriire  oBfeersobeidet  sieh  fon  der  Gellia- 
•aure  durch  i  Atom  Wasser,  -welches  sie  vreniger  enthält; 
sie  kun  dnreii  Aninabme  Ttn  Wasser  wieder  in  Gidfaissgim 
verwandelt  werden« 

Die  PjrogaUuasäure  kann  sich  auf  ihrer  Seite  durch  die 
Wärmt  in  Waaser  and  Melagattassaun  rerwandeln. 

D«r  Gsiteslefft  ^  nebliger  Ttaninsfiure  Mmtn 
mufs,  gebort  ganz  an  die  Seite  der  Gallussaure.  Es  besteht 
»wiecben  beiden  eine  grofse  Aehnltdikeit  Irinsichtlicb  der 
Art,  wie  ds^  WarM  «der  wie  alarlHi  Bim»  bei  Gegeowvi 
von  Lnft  darauf  eiuMnrbeif.  YielleMf  beben  sie  ein  geraefn- 
scbailüches  Radikal;  ohne  übrigens  Hypothesen  Gewicht  zu 
ipebem,  sind  diese  hisden  Itörper,  et»  wie  man  sie  beoHt» 
meei       einander  tembiedene  Storenw  % 

-  Der  Gerbestoff  kan«  vielleicht  ein  schätzbares  Arznei« 
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mittel  werdeiif  indem  er  in  Bemhung  auf  die  mmmemie- 

hende  Eigenschaft  vjer  PflanzenstofTe  das  ist,  was  das  ClÜDm 
hiosichtUdi  der  China  darsteUt. 

Die  Leicbtigkehf  mit  welcher,  er  dargestellt,  werden 
bann,  wird  ihm  als  Reagens  den  Vorzug  tof  dem  Galläpfel- 
aufgusse  geben,  deren  dunkle  Farbe  and  Tieleriei  Bestand- 
theiJe  der  Schürfe  eines  Tersnches  zuweilen  entgegen  treten 
dürfVen. 


lieber  die  Zusammensetzung*  der  Gerbesäure 
(Gerbestaff)  und  der  GallussAareii 

von 

Justus   Lieb  i 


Wenn  der  Zusammenhang  einer  Reihe  sehr  verwickelter 
Ersebeioongen  auf  eine  einfache  und  befriedigende  Art  er- 
Idlrt  werden  kann,  so  scheint  es  mir  in  der  Terhindlichheil 
eines  jeden  Chexnihers  zu  liegen,  die  Ueberzeugung  von  der 
Richtigkeit  und  Wahrheit  dieser  Entwickelung  zu  bekräfti- 
gen, im  Fall  ihm  dazn  Gelegenheit  dargeboten  wird.  -Wir 
streben  ohne  Ausnahme,  ein  gemeinsehafUicbee  2äei  zn  et- 
reichen,  eine  aus  dem  Wege  geräumte  Schwierigkeit  ist  ein 
Tortheii,  ^er  jedem  sn  Gute  kommt}  die  Prufong  der  in 
einer  Untersnchnng  gegebenen  BeweiiO  kann  deshalb  niemals 
als  Zweifel  an  der  Wahrhaftigkeit  des  Entdeckers  betrachtet 
werden:  sie  ist,  wenn  die  Wissenschaft  ree^  Fortschritte 
.machen  soll,  eine  unbedingte  Notkwondigkeit 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  mufs  man  die  in  dieser 
Notiz  enthaltenen  Analysen  betrachten.  Hr.  Felo  uze  hat 
die  Güte  gehabt,^  mir  einige  der  m  ihm  in  der  forimge* 
benden  Abhandlung  beschriebenen  Frodokte  mitzolheilen , 
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attd  obgleich  dim  Analyten  oar  mit  sehr  kleinen  Mengen 
und  nnr  einmal  angestellt  find  nnd  deslialb  die  Schürfe  niclit 

besitzen  können,  welcbe  man  doixh  Wiederholungen  er- 
reicht, fo  beweisen  sie  dennoch*  augenscheinlich,  dafs  der 
Schlnfs,  zu  welchem  Herr  Pe loa ze  gelangt  ist,  als  der 
wahre  Ausdruck  der  Erscheinungen  angesehen  werden  mufs. 

Ich. kann  nicht  umhin,  die  schSoc  Arbeit  des  Hrn.  Pe- 
louse  mit  einer  andern  zu  Tergleichen  *),  der  man  es  an- 
sieht, dafs  sie  das  Resultat  jahrelang  fortgesetzter  Versuche 
ist.  Die  Arbeit  des  Hrn.  Büchner  dreht  sich  um  die  Ueber« 
Windung  zahlloser  Schwierigkeiten ,  die  auf  dem  eingeschla* 
genen  Wege  nicht  zu  heben  waren ;  sie  liefert  unzählige 
Versuche  ohne  Resultat;  die  andere  sucht  die  Quelle  und 
Chrsache  der  Schwierigkeiten  auf  und  die  Kenntnilb  von  der 
Zusammensetzung  dieser  Stoffe  läfst  darüber  nicht  den  klein- 
sten Schatten  eines  Zweifels.  Beide  unterscheiden  sich  in 
dem  Wege  der  Untersuchung:  die  eine  Ibigt  dem  Gange 
der  alten  abelerbenden  organischen  Chemie,  sie  ist  qnalitatir; 
die  andere  schlägt  den  einzigen  und  wahren  Weg,  den  Weg 
der  Elementaranalyse  ein  nnd  er  fuhrt  zu  bleibenden  Schlüssen. 

Die  Bedeutung  der  Elementaranalyse  bei  organischen  Uu* 
tersuchungen  mufs  durch  diese  Arbeiten  einem  Jeden  ein« 
leuchtend  werden«  In  der  anorganischen  Chemie  ist  die 
*  Analyse  der  letzte  Zweck,  das  Resultat  der  Untersuchung ; 
in  der  organischen  ist  sie  das  einzige  sichere  Reagens,  sie 
ist  ein  Büttel  zur  Untersuchung.  Das  Waschen  emes  Thoa« 
erdesiederseblags,  die^Scheidnng  dieser  Erde  Ton  Eisenoxyd 
sind,  rerglichen  mit  der  Ausführung  einer  organischen  Ana« 
lyse,  schwierige  Operationen,  und  nur  die  Unbekanntschaft 
mit  demdben  oder  die  Sehen  liftt  sie  schwer  ertcheiiieii. 


*)  Neueste  £ntdeekttngen über  die  Gerbesaure  fcn  A.  W.  B  Ach- 
aer.  -  Wanktet  i839.  '  ' 
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Die  nadkte  Beschreibung  der  Veränderangen ,  die  ein 
organischer  Korper  dareb  den  EinildBi  anderer  Agentien  er« 
leidet,  ist  wahrbaft  trostlos,  denn  jie  erklart  nielits,  wenn 
uns  seine  Zusanamensetzung  unbekannt  ist.  Hennen  wir  aber 
seine  Znsemmensetsang  und  die  von  swei  oder  drei  «einev 
Pkudokte,  so  gibt  eich  die  ErhlSroag  Ton  selbit  Ist  die  ' 
I^atnr  einer  Verbindung  genau  ausgemittelt,  ist  ihr  allge- 
meines Verhalten  genau  karakteriairtt  was  liegt  uns  an  der 
Keontnift  Ton  dem  besonderen  Verhalten  der  nämlichen  Ter. 
bindang  zu  dreitausend  Salzen  und  eben  so  viel  tausend  an- 
dern organischen  Stoffen. 

Hit  der  Analyse  tron  Pflansea  und  Pflanzentheilen  ver« 
bSto  es  sich  auf  ähnliche  Art ;  wir  dürfen  unsere  Zeit  und 
Kfäft  Vinem  Gegenstände  opfern,  der  uns  nicht  reellen  Na« 
tien  bringt:  welcher  Vortheil  erwachst  uns  aber  ans  der 
quantitativen  Kenntnifs  yon  dem  Gehalte  in  einer  Pflance  an 
Wasser,  flüchtigem  ,Oel|  .gewürzhaftem,  grünem,  scharfem 
Weiohharz,  HoUfaser,  gnmmigem  ExtraktiystoSf,  estraWvem 
Bitterstoffe  etc.  etc. ;  alle  diese  Stoffe  wechseln  je  nach  den 
Mitteln,  die  man  darauf  ein>\irken  liefs,  sie 'wechseln  je  nach 
dem  Alter  I  je  nach  dem  Suadortc  der  Pflanae}  aachea  wir 
bei  diesen  Analysen  nur  denjenigen  Bestandtheil  auf,  von  weU 
chem  wir  ia  der  Medizin  oder  zu  irgend  einem  andern  Zwecke 
Geleaach  maflk(^i,^li&ma-,  der  ia  PflenMa-  von  demeibaa 
^(l^ifjamilie  oder  Gattung  nicht  wecbsdlv  bestimmen  wir  seine 
'  Qoantität ,  wefin  wir  Vergleichuogen  anstellen  woUen ;  aile 

^j||p^^,dj^^^dl|l^  «ad  weniger  Beriicksiahl^gwig'wnik. 
Ich  l&omme  nach  dieser  AbnohwetTaBg  aa(  die  Qntersa* 

fchnng  des  Herrn  Peloaze  zurück»  Gerbesaure  (Tannin- 
eani»)|  die  P^stcllang  derselbea  nach  der  tq%  Herrn 
\  Pelonze  angegebenen  Methode  gelingt  ganz  leicht ;  gemein* 
schaftlich  mit  Professor  Geiger  habe  ich  darüber  einen 
direktea  Versach  aagesteUt  and  die  Aaveadang  dar  Real« 
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sehen  Presse  sehr  Tortbeilbait  gefanden.  Der  ätherische  Aus- 
log  setftta  sehr  wenig  rom  der  dickes  syrapartigen  Losung 
der  Gerbesaare  in  Wasser  ab,  allein  wenn  man  ihn  mit  Zn« 

Satz  Ton  etwas  Wasser  schüttelte,  so  bildeten  sich  sogleich 

swei  $cbiohteA,  ?oii  weloben       lunere  achivere  Sobicht 
eme  koaoeatrirte  hau»  UaAgelb  geftilkte  Asfltong  ran  r«U  » 

ner  Gerbesäure  darstellte.    Es  scheint  demnach,  als  ob  die« 

fiAyper  in  den  wasserfreien  Zustande,  wie  er  in  dep 
ßelliipfefai  enthalten  Iii,  Ton  gewdhnlieheni  Aether  ao^^lM 

wird ,  aber  diese  Auiloslichkeit  sogleich  verliert ,  sobald  er 
sieb  mit  Wasser  Ter  binden  bann;  einmal  mit  Waeser  yecet* 
ojgt  wird  er  aelhet  in  getrocknetem  Skwtande  rom  Aether 
nicht  mehr  aufgenommen.  Die  honcentrirte  wässrige  Att4$» 
sang  liefert  ihn  beim  Yei^dmpfen  farblos  oder  scbweAh 
MafegeU»  gefiwht;  aUe  <;>aUqia«qfe«  ihea  heigesineelil  fl» 
weaep  ist,  bleibt,  in  dem  Aether  jaufgelott^ 

o^6k  GerhesSnre' lieferte  o,i34  Wasser  und  0,6865  Roh- 

lensaure.   Dies  gibt  in  loo  Tbeilen : 

Kohlenstoff  5a,5o59 

Wasserstoff  4,1240 
Sauerstoff  4^^oo 

Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel  Qs  ^is  O12« 
nelche  iI«vrel«A9e  und  Berseliaa  «ngeben,  niehe  gaa 
genan;  enan  wird  leMt  Venerken,  dafe  a«ch  in  den  ?oa  ^ 

die^iK.CbemiUem  angestellten  Analjsen  dk  UohlenstoifoieQge 

f^tß»',  m  kwA-mA  die  Wnseeesteffinengst  co  khim  ensgofhU 
lett  ist»  {üee  mehe  ce  nw  wnbMeheinliQhf  deft  di«  GeKhe>» 
lemie  weniger  wie  18  At«  Was&erstoff  enthalt  Berechnen 

Hip  »üß  diiM  Analyse«,  oioh  dem  AtemgewifihtA«  ao.  wio.-ee 
Hr.  Pelonse  durch  jdie  Analyse  der  Bleieelni  «nd  dte  JStt 

Sensal  zea  gefunden  bat^  so  erbaUen  wir  folgende  Zusammen- 

eetMWgs  • 
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18  C  =  1365,866  5i,43 
16  H  SS  ^99^04  a^di 

19  O  s  isooyooo  44t7^ 

3665,690  100 
Diete  Formel  scheint  mir  durch  das  Verhalten  der  Geiv 
gegen  Sanerstoffgaa  rollhommen  gerechtfertigt  in 
werden;  nach  den  Versuchen  yon  Hrn.  Pelouze  Ferwan* 
.  delt  sie  «ich  hei  Gegenwart  f on  Wasser  und  Sanerstoffgas  in 
Galhissliire  «od  an  die  Stelle  des  Sanerstoffgases  triti,  als 
das  zweite  Produlit  dieser  Zersetzung  |  ein  gleiches  Volam 
Kohlensäure. 

Dieses  Verhalten  erkttrt  sidi  aus  der  Formel  Qs  ^^6  Oit 

* 

Yollkommen;  aas  einem  Atom  Gerbesä'ure  entstehen  hierbei 
durch  Aafnahme  Ton  4  Atomen  Sauerstoff  genau  y  2  Atome 
hrfslattisirtd  Gallassfiare  und  s  Atome  Hohleasiure,  wihrend 
nach  der  Formel  Qs  O12  zwei  Atome  Wasserstoff  übrig 
bleiben,  von  denen  man  nicht  weilsy  wo  sie  binhommen« 
Man  mofii  natürlich  Toiaossetsen,  wenn  andere  Funkte 
hierbei  entstehen,  dafs  diese  ron  der  weitem  Zersetzung  der 
Gallussäure  bedingt  sind ;  es  liegt  wenigstens  kein  Grund  vor 

.  in  glauben,  da£b  diese  Veninderang  sich  auf  eine  andere 
Weise  Tcrhalt 

Galiussäure,    Man  hat  schon  längst  es  wahrscheinlich 
gemacht,  dßßt  die  ans  GalläpfslB  gewoanene  Gallossfmre  ek 

#1  Produkt  der  Zersetanng'  der  Gerbeslare  sef.  Hr.  Felo« so 
hat  diese  Vermuthung  zur  Gewifsheit  erhoben}  seine  Ver- 
suche beweisen,  auf  welche  Art  diese  Verwandlmg 'for  sieh 
geht*  Die  Gerbesfinre  zeriegt  sich  bei  Gegenwert  Ton  Lcü 
und  Wasser;  sie  verschwindet  ToUig  und  an  ihrer  Stelle 
finden  wir  Hohiensäiire  and  Gallassüuet.  Ich  habe  folgende 
Besultate  erhalten : 

o,38i   bei  120^  getrocknete  Gallussäure  lieferte  0,687 
Kohlensäure  und  0,106  Wasser.  Dies  gibt  för  100  Thcttes 
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*  KohlenstoiT  49^584 

Waumtoft  3,6453 
Stnentoff  46496t 

ipo 

0icie  Zahlen  enUpreclMii  Tollkommeii  der  Formel  Cr  0^» 

PyiogaUussäure,  Weon  die  trocbne  Gallussäure  einer 
Temperatur  von  at5^  aosgesetot  wird,  so  seriegt  aie  ^ieh 
olrne  Ruekstand  in  KohlenaSore  and  in  eine  neve  flSmw,  die 
sogenannte  Pyrogallussäure ;  sie  ist  schon  längere  Zeit  be* 
kennt  gewesen  und  ihre  Zusammensetzong  wurde  zuerst 
durch  Herrn  Berselins  ausgemittelt  IKe  Yersnche  dee 
Hrn.  Pelouze  haben  die  Analyse  von  lierzelius  bestätigt) 
wenn  auch  eine  weitere  Bestätigung  höchst  überflüssig  er* 
scheinen  kdnnte,  so  wiU  ich  doch  hier  das  Besnhat  meiaer 
Analyse  angeben. 

Von  0,5395  getrocknete  Pjrogallussanre  ist  erhalten  wor- 
den o,936.Gr.  Wasser  mid  1,1  st  Hohleoalore;  in  100  Th«i 

57,51«  Kohlenstoff 
4,864  Wasseritofif 
379604  Sanersto£P 
Diese  2aUen  entsprechen  der  Formel  Q      Oj«  der  nirnll* 
eben,  zu  welcher  die  erwähnten  Chemiker  gelangt  sind. 

Metagaüussäure,  Der  Temperatur  ron  kochendem  Gel 
MHgesetst,  serföllt  die  Gerbesanre  ganslich  in  KohleneSnref 
Wasser  und  Metagallussaure ;  die  nämlichen  Produkte  liefert 
die  Gallussäure;  bei  der  Pyrogallussäure  bleibt  die  Bildung 
der  Kohlensanre  atis,  man  erhält  nnfer  den  nimÜchen 
.  Verhiiitnissen  nur  Wasser  nnd  Metagallnssa'are.  Ans  den 
hekannten  Zusammensetzungen  der  Gei  besäui  e  ,  Gallussaure 
«nd  Pyrogallnssänre  kann  man  mit  GewiTshett  die  der  Meta* 
galhniSnre  folgern;  die  Analysen  des  Hrn.  Pelonale  lassen 
darüber  nicht  den  mindesten  Zweifel  übrig.  Nach  der  For* 
mA  für  den  Gerbesloff  Qs  His  0^2  eotatehen  nur  s  Atome 

Ami.  d.  niarai.  X.  Bds.  ».  Haft.  U 
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bei  einer  höheren  Temperatur  5Vi  At.  Metagallossäure ,  d  At. 
Kohlentanre  und  7  Atome  Wasser  $  ohne  hehaupten  za  wol- 
len, dafs  diese  Zerlegung  unwahrscheinlich  se} ,  weil  die 
Produkte  nicht  in  graden  Atomzablen  aufgehen,  scheint  mir 
die  Formel  Qs  Ott,  welche  ioh  för  richtiger  halte, 
diese  Zersetsaog  zum  wenigsten  eben  so  gut  zu  ei*h1ären, 
denn  nach  der  letzteren  entstehen  aus  3  At.  Gerbesäure  ö  At. 
Meta^nssfiore,  8  At  Wasser  und  6  At.  Kohlensäure. 

Man'  bann  den  Elementen  nach  die  Gerhesiure  als  eine 
Verbindung  von  4  At.  Pyrogallussaure  und  3  At.  Kohlensäure, 
nnd  die  GaUussäure  als  aas  4  At.  ^jrogaUussäure  mit  4  At 
Kohlensäure  nusammengesetzt,  betrachten.  Unter  gewissen 
Umständen  kannte  darnach  die  Gallussäure  durch  Verlust  yon 
%  dieaer  Kohlensaure  wieder  in  Gerbesäure  übergeheo« 

Der  Einflulh  bestimmter  Temperaturei|  auf  organische 
Verbindungen  ist  eine  der  merkwürdigsten  Thatsachen  ,  es 
ist  eine  Entdeckung«  die  su  den  unerwartetsten  Resultaten 
schon  jetzt  geirrt  bat  und  noch  fuhren  wird ;  der  Einflnfs 
der  Wärrae  im  Allgemeinen  ist  uns  allerdings  nicht  unbe- 
kannt gewesen,  allein  yon  der  Seite,  wie  wir  ihnjdurch  die 
Ye^siuche  des  Herrn  Pelouze  kennen  lernen,  mu(k  diese 
Kenntnifs  als  eine  neue  und  wichtige  Entdeckung  betrachtet 
werden,  die  ihm  allein  angebort;  sie  wird  nos,  wie  es 
scbeii^,  über  die  Unadien  der  Isomerie  nicht  lange  mehr 
in  Ungewifsheit  lassen. 

Man  könnte  hier  wohl  die  Frage  aufwerfen,  ob  sieh  in 
mnnehen  organischen  Stofien  die  Kohlensinre  nicht  grade  so 
yerhält  wie  das  VVasser.  Wir  scheiden  durch  Temperaturen 
über  100^  oder  dureh  starke  Basen  aus  sehr  vielen  dieser 
Verbindungen  Wasser  ab ,  was  darin  auf  eine  andere  Weise 
als  wie  in  wasserhaltigen  Salzen  enthalten  seyn  mufs.  Diese 
Erfahrung  ist  uns  so  bekannt,  dafs  wir  nur  darüber  zweifel- 
.  lieft  sind,  ob  dieses  Wasser  in  allen  Füllen  als  Jsrtig  gebil- 
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Üetes  Waster  oder  nmt  sfinen  Bettanddieües  imcIi  darin  «nt» 

halten  ist.  Wir  seilen  nnn  eine  andere  Verbindang,  die 
Kohlensäure,  die  nämliche  Bolle  spielen;  dürfen  wir  sie  fer- 
tig gebildet  darin  foranstetsen  oder  nur  ihren  Bcstandtbeileii 
nach?  Es  lafst  sich  der  einen  Meinung  entgegensetsen,  dafr 
wir  z.  B.  aus  Kohlensaure  und  Pyrogallussäure  keine  Gallus- 
•aore  herVorbringen  liSttnen,  allein  dieser  Einwand  bedeutet 
nicht  Tiel,  denn  mit  den  anorganischen  Verbindungen  geht 
es  uns  nicht  besser.  Um  schwefligsaures  Gas  mit  Sauerstoff« 
gas  so  Scbwefeisa'nre  »i  Terein%en,  geh5ren  gewisse  Bedin» 
gungen,  ohne  welche  wir  die  Yerbindung  nicht  so  Stande 
bringen j  es  läCst  sich  denken,  da(s  diese  Bedingungen  oder 
Umwege  in  Besiehoog  anf  die  eeganischea  lUrper  nock  g*> 
fbnden  werden  kSnnen. 

Gegen  die  Annahme  der  fertig  gebildeten  Kohlensäure 
afiricht  hauptsächlich  der  Umstand,  dafs  die  Prodahte  der 
SSerleguog  organisdier  KSrper  je  nach  den  Umstindea  weeli» 
sein,  sie  sind  eben  so  mannigfaltig  als  die  Stoffe,  welche 
darauf  einwirken ;  nichtsdestoweniger  halte  ich  es  für  gewift 
dafs  es  Verbindungen  gibt,  wie  s.  BL  die  Zoeberarlea,  worin 
die  Kohlensäure  die  nämliche  Bolle  spielt,  als  wie  das  Was- 
ser in  den  sauerstoffsauren  Ammoniaksalzen  oder  wie  die 
Cjansa'nre  in  dem  Hamstoife» 

Midits  bindert  nns  Torlfinfig ,  Znsamnensetinngen  fibnli. 
eher  Art  zu  Vergleichungen  zu  wählen,  wenn  sie  auch  zu 
nichta  föhren  sollten  als  dafs  hiev  und  da  einmal  ein  Ver- 
tncb  ohne  Besnitat  angestellt  wird.  Das  Geheimnifii  aller 
derjenigen,  welche  Entdeckungen  gemacht  haben ,  liegt  da- 
rin, dadi  iie  nie  etwas  fiir  unmöglich  hielten. 
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Ueber  das  Verhalten  der  Aepfelsäure  bei 

erhöheter  Temperatur  : 

von 

«f.   P  e  leu»  e. 


Aua  einem  firitfe  an  J.  L.,  vom  ii.  ApriL 


W€Do  man  Aepfelsäure  in  einem  Oelbade  einer  Tempe- 
ntar  Yon  fjS  —  180^  aussetst,  so  lerlegt  sie  sich  in  swei 
SSaren  von  anmtttelbarer  Reinheit,  ohne  Abscheidung  von 
Kohlensäure«  Kohle  oder  einem  gasförmigen  Korper.  Nur 
Wasser  und  gans  reines  Wasser  begleitet  die  Entstehung 
dieser  beiden  SSnren ;  sie  sind  beide  flüchtig  und  krjstallisi« 
ren  mit  Leichtigkeit«  1  Die  flüchtigste  dieser  Säuren  besitzt 
neigende  Znsammensetnmg:  (4  Qt  Qi  +  %  ^ »  Terliert 
dieses  Atom  Wasser  doroh  die  Destillation  nnd  durch  die 
Sättigung  mit  Basen. 

Die  andere  dieser  SSnren  ist  weniger  fiiichtig  and  we» 
niger  leicht  KMich ;  sie  ist  isomeriseh  mit  der  vorher  er- 
wähnten«  Im  hrystallisirten  Zustande  ist  sie  ans  C4  H4  O4 
nsammengesetst  In  der  Wä'nne  erleidet  sie  keine  Yenin* 
derung,  allein  bei  ihrer  Terbindang  mit  Basen  rerliert  sie 
•  eben&Us  1  Atom  Wasser.  Die  beiden  Bleisalze  sind  im  ge» 
'  trochneten  Zostande  PbO  +  Ci  £b  Qi ,  so  dalh  wenn  man 
ein  neutrales  ipfblsanres  Bleisals  erhitzt«  nnd  sein  Verhalten 
das  nämliche  ist  wie  das  der  freien  Säure«  das  neue  Sals 
YQIlig  neutral  niriickbleibt«  indem  Wasser  weggeht 
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Neue  Analyse  der  Kockelskörner 

▼  OB 

J.  PeUeUer  und  J,  P.  Couerbe. 


Wenn  dit  «Htn  Chemilier  die^Analyte  eiset  VegetaWe 

machen  wollten,  so  brachten  sie  dasselbe  ganz,  die  Blätter 
a«nmt  Stengeln»  die  Blamen  nebet  den  FMkshten  nnter  die 
MSnerlienlt,  oder  in  die  Betört*,  olise  die  efmelnen  TMie 
Ton  einander  abzusondern.  Hr.  Yaaquelin  scheint  ans  zo» 
erst  eine  mtionellere  and  wtrUieh  tnaljtiiche  MetlMide  be- 
Mgt  sn  haben. 

Diese  Methode  besteht  darin ,  der  chemischen  Analyse  die 
botanische  Toransznscbicken ,  indem  man  diejenigen  Tbeile, 
deren  Orgenisetion  ond  Yerncbtnngen  aogenieheinUdi  Ter* 
üdifeden  sind,  Torerst  mechanisch  trennt,  am  sie  alsdann 
iür  sich  allein  der  chemischen  Untersuchang  za  onterwerFen. 
Dieser  mfkit  philosophische  Gang  ist  allein  geeigiiet ,  liebt 
über  die  Natnrgesetae  ond  die  Pflansenphysiologie  in  ^erw 
breiten  wie  zor  Entdecliung  neuer  organischer  Grundstoffe 
n  fuhren,  .welchen  Zweck  der  Analjtilier  nicht  im  bloiSma 
Interesse  seines  Rnft  allein,  sondern  in  dem'  der  Wissen» 
schalt  zu  erreichen  streben  mufs,  denn  es  ist  am  wichtigsten 
das  sn  bennen  was  Torbanden  ist,  da  ana  einer  §rolSMn  Masi9 
von  Tbatsaeben  immer  die  am  feteüeD  b^grfindeten  Tlieoffie« 
heryorgehen. 

Wir  dacbton  demnach,  za  der  Zeit,  an  welcher  mehrere 
Cäemiher  dcb  mit  so  Tiefem  Erfolge  mit  der  ümwandlang 

organischer  Stoffe  in  neue  Materien  und  mit  Anfsuchung  der 
Weise ,  wie  ihre  Elemente  gruppirt  sind ,  beschädigtea , 
dnreb  Wiedaanfiiabme  einiger  früher  gemaebten  Analysen, 
ebenfalls  einige  ans  angehörende  Ideen  geben  nnd  gleidiMi> 
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tig  die  Wusenachaft  mit  einigen  neuen  TbaUachen  bereichern 
stt  kSnnen*  •  * 

.  Die  Fracht  des  Menispermam  Coccolns  wird  der  Gegen- 
stand dieter  Dissertation  seyn  nnd  ans  ein  Bdspiel  geben, 
Yfie  Tortheilbalt  es  i«t,  der  chemischen  Analyse  eine,  wenn 
anch  nor '  grobe  mechanische  Torängehen  zn  lassen«  Wir 
werden  in  der  That  zeigen ,  dafs  in  dem  Herne  der  Mochels- 
körner  nar  ein  krystallisirbarer  Stofi  enthalten  ist,  während 
ikb  in  den  Schalen  3  neue  Sobstanzen  befinden ,  woyon  die 
eine  regelmafsig  krystallisirbar  nnd  neotrsl,  eine  ste  ebenftlls 
krjstaUisirbare,  aber  eine  wahre  organische  Salzbase  ist  *) 

Analyse  des  Keines. 

Die  Analyse  des  Kernes  der  Kockelsliörner,  mit  welcher 
wir  beginnen  wollten ,  ist  sehr  Ter  wickelt,  wenn  amoh  nicht 
in  dem  Grade  wie  die  der  Hülsen.  Um  sie  mit  mehr  Rb»- 
heit  ans  einander  setzen  zu  können,  wollen  wir  sogleich  die 
Uebersicht  der  erhaltenen  Prodakte  geben.  Durch  diese  4k[e- 
thode  wird  der  Gang  der  Analyse  leichter  begriffen» 

FihrotoxiB  riechende  Materie 

Harz  Aepfelsffnre 

Gammi  mucusartige  Materie 

fette  saare  Materie  Ankylam 

waehsnti^  VMrit  Holzfaler  * 


*)  Wir  müfsten  befUrohten  eu  weitliiiftig  su  werden,  wenn  wir 
liier  einen  Autaqg  aus  den  früheren  Arbeiten  Ober  die  Kok- 
kelskörncr  geben  wollten.  Man  mdge  hierüber  die  Tabellen 
der  Annales  de  clümie  et  de  physiqoe  u.  das  Journal  de  phar* 
macie  nachsehen.  Wir  wollen  hier  nur  die  Abbandlungen  der 
Herren  l£  BeuUay,  Bnlletin  de  yfaarlnaeis  Bd.  IV  nnd 
•Casaseea,  Jennul  de  phamncie  Bd.  %S1     99,  antthren; 
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MÜpetersaures  Kali 
Chlorlialioin 
scbwefelaaurot  Kali 


^rcb  die  Verbrennung  erhalten 


bohleosaures  Kali, 


kohleasaarer  Ka)h, 


Mangan 

Eisen 


Aus  dieser  Uebersicht  wird  man  schon  sehen,  welchen 
Gang  wir  befolgen  npofaten,  om  alle  die  von  nna  anfgefuhr» 
ten  Materien  zn  finden.  Wenn  man  bedenkt,  dafi  alle  dieae 
Substanzen  auf  einander  reagiren,  einander  in  die  AnüSinn* 
gen  ond  Niederschläge  begleiten  and  unter  einander  gewia- 
sermaTsen  feste  Verbindungen  eingeben,  so  wird  man  einse- 
hen, dafs  wir  in  anfangs  yielleicbt  kleinlich  erscheinende 
£inzelnheiten  eingeben  müssen,  ohne  welche  man  aber  nicht 
zu  den  Ton  uns  erhaltenen  Resultaten  gelingen  wird. 

Die  Kerne  der  Kocl'.elsUörner  wurden  i)  mit  Schwefel« 
äther,  2)  siedendem  Alkohol,  3)  kaltem  Wasser ,  4)  sieden« 
dem  Wasser  behandelt  und  keines  dieser  Lösungsmittel  ward 
angewandt,  ehe  nicht  die  Substanz  durch  das  vorhergehende 
Tollkommen  erschöpft  war. 

Oer  Aetber  gab  uns  das  PUtrotozin,  das  Fett  und  einen 
gelben,  extrahtartigen ,  gammigen  Farbestoff ,  welcher  durch 
die  beiden  vorhergehenden  Substanzen  mitgefilhrt  wurde. 
Durch  siedendes  Wasser  trennten  wir  das  Fett  von  dem 
Pikrotozin  und  der  gnmmigen  Materie  ond  die  beiden  lete» 
teren  schieden  wir  durch  Abdampfen  und  Krystallisiren.  Von 
diesen  3  Substanzen  bietet  blos  das  Pikrotozin  Interesse  dar; 
wir  wollen  daher  auch  sogleich  sn  dessen  aiberer  Untersu- 
chung übergehen» 

Pikrotoxin  (besser  Cocciilin;  D.  R.). 
Diese  merkwürdige  von  Hrn.  BoulUj  entdeckte  Sob- 
staan  liat  sobon  sn  mebreren  Controfarsurbeiten  Anlafr  geg«-^ 
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beik  ^Zo  4»t  Zeit  «Ii  dm  ^•ffMMihmk  AlkaÜMi  behaimt 
wnrdeiif  betracitete  Hr.  Bonllaj,  attf  m»«  Mbm  uiter- 
etianten  Arbeiten  zurückkommend ,  das  Pikrotoxin  als  eine 
ofganiacbe  Salzbaae  nnd  verblieb  bei  feiner  tob  Hm.  Caea- 
aeea  bettrittenen  Meioting.  Nach  HnkBerselint  sind  die  ' 
Ton  dem  spanischen  Chemiker  zur  Begrünrlnng  seiner  Mei- 
Hoog  angegebenen  Tbatsacben  zur  Läsang  der  Frage  iinra« 
reichend.  In  einer  allgemeinen  Arbeit  über  die  KoehelahSr» 
ner  befolgte  er  unsern  Plan  zur  Untersuchung  der  Natur  und 
Eigenscbai^en  der  den  wirksamen  Theil  der  Korner  aotmik. 
chenden  Sobstans;  wir  wollen  fireimuthig  alles  ron  nns  Bto* 
bacbtete  erzählen. 

Das  Pikrotoxin  zeigt  sich  nnter  verschiedenem  äulseren. 
Ansehen.  Gew6hnlich  hryslallisirt  es  in  Nadeln;  allein  unter  . 
einigen  Umständen  auch  in  seidenartigen  biegsamen  Fäden, 
dnrcbsichtigen  Blättchen,  strahligen  warzigen  Massen  und 
harten  hornigen  BiTstallen.  Diese  Terschiedenheiten,  weicht 
manchmal,  besonders -wenn  die  Flüssigkeit  saner  war,  irre 
fuhren  konnten,  hängen  blos  von  der  Temperatur,  der  Con* 
eentration  der  Flüssigkeit  nnd  der  Gegenwart  eines  fremden 
.  Körpers  in  dem  wi^ssrigen  nnd  alkoholischen  LSsnngsmittel  ab. 
Das  pikrotoxin  braucht  zu  seiner  Losung  25  Theile  sie- 
denden nnd  b5o  Theile  warmen  Wassers. 

Zahlreiche  Yersuche  worden  von  nns  angestellt,  um  ans* 
zumitteln,  ob  das  Pikrotoxin  alkalisch  seji  allein  alle  bestä- 
tigten unsere  Meinongi  dafs  dasselbe  keineswegs  eine  organi- 
sche Salzbase  sey  und  ohne'  es  als  eice  wahre  Sinre  betriioh- 
ten  zu  wollen,  da  wir  durch  dessen  Verbindung  mit  organi- 
schen Salzbasen  bestandige  nnd  wohlbestimmte  Verbindungen 
erhielten,  hSnnen  wir  versichern,  dafs  es  eher  negative  als 
positive  Eigenschaften  besitzt;  mit  einem  Worte,  dafs  es 
'  eher  die  Rolle  einer  Säare  als  die  einer  ßase  sfiielt.  Gehen 
irir  mehr  an«  Einnetae, 


Itt  400  Graimeii  mit  SabsXare  ▼mttaten  ^«ssm,  to 

dafs  dasselbe  das  Laltmuspapier  nur  eben  stark  röthete,  seU- 
IM  wir  allaSlig  einige  Gi«miii#ii  Pikrotoun;  wir  konnten 
aber  weder  die  Siolre  tSttigen,  noch  deren  Wirkung  raC 
das  Lakmuspapier  schwächen.  Wir  setzten  nun  einen  gro- 
fsen  Ueberschuft.  Salssaore  so  and  filtrirten  die  siedende 
Fluaslgkeit.  Die  nach  dein  Erkalten  erhaltenen  acliSnen 
Krystalle  wurden  anf  dem  Filter  so  lange  mit  kaltem  Was- 
ser gewaschen,  bis  das  Waschwasser  weder  Lakmus  röthete 
nncb  SUberKhnng  Irubte,  alsdaon  wieder  in  Wasaer  aofge- 
]5st  nnd  krystallisiren  lassen ;  allein  das  erhaltene  Pikro* 
toxin ,  enthielt  keine  Spur  Salzsaure.  Mit  mehreren  andern 
Sfioren  wnrden  Ihnlicbe  Yersncbc  gemacht  und  immer  das« 
selbe  Reanitat  erhalten.  Mit  EssigsSiire  erhielten  wir  eben- 
falls eine  Krystallisation  yon  Pikrotoxin,  welche  ausgewaschen 
und  mit  llineralsaaren  zusammengebracht  keine  Essigsaure 
ausgab  und  mit  doppelt*  kohlensaurem  Kali  behandelt  keine 
Spar  essigsaures  Kali  lieferte.  Das  Verhalten  des  Jods  ge- 
gen das  Pikrotoxin  scheint  ebenfalls  zu  beweisen ,  das  das- 
Pikrotosin  der  Klasse  der  regetabilischen  Alkalien  fremd  ist. 
Läfst  man  nämlich  Jod  und  Pikrotoxin  in  destillirtem  Wasser 
.  Mammen  sieden,  so  wird  die  Flüssigkeit  sauer  und  bleibt 
es  auch,  ungeachtet  eines  darin  enthaltenen  grofsen  Oeheiw 
Schosses  an  Pikrotoxin.  Durch  wiederholte  Auilosungen  and 
KvystallisatioBen  eri^Ut  usan  es  vollkommeu  rein  wieder,  folg- 
KbIi  Urei  von  Jod  und  JodwaaserstoMure. 

Honcentrirte  Sauren  zerstören  das  Pikrotoxin.  Schwe- 
felsä'are  scheint  bei  14''  anfangs  nicht  darauf  za  wirken,  al- 
lasa  in  dem  Maafte  ab  die  Berfifanmg  fortdauert,  IMt  aich 
die  Materie  gelb  nnd  später  safhmrotb;  bei  der  geringsten 
E^rwärmang  wird  die  Materie  gänzlich  zerstört  und  Terkohlt« 
Snlpetersüure  und  salpetrige  Säure  terwendeln  daa  Pikrotom 
jn  lOeeaänr^, 
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Die  Siiiren  verbuHiM  m/Bk  demnaofa  nUkt  ml  dem  Fi» 
hrotoxin;  die  meisten  begüiMtigen  aellist  stellt  eiMiial  die 

Löslichkeit  desselben  ia  Wasser  j  nur  die  Essigsäure  macht 
btervon  eine  Aosnalime.  , 

/  Nicht  so  verhalten  sich  die  Alkalien;  diese  alle  Termeh« 
ren  die  Losllchheit  des  Pihrotoxins  in  Wasser;  mit  Kali  and 

Nalron  l^ann  man  selbst  betrachtliclie  Quantiiaten  auflosen. 
Dnrch  Zusatz  einer  Sfiure  zu  der  alkalischen  Losung  wird 
das  Pikrotozin  onTerindert  abgeschieden.  Ebenso  kann  der  , 
in  einer  heifsen  alkalischen  Auflösung  enthaltene  Ueberschuls 
an  Pikrotozin  durch  W^aschen  und  Krjstallisiren  von  allem 
Alkali  befreit  werden.  Last  man  jedoch  Kali,  Natron  oder 
Ammoniak  im  koncentrirten  Zustande,  besonders  in  gelinder 
Warme  auf  das  Pikrotozin  wirken,  so  wird  dasselbe  voll- 
kommen  Terfindert  ond  in  eine  orangegelbe  durch  dasAlkal^ 
autiöslich  gemachte  Substanz  verwandelt.  Diese  Substanz 
kann  durch  Säuren  als  ein  braunes  Pulrer  ausgeschieden  werr 
den.  Wir  werden  ons  nicht  bei  dieser  Materie  aafhalten, 
welche  wahre  saure  Eigenschaften  besitzt,  die  uns  aber  mit 
der  braunen  Saure  verwandt  zu  seyn  scheint,  welche  man 
durch  Behandlung  einer  grofsen  Anzahl  Tegetabilischer  Sub- 
stanzen mit  Hall  erhält  und  von  welcher  Winkler  soent 
gesprochen  zu  haben  scheint.  >  . 

Kalk^  Strontian,  Baryt  and  Magnesia  rerbinden  sich  mit 
dem  Pikrotozin  und  Terhindem  dessen  Krjwtailisition.  in  pni^ 
matischen  Nadeln.  Der  in  den  Kockelskprnem  befindliche 
Kalk  ist  die  Ursache ,  dala  das  Pikrotozin  das  Erstemal  oft  in 
BÜttdien  imd  ideinen  Kdrnem  krystftllittft  erbidtmi  wird. 
Dies  geschieht  auch  durch  den  in  der  tbieriseben  Kohle  ent- 
haltenen Kalk,  welche  man  manchmal  zur  Entfärbung  des 
Pikrotnzins  anwendet;  immeit  aber  man  diese  ^obstenn 
.  in  Nadeln,  wenn  man  der  FlSssigkeit  eine  6^im  msetst« 
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wetolM  dtn  KaUi  snroolihült  and  «o  •»«  regeloitfii^B  Rry- 

itallisation  des  Pikrotoxios  zuUifst.  '  « 

A«8  d«n  TorbesgelmdMi  Tbatfachea  konnte  iMn  adm 
•chlierten,  dafs  das  Picrotoxin  ala  eine  Sinre  wirke;  da  wir 

uns  jedoch  mehr  Gewifsheit  über  den  eleUtrocbemischen  Zu- 
stand dea  Piltrotoxina  verschafien  wollten,  stellten  wir  einige 
yersndie  an,  deren  Resnltate  nicht  ohne  Interesse  sa  sejn 
scheinen  werden  und  die  in  der  organischen  Chemie  mehr 
Anwendung  erhalten  können. 

Wenn  das  Pikrotozin  in  seinen  Verbindüngen  mit  Alka- 
lien die  Bolle  einer  Sä'ure  spielt,  so  mufs  die  Au(l5sung  die- 
ser Materie  in  alkalischem  Wasser  durch  den  .  Strom  einer 
galfnnisohen  SSule  in  der  Art  serlegt  werden,  dafs  sich  das 
Pikrotoxin  an  den  positiven  und  das  Alkali  an  den  negativen 
Pol  begibt.  Der  Versuch  gelang  uns  vollkommen ,  denn  nach 
einer  halbstündigen  Einwirkong  der  Saale  auf  die  alkalisehe 
Lfeing  des  Pikrotoxins  war  dasselbe  am  positiven  Pole  in 
Form  Ton  schönen  Nadeln  heraus  krystallisirt ;  der  nach  dem 
negatiTea  Pole  der  Säule  gewandte  Xheil  der  Röhr«  enthiell 
nor  noch  Kali  anfgelSst  und  die  FIGtsigkett  hatte  alles  bitler 
schmeckende  verloren.  Aehnliche  Yertuche  mit  den  Natron- 
ud  Ammoniakverbindangen  gaben  uns  dieselben  Besallaisu 
^  .  Darf  man  jedoch  daraas,  dafs  das  Pikrolexin  sich  gegen 
die  stark  alkalischen  Mineralalkalien  als  eine  Säure  Terhalt, 
schüefiMP»  dafa  es,  «at  den  TetachiadeDea  organischen  Uata- 
rian  kärglichen,  aas  den  Bange  der  Alkaloide  in  die  MIassa 
der  organischen  Säure  treten  müsse?.  Zur  Losung  dieser 
-  £*rage  hielten  wir  es  für  noihwendig,  das  Verbailaa  des  fi- 
krotpxins  gegen  die  Tegetabilisdieo  galobasen  an  ontersne&eB. 
Wenn  diese  für  sich  allein  unlösliche  oder  fast  unlösliche 
Substanzen  durch  das  Pikrotoxin  löslicher  werden,  sich  mit 
demselben  au  krjrstalKsirharen  Verbindungen  Tereinigen  k5mi- 
twkf  welche  durch  Hineralalkalien  zerlegbar  waraa,  (wenn 
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Ijon  dsrch  den  6i6ktrisQ]i€ii  Stran  io 

serlegt  ivurdcn,  dafs  ficli  das  Picrotoxin  stets  an  den  posi. 
tiren  ond  das  Alkaloid  immer  an  den  negatiren  Pol  begäbef 
dano  wire  die  Frage  entfebiedeo. 

Das  fnkrotoxinaaure  (coccolimaitre,  d.  R.)  Braein,  wel- 
ches wir  zuerst  darzustellen  Tersucliten,  erhielten  wir  durch 
Uoehen  von  i  Th«  Bmcin  a.  4  Tb.  Pibrotoxin  mit  WaMr. 
Die  siedend  beifs  filtrirt^  FlSssigheit  erstarrte  beim  Erbalten 
zu  einer  Mas^e  von  seidenartigen  biegsamen  mattweiften  H17- 
stallen.  In  siedendem  Wasser  nacb  starkem  Aospreesen  der- 
selben nocbmals  aufgelöst,  wurden  sie  nacb  dem  Erkalten  mit 
ihren  früheren  äufseren  Eigenschaften  wieder  erhalten.  Aas 
der  wSssrigen  LSsung  derselben  schlugen  MinerelalhaUeii  des 
Bmcin  nieder,  welches  sieb  durch  seine  Eigenschaft,  durch 
Salpetersäure  blutroth  gefärbt  zu  werden ,  erkennen  ließi. 
Endlich  wird  die  wässrige  Losung  der  Verbindung  in  einer 
yförmig  gebogenen  B5bre  durch  den  elektrischen  Strom 
schnell  zerlegt,  indem  sich  das  Pikrotoxin  in  strabligen  Krjr- 
stallen  am  positiren  und  das  Bmcin  in  kernigen  Krystallen  '  • 
am  negativen  Pole  ausschied.  Dieser  Versuch  gab  uns  Gele> 
genheit  zu  einer  interessanten  ßenierkang;  die  rotbe  F^rbe  - 
nimlich,  welche  das  Brncin  in  Berührung  mit  koncentrirter 
Salpetersfiure  erhült,  wird  auch  durch  den  elelitrischea  Strom 
entwickelt  und  zeigt  sieb  nach  dem  positiven  Pole  hin. 
Diese,  merkwürdige  Erscheinung ,  welche  wir  auch  bei  meh- 
reren abgefinderten  Versuchen  besütigt  fiiuden,  und  tieh 
eben  so  wohl  mit  reinem  Brucin  als  mit  dessen  Salzen  er- 
halten laüstf  kann  zur  Unterscheidung  des  Brucins  von  dem 
Morphia  dienen,  welobet  ebenftUs  duroh  Salpetenteo  gaWk 
thet  wird|  nicht  aber  durch  den  elektrischen  Strom«  ^ 

*)  Wir  wissen  |edoeh  nicht,  t»b  die  Erschebung  auch  durch  eine 
stirkere  SSule  herTorgebracht  wnrd ;  die  unsrige  hatte  nur  üe 
Flattenpaare. 
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Mit  dem  Chiiiiiii  Strychoiaf  Ciachonin  und  de»  If^rplun 
bildel  4m  Pikrotoiio  ihnliclie  yerbindangen ,  wie  mit  ätm 
Bnicin».  |Ko  werden  alle  gleichfalls  durch  deo  elektrischen 
Slron  lenttst,  indem  tioh  dm  Alkaloid  immer  an  den  ne§n* 
tiTen  Vo\  begibt  aodidaselbet  mancbmal  bryttalliairti  wfibrend 
sich  das  Pikrotoxin  ao  den  p^ositiven  Pol  hegibU 

Wir  momen  jedocb  bemerken  i  daft  das  Pilurotozin  doreb 

das  Morphin  weniger  löslich  gemacht  iwird,  als  darch  die 
andern  Alkaloide»  waa  za  beweisen  echeint|  dafs  die  aikali* 
aebe  Kraft  dea  Morpbtnä  aebr  acbwacb  ial^  allein  daa  Mar» 
phin  wird  yiel  loslicher,  weil  dessen  Losung  durch  Arnmo- 
Aiak  niedergeschlagen  und  durch  den  elektrischen  Strom  am 
ail^tiveii  Bale  getrübt  wird. 

DasNarkotin,  das  schwächste  der  Alkaloide«  wird  durch 
die  Einvrirknng  des  Pikrotoxins  löslicher,  welches  sich  eben- 
falls  mit  ihm  m  rerblnden  scheint.  Die  Yerbindnng  wird 
durch  Ammoniak  getrübt  und  durch  den  elektrischen  Strom 
serlegt 

IKeser  Versuch  scheint  uns  unter  allen  am  meisten  die 
saare  Eigenschaft  des  Pikrotoxins  darzuthun,  weil  das  Nar- 
. kotin,  diese  fast  indifferente  Sabstans  sieb  noch  elektropositiv 
gegen  dasselbe  yerhält 

Nacb  aUen  diesen  Beobachtungen  glaoben  wir,  dafii  man 
das  Pikrotoxin  nicht  mehr  för  eine  Salsbase  halten  dürfe, 
sondern  es  Tielmehr  zu  den  vegetabilischen  Säuren  zählen 
müsse,  indem  wir  jedocb  bemerken,  dafii  seine  sauren  EU 
gedscbaften  nur  sehr  scbwacb  sind,  da  seine  Verbindungen 
durch  Kohlensäure  zersetzbar  sind;  wir  werden  weiter  unten 
sagen,  was  wur  yoiT seiner  Verbindungsföhigkeit  halten. 

Weiter  oben  sagten  wir^  dafs  die  anzuführenden  Ver* 
auche  in  der  organischen  Chemie  mehriacb  angewendet  wer* 
den  hSMieii  und  wollen  bier  eiae  dieaer  Aowendwigeii  an« 
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,,,..e„,  h.ae«  wir  «»'rorb.h.iten.  a.«  .pater^weiter  über  ' 

diesen  Gegenstand  «u  ,   daf,  die 

K.  i.t  eine  am  meisten  verbreitrte  »einuBB» 
^  l     IJL  ferti«  gebildet  in  den  Veget.bllte«  e«- 
^.„i«1.en  ^"'•'""^7  «  ,„a  dalb  man  zu  deren 

«tiren,  allem  an  Saare«  g*»«      »  Mlneralalkalis , 

0.„t.Uan«  «eb  e-^^;^;- «,^ae».  Ao. 

bediene.  7  "•J'^^^eia»««  der  A.l-aloide  im«« 

dieser  Nothwendigkeit  «nr  AbwMiaa  g        „yoaMsn  einige 
«n  «ärkeres  MUali  anwende»  «.  «»T;  "^J^,",«  aL  " 
Pe«o«en,  die  AlUJoide  »eye«  ».cht  fert.g  g«"'"« 
Fcnonen,  u  «Orden  eist  durck-den  Bw- 

Vegetabilien  entb.lte-,  ««dern  J™'  ^^^^^^ 
J.  der  MioeralalUUen  gebüdet,  «^«»'^•^  ^ 
«Srnem  die  Oel«we,  Margannsaure ,  dM  Oiyc 
5!7wgende  Vergeh  «heiat  «n.  die  P..e..sten.  der  Alk- 

in  «seringerer  Menge,  am,  positfren  Pole  leicwe 
allein  in  gw  g  d        .„sgeschiedene  SobsUn«  wr* 

k«..  Die  m  «egauven  Po^e  au  g«  ^^^.^.^^^ 

in  ÄlUohol  aufgelöst  und  die  FluMignew  a 
Verd«npfeu  überlassen,  .obei  sich  S«»»«»^'  ^^^«^ 
IkefJ  de.  Morphin.  be.i.«eade  Krysul.e  -«f 
gelbUcl.  welRe,  .«  poriti«n  Pole  •«8««-""*'"'/,^^; 
Lie  Lalimus,  röthete  die  Eisenoxydaufl««»« 
einem  Worte  die  Eigenschaften  der  MeUonsaote. 

Da  ^ir  bei  dieeem  Verwehe  weder  ein  AlUaU  no  b  e«. 

P    j-«  .110  Vorsicbumafsregeio 
Säure  angewendet  und  aurserdem  aiie 
gegen  eine  zafallige  Berührung  mit  diesen  Substanzen  ge 
hatten,  hSnnen  w  .cWiefoen,  daCi  ^  ^^"^l^^^'"! 
«m  pi^existirt  nnd  auch  ohne  Anirenaong  einer  alUali» 
Substanz  erhalten  werden  hann. 

•       E.  gibt  eiae  'g(«be  An«ahl  TegetabiliMsher  Sobrt««". 
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io  welchen  man  wegen  der  Nator  and  Energie  ihrer  Wir- 
kang  auf  die  tbicrueh*  Oehonoinie  die  Ezittens  einer  orga- 
nischen Salzbase  verrauthet,  ohne  dafs  man  sie  jedoch  hätte 
auf  chemischem  Wege  darateileo  können ;  Tielleicht  könnte 
man  mit  fifilfe  der  galmnischen  Sfiale  dahin  gelangen.  Wir 
beschäftigen  uns  gegenwärtig  mit  einer  Reihe  Untersuchun- 
gen dieser  Art, 

Zur  Bestimmung  des  Mischangagewicbtes  des  Pikrotoxins 
war  eine  konstante  Verbindung  desselben  erforderlich,  die 
genau  analysirt  werden  konnte.  Die  Kali  ,  Natron  •  und 
Ammoniakferbindiingen  waren  wegen  ihrer  LeicktlMiehkMt 
and  SehwerkrTStalltsIrbarkeit  bferzn  nicht  anwendbar  $  die 
Verbindungen  mit  den  organischen  Basen  würden  besser  ha- 
ben dienen  kSanen,  wenn  din  Mittel  sor  Analyse  dieser  H^- 
per  eine  Bestimmnng  derselben  ohne  Verlast  tnliefiwn.  Die 
Unmöglichkeit,  auf  diese  Weise  eine  genaue  Bestimmung  zu 
erreichen f  zwang  ons  daher  am  so  mehr,  dieses  Mittel  auf- 
ngeben,  als  die  Miscbangsgewichte  der  organiscben  Alkalien 
noch  nicht  eine  anfscr  aller  Correktton  liegende  Genauigkeit 
haben« 

Das  Bleiozyd  rerbtndet  sieb  mit  dem  Pikrotoxin  gleioh 
den  Allialien  und  bildet  damit  ein  unkrystallisirbares  sehr 
Idslichea  Salz;  aus  diesem  Grande  ohne  Zweifel  wird  das- 
selbe weder  dar6b  das  neatrale  noch  dorcb  daii  besiseh*  esiig- 
saure  Blei  gefallt. 

Das  pikrotoxinsaare  (ooccolinsaare)  Bleiozyd  wird  von 
allen  Saaren^  selbtt  von  der  Boblenslor^  zersetzt;  alle  scbia- 
gen  das  Pikrotoxin  daraus  nieder,  welches  sich  bald  zu  einer 
krystallinischen  Masse  Tereinigt  Wir  erhielten  dieses  Salz, 
indem  wir  PihfotoxJn  mit  einem  Ueberseboise  an  Bleioxyd 
kochen  Kefsen  and  die  fiftrirte  Tt^lussigheit  anter  der  Gloohe 
.  der  Laitpompe  zar  Trocknifs  eindampften.  Diese  Verbindung 
ist  soliwer  in  konstanten  Znsaomensetnings-YwbiikUiissen  zu 
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erhalten  und  wir  fanden  auch  bei  der  Analyse  derselben  sehr 
verschiedene  ReiaUate.  Um  eine  hoattante  Yerbindang  m 
erhalten ,  ranfo  das  Fihratoxin  mit  dem  Bletosyde  vnd  wenig 
Wasser  sehr  lange  zusammengerieben  und  dann  noch  lange 
gekochl  werden.    Zwei  auf  diese  Weise  dargestellte  Sabe 

gaben  folgende  Resultate: 

'  I.  IL 

Bleioxjd  4B  45 

Pikrotoxin  5ft  55 

Nach  L  ist  das  Ae(|ai¥alent  des  Pihiotoxins  =  iBio,7; 
wir  werden  weiter  unten  sehen,  dafs  es  nahe  dasselbe  ist 
wie  das  ans  der  Elementaranalyse  des  Piiirotoxins  abgeleitet». 
Da  das  Pikrotoxin  nach  dieser  Analyse  5  At  Sauerstoff  ent- 
bfllt,  io  folgt  daraus,  dafs  sich  . in  den  pikrotoxinsanren  Sal- 
zen der  Sauerstoff  der  Basis  sn  dem  der  Si^nre  wie  1:6 
Terhält  und  dafs  seine  Sättiguogskapacität  =  6,6  ist. 

Wir  wandten  zur  Elementaranaijse  der  Pikrotoxinsiiare 
die  Methode  des  Herrn  Liebig  an,  welche  hier  in  ihrer 
gröfsten  Einfachheit  anwendbar  ist,  da  das  Pikrotoxin  keinen 
Stickstoff  enthält.  Wii\Tersicherten  uns  auch,  da&  es  kein 
KrystalKsationswasser  enMIt    Wir  wollen  die  Znsammen. 

•etftuog  des  Pikrotoxins  ohne  alles  Detail  geben« 

Gefunden  in  Atomen  Berechnet 

Kohlenstoff     60,91  tn  C  917,356  60,96 

Wasserstoff      6,00  14  H    87,860  5fio 

Sauerstoff       33,o9  5  0  5oo,ooo  33,24 

Die  anfker^ngich  giflige  Wirkuhg  ist  jen  Msterien 
dieser  Zusammensetzung  nicht  gewohnlich.  Wir  sahen  in 
der  That,  dafs  die  giftigen  Substanzen  des  organischen  Reichs 
(die  BlansiEure  ausgenommen)  alle  eine  quatemare  Zusammen- 
setzung und  basische  Eigenschaften  besitzen;  hier  sieht  man, 
dafk  das  Pikrotoxin,  welches  nach  einer  auf  die  physiologi- 
^f^i^  Eigenschnfttn  der  KSrper  gegpiikadelmi  Klastükttwn 
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aeinen  Fiats  adbea  dem  Slrjcluiia,  dem  Bnaeia  ele,  erbieHet 
mch  teiner  ZoMmiiitiitetzong  in  eine  entferntere  Kleeee  ^ 

hört  Diese  Beobachtung  beweist,  dafs  die  Ursache ,  welche 
die  wirkaamen  Stoife  dee  organiteben  Reiche  bineichtlicb  ili» 
rer  Wirkong.  aaf  die  tbieritclie  Oehonomie  mit  einander  in 
Verbindung  setzt,  unabhängig  von  der  Natur,  Anzahl  und 
dem  Yerbaitnisse  ihrer  Elemente  ist.  £s  ist  dies  ein  Geheim* 
aift,  deeien  EnthfiUong  oae  nocb  iii^t  geetattet  ist,  weioliet 
sehr  wahrtctieinlicb  ron  der  pbjsischen  Anordnung  der 
Moleküle  abhängig  ist 

Da  wir  aanmehr  das  Studium  des  Piiirotoxins  beeadagl 
liaben,  wollen  wir  mit  der  Analyse  dee  Keraee  der  Kocheli» 
kSrner  fortfahren. 

Die  fette  saure  ia  Aet)ier  lösliche  Materie,  welcbe  sidi 
ia  so  grofser  Menge  in  den  KodielshSmern  findet,  ist  tob 
Hrn.  B o u  1 1  a y  beschrieben  und  auch  Yon  Hrn.  Casaseca 
untersucht  worden.  Unsere  Erfahrungen  bestütigen  die  ia  der 
Arbeit  des  letzteren  Chemikers  verseichneten  Beobachtungen; 
wir  haben  uns  übrigens  nicht  lange  damit  aufgehalten,  denn 
diese  Materie  gewährt  nur  binsichtlich  ihrer  Verhältnisse  su 
den  andern  fetten  Körpern  Interesse,  mit  welcher  sahlreichea 
Beihe  Substanzen  gegenwartig  mehrere  unserer  Kollegen  be« 
•cbäftigt  sind. 

t  Das  schon  angeiiihrte  Gummi  zeigt  'nichts  Bemerkeae- 

werthes ;  es  nähert  sich  den  schon  bekannten  gummigen  Ma* 
terien,  welche  sich  Ton  einander  nur  durch  einige  Nuancen 
in  den  Eigeaschaftea  nnterscheidea. 

Wir  gehen  zu  der  2ten  Beihe  der  Operationen,  die 
Behandlung  mit  Alkohol  über.  Die  Tinkturen  gaben  naeh 
dem  Ahjampfea  eia  aach  Osmazom  riedieadeei  bitteres,  ItrtI 
anzufühlendes  Extrakt.  Es  verdankte  diese  Eigenschaften  den 
Spuren  yon  Pikrotoxin  und  fetter  Materie,  welche  der  Ein* 
wkiwng  dee  Aethen  entgaagea  waren  nad  durch  fiehandluag 

AwisL 4.  Pkaroi.  X.  Bdi.  a.Hdk.  13 
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ÖM  Extrakts  mit  Aetli^r  hinwe^eoomneD  wurden«  Dmcli 
Wiedtnmfltoa  Extrakts  in  Alkokol  cv^idten  wir  eina 
aus  Harz  und  einer  in  Aetker  wenig  Idslichen  Substanz  he- 
ttekende  Materie« 

Baltis  Wasser  lOg  aus  dem  Rückstände  der  Herne  ein 
dem  oben  angeführten  ähnliches  Gummi,  salpetersaures  Kali 
und  saures  apfelsaures  Kali  aus.  Der  Auszug  mit  siedendem 
Wasser  ei^elt  Amylw  and  eine  dem  Macas  aimtoge  Ma« 
terie.  Als  letzter  Ruckstand  blieb  Holsfaser,  welche  uns 
durch  Einäscherung  die  oben  in  der  Uebersicht  genannten 
Salle  gab. 

Analyse  detr  Schale. 
Dieser  Tkeil  der  Steinfrucht  des  Menispermum  Cocculus 
besteht  aus  der  Kernschale  des  Samens,  auf  deren  Oberfläche 
die  Oberhaut  zusammengeschrumpft  sitzt  $  beide  bangen  so 
fest  zusammen  9  daft  man  sie  unmöglich  mechanisch  von  ein» 
ander  trennen  kann.  Wir  zogen  das  gröbliche  Pulrer  mehr«, 
mala  mit  Alkohol  im  papinischen  Topfe  aus.  Die  siedend 
keifs  filtrirte  braune  FliSssigkeit  setzte  beim  Erkalten  eine 
weifse  Materie  ab,  welche  wir  Tiir  Wachs  erkannten.  Nach- 
dem diese  Materie  abgeschieden  worden,  destillirten  wir  die 
Flüssigkeit  und  erhielten  als  Rückstand  eine  geringe  Menge 
Extrakt.  Die  mit  Alkohol  ausgezogene  Schale  gab  an  Was- 
ser nur  noch  eine  kleine  Quantität  einer  extraktartigen  Mate- 
rie ab,  in  welcher  eine  gummige  Materie,  Amjlum,  Salpeter« 
saures  Kali,  etwas  fette  Materie  und  harzige  Materie  enthal- 
ten waren. 

Untersuchung  des  alkoholischen  Extrakts. 

Dieses  Ezitrakt  war  fimig  anzufühlen  und  einen 
milden  und  bitteren  Geschmack;  kaltes  Wasser  zog  eine 
braune  merklich  -saure  Materie  aus.  Auf  die  Bebandlung  mit 
^tem  Wasser  tiefteii  wir  die  mit  keükBm,  sckwadk  aBge^^ 
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"  dHaerlem  Wassev  folgen  und  erfiieiten  dnrefi  diese  tieoe  Be- 
handlungsweise  eine  bräunliche  Flüssiglieit,  welche  von  AU 
iialieii  reichlich  getrübt  worde;  den  mit  Ammoniak  erlialtiB* 
nen  Ntederschlag  legten  wir  anter  der  Bezeichnung:  brauner 
alkalischer  Niederschlag,  zur  Seite;  er  wird  Gegenstand  einer 
grundlichen  Untersachnng  seyn. 

IHs  mit  reinem  nnd  angesteuertem  Wasser  ausgezogene 
Extrakt  hatte  sich  aaf  ein  sehr  kleines  Volum  vermindert; 
et  ward  nun  mit  Aether  behandelt  und  der  so  erhaltene  Aus- 
zug mit  einigen  Grammen  Wasser  Termischt  der  Destillation 
unterworfen  ;  der  Rückstand  bestand  aus  einer  Flüssigkeit , 
s»f  welcher  etwas  fette  Materie  schwamm.  Die  wässrige 
Flttssiglieit  roch  nnd  schmeckte  sehr  stark  nach  Myrrhe  nnd 

>  war  etwas  milchig.  Im  Wasserbade  abgedampft  hinterliefil 
sie  eine  braune  saure  harzig  aosseheode  und  stellenweise  TOii 
ein  wenig  Chlorophyll  gefärbte  Materie.  Wir  fanden  diese 
saure  Materie  reichlicher  in  dem  übrigen  Theile  des  älhoho- 
lischen  Extrakts,  welcher,  von  neuem  mit  siedendem  Alkohol 
behattdeltV  sich  gtfnslioh  wieder  aafl6ste»  Nach  dem  £rk«l-> 
ten  hatte  sich  etwas  Wachs  abgesetzt;  nachdem  dieses  abge- 
echieden,  ward  Ton  neuem  abgedampft,  mit  Aether  behau« 
delt,  nm  alle  fette  Materie  ^  Wachs  and  ChlorophyN  «asztt» 
ziehen  and  der  RSchstand  ginslich  aas  der  so  eben  angege- 
benen harzig  aussehenden  sauren  Materie  bestehend  gefunden; 
wir  wollen  sie  anter  dem^  Namen  • 

Braune  SSure 

weiter  ontersaehen.  Diese  Saare  ist  fest,  ooMslich  in  Aether 
ond  in  Wasser,  selbst  in  siedendem;  eie  I8st  sicli  sehr  leicht 

in  alkalischen  Flüssigkeiten,  welche  sich  damit  sehr  stark 
färben  and  wir^  darch  Zusatz  einer  Mineralsüure  wieder 
daraus  gefiinf.  Sie  krystallisirt  nicht,  sondern  erscheint  als 
eine  formlose,  in  siedendem  Wasser  weich  werdende  Masse. 
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Da  dieser  Kdrper  sich  stets  in  den  Kookelskornem  indet, 
nicht  das  Resnltat  irgend  einer  Zersetenng  ist ,  sieh  forner  . 

im  yerhältnifs  zu  den  übrigen  Produkten  in  ziemlich  grofser 
Menge  findet,  sich  leicht  und  immer  mit  denseilien  £ig^ 
Schäften  erhslten  IKfttf  hiellen  wir  eine  Eleieifiranelyss  •> 
desselben  für  nothwendig.  ,  • 

Das  Mittel  aus  3  Analysen  ist: 
Kohlenstoff 

Wesserstoff  6,09 
Saaerstoü  ^9^7. 

Diese  Znsammensetsang  unterscheidet  eich  fon  der  des 

Pikrotoxins  durch  sehr  einfache  Zahlen  3  man  erhält  daraus 
in  Atomen: 

11  C  88  840)8i8  ,  =  63,60 
i3  fi    SS     8i,ito      =  6,i3 

4  O     =     400,000       aaa  80,27 

Man  ersieht  ans  diesen  Zahlen,  dafs  diese  hranne  Sfiwre, 

welche  in  ihren  Eigenschaften  so  sehr  yon  dem  Pikrotoxin 
i^eicht,  nnr  durch  ein  Atom  weniger  jeden  Elementes  in 
JLer  Za««»»enMt>m>g  Ton  dMHdben  teiscUedea  kt; 

ser  sonderbare  Umstand  bewog  uns,  sie  Hjrpo/HJu'OtOiKinsäurc 
ZBL  nennen« 

Dntersacbuiig  des  braunen  alkalischen  Niederschlags« 

Wir  erhielten,  wie  oben  angegeben,  diesen  Niederschlag 
durch  Ammoniak  ans  dem  mit  nngesäuerteili  Wasser  herei« 
teten  Auszüge  des  alhoholischen  Eaetrahts;  Er  rerdanht  seine 
Farbe  einer  schwarzen  Materie,  welche  nehst  etwas  phos- 
phorsanrem  Halk  snruckhleiht,  wenn  man  den,  Niederschlag 
in  Tcrduanter  Essigsäure  anflSst 

Durch  eine  zweite  Präcipitation  mit  Ammoniak  erhielten 
wir  die  alkalische  Materie  in  Gestalt  einer  hangen  grangel« 
hen  Misseji  welche,  wenn«man  sie  in  der  FISMigheit  stdMa 
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IMi,  ImM  pvImlShwgMH;  wir  trodiMlMi  fie,  Vkbut  tw 
wMir  i»  Alhohol  auf  nncl  überlieAen  die  LOsting  dem  frei- 
willigen Verdampfen.    Wir  erhielten  dadnreh  3  wohl  ron 
«iaipder  TeweluedeBe  SuUiaiiiea;  die  ertte  gelb  geförbit 
Inrzig  ameliende  wir  ellMilifofa,  dne  sweite  krTttallitirte  in 
sehÖnen  prismatiechen  Nadeln,  and  endlich  eine  dritte  stellte 
flinen  Schleim  von  fallfer  Farl>e  dar.  In  der  letneren 
steas  waren  die  Kryslalle  der  nweiten  sentredt  ond  das 
Ganze  war  Ton  der  gelben  am  reichliehsten  Torhandenen 
Malerie  amhullL  ^ 
De  mit  ^ese  Prodniile  aen  zn  eejn  aclnenen^  ao  eaditen 
wir  sie  aorgfaltig  Ton  einander  zu.  trennen;  mit  einer  kleinen 
Fincelle  gelang  et  nne,  den  gröFstea  Theü  der  Kryatalle 
liCFanssnnebnien*   Dnrch  gelindea  Beapiilen  der  Matie  mit 
kaltem  AlUohol  losten  wir  die  gelbe  Materie  aaf  and  darch 
gleiche  Behandlang  mit  kaltem  Aether  erhielten  wir  ans  der 
seUefanigen  Masaö  die  noch  darin  enüialtenen  Kryttalle,  weU 
che  darch  Verdampfen  des  Aetbert  wieder  erhalten  und  den 
ersteren  zugefügt  werden  •konnten.    Es  blieb  nur  noch  die 
adileimige  Masse  snruck,  welche  in  abaolntem  Alkohol  tU* 
gelost  ond  an  einen  45**  warmen  Ort  hingestellt  yollkommen 
krystallisirte.   Man  sieht  jetzt  ^  dafs  man  zur  Trennang  die« 
ser  drei  Snbetansen  nor  soerrt  kalten  Alkohol  ansawenden 
bfianelit,  nm  dae  gelbe  alkaKidie  Hm  anszosielien,  Ineranf 
AeAer,  am  die  krjstallinische*,  ebenfalls  alkalische  Materie 
n  erkalten,  ond  snlelst  «biolnten  Alkohol ,  om  die  zorack^ 
bleibende  eddeimige  Maeeiie  in  Fom  von  KiTStallen  na  er- 
halten. 

Die  ertte  dieter  Snbatanzen,  die  gelbe  alkalitche  Mate- 
rie 9  llonnteo  wir  weder  entiärben  nedi  krTttallitirt  erhalten. 

Sie  scheint  uns  zu  der  krjstallisirbaren  alkalischen  Materie 
in  demselben  Verbaltnisse  an  stehen ,  wie  in  der  BrechnuTs» 
der  China,  4em  Opims  die  albalilchen  Materien,  weldie  man 


1«8 

in  dea  Mutterlaugen  des  Str^choios,  Chioias  und  MorpliiAt 
iuidet,  m  letzteren  etehen.  Dieae  baraj^e  IMarieii  ISetA 
sich  in  SSnren  auf,  werden  dardi  AlhaUen  geföilt,  bSiiiMm« 
weder  im  alkaliscbea  noch  im  neutralen  Zustande  lirystallisirt 
erh'^len  werden,  aind  von  den  eigenthuailichen  AUtaloUan 
dea  Yegetabila^  yeradiieden ,  aber  vieUeiobt  nor  Zei«etsan|;s. 
Produkte  derselben. 

Die  beiden  andern  Subatanaen  können  rein  kvyataliiaicl;« 
erbalten  werden  und  beaitsen  nicbt  entscbiedene  Eig^naobaf* 
ten.   Wir  wollen  die  alkalische  Materie  Mcnispermin  und  die 
zweite  Materie  ParamenUpermm  nennen,  weil  wir  aie  mit  der 
evateren  gleidi  zoaammepgeaetst  gefanden  beben. 

*  • 

Von  dem  Mcnispermin. 

Oieae  Snbatanz  iit  weife,  balb  dnrcbaicbtig  nnd  gleiebt 

im  äufseren  Ansehen  dem  Cyanqneckstlber ;  sie  krjstallisirt  in 
4seitigen  mit  4  Flächen  zugeschärften  Prismen«  Sie  besitzt 
beben  Geacbmacb  nnd  aebeint  keine  bemeilMnawerthe  Wlv^ 
kong  auf  den  tbierischen  Organismus  zu  haben;  einer  von 
one^ahm  6  Gran  davon ,  ohne  eine  Wirkung  davon  zu  spü* 
ren.  Sie  acbmikt  bei  lee'')  in  einer  Giaar$bne  weiter  erbitil 
zersetzt  sie  sich  unter  Hinterlassung  einer  veieblioben  Menge 
Kobie;  in  einem  weiter  offenen  Gefafse  erhitzt  hinterläfst  sie 
nur  wenig  Uobte.  De  wir  Uerim  di#  Prodiüite  niobt  eaf- 
fangen  konnten ,  so  kSnnen  wir  -  ntebt  aagen ,  ob  bier  eine 
Zersetzung  oder  eine  blofse  Yeriluchtignng  stattfindet;  wir 
l^lanben  jedoob  dea  eralere,  denn  wir  erbieiten  in  einem  de* 
ruber  gehaltenen  Geförae  niebta*  Verdicbtetea« 

Das  Meniapermin  ist  in  Wasser  unlöslich;  Alkohol  und 
Aetber  l^Saen  ea  acbon  in  der  Kälte,  beaaer  abe^  in  der  Wär- 
^  und  leaaen  ea  beim  Verdamplbn  becenskiyateViaireik . 

In  mehr  oder  minder  ?ei:dünntea  Säuren  löst  es  sich  auf 
uad  aüttigt  dieaeiben;  ena  det  LSaung  wird  ea  4moh  Aliielie» 
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onTerä'ndert  wieder  niedergeschlagen.  Koncentrirte  SchwefeU 
>  linr»  MMm  kak  atefac  daniaf  sa  wUm  «ad  ISrbl  »oln 
retli;  !!!  der  WSrM  I9at  sie  dasstlbe,  ohne  tich  nerlilioh 
zu  färben,  auf,  und  läOit  es  auf  Zusatz  yon  Wasser  aod  Am- 
moniak wieder  lallen. 

Moimntriite  Salpetmiare  acbeuit  dat  Heniapenm  io 
4er  Kalte  gleichfalls  nur  wenig  anzugreifen;  allein  in  der 
Wärme  verwandelt  sie  dasselbe  in  eine  gelbe  hanige  Materie 
und  in  Rleesäure. 

^  JVlit  Säuren  bildet  das  Menispermin  vollkommene  Salze ; 
wir  haben  das  «chwefelsaore  Sals  in  prismatischen  Nadeln 
kr^ttalKsirt  erhalten.  .  Es  sehmilst  hei  i65*  Gelt;  and  gleicht 
in  diesem  Zustande  dem  Wachs ;  weiter  erhitzt  r5thet  es 
sich  etwas  und  zersetzt  sich  onter  Entwickelung  ?oa  Schwe* 
felwatseMteffgas,  welche  Eigensduft  eile  eehwtlblteyin  AI. 
Ualoide  mit  einander  gemein  haben. 

loo  Tbeile  krystallisirten  schwefelsauren  Menispermins 
enthalten  65  wasserfreien  8alaea 

i5  Wasser- 
öd  des  wasserfreien  Salzes  gaben  durch  ein  Barytsalz  zMj|§t 
ee  aehweielaanren  Baryts  a  6^676  Schwefelsänre. 
Das  8ab  heMeht  demnach  ans : 

-  78,125  Menispermin 
6,875  Schwefelsäure 
16,000  Wasser 
Das  Mischungsgewicht  des  Menispermins -ist  nach  diesen 
Zahlen  s=  6695  o.  die  Zusammens.  de^  Salzes  in  Atomen  ss' 
10  Aq  SB   iis4,8o      «B  i5|36 
Me   =   5695,00      =      77i79  ' 
^       •     -   S   =s     öoi,i6      =  6,84 
Mm^mAt  ans  dieser  AnalTie  deutlich,  dalii  das  «naljfairte 
Salz  basisch  war,  was  anch  durch  dessen  Reaktion  anf  Lah- 
muspapier  schon  vorher  angezeigt  war«  Yergleichen  wir  das 
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m  der  Elementaranaljrse  erhalten«  Ae^Taleni  des  MflnjjfKg. 
niiat  mit  den  mt  d«ai  tchwefttlfMnm  Mse  6rluill«B«i,  m 
finden  wir  dasselbe  4mal  grSfser,  woraus  sich  ergibt,  dafs 
das  Salz  4fach  basisch  ist.    Die  obi|;e  Formel  wird  daher 

Ans  der  weiter  unten  folgenden  Elementaranaljse  ergibt 
sich,  daTs  das  Menispermio|dem  für  alle  Alkaloide  geltenden 
Geaetse  folgt,  dafii  et  nSmUch  Stickstoff  in  dem  m  Bildniig 
Ton  Ammoniak  nSthigen  Verliiritnisse  enthSIt.  . 

Von  dem  Paramenispenuin. 

Das  Plmmenispermin  ist  bei  gewSbnlicber  Temperatur 
der  Luft  fest ;  es  lirystallisirt  in  4seitigen  Prismen  mit  rhom- 
bischer Basis  und  die  Hrystalle  setsen  sich  gewöhnUeh,  aa. 
dem  Bande  des  GeBäHes  binanfsteigend,  in  strabligen  steril 
förmigen  Massen  zusammen.  Es  zersetzt  sich  vermöge  seiner 
Flüchtigkeit  nor^  schwierig  in  der  Hitse.  In  einer  Bohre 
kann  man  es  leicht  ohne  Zevsetsong  TerflSehtigen.  Iffacbt 
man  diesen  Versuch  auf  einem  Uhrglase  über  der  Weingeist- 
Mtfpe,  so  zeigt  sich  eine  sehr  nette  Erscheinung ;  kaum  ist 
es  ToUkommen  gesohmolsen,  was  bei  s5o^  C  geschiebt,  so 
sieht  man  es  in  weilten  D8mpfen  aufsteigen,  welche,  wenn 
man  die  Lampe  hinwegnimmt,  als  Schnee  wieder  herunter- 
nnken;  man  siebt  selbrt  geechmoliene  Hugelcben  der  Materie 
sich  mit  einerglänzenden  hrystaliinischen  Hraste  überziehen, 
wie  sich  ein  an  dem  LÖthrohre  erhitztes  Körnchen  Antimon 
mit  einem  Vebersnge  von  Antimonozyd  bedeckt.  * 

Das  Paramenispermin  wird  nicht  merhlich  vom  Wasser 
aufgelöst^  Aether  lost  nur  Spuren  davon;  sein  eigentliches 
LSsongsmittel  ist  absoluter  Alkohol,  welcher  es  sowohl  in 
der  Kfilte,  als  in  der  Warme  aufnimmt.  Die  MineraUnren 
wirken  bei  14°  nur  sehr  wenig  darauf;  in  der  Hitze  zerse* 
tsen  sie  es  in  mehrere  Produkteb  V«ditnnle  Stimm  ISeen  ee 
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dikkk  lieh  «Umbü  m  tMlIig«  «mI  wwkliehe  StlM  dumt 
m  Mim.  Wir  bttrudMn  et  daiUb  aieht  «1$  me  alMlb 
Basis. 


Zusammensetzung  des  Menispermins  und  des 

Faramenispermins. 

Die  Zosamiiiensetzaiig  dieser  beiden  Snbstmizeii  ward  för 
uns  ein  sehr  interessanter  Punkt.  Ein  neues  Alkali  und  eine 
flücliti^re  Substanz,  beide  krystallisirbar,  mnfsten  DOtbwendig 
unsere  ganze  Aofmerbsamkeit  auf  sieb  zieben.  Wir  beben 
nur  zu  bedauern,  dafs  sich  diese  Substanzen  in  so  geringer 
Menge  in  den  Kocbelskomern  finden,  da  wir  ibre  Eigenscbaf- 
ten  gern  weiter  ansgemittell  batten;  jedocb. glauben  wir  sie 
binlanglich  genau  karakterisirt  zu  haben,  dafs  man  sie  mit 
keiner  andern  Substanz  rerwecbseln  bann* 

Wir  bedienten  nna  znr  Elementaranatyse  dieser  beiden 
Substanzen  der  Methode  des  Hrn.  Gay-Lussac,  welche  von 
Yortbeil  ist,  wenn  man  nur  geringe  Mengen  der  za  nntersn- 
cbenden  Substanz  besitzt,  und  maebten  4  Analysen  Ton  jeder 
Bubstanz,  je  2  zur  Bestimmung  des  Stickstoffs  und  2  zur 
Bestimmung  des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs.  Folgendes 
ist  das  Mittel  aas  diesen  4  anter  sieb  got  fibereinstimmendeB 
Analysen.  Kohlenstoff  7>i6o 

'  Stickstoff  9^57. 
«  Wasseratoff  8,0t 
Sauerstoff  io,53 

Dies  gibt  die  Formel  C9  Ni  Hn  O,  oder  wenn  man,  um 
die  Analogie^  zwischen  dieser  Substanz  und  den  andern  Alka* 
loiden  ZQ  erhalten,  2  At  Stickstoff  annimmt,  (C9  Nj  Uiz  0) 

X  2.    Auf  100  Theile  berechnet  erhält  man: 

Cis  s=:  1875,884  SS  72,31 
N2  SS  1*77,038  s  9,3 1 
Hi2      Ä      149*760       SS  7,87 

Ol    a<c    eooy09o     es   ^  10^ 
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Wir  iaitm  4MinMk  Uar  s  iSwbrtwwwii 

2hiBimn6M6titQiig^  unA  '  T6f ic1ii6d6ii6n  ph3rfifolwii  trad  cli0iiil« 

sehen  Eigenschaften.  Die  eine  ist  alkalisch ,  sättigt  die  Sau- 
ren  osd  bryttallisirt  mit  denMlbeo«  wahrend  die^  andere  ntehe 
Ikikalisok-  ist,  nicht  die  Spuren  sattigt  «nd  iluehtig  ist.  Die 
Isomerie  dieser  beiden ,  in  ihren  Eigenschaften  so  verschie- 
denen Sohstanisen  scheint  ans  einen  Jange  Zeit  bestrittenen 
Pnnht  aufenklSren.  .  Die  Alkalita't  organischer  Snbstanzen 
hängt  nicht  von  deren  Zusammensetzung,  von  der  Gegen» 
wart  ser  Atome  Stickstoff'  ab ,  denn  hier  sehen  wir  s  genaa 
gleich  sosammengesetste  Sahstanzen,  wovon  blos  die  eine 
die  Rolle  einer  salzfähigen  Base  spielt;  übrigens  hat  schon 
früher  einer  ?on  uns  diese  Meinang  aofgestellt  und  entwib- 
kelt  (Annales  de  Ghimie  et  de  Phjsiqae  T.  5s  |i.  385). 

Die  Bereitung  des  Menispermins,  Paramenispermins  und 
der  Hjpopikrotoxiosänre  wird  wahrscheinlich  von  mehreren 
Chemikern  versacht  wi;rdeh;  whr  wollen  daher  hier  mit  we* 
nig  Worten  eine  kürzere  Methode  ^u  deren  Darstellung  an- 
geben ,  was  wir  jetzt  können,  nachdem  wir  die  in  den  Kok» 
kAskdmem  enthaltenen  Sahstanzen  kennen  gelernt  haben. 
Man  zieht  die  Zerstofsenen  ungeschälten  KockelskSrner  mit 
kochendem  Albohol  von  36°  aus,  filtrirt  und  destillirt  den 
Alkohol  ab  9  behandelt  das  zaruekgebliebene  Extrakt  mit  hei- 
fsem  Wasser,  am  das  Pihrotoxin  aoszoziehen,  welches  aas 
der  angesäuerten  abgedampften  Flüssigkeit  heim  Erkalten 
heraaskrystallisirt  Aus  Alkohol  erhalt  man  das*  Pikrotozin 
niemals  in  dicken  prismatischen  Nadeln  krystallisirt. 

Die  von  dem  Fibrotoxin  befreite  Masse  behandelt  man 
mit  gesäuertem  Wasser,  om  das  Menispermin  and  Parameni- 
spermin  aaszaziehen,  welche  man  alsdann  nach  der  oben 
angegebenen  Metbode  trennt. 

Zur  Darstellung  der  HjpopikrotoxinsiNire  behandelt  man 
die  r&okitindige  mit  aiedendeai  Wmer  gewaschene  Mmc 
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kMlrt.  ttl  di«  briMHie  Mm,  w«M«  man  zur  Reinigang  in 
Alkohol  oder  in  alkalischem  VVa«ier  auilö^t  und  im  letstma 

Futen  wir  deo  aton  Theil  «Merer  AtMft  «ttammen,  so  - 

finden  wir,  dafs  die  Schale  der  KociielikSmer  aus  dca  Igl»  - 
geadea  Materien  i»e«telit: 
Waohs 

Fette  II aterie  . 

Chlorophyll 
Harzige  Materie 
Gummi 
Amjrlam 

HypopikrotoxiBflüiu»  (fifpOMMÜiiaiim} 
Gelbe  alkiüsclM  MbKeite 
Menifpermin  (CoecvUn) 
Paramenispermin  (Paracoccntio) 

« 

Unorganische  Subsianun: 
Salpetersaiires  Kali 
Schwefelsaures  — 
Kohlensaares    ^        ,  ' 
CblorliaKaiii 
Kohlensaurer  Kalk 
Mangan 
Eisen 
Kupfer. 


Bemerkungen  der  Redaktion  zu  der  Abhand- 
langL  der  Herren  Pelletier  und  Couerbe. 

Die  Yiemiehe  der  Herren  Pelletier  und  Cooerhe 

über  die  Kockelshörner  genügen  kaum  den  mäfsigsten  Anfor- 
derungen ,  die  man  an  eiiie  wineo^AhafUidbe  Ajrheit  su  machen 
beseehli^  iai.  |Un  wiidl  in  dfr  Thnl  §me  irre  Ober  den  . 
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tlMilcB  «MS  organischen  FhidiilttSt  sodaan  mit  der  Matav 
fcsawaisasBliniig  iassclhaa  beliaBBt  an  aMebea.  Basclii^ 

^fgen  wir  uns  nun  damit,  zu  untersndMii ,  wie  weit  sie  sieb 
letaterem  Ziele  geaäbert  baben. 

10m  irgead  eme  aeve  Tbatsscbe  ia  der  CbeaMe  als  ciaa 
Wahrheit  festzustellen,  ist  es  nnomgänglich  nothwendig,  sie 
mit  solcben  Beweisen  za  uDterstiitseo,  denen  sich  logisch 
niehto  entgejgensema  Ulk;  Im  enigegengtsetstea  Falle  bat 
die  Wissenschaft  keinen  Nutzen  davon;  so  lange  ihre  Rieb-  - 
tigbeit  in  Zweifel  gestellt  bleibt^  ist  es  gerade  so  gut^  als 
wenn  sie  nie  behannt  geworden  wiren.  Die  Hm.  Pelletier 
und  Co n erbe  haben  das  Detail  ihrer  Analysen  des  Pikroto- 
sdnSf  der  Hjpopikrotoxinsäare ,  des  Meoispermins  und  des 
Panmenispermins  glinalieh  fibergangen;  man  weifs  haom,  ob 
mehr  Arrogana  oder  mehr  Eitelkeit  diesem  Yeri^bren  anm 
Grande  liegt.  Es,  ist  Arroganz,  wenn  diese  Herren  die  on* 
bedingte  Anerkennung  ihrer  anbewiesenen  Formeln  Terlaa§an$ 
es  ist^  Eitelheit,  wenn  sie  sieh  doroh  die  Unterdrfiohnng  des 
Details  Yor  der  Nachweisang  eines  Fehlers  oder  Irrthums  zn 
schützen  soeben.  Folgendes  Beispiel  wird  aeigen «  da£i  die- 
ses Urlheil  weder  nuTerdient  noch  an  hart  ist 

Die  Herren  Pelletier  und  Conerbe  haben  in  dem 
Pikrotozin  gefanden: 


Gesatat  non,  es  bomoM  ebi  aaderer  Cheadher  A,  weU 


dcitteri  B,  aof  dieselbe  Art  mit  einer  neoea  Amd^^  die 


.  Kohlenstoff 
WasserslofiF 
Sauerstoff 


60,91 
6,00 
^3,09 


.-.  kju.^ud  by  Googl 


SM 

Ifcmi  hdmm?  IMmt  diittr  ChanlMr  hat  die  klanste  Burg** 
Schaft  för  seioe  Analyse  geleistet;  \m  haben  keinea  Gnuid« 
M$  eint  för  riohl%«r  alt  dw  «idm  m  hailtni  wir  werte 
allt  tei  m  Frage  sMttcof  vaser  HHMI  iü  so  wibMlfaMil 
wie  Yorher,  wo  diese  Analysen  noch  nicht  existirten. 

Noa  ha  aber  Harr  Dt»  OpparjBann  vor  3  JahvM 
(Magailo  4n  Phamade  T.  35  p.  «33)  eioa  AMlfta  te  Fl-  ^ 
krotozios  geliefert  nnd  zwar  haben  ihm  gegeben : 

«Vloo  Groi.  der  Siibet«  0,880  UohleniiM     Oytto  Waater 
o,t  Qrm,  lieferte  ibm  ferner  iiMiGC  HaUeiieim  kei  •* 
a.a8''B  und  o,o56  Wasser. 

Dieae  beite  Analjnett  gaben  in  100  Tkeüen: 


L  IL 

61,434  6i,53o65  Kohlenstoff 

6,110  6,22160  Wasserstoff 

3n^6  ^1^776.  Sauerstoff 


Daraus  läTst  sich  nun  mit  genügender  Wahrscheinlich- 
keit die  £»lgende  Formel  lur  die  Iheoretiicke  Zoiammenfe^ 
aeliang  eniwiekela: 

in  aoo: 

5  At  Kohlenstoff    as  389,i85  61,67 

6  ,»    Wasserstoff   =     37,438  6,04 
•  s  9    Sauerstoff      st:   200,000  82,99 

619,633 

Mao  wwd  mit  ans  folgende  SeklSete  maebea»  Herr  Bn 
Opp ermann  bat  aeiae  Anidjien  naeb  swei  ginsliek  TerMbfe- 
denen  Methoden  angestellt;  in  der  einen  hat  er  den  Kohlen«  ^ 
Stoff  dem  Gewichte  1  in  der  andern  dem  Yolnmen  nadi  ami» 
gemitlelt;  die  fiesialtale  aind  TSllig  übereinilimmend  ausge. 
iallen:  erster  Grand.  Sodann  hat  Hr.  Dr.  Oppermann  in 
teielben  Abkandloag  eine  ToUkommen  rinktige  Andkjrae  det 
ÜBBoils  geliefert,  wttrad  fotk  «Uea  äm^yma  des  Am 
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Säh  sie  falMli  findf  diM  iü  ein  smitet  ^rond,  die  mtm 

iSr  richtiger  zu  halten  Wir  mossen  naturlich  annehmeoi 
dafii  die  «aeljraMrte  SabttaaB  i»  beide»  FäUeii  rel»  ^ar^ 

iadem  sidi  dei  6ef(eii<keil  aioiil  beweiseii  U^. 

Biao  wird  mir  entgegnen:  die  Herren  Pelletier  und 
C^verbe  beben  des  Atomgewicht  ibree  FibroiMint  dprch 
die  Analyse  ^seiner  Bleiverbindong  ensgemitlete  imd  Okmt 
stimmt  mit  dem  Atomgewichte  überein ,  zu  welchem  sie 
durob  die  Eleenenteraneljfee  gelengt  sind.  Men  wird  mir 
aber  ef4anii6n  sn  beban^ien ,  deHi  die  Analysen  dieter  Blei- 
Terhindungen  ?on  einem  deutschen  ApothekerlehrMnge  rer« 
werfen  werden  würden.  Sie  haben  erhalten; 

.    -  1.       •  IL 

Bleioxyd      "   48  45 
Pikrotoxia       5^  55    '  . 

6tad  diese  Analysen  mit  einem  nnd  demselben  Salsa  an» 

gestellt,  so  sind  sie  erbärmlich;  sind  es  zwei  yerschiedene 
Selse,  so  mnfii  man  fragen,  welcher  Grund  Toriiege,  die 
erste  für  richtiger  als  die  zweite  zn  halten.  Üiacb  der  einen 
ist  das  Atomgewicht  i5io,i ,  nach  der  andern  1702,2.  Wie 
bann  man  beide  Atomgewichte  mit  einander  rereinigen;  sind 
diese  Salze  neutral,  basisch  oder  sauer?  Man  siebte  dafii 
man  durch  die  Analyse  dieser  Salze  um  keinen  Schritt  wei- 
ter gekommen  ist  l^icbts  war  aber  leichter,  als  darüber 
QewiAiieit  nn  erhalten. 

Die  Zusammensetzung  des  Pikrotoxins  nnd  Bmcine  als 
bekannt  vorausgesetzt,  konnte  durch  die  Analyse  der  Yer- 
Undnng  beider^  welebe  naeb  der  Beecbnibung  der  Henm 
Pelletier  u.  Couerbe  leicht  rein  und*  krystallfsirt  erfiaHen 
werden  kann,. .ober  die  Richtigkeit  des  obigen  Atomgewichtes 
^  Slciierbeit  entaobiedeai  werden.  Die  yerbrennmig  ikStmt 
Verbindung  würde  eine  gewisse  Menge  IMIeMlolf,-  8M^> 
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WMüj  mit  dtm.HolileMtQfF-,  BMmo&»  ete.  GekälM,  eiacr* 
Verbindong  roa  i  oder  a  Atom  Pikrotoxin  mit  9  oder  i  At 
Bmtm  hSm  gheiOMiitinmitn  iribstii. .  Dm  lat  «tar  niokt 

Ueber  die  saore  Natur  des  Picrotoxins  läfst  sieh  nicht 
itrtitm;  ^Sawkev  ui4  fitärb«  YarbiodBo  aicli  mit  BaM|  oho» 
dafs  es  jemtndeii  enfellen  wird,  diese  iUbfer  6tetii  m 

neopen;  mit  dem  Picrotoxin  ist  es  nicht  anders.    Wir  wol- 
len uns  eber  lediglich  eo  Zehlen  und  Thatiachen  halten» 
Die  Hm.  Pelletier  nnd  Conerbe  haben  Ibmer  eine 

neue  Säure  untersucht;  sie  haben  darin  als  Mittel  dreier 

Analysen  gefonden: 

Kohlenstoff  64,14 
Wasserstoff  6,09 

Sauerstoff  29,77 

Doi^tis  iolgen  für  die  theorelisohf  Znsanincnaetanng : 

100 

Ca    =  840,818  63,6o  .  / 

H|3  SS  8i,iao  6,i3 
Qi  .  =  400,000  30)97 

Diese  Formel  palst,  am  mich  eines  trifialen  Ansdracbs 
an  bedienen,  auf  die  Analyse  wie  die  Panafr  auf  ein  Ange. 

Die  Analyse  hat  ^  p.  C.  KohlenstofT  mehr,  und  weniger 
Wasserstoff  als  die  Fomel  gegeben,  wahrend  gerade  das 
Umgehehrte  in  der  Prasis  sich  zeigt.  Anstatt  ferner  daa 
Atomgewicht  der  Säure  zu  bestimmen  und  daraus  die  einzige  ^ 
Foi*mel  sur  entwickeln,  welche  die  Zosammensetzang  zaläfst, 
nfh—inn'  eie  eine  andere  an,  welche  ihre  eigene Unrichti^heU 
an  der  Stirne  tra'gt ;  auf  die  angegebene  procentische  Zusam- 
mensetsang  kann  man  lO  Formeln  berechnen,  die  sich  der« 
—Iben  noch  mehr  .nUhera,  ohne  dafs  sie  dadorcb  grjSftegqfi 
y  et  Irenen  wdieaien.  •  Mnr- das  Mischangsgewieht' bann  über 
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mel  entidiaideii,  deoD  «•  ut  &  8— •  Atomfpivkhli 

der  einzelnen  Elemente,  welche  in  der  Verbindung  enthaUen 
mnä»  Ueb«r  don  Gmadf  warain  m  dieaer  fianre  dca  fibuMa 
UnterpiliroloxiBsIare  f;ebeii,  tvird  man  «or  ISehela.  ItSaacn» 
Die  Analyse  des  Menispermins  und  Paramenispermins 
ifccnleigi  voll«iida  aUea  Gtaaban»  Sie  haben  gnaden  ia  4 
▲naljsen  Falgeedes  t 

Menispermin ,  *        Pararocnispermin , 

Mittel  von  4  Analysen:     .  Mittel  von  4  Analysen: 

Kohlenstoff  71,80  —  7»fÖ0 

Stickstoff  9,57  —  9,57 

Wasserstoff  8^1  ^     —  ,  8,01 

Sauerstoff  io,53  —  io,53 

Wenn  man  dia  Zahlen  in  beidaii  Analysen  betrachtet, 

so  wird  man  mich  des  Irrthums  beschuldigen;  Pelletier 
Q.  Cooerbe  geben  sie  d»er  i\ls  das  Mitlei  dar  proeentischea 
Zusammensetzung  beider  Snbstansen)  man  ¥md  docb  niobt 
Toraussetzen  wollen,  dafs  sie  aus  den  Zahlen,  welche  die 
Analyse  des  Menispermins  und  Faramenisp^ins  üeferle, 
nachdem  sie  beide  snsammenaddirt,  das  Mittel  gezogen  bä- 
hen: denn  wenn  man  mi^  dies  zugibt,  so  mache  ich  mich 
nicht  allein  aabeiscbig,  die  IsooMtie  des  Sirychnins.  and  Chi- 
mns,  sondern  aneb  die  Identität  des  Herrn  PelUCler  asit 
dem  yeritorbenen  Gir tanner  zu  beweisen,  alles  ^urch  di# 
bloise  Berecbonng  und  ohne  Eleinentaranalyse* 

Die  Hrn.  Pelletier  n.  Cooerbe  bereobaea  die  theo- 
retische Zusammensetzung  aus  der  procentischeo ,  naobdem 
sie  Torher  das  Atomgewicht  des  Menispermins  besamt  hatp 
ten.  Das  Hisäinngsge wicht  der  aus  der  Laft  gegriffeaea 
Formel  ist  —      *—  -1909,683 

^  gafnndene  Mischnngigewicht  5695,00 ;  beide  müssea 
Miaaa^cb  gleicb  teya,  iä  m  ^  aber  ai^l  »^^ßo  a^jK^ 
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kmt  äicte  Hmpmii  cUnmiif  dUk  das  fobwefeliMre  MMMtpfr- 
mtn,  41m  sie  ontcwclilea ,  4  mal  so  Tiel  Basu  als  das  neu. 

.  trale  enthält,  welches  letztere  unbekannt  ist;  in  diesem  Falle 
vörde  aber  das  Atomgewicht  des  Menispertiiiiis  i4«3,5  aad 
nidit  1902,689  betragen. 

Dafs  sie  das  Paramenispermin  isomerisch  mit  dem  Meni- 
•permiii  asurabasea«  obne  hhi  Stande  gewesen  za  sejm^  dat 
Atemgewicbt  des  ersteren  20  bestimmen,  bann  nicbt  auffal- 
lend seyn  :  dies  vrufsten  sie  nicht  besser. 

Der  Sticbstofijgebalt  beider  Substanzen  ist  nacb  der  He- 
tbode  des  Hm«  Gay-Lassac  bestimmt,  yon  welcher  bewie- 
sen ist,  dafs  sie  bei  Substanzen,  die  wenig  Sticlistoff  enthal- 
ten, dnrcbaas  nngenaae  Besaitete  gibt. 

leb  bomme  min  zn  einem  interessanten  Scblnsse  dieser 
beiden  Analytiker.  Man  hat  die  Erfahrung  gemacht ,  dafs 
heine  organische  Base  exislirt,  die  nicht  eine  gewisse  Menge 
Stichstoff  entbült;  man  bat  fem^  geAmden,  dafs  dieser 
Stickstoff  in  einem  Atomgewichte  derselben  gerade  2  Atome 
beträgt;  man  hat  daraus  geschlossen,  dafs  dieser  unreränder- 
liehe  Stickitoffgebait  in  ^  einer  gewissen  Beziehnng  steht  za 
der  Fäbigkcfit  dieser  HIasse  von  Körpern ,  die  Sä'oren  zn  neu* 
tralisiren.  ])er  Gültigkeit  dieses  Schlusses  hat  bis  jetzt  keine 
ThattMsbe  entgegengestanden;  et  ist  Tollbommen  gewifs,  dafs 
die  erste  woblharakterisirte  sfickst  off  freie  organische  Basis, 
welche  entdeckt  wird,  ihn  umwirft,  allein  Pelletier  und 
Conerbe  beweisen  auf  eine  andere  Art,  dafs  er  falsch  ist, 
denn  »die  Isomerie  dieser  beiden  Materien  (des  Menisper- 
mins  und  Paramenispcrmis)  scheint  uns  einen  lange  bestrit- 
tenen Punkt  a«fzah|ä'ren.  Die  Alkalinitat  organischer  8ab- 
•tanzen  hängt  nicbt  Ton  ihrer' Zusammensetzung,  hängt  nicbt 
Ton  der  Gegenwart  des^Stickstoffs  im  Verhältnisse  ron  2  Ate 
men  ab,  denn  wir  haben  hier  zwei  K(Srper,  ton  deflfen  d^^ 
eine  ein  Alkali  und  der  andere  keines  ist  und  die  beid^  die 

Annml.  d.  Pharm.  X.  Bd.  2.  Heft.  14 
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nSmlteh^  Znmniiienfetniiig  btben.  Dieser  Selihifs  nt  isome» 

risch  mit  dem  folgenden:  Herr  Serturner  hat  die  orga- 
niscben  Basen  entdeckt,  deswegen  ist  dem  iirn.  Peiietier. 

Preis  tob  10,000  Franken  roa  der  Akademie  znerkamit 
worden.  • 

Schliefslich  will  ich  noch  bemerken ,  dafs  ich  es  für  sehr 
beklagenswerth  lulte,  da£s  Hr.  C  euer  he,  ein  junger  Mann 
▼on  Fähigkeiten  und  groftem  Eifer,  in  eine  für  ihn  so  naek»  ' 
tbeilige  Schule  gekommen  ist.  J,  L, 


Ueber  die  Zusammensetzung  der  Geibesäure 

Ton 

/.    P  e  L  o  u  z  €. 
Ans  ctnem  Briefe  en     L.,  Tom  ai.  Mai  1Q4.  *) 


Die  Zdtammenfletsnng  der  GerbesSnre  kann  nach  meinen 
Analysc^n  auf  zwei  Formeln  bezogen  werden,  ron  denen  8Se 
die  £ine,  €.5  Hf^  Oja«  für  wahrscheinlicher  halten  als  die 
andere  Cis  Hjg  .Oi2*  Ihre  Bemerknngen  haben  mich  zu  eip 
nigen  neuen  Versuchen-  gef Shrt ,  welche  fiber  diese  FVage 
keinen  Zweifel  mehr  lassen. 

Die  Formel  für  die  Gerbesäure  Qa  Hi«  O12 1  io  wie  ich 
sie  jgegeben  habe,  schien  mir  alle  Thatsachen  und  Ersehet- 
nangen,  welche  aus  der  Wirkung  des  Sauerstoffs  und  der 
Wärme  anf  diese  Substanz  henrorgehen,  gans  befriedigend 
zu  erklSt^n.  In  der  I4iat  geben  C12  Hi>  Og  +  Oio  ^ 
Cr  Hö  Oj  +  Cs  Oio  +  H6  Oi  oder  3  Qg  His  O12  + 

^  •)  Dieser  uns^  soeben  zugekommene  Aufsatz   schliefst  sich  den 
■  '     SMte  145  bis  179  eegebetien  Abhandlungen  an,  und  wir  beei- 
len uns,  ihn  den  Lesern  der  Amuden  noch  in  diesem  Hefte 
mitKutheileo.  ^  D.  Bed. 


Digitized  by  Google 


811 

Oi)  =b  'S  Gr  «6  06  +  >5  CQz  +  9  %  O.  66e  erkUht  dit 
,  Verwand  lug  der  Gerbesäure  in  Koblensäore  und  Gallassäure , 
#lin6  daüi  das  Volvaieii  dts  SaiMniofigatttf  w«ria  tie,?iNr 
•Ml  gdH,  geändert  wird. 

Was  die  Wirbung  der  Wärme  betriüt ,  so  babe  ich 
nir  daroii  folgende  Yorttelimg  fenaehl;  4  Ct«  His  Ott  » 
4(Ci2  H6  03  +  HzÖ)  +  3Q  Oi  +  6COj  +  ii^O. 
Ich  habe  hier  die  Pjrogallussäure  mit  in  Rechnung  gebracht, 
w«ii  ibre  Bildung  und  Entstehung  nicht  rermiedea  werden 
kann,  wenn  man  bis  anf  and  dariber  erhitst;  li«  Ter- 
wandelt  sich  in  Metagallussä'are,  und  zwar  laTst  sich  diese 
Yeränderung  nach  beiden  Formeln  anf  eine  gleich  einfache 
Weise  erklären.  In  jedem  Falle  iit  das  Endresnltat  das 
anmlicbe. 

Ich  fand  es  in  meinen  früheren  Analysen  sehr  aofi^allen^, 
dafs  stets  eine  .kleine  Portion  HoU«Mtoff  mehr  erhalten  wer- 
den ist  als  die  Bechnung  gibt;  Ibib  Bemerkungen  hinsicht- 
lich des  Wasserstoilgehaltes  sind  mir  noch  auBallender  ge« 
wmemi  wir  haben  beide  gfena»  die  Qaäalilat  gefunden,  wel* 
ehe  die  Theorie  anzeigt,  *)  während  man  der  Matnr  dieser 
Analysen  nach  einen  kleinen  lieberschufs  hatte  erhalten  müs« 
sen.  Dieis  bat  mich  nun  reranlaOst,  die  Ursache  dieser  Un« 
tersebiede  anPsusucben  und  sie  ist  mir  nicht  entgangen,  ^e 
liegt  darin,  dafs  die  Gerbesäare,  nach  der  von  mir  ange- 
gebenen Methode  bereitet,  mit  greiser  Hartnäckigkeit  eine 
kleine  Portion  Aetber  surSckbält  Indem  sieb  bei  dem  Ein^ 
trocknen  der  syrupartigea  Flüssigkeit  der  Aetber  abscheidet, 
Feraniafiit  er  die  Bildung  einer  nnaähligien  Hange  ron  kleinen 
beblen  Bliseben,  deren  Umfang  betftändig  zunimmt,  bis  sie 

•)  Etwa  3  Wochen  vorher  che  ich  Ihren  Brief  erhielt,  unterhielt 
ich  mich  mit  Herrn  Dumas  über  den  Gerbestoff ;  er  machte 
die  nlmhcbe  Bemerkang  wie  Sie,  dafs  nämlicb  die  Formel 
Cg  aus  meinen  Aml^sen  eben  so  gut  ahgeU^  vd^- 

oen  könne  als  die  andere  mid  dals  eir  die  letstere  ttir  wahr- 
scheinlicher halte. 


21S 


snletst  aerplatten.  Man  bemerkl  hbr^i  eine  Art  Kntttem« 
ahnlich  einer  Reihe  von  elelttrischen  Fanken.  Wenn  man 
nicht  die  Vorsicht  gebraucht,  den  trocknen  Rüchstand  ia 
>d«s  feinste  Fnlter  so  rerwandeln,  io  bleibt  bei  deweeiben 
selbst  noeb  bei  180*  eine  Meine  Qnantitlt  Aetberdempf  in 
den  kleinen  Bläschen  zurück,  welche  stark  genug  sind,  um 
teiiier  Expansionsbrtft  Widerstand  zu  leisten, 

IMes  ht  nan  die  eigentliobe  Ursaebe  der  hleineB  Difiew 
renzen,  die  wir  bei  der  Bestimmung  des  Kohlenstoff-  und 
Wasserstofi^ebaites  erhalten  haben;  einmal  damit  bekannt 
war  es  leicht,  dareb  neue  Analysen  Ton  Gerbesanre«  die  in 
das  feinste  Pulver  verwandelt  und  scharf  ausgetrocknet  wor« 
den  war,  so  inß  mit  anderer,  die  aufs  neue  in  Wasser  g9- 
ISst  ond  wieder  Ton  allem  Wasser  durch  starkes  Troolinen 
befreit  war,  über  die  Richtigkeit  der  in  Frage  stehenden 
Formeln  för  ihre  Zasammensetznng  entscheiden. 

L  0,809  sehr  fein  gepulverte  «nd  getrocknete  Gerbe- 
säure lieferte   0,380  Wasser  und   i,5oi  Kohlensäure. 

IL  0,793  Yorber  in  Wasser  aufgeh ,  dann  getrockn  Ger- 
besiore  lieferte  0,269  Wasser  und  iy^73  ^oblensSore« 

Dies  gibt  für  100  Theile; 

I.  -  11. 
Kohiiinstoff     5i,3o  •  5i,36o 

Wasserstoff     3^3  3,76s 

Sauerstoff       44,87  44,878 

100  / 100 

Ich  habe  ferner  die  Sättigungskapacität  aufs  neue  he-- 
stimmt  und  die  nümlichen  Zahlen  erhalten,  die  ich  für  das 
neutrale  gerbsaure  Rlei  angegeben  bebe.  '  Wenn  man  eine 
Auflösung  von  Gerbesäure  mit  einem  üeberschusse  von  essig* 
saurem  Bleioxyde  vermischt ,  so  erhält  man  ein  basisches 
Sals,  welches  auf  t  Atom  Oxyd  eine  Quantttüt  68are  ent- 
hält, die  .durch  die  Zahl  1826,5  ausgedrückt  wird.    Die  For. 
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ni»!  Ci8  Hf5  Oi2  würde  1387,7  gebe«.  Die  DntendiMe  m 
dem  Atomgewichte  nach  der  Formel  C|8  Hjg  Oi2  und 
€|8  Hf^  0|2  Md  to  klein,  da£i  sie  sich  nicht  eis  Entscheip 
dnngsgruade  betneliten  lassen,  jedenfalls  hoaifliett  aber  die 
von  mir  gefondenen  Zahlen  der  F'ormel  Qs  H!6  O12  näher 
als  der  andern.  Die  oben  angegebenen  neuen  Analysen  sei» 
gen  fiberdies,  dafii  die  ktstere  die  richtige  ist;  sie  lilst  sicjli 
in  der  That  ans  meinen  früheren  Versuchen  mit  derselben 
Wahrscheinlichkeit  entwickeln  als  die  andere }  nach  den 
[Tbatsachen  die  jet«t  TorKegen,  nutTs  sie  vorgelegen  werdea. 

Ich  habe  den  Wasserstoff  mit  der  allergrofsten  Sorgfalt 
bestimmt  und  zweifle  darchaus  nicht,  dafs  die  3  oder  4  Tau- 
•emltel  Wassenloff  und  Kohlenstoff,  welche  ich  mehr  er- 
hielt als  die  Fomel  Iii  5  O12  amceigt,  einer  Meinen 
Quantität  anhängendem  Aether  zugeschrieben  werden  roois. 
Die  Gerbesäare,  welehe  ich  Ihnen  gesendet  habe,  war  von  ^ 
derselben,  die  cn  meinen  Analysen  gedient  hatte. 


^  Ueber  die  kleine  Baldrianwurzel  (Valeriana 

officinalis  L.) 

Ton*  1 

Dr*  Johann  Bartholomä  Tromm^dorff. 


^    •  I. 

Bereits  vor  25  Jahren  stellte  ich  eine  chemische  Unter- 
soehoBg  der  Idänen  BaklriMMmnel  (Valeriana  officinalis  L.) 
an  (s.  Jonrn.  der  Pharmae.*  18  Bd.  1  St.  8.  3  ff.)i  indefk  ent-' 
ging  mir  damals  die  flüchtige  Säure  dieser  Wurzel ,  die  spä- 
ter.  znfalligerwe^  durch  Pents  entdeckt  wurde,  der  sie 
aber  irrigerweise  för  Essigsfiore  hielt  (s.  Brandes  Arehir  dtoe 
Apothckeryereins  28  Bd.  S.  387),  ?on  Grote  aber  als  eine 
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cigentbttiBltcbe  Qämre  erfaannt  (ebeadai.  33  fi.  8. 160),  bierMif 
aber  TOn  mir  aasföhrlicher  aofersnclit  wurde  (N.  Joorn.  der 
Pharmacie  24  Bd.  i  St.  S.  184  ff.,  26  Bd.  1  St.  S.  1 

Da  im  Verlaufe  dieser  Zeit  die  Phytocbemie  so  nundieii 
Fortschritt  gemaeht  bat,  so  hielt  ich  es  nicht  för  fflierflfit- 
sig,  auch  die  Baldrianwurzel  einer  neuen  Untersuchung  zu 
'  imterwerfeii.  Oa  indessen  die  Natur  des  ilüchtigen  Baldrian- 
dis  und  die  Beschaffenheit  der  flficbtigen  Baldriansinro  aber 
bereits  gehörig  erörtert  worden  sind,  so  blieben  diese  hier 
unberücksicbtigt,  doch  bemübete  ich  mich,  den  eigentUchen 
Sitz  der  SKure  in  der  Wursel  aufsusuchen. 

II. 

BetUmmung  der  Feucht jgk&it.  Hundert  Thetle  der  durch- 
wm  Ton  Erde  gereinigten  Wurzeln  verloren  bei  dem  i4iis- 
trochnen  nach  wiederholten  Versuchen  im  Durchschnitte  75 
Theile.  Dieses  atimmte  auch  mit  meinen  altem  Tersudien 
überein;  100  PAmd  frische  gereinigte  Wurzeln  binleflielaen 
einmal  28  Pfund  trocUne,  andere  100  Pfund  aber  2Ö  Pfund 
trockene  Wurzeln,  die  einen  solchen  Grad  der  Trockenheit, 
erreicht  hatten,  daCs  sie  sich  pulrern  liefsen.  100  UnzeD- 
frische  Wurzeln  gaben  25  Unzen  trockene,  und  nahmen  in 
feuchter  Luft  wieder  a  Unzen  am  Gewichte  zu. 

Es  fragt  sich:  wie  ist  die  FaUriansOure  in  der  Wwrzd 
enthalten,  ist  sie  darin  frei  oder  an  eine  Base  gebunden? 

Wenn  man  entweder  frische  oder  getiH>cknete  Wurzel 
mit  Wasser  der  Destillation  unterwirft,  so  erhSit  man  mei- 
nen früheren  Versuchen  zufolge  das  ätherische  Baldrian^!« 
,  welches  eine  ziemliche  Menge  Valeriansäure  enthält  Das 
mit  dem  Oelo  ubergegangeue  Wasser  ist  aber  «neh  sauer 
und  enthllt  TaleriansSure  und  Gel  auf^el5st ;  neutralisirt  man 
•erslere  durch  Natron  und  dunstet  die  Flüssigkeit  ab,  so 
verfliicbtigt  sich  das  in  Wasser  gelMe  Oel ,  theils  aber  er- 
*)  Auch  diese  Annalen  Bd.  VI  8.  vfi,        D.  Red. 
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leidet  es  auch  eine  ZeneUang  und  scheidet  si«h  als  eine 
bsnübnlielie  Mane  ab,  wabrend  ^ie  Yaleriansaure  an  das 

Natron  gebunden  bleibt.  Es  ist  also  höchst  wahrscheinlich, 
dals  die  Valeriansäure  in  der  Wurael  an  das  ätherische  Oei 
gebnoden  ist.  Indessen  ist  auch  ein  Theil  der  .Yaleriansaure 
an  eine  Base  gebunden  als  ein  valeriansaures  Salz  in  der 
Wurzel  enthalten.   Dieses  zeigen  folgende  Versuche. 

Man  destillire  über  eine  beliebige  Menge  Baldrian  mehr» 
mals  destillirtes  Wasser  ab,  bis  dasselbe  übergeht  ohne  im 
gieriogslea  sauer  zu  reagiren.  Nach  dem  Erkalten  setze  man 
zu  dem  im  Destillirhessel  gebliebenen  Rückstände  etwas  Phos- 
phorsäure,  und  destillire  wieder  einen^  Theil  der  wässrigen 
Fiüssigkeit  ab.  Das  Destillat  wird  wieder  sauer  reagiren. 
Ind^ib  ist  die  Saure  zu  sehr  mit  Wasser  Tcrdunnt,  als  dafs 
man  sie  auch  durch  den  Gescbraach  wahrnehmen  hönnte. 

Idan  nehiue  ferner  ein  halbes  Pfund  wassriges  Baldrian- 
eaOrakt,  lose  es  in  so  fiel  Wasser  auf,  dafs  die  Losung  nur 
eine  dünne  Saftkonsistenz  besitzt,  und  destillire  einige  Unzen 
Flüssigkeit  über.    Sie  werden  vielleicht  noch  unbedeutend 
sauer  reagiren.  Gieftt  man  aber  wieder  etwas  Wasser  hinzu 
und  destillirt  von  neuem  etwas  über,  so  erhält  man  ein  De- 
stillat ^  welches  durchaus  nicht  auf  Lakmuspapier  reagirt. 
Man  setze  pm  etwas  reine  Phosphorsam«  und  noch  etwas 
Wasser  hinzu  und  destillire  bei  gelindem  Feuer,  bis  der 
Bückstand  dicklich  wird.  Das  Destillat  wird  ungefärbt  seyn, 
das  Lakampifiar  stark  rothea  und  sSaerlioh  schmecken. 
Nentralisirt  man  das  Destillat  mit  kohlensaurem  Natron  und 
.danipil  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  ab,  so  erhält  man  ein 
..weiÜMS.Salz,  das  den  ^igienthumlichen  aiUsen  Geschmack  und 
die  andern  Eigenschaften,  des  Taleriansaoren  Natrons  besitzt. 
|)eitillirt  man  das  Salz  aus  einer  kleinen  Tubulatretorte  mit 
etiler  lumeeatarten  Lutaag  yon  Phosphorsäure,. so  geht  öUgc 
VideriansUurc  mit  allen  ihren  Eigenschaften^ über* 
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Der  wfissrige  AufguCi  des  Haldiiant  »oiiine^kl  bekannt- 
Uch  sufslich.   Nkbt  von  der  Gegenwart  eines  Ziiekentofl#,> 

ueni<^sten^  Iteines  gührungsiahigen,  rührt  dieser  süfsHche 
Geschmack  her,  denn  es  gelang  mir  nicht,  den  Aii%iifii 
dnrch  Hefen  in  Gafamng  za  setzen }  anch  die  friseker  aeiw 
stampften  und  mit  Hefen  und  Wasser  versetzten  ßaldrian- 
wurzeln  Itefsen  sich  nicht  in  Gahrung  hringen.  Es  ist  daher 
wahracheinlicher,  dafs  der  sofse  Geschmack  des  Aufgusses 
?on  dem  Vorhaiidenseyn  eines  baldriansauren  Salzes  in  der 
Worzel  herrührt,  ohschon  dessen  isoliruog  vielleicht  nic^ 
zu  bewerkstelligen  ist,  weil  alle  hb.  jetzt  Ton  mir  iinloniiobi» 
ten  valeriansauren  Salze  so  leichtlöslich  sind,  und  daher 
schwerlich  durch  UrjstaiUsation  oder  JNiederschlagnng  Yon 
den  extraktiven  Theilen  dec  Wurzel  getrennt  werden  k&inen. 
Ich  vermutbete  indessen,  dafs  vielleicht  der  Aetber  ein  Mittel 
abgeben  dürfte,  ein  Taleriansaures  Salz  auszuscheiden«  Zu 
dem  Ende  wurde  ein  Theil  der  frischen  Wurzel  mit  einigen 
Pfunden  Aetber  in  einer  verstopften  Flasche  mehrere  Wo- 
chen lang  roacerirt,  und  dann  abgegossen.  £r  hatte  eine 
gelbbra'nnliche  Farbe 'angenommen  und  sobmeekte  bitterliek 
baldrianartig,  aber  gar  nicht  süfslich.  Nachdem  ein  Theil 
des  Aethers  durch  Destillation  abgeschieden,  wurde  die  ruck- 
fltfindige  'l'inktnr  der  freiwilligen  Verdunstmig  fiberlaiten.  Es 
blieb  eine  schwarzbraune  schmierige  Maate  zurück,  welche 
\^iederholt  mit  heifsem  Wasser  ausgezogen  wurde.  Das 
Wasser  hktte  sich  gelb  geiarbt,  und  binlerlieia  bei  dem 
Verdunsten  «ine  hSchst  geringe  Menge  eines  gelben  btitedick 
schmeckenden  Färbeitoffs  ( Extraktirstoff) ,  der  mit  Phosphor- 
aSure  destillirt  keine  Spur  eines  sauren  Deatülals  gab,  also 
•  kein  yaleriansaures  Salz  enthielt.  ^ 

Die  ausgewaschene  schwarzbraune  Masse  schmeckte  bit- 
terlich und  etwas  kratzend,  und  rerhielt  sidf  wie  daa  tpüer 
anzuführende  BaUamkorz, 
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Dmnach  hatte  der  Aether  kein  Taleriansanret  Ms  Mi 

der  Wurzel  ausgezogen. 

Die  mit  Aether  ausgezogene  Wurzel  wurde  nun  mit 
Wasser  bnlt  maeerfrt  and  die  Fliissiglieit  aosgepreftt  8ie 
besafs  eine  gelbbraune  Farbe,  und  schmeckte  baldrianartig 
und  süfslich.  Nachdem  solche  fiitrirt,  wurde  sie  gelinde 
TeidMMteC«  allein  es  konnte  darans  durchaus  nichts  RrystaU 
linisches  abgeschieden  werden.  Durch  fortgesetzte  Verdun- 
stung erhielt  ich  ein  sehr  schönes  Baldrianextrakt,  aus  wel* 
ekena,  a«f  die  Torhin  angegebene  Art|  51ige  Baldriansaure 
abgeschieden  wurde. 

Durch  Behandlung  der  Baldrianwurzel  mit  Alkohol  gie* 
lang  die  Abscheidnng  eines  raleriansauren  Salzet  eben  so 
wenig,  als  durch  die  Behandlang  mit  Aether. 

Demnach  halte  ich  die  oben  angegebene  Yermuthung 
über  die  Gegenwart  Taleriansaorer  Verbindungen  in  der 

Wurzel  Ar  erwiesen. 

« 

Amnion  der  BakLianwurzd.  Schon  meine  ältere  Unter- 
svekang  der  Baldrianwurzei  hatte  ergeben,  dafii  diese  Wurzel 
eine  geringe  Menge  Amnion  oder  Salanekl  entkalt,  und  die 
neuen  Versuche  haben  dieses  bestätigt. 

Einige  Pfunde  sorgfältig  gereinigte  Baldrianwurzeln  wur- 
den in  eusen  Mörser  diokHg  mit  Wasser  durchstofsen,  und 
die  breiartige  Masse  scharf  ausgepresst.  Diese  Operation 
wurde  dmal  wiederholt  Die  ausgeprefsten  Flüssigkeit^  wa- 
ren truW,  TOn  adimnliig  graubrauner  Fariie  und  einem  ei* 
genthümlicben,  zwar  starben  Baldriangerucbe,  der  jedook 
nickt  so  intensir  schien,  wie  der  Geruch,  den  die  getrock- 
nete Wanei  beim  Sloften  verbreitet.  Diese  Flüssigkeiten 
blieben  ruhig  in  einem  gläsernen  Kolben  stehen  und  setzten 
eine  schmutzig  weifse  Masse  ab,  von  der  die  noch  immer 
etwas  trübe  Flüss^keit  abgegossen  wurde.  Die  Masse  ward 
wiederbolt  durch  Schuttein  mit  kaltem  Wasser  und  Absetzen 
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fereiiiigt,  and  enolntn  mm  alt  eio  £Mt:  WMftes  Palm,  da< 
in  Italtem  Wasser  onlSslicIi  war,  mit  lioclMBdam  Wasser 

einen  Kleister  gab,  der  durch.  Jodtinktur  sich  dunkelblau 
lürbte.  Im  Platimiegel  worde  dieses  Satzmebi  bald  weicb, 
gab  einen  sfioerüelien  stechenden  Gerach  Ton  ticb,  brimrte 
mit  Flamme  und  hinterliefs  nach  dem  vollständigen  Verbren- 
nen kaum  Proc  Ascbe,  die  kein  Kali  enthielt «  leedern 
Uoa  ans  phosphoNanrem  Kalk  find  einer  Spur  Kieselerde  be» 
stand.  Bei  der  trockenen  Destillation  wurde  aufser  einer 
saaerlichen  Flüssigkeit  ein  dickes  Breozöl  erbaUen«  und  im 
Rüchstande  Uieb  eine  löchere  Kohle.  Das  Amylon  irar  noch 
mechanisch  mit  einigen  holzigen  Theilen  der  Wurzel  ver- 
mengt, die  sich  nicht  davon  trennen  liefsen.  Uebrigens 
acheint  dieses  SattOMhl  fdn  dem  gew^halicheA.Amylcn.  nicht 
wtsentKeh,  Tersobiedeii  za  seyn,  iind  gab  mit  Schwefeliiure 
behandelt  Stärkemehlzucker. 

Eiwei/s$tof  der  Wund*  Nachdem  das  3at»mebi  ans 
der  mit  Wasser  behandelfen  amgeprefalea  Wnrsel  ahgeson- 
dert  und  sich  die  Flüssigkeit  noch  möglichst  geklärt  hatte, 
wurde  solche  in  einem  stlbemen  Kessel  zum  raschen  Rieden 
gebracht ;  es  schied  sieh  eine  sehmstzig  graue  flockige  Masse 
ans,  die  bei  dem  Koliren  auf  der  Leinewaad  zurückblieb« 
Sie  wurde  mehrmals  mit  siedendem  Wassiw  smywaiichto 
und  gettodkoel.  In  Alhehol  uml  A^ther  war  eie  unlfislich, 
in  kalter  ätzender  Kalilauge  quoll  sie  auf,  und  15ste  sich  end- 
lich Tollstündig.  Im  Piatintiegel  erhilst  blähte  sich  ,  die  Maase 
auf,  stieft  heim  Eriiitstn  stinhende  anraMmiabalisehe  Din^ 
aus,  brannte  mit  Flamme  und  liefs  eine  Kohle  zurück,  die 
flid^  schwer  eiulischern  lieft  und  «twae  pfcoephonaurea  Kalk  * 
gab.  Demnadi  wire  diese  atiobstofflialtige  SohitiM  uiehts 
anderes  als  ein  eiweifsartiger  StofiP. 

Jndere  BestandtbeiU  ausgeprefUfn  Sa  fies  der  HfmreeL 
liacMem  m  dem  ansgeprefstea  Qnfte  daa  Satsmelil  and  der 
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KmMn^M  gcwhiedten ,  wn^  die  hUm  PlünigUeit  cor  Koiu 
sistenz  eines  dünnen  Sjrups  verdunstet  und  mit  starkem  AU 
hßhol  (tö^'o)  ▼ersetst,  wortof  nch  eine  sdileMBife  fiobsiMiB 
flteliM,  die  im  Sefbeeeoge  gewimmelt  mid  mit  hoeheni— 
Alkohol  ausgewaschen  wurde.  Die  abgesonderte  geistige 
•  wt^aerige  Flüssigkeit  ward  in  eiae  Retorte  gefaraekt,  der 
grMle  Tbeil  des  AikoliDlt  davon  abdestülirl ,  der  Rücliiftasd 
dann  verdunstet  und  nochmals  auf  gleiche  Art  mit  Alhfdbel 
behandelt  ^  woraaf  aiek  nodi  eiae  geringe  Bfeoge  der  erstem 
6nbilans  anseehied,  die  naeli  dem  Aaswatdiea  wt  hoehen 
dem  Alkohol  zur  vorigen  gethan  wurde. 

Dieter  darch  Alkohol  aatgeechiedene  Stoff  hceafii  lan- 
gende Eigenschaften  r  er  war  nach  dem  Trocbaeo  danhai 
braun  von  Farbe,  fast  schwarz;  zerrieben  hellbraun.  Schwer 
aerretblich.  Ohne  Gesehmack*  Im  AUtobol  nnd  in  Aetbar 
T^Hg  milSsUcb.  Wasser  gab  daasit  eine  tebSoaMnde^  dielu 
liche ,  etwas  klebende  Losung  von  dunkelbrauner  Farbe. 
Diese  Losang  rothete  das  Lakmaspapier  unmerklich,  wurde 
wvder  vom  Ki^bydrat,  noeb  boMtnsamrer 'HaKMismig^  naab 
TO«  Barytwssser  verändert ,  gab  mit  Hausenblasenlösung  keine 
Trühoflgi  veränderte  weder  die  Eisenoxydul  -  noch  Oxydsalze, 
wmrde  Ton  CblorbseTumldtang  mcbt  gefiillti  bloe  doreb  oxal. 
tampee  Ammomab  ein  wenig  getrübt,  nnd  brachte  ancb  mit 
dem  essigsauren  Blei  eine  Trübung  hervor.  Zinnchlorur  ent»^ 
Hebte  4ie  LSeong  md  jgab  einen  atirriien  Hiaderscbiag,  ttbi- 
Ytm  aber  braehten  keine  TeriMermig  berror« 

Demnach  ist  diese  Masse  nichts  anderes  als  Schleim, 
vaeUeiebt  gefärbt  dnrob  einen  bcaendero  Eatraktif ataff,  wa- 
ftm  ibas  nicht  ecbon  aeüiat  die  Farbe  eigeatbönUieb  irt. 
Doch  konnte  derselbe  wohl  auch  einige  Salze  enthalten' 
Deshalb  wurden  noob  folgende  Yersacbe  angettaUt:  die  was- 
eevige  TiSsung  darSobstana  wurde  so  lange  mit  baeicb  eseig* 
saurer  BieiauÜösang  versetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  ent- 
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•liBcl*  Die  über,  dem  iehiefergnaen-Miedeieeiilag  mth^dm 

Flüssigkeit  war  noch  gelb  geförbt,  obschoa  sie  Uberscliutii» 
get  Blei  enthielt.  Machdera  der  Niederschlag  abgesondertf 
wurde  du  uberschiisaige  Blei  ,dai^ch  ^hwelUwaMentoff  Mi- 
getcbiedea,  wdnmF  tlcli  nach  Absetsoeg  des  Sekwefdbleiet 
die  Flüssigkeit  auch  TÖUig  farblos  zeigte.  Sie  yerbreitete 
beim  Yerdmitteii  -einen  sebr  itarbea  Easiggeraeb,  mid  binter- 
liefa  eine  aehr  geringe  Menge  einer  gelbliob  weifsen  8als- 
qjiasse.  Im  Platintjegel  verbranQte  diese  anter  Erscheinung  . 
einea  esaigaaiireii  Salaea;  i|a  blieb  eine  Aaebe  mrucbt  die 
grSfatentbeila  ans  bobleBaanrem  HaK,  einer  geringen  Menge 
kohlensaurer  Kalkerde,  etwas  phosphorsauien  Kalk  und  einer 
Spar  achwefelaanrea  Halk  beatand« 

Der  ddrcb  eaaigaaoraa  Blei  entatandene  NiedancUag 
wurde  in  Wasser  verbreitet,  und  durch  Schwefelwasserstoff 
zeraetzt«  £a  ward  eine  gelb^che  Flüasigbeit  erhalten,  die« 
nacbdem  aie  dnrcb  Verdnnalaii  boneentrirt  werden,  einen 
sehr  sauren  Geschmack  besafs.  Als  sie  ziemlich  dicklich  war, 
YTurde  aie  mil  Alkohol  veraetst,  der  eine  Anllosang  bewirkte, 
aber  ein  granlicb  weifaea  Pbirer  abadiled,  daa  im  Plalii^egel 
verbrannt  eine  geringe  Menge  schwefelsauren  Kalk  hinterliefs. 

Die  alkoholische  Lösung  war  gelblicb  gefärbt;  sie  liefs 
aicb  niebt  brjatalliaMren;  mit  Ammoniak  nentraUairt,  dmceb 
essigsanrea  Biet  zeraetst,  und  abcmiala  dvrob  ScbweMwaaier* 
Stoff*  zerlegt,  wurde  sie  reiner  dargestellt,  und  zeigte  nun 
bestimmt  die  karakteriatiaeben  ßigenaobaften  der  Aap Meanre« 

Demnach  dSribn  wir  wobl  annehmen,  defii  die  den 
SMeijn  begleitenden  Substanzen  ein  färbender  Extrakdtfsiojf^ 
sauru  iHpfeltOMru  Kali,  äffeUaurs  Tmlitenk,  tchmfiUmnsi' 
und  phosphoTHiurer  Kalk  waren. 

Scheidung  des  in  Alkohol  gelösten  Stoffes*  Nachdem  nun 
dorob  den  Alkohol  der  Schleim  and  jene  geoamitea  Salze 
geac&aden  worden,  liefa  icb  die  alkoboUäobe  LSaong  geliside 
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mtettea,  tttste         Wasser  iiiosa,  um  die  lettten  A»- 

theile  Alkohol  fortzuschafien ,  und  setzte  die  Vcrdanstang  in 
einer  Temperatur  Ton  bo"*  Cent  fort.  Es  blieb  eine  zäke 
esmklattige  Hasse  soriick,  die  einen  •igeotli8mliclMn  letav 
srtigen  Geruch  besafs;  in  dünne  Fäden  gezogen  war  sie  gelb* 
braun  und  durchsichtig  ^  der  Geschmack  war  anfangs  siilslieb) 
hintemach  ein  wenig  bitterlich; 

Ein  Theil  dieses  Extrahtes  ward  mit  der  grSfsten  Sorg- 
falt ausgetrocknet,  so  dafs  es  zu  Pnlrer  zerrieben  werden  . 
iumnte.  Et  war  nimlich  ganz  dSna  anf  Portellanttller  anf* 
gestrichen  worden  und  diese  in  einen  Trockenofen  gesetzt. 
Dieses  völlig  ausgetrocknete  Extrakt  wurde  weder  yon  kal- 
tem, noeh  ¥on  kochendem  nM/v/sm  Alkohol  gelte  |  auch 
war  es  in  absolutem  Aeliier  unlSsKch.  Alkohol  ron  90  p.  C. 
lost  es  aber  beim  Kochen  auf,  und  7oprocentiger  Alkohol 
bewirkte  schon  in  der  Kälte  eine  Auflösung. 

Im  Wasser  löste  sich  dieses  Eitrakt  leiebt  und  ?o|lstiiiu 
dig  zu  einer  durchsichtigen  gelbbraunen  Flüssigkeit  auf.  ^ 
Diese  Terhielt  siob  gegen  Beagenlien  folgendermafiMu :  Lak. 
muspapier  wurde  gerSthet;  Kansenbksenldsong  breehte  keine 
Trübung  hervor |  Chlorürzinniusung  keine  Yerä'nderung ;  die 
LSsnng  Ton  firechweinsteio  eben  so;  essigsaurea  Baryt,  sal- 
peteveaures  und  emigsanres  Biei^  salpetersaures  Silber,  essig-  . 
saures  Kupfer  brachten  weder  Trübung  noch  Niederschlog 
'  benror,  eben  so  wenig  entstand  durch  Oxalsäure  odw  osa^ 
saures  Ammoniak ,  oder  durch  EiBenebior8r  und  EieeneUorid* 
auflosung  irgend  eine  Veränderung,  auch  Schwefelsäure,  Sal- 
petersäure und  Salzsäure  veränderten  die  Losung  nicht,  allein 
in  Alkohol  geintes  Pbitinoblor8r  und  HoblenstiekslofiPsaore 
bewirkten  Niederschläge ,  wodureb  die  Gegenwart  eines-  Sal- 
zes mit  Kalibase  erwiesen  ward. 

Ein  Theil  des  Eztrahtesiward  im  Platintiegel  der  Flam- 
me angesetzt   Das  Extnkt  schmolz  sehr  bAld,.  blSkete  sieb 
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Mir  und  Terbvettete  stbkeade,  nach  Duliiian  riechMde  Oim^ 

l>t'c.  Diese  entzündeten  sich  bald,  brannten  mit  heller  Flam- 
me ^nd  hinterliefsen  eine  TolnimoSee  Uohlef  die  nach  dem 
fiBUIgea  Terbrennen  etwas  reines  boUensaures  MäU  aiirMu 
Keft.  Die  schon  früher  beschriebenen  Versuche  erlaubten 
mir  allerj^gs  anzunehmen ,  dafs  dieses  Kali  mit  Valerian« 
siore  Terbonden  im  Extrakte  enthateea*  gewesen. 

Zur  nochmaligen  Bestätigung  loste  ich  das  noch  vorhan- 
dene Extrakt  in  wenig  Wasser  auF,  setzte  in  einer  Tubulat» 
raliarte  etwas  liquide  PhosphorsVore  hinsn «  juid  erhielt^  M 
der  Destillation  eine  Flüssigkeit,  die  wirklich  Valeriansäure 
enthielt« 

Deainadi  bestiad.  dieses  £strafcl  sns  einem  eigeidkSmU* 
cken  EaUfokH^Hofe  (BuMHknstoff)  and  wUmiwwam^  KmH, 
Untersuchung  der  ausgeprefeten  Baldrianwut  zeL  Die  mit 
Wasser  zosammengestorseiie ,  aes^preftte  and  getniekaele 
.  Wareel  werde  nan  wiederfcolt  mit  Alkobel  TOR  00  Prozent 
so  lange  ausgezogen,  bis  sich  derselbe  nicht  mehr  färbte« 
Die  Aonfige  wurde«  «esiinuaeBgegeiiwi  ned  stel^n  eine 
brenne  Tinktur  dar,  ^e  derek  Destlliatioii  rom  grolkee 
Tbeile  des  Alkohols  befreiet  ward.  Das  Destillat  loch  stark 
nach  JBeldrian«  Der  Bfiokstand  wurde  im  Wasserbade  rer- 
dvnstet,  etwas  Wasser  togesetzt  und  des  Terdunsten  wieder« 
holt,  um  den  noch  dabei  befindlichen  Alkohol  zu  scheiden. 
Es  sobied  eieb  eine  sekwevee,  etiakende,  eitraktftnnige^ 
Hesse  aus. 

Diese  ward  nun  wiederholt  mit  kochendem  Wasser  be- 
handelt. Das  Wasser  färbte  sieh  anfangs  dunkel  bnmngelbf 
denn  grSnlich  gelb,  endlidi  bUeb  es  farblos. 

Zuerst  wurden  nun  diese  wässerigen  Auszüge  antersocbt. 
Sie  wurden  zusammengeschüttet  und  in  einer  Porsellaosqliale 
geliiide  Terdanstek»  Es  blieb  ein  Extrakt  zurück,  das  in 
abeoltttem  Alkohol  und  Aetber  unlöslich  war,  sich  in  Wasser 
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Itieht  IMt,  Mwat  hMrianardg  roch,  bitterlicb  icbmechto^ 

and  sich  ganz  so  verhielt  wie  der  eigenlhümliche  Extraktir« 
•lofi  der  Baldriaiiwwsel,  den  wir  kaum  beschricbeo  h«beo$ 
M€h  enlkialt  dmtlbd  woU  aodi  «lae*  gtriofe  Mengt 
riansaures  Kali,  denn  als  das  Extrakt  eingeäschert  wurde, 
lilieb  eioe  Spur  koblentaures  Bali  xurück. 

Die  acb warte,  tlinlieiide,  barzige  Maate  wurde  naeb 
dem  Auswaschen  mit  Wasser  nun  mehrere  Tage  lang  einer 
Temperatur  Ton  loo"  Cent  ausgesetst;  allein  sie  trocknete 
nicbt  gans  aus,  aondern  blieb  zShe.  Ibr  Gemcb  war  unan- 
genehm ,  lederartig.  Der  Geschmack  bitterlich ,  kratzend. 
In  der  Wärme  acbmolz  sie  aebr  leicht  zu  einem,  dioken 
eebwarnen  Balsam.  Absoluter  Aetber  18ate  sie  ecbon  in  der 
Kalte  sehr  leicht  auf,  eben  so  löslich  war  sie  in  absolutem 
und  wä'ssrigem  Alkohol ,  Terpentinöl,  Steinol,  CitronenSl  und 
Mandelöl,  aber  T^Ug-  nnlMieb  in  Staender  K^i«  oder  N». 
tronflussigkeit.  Im  Platintiegel  schmolz  diese  Substanz  wie 
ein  Oel  und  stiefs  bei  atärkerm  Erhitzen  viele  dichte  Dämpfe 
mm^  dio  daa  Labmuapapier  rfftbeten,  ticb  eataSudea  Heften 
und  nrit  aebr  iaIeneiTer  Flamme  brannten.  Endlich  blieb 
eine  Koble  zurück,  die  bei  fortgesetztem  Glühen  ?olUg  ?eiw 
•ainraad,  obae  eine  Spar  Ton  Aaebe  sa  binteriaaaen* 

leb  balta  dieee  Sabetans  fSr  ein  etgenMailiebes  Wei^^ 
hart  oder  Balsamharz  und  will  noch  dabei  bemerken,  dafa 
aa  nicbt  ia  die  iüasae  der  aaaraa  fiavaa  gebfirt,  daaa  die 
Ai^Saung  deaaelbea  ta  Alkohol  rOtbet  die  Labmaatinktur 
nicht,  wird  auch  weder  durch  eine  alkoholische  Lösung  des 
eaaigsaaien  Bleies  aoab  Kapfert  gelalk,  nad  anfterdeaa  ist 
dieses  Hara  aueb  walMidi  in  Itaeader  Natroafluasigkeit 

Untersuchung  der  ausgeprcfsUn  und  mit  Alkohol  ausgetö' 
gMn  BaldriatumneL  Jetat  wurde  die  ausgeprefsle  und  wie- 
derbok  uhI  Alhobd  ausgezogene,  dann  aber  wieder  getraalu  . 
ante  Wurzel  in  Arbeit  genommen.  Sie  besaCs  eine  blalsgraue 
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o3er- Tielmtehr  schmutsig  wcUm  Farl^iw  l^^^ui^  Gerocb  nad 
Geschniack.  Dieter  Rucksl^nd  ward  nan  In  ekiem  silbernen 

Kessel  mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser  gehochu  Das 
Wasser  fiurbte  sich  kanm  etwas  gelblieh,  und  besars  weder 
Geruch  noch  Gesohmach«  Es  enthielt  indessen  ein  wenif; 
Amylon  aufgelöst,  denn  es  ward  von  Jodtinktur  blau  gefärbt. 
Die  ansgehochte  Warsel  war  nach  dem  Trochnen  fast  gam 
entfärbt  nnd  konnte  wohl  als  der  reine  heldge  TAed  betrach- 
tet werden,  weshalb  sie  auch  keiner  weitern  Untersuchung 
nnterworfen  wurde. 

Das  wissrige  Dehokt  wnrde  bis  sar  Saftdicke  verdunstet»  . 
und  wiederholt  mit  starkem  Alkohol  geschüttelt,  bis  es  klar 
blieb.  Es  hatte  sieb  ein  graaer  flockiger  Stoß  <^sgeschie-  . 
den,  welcher  ans  Schleim  bestand,  dem  eine  geringe  Menge 
Amylon  anhing;  er  stellte  getrocknet  eine  graue  geschmack- 
lose Masse  dar,  weder  in  Alkohol  noch  Aether.  löslich ,  mit 
kaltem  und  beUsem  Wasser  euie  trübe  Anflusung  bildend, 
die  weder  sauer  noch  alkalisch  reagirte,  und  gegen  Reagen« 
tien  sich  indifferent  verhielt.  Im  Platintiegel  verbrannt  blieb 
eine  graue  Asche,  die  aus  einer  Spur  Kali  und  pboapbortau- 
ren  Kalk  bestand. 

Die  geistig -wassrige  Flüssigkeit,  welche  gelb  gefärbt 
war«  binterliefs^  nachdem  sie  in|  Wasserbade  verdoastel  wor. 
den,  eine  geringe  Menge  eines  gelbbraanen  Elztrakts,  das 
sich,  im  Wasser  leicht  loste,  keinen  Geruch  besafs,  ein  we- 
nig  bitterlich,  aber  gar  nicht  nach  Bn^rian  schmeckte.  Die 
wä'ssrige  Lösung  war  gelb  gefärbt,  reagirte  nicht  auf  Lab- 
mospapier,  wurde  weder  durch  reine  noch  kohlensaure  Alka- 
lien getrübt,  blos  dadurch  ein  wenig  dunkler  gefärbt,  Sal- 
peter-,  Satz*  u.  ScbwefelsSnre  brachten  weder  Trübung  noch 
Farben  Veränderung  hervor;  Eisenchloridauflosung  brachte  ei- 
nen schiefergranen  Niederschlag  hervor;  Leimauflosnng  keine 
Yeraiidening ;  essigsaure  BleiauflSsnng  eiuen  scbmntsig  gel» 
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ben  fitedectclilagf  dio  ubentehende  Flfistiglieit  war  fitrblot; 
salpetertanre  8ilbeniiifi6siiii{|;  haum  eme  TVabnogi  salpettr. 

saarer  Baryt  keinen  Niederschlag;  oxalsaures  Ammoniak  gab 
eine  Trübung ,  auch  brachte  die  Galläpfeitinktar  einen  weift- 
lieben  Niederschlag  berror«  Die  geringe  Menge  des  Stoffe 
▼erstattete  keine  weitere  Untersuchung.  Man  darf  den  ange- 
gebenen Erscheinungen  zufolge  wohl  diese  Substanz  für  nicbta. 
anderes  ala  einen  ßtbeaden  EsUrakihglog  balten. 

Rückblick. 

■  Aus  den  angeführten  Yersncbeui  mit  Berücksichtigung 
der  fruberen  ergibt  aicb,  dalh  in  der  Baldrianwond  entbaU 
tea  sind: 

ein  eigenthümlichea  flüchtiges  mit  Valeriansäure  Ter- 

bnn^enes  Oel| 
Amylon ; 
fiiwetfsstofiP; 

eigenthumlicher  Extraktivstoff  (  BaldrianstofT) , 

gel  h  färben  der  Extraktivstoff; 

ein  Weich-  oder  Balsambars;  * 

Schleim; 

valeriansaures  Kali ; 
äpfelsaures  Kali; 
apfelsanrer  Kalk;. 

sdiwefölsanrer  und  pbotpborHurer  Halb; 

Kieselerde;  '  ' 

Holzfaser. 

Der  bolzige  Tbeii  beträgt,  gegen  die  aoflMicben  Tbeiie 
*>t  der  trocknen  Wurzel  im  Durcbscbfiitt  ^g;  von  den  auC- 

^  iSslichen  beträgt  der  eigentliche  Baldrianstoff  den  grofsten 
Theil,  und  auf  dieaec  folgt  der  Schleim;  das  Balsambarz  be- 
Mgt  siemltcb  die  HlMb  des  Baldriansloflßi  am  Gewicbt 

Man  gibt  die  Baldrian wurzel  theils  in  Substanz  als  Pul- 
▼er,  theila  aber  auch  un  Aafgufs,  oder  bereitet  daraus  das 

Anvat  d.  PIwnn«  X  Bd«.  a.  Heft.  15 
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Extrakt,  eine  Tinktur,  oder  scheidet  das  flüchtige  Oel  ab, 
dai  in  Fonn  eines  Oelzackers  angewandt  wird. 

Gewift  Terdieneo  dia  Bettandtheile  dieser  Wursel,  ruck- 
sichtlich ihrer  arzneHichen  Wirkungen  näher  geprüft  zu  wer> 
den;  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  das  ätherische 
BaldrianSl  seine  hauptsächlichsten  Wirkungen  der  damit  Ter* 
bondenen  YaleriansSnre  Terdankt,  welche,  wie  wir  fir3her 
gesehen  haben,  eine  energische  Säure  ist,  und  deshalb  yer- 
diente  diese  Saure  gewifii  die  Aniinerksamkeit  der  Aente  in 
einem  eben  so  hohen  Grade,  als  manches  der  in  neuem  Zei- 
ten aufgefundenen  Alkaloide.  Vorzüglich  aber  dürften  wohl 
'  die  Taleriansaoren  Salsa  m  beachten  sejn;  wahrscheinlich 
wirhen  diese  in  kleiner  Gabe  sehr  krüftig,  und  wfirdeu 
sich  dann  bequemer  einnehmen  lassen  als  Aufgusse  fon  der 
WorzeL 

Der  wfissrige  Aa%nfo  der  Baldrianwnnel  enthiilt  das 

yaleriansanre  Kali  neben  dem  extraktiTen  Stoffe  (Baldrian- 
stoff) der  Wnrzel«  aber  nichts  yom  Balsam  -  oder  Weich- 
hanCi  In  eo  fern  der  Baldrianstoff  «ich  ebenfalls  durch  Ars- 
neikrifte  auszeichnet,  dürfte  auch  wohl  das  Extractum  yale- 
rianae  frigide  paratum,  so  wie  es  die  preufa  Pharmakopoe 
Toffschreibtf  ein  wirksamee  Arzneimittel  sejn,  dajea  daa  Ta- 
teriansanre  Salz,  und  auch  noch  etwas  flüchtiges,  mit  Yale- 
riansäure  verbundenes  Oel  eotbälju 

Die  linctura  Talerianae  aetherea  unserer  Pbatmahopde 
entbUlt  kein  raleriansaures  Kali  gelSst,  wohl  aber  den  BaU 
sam-  oder  weichharzigen  Stoff;  das  Destillat  davon  rothet 
die  Lakmustinktur  nicht  im  Geringsten,  also  ist  in  dieser 
Tinktur  keine  freie  BaldriansSuro  enthalten. 

Die  gewohnliche  Tinctura  valerianae  enthält  reichlich 
den  Baldrianstofi  und  das  Baldrianhars  gelöst,  aber  keinen 
Schleim,  wohl  aber  daa  Taleriansaure  Sals.  Die  Tinctura 
Talerianae  ammon^ta  scheint  auTser  Gebrauch  gekommen  zu 
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•eyn;  et  ist  «aeli  niekt  abmehea,  wu  das  AmmonUli  1^- 
einen  besondem  Einflols  bei  der  Anmebimg  der  Wurzel 
baben  soll* 

Scblielalieb  nun  noch  einige  Bemerlkiuige&  über  die  im 
Handel  Torkommende  Baldrianimrzel.  Man  siebt  gew5bnlicb 

die  in  gebirgigen  oder  trockenen  Gegenden  wachsende  Bai* 
drianworsel  der  auf  ebeni|^  tmnpfigen  Wieten  wacbsenden 
for,  und  bracbte  entere  unter  dem  Namen  engHscber  BaU 
drian  in  Handel ;  er  zeichnete  sich  allerdings  durch  einen 
stärkeren  Geruch  ans  und  gab  auch  etwas  mehr  ätherisches 
Gel  aus:  indessen  fand  Job  docb  keinen  allsngrolsen  Unter* 
schied  von  dem  in  unserer  Gegend  häufig  vorkommenden 
auf  ebenen  Wiesen  wachsenden  Baldrian,  welcher  gewohn* 
lieb' die  scbmalblättrige  VarietlSt  ist  (Valeriana  tenoilblia); 
seltener  kommt  die  breitblSttrige  Varietät  (Valer.  media  sea 
latifolia)  ?or.  Späterhin  fing  man  bei  uns  an,  den  Baldrian 
sn  bauen;  man  bob  die  Pflanzen  ans  den  feuchten  Wiesen 
aus  und  setzte  sie  in  einen  gut  bereiteten  Ackerboden;  da- 
durch erhielt  man  bedeutend  gröfsere  Wurzeln,  die  aber 
bei  weitem  nicht  mehr  so  Tiel  Oel  ausgeben,  ancb  weniger 
Taleriansfinre  zu  enthalten  scheinen  als  IrSber.  Der  auHMr» 
ordentliche  Verbrauch  der  Baldrianwurzel  bat  diesen  Anbau 
▼eranlalkt,  mit  dem  sich  bei  uns  mehrere  Dorfschallen  be* 
scbiftigen.  Glucklieberweise  ontersckeideo  sie  die  lokte 
Pflanze  doch  Ton  der  Valeriana  dioicsi  die  in  der  That  eine 
sehr  kraftlose  Warsei  enthält 
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Chemische  Untersuchung  einer  Koncretion^ 
welche  sich  auf  der  KrystalUiiise  eioes 
Pferdes  gebildet  Iiatte 

TOB 

Las  8  aigne, 

(Autsuj;  aus  dem  Journal  de  Cbimie  medicale,  IX.  683.)* 

« 

Die  Gegenwart  einer  Koncretion,  die  sich  anf  der  Kry- 

ftalllinse  bildete,  ist  ein  Faktum,  das  man  nach  mehren  in- 
ttniirten  Tiiiera'rzten  beim  Pferde  noch  nicht  beobachtet  hat; 
ich  weift  selbst  meht,  ob  man  schon  einen  ähnlichen  Fall 

beim  Menschen  bemerkt  hat;  in  den  Werken,  welche  ich 
deshalb: nachsah,  fand  ich  wenigstens  keine  Eiwahnung  da- 
rüber« 

Das  Thier,  anf  dessen  rechtem  Ange  sich  diese  Ait 
Inhrustation  gebildet  hatte,  die  den  vordem  Thcil  der  Kry- 
slallinse  umgab,  war  ein  altes  mit  diesem  Au§je  blindes  Pferd. 

'  Die  Inhmstation  bestand  ans  über  einander  geschichteten 
Lagen,  war  sehr  hart,  brüchig,  gelblich  weifs  und  auf  der 
Oberfläche  warsig.  Sie  war  ohngefahr  i  Millimeter  oder 
Vi  Linie  dich;  wog  nach  dem  Anstrochnen  0,410  Gramm, 
oder  etwas  mehr  als  ö  Gran.   Sie  bestand  in  100  Th.  aus: 

eiwdfsartiger  thierischer  Materie  39,3 
phosphorsaurem  Kalk  .  .  .  •  61,4 
kohlensaurem  Kalk  .  •  •  •  1,4 
losliche  alkalische  Salse  .   •   •  17,7 

100 

Die  USslichen  Salse  bestande!n  in  phosphorsanrem  Natron, 
Chlomatron  und  einer  Spnr  hohlensaorem  Natron.  Sie  wor- 
den nach  dem  lialciniren  der  lioncretion  durch  Wasser  aus> 
gezogen/ 
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Dicie  An  von  Koncrttioii,  tos  der  man  analoge  beton* 
dere  oft  in  dem  Parenehym  gewisser  Eingeweide  findet,  kann  . 
man  nicht  als  eine  wahre  Yerknöcherung  auf  der  Oberfläche 
der  Kf7stallinse  betrachten:  denn  die  beiden  Kaiksalze  sind 
darin  in  einem  ganz  andern  Terbaltnisse  als  in  der  Knochen-' 
materie  enthalten.  In  letzterer  ist  das  Verhältnifs  des  phos- 
pborsauren  KaUis  snm  kohlensauren  wie  6  su  i ;  in  der  Kon- 
kretion aber  wie  5i  zu  i.  Bei  einem  so  grofsen  Unterschiede 
ist  jede  Idee  ?on  Analogie  unzulässig. 


Chemische  Untersuchung  einer  Koncretion, 
die  in  einem  Bal^^geschMrulst  am  Kinn- 
backen eines  Pferdes  sich  gebildet  hatte 

von 

Rudolph  Brandes, 


Die  Koncretion,  welche  der  Gegenstand  nachfolgender 
Untersnchong  ist,  erhielt  ich  Ton  Herrn  Thierarzt  Borne- 

husch  in  Blomberg.  Ein  Landmann  iührte  ihm  eine  acht- 
jährige State  zur  Heilang  yor,  die  än  der  rechten  Seite 
des  Kinnbackens  im  TVompetenmoshel  9  eine  ganz  hart  anzu- 
fühlende Balggeschwulst  hatte,  von  der  Gröfse  eines  Puter- 
eies, wodurch  das  Pferd  sehr  am  Fressen  gehindert  wurde. 
Nach  der  Anssage  des  Ei^nthamers  war  die  Geschwolst  seit 
drei  Jahren  successiv  zu  der  angegebenen  Gröfse  gewachsen. 

Herr  Bornebusch  loste  die  ganze  Verhärtung  sammt 
der  selligen  t^psel  heraus  und  fand  beim  Dorchschneiden 
derselben  die  Koncretion,  die  nachfolgend  beschrieben  ist 

Der  Ductus  stenonianus  oder  Speichelhanal,  der  von  den 
Oiirdrusen  längs  den  Ganascben  herunterlänftf  und  sich  2wi-. 

« 
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•eken  dem  sweitttt  and  dritten  Btakmuhw  im  Ma«l6  <lffnet, 
•tand  mit  dieieni  'Stttioe  in  keiner  Yerbindnng; 

Beschreibung  d.er  Koncretion. 

Diese  Koncretion  hatte  cioß  länglich  rundliche,  an  den 
beiden  Enden  etwas  SEogespitzte ,  oben  randitche  und  unten 
^  eingedruehte  Form.  Ihre  Oberflache  war  theila  eben,  theila 
hornig  und  besonders  nach  den  Enden  zu  warzenförmig.  Ihre 
Farbe  war  aufsen  acbmtttzig  gelblich  and  stellenweise  rötb- 
licb  weilk ;  im  Innern  war  sie  tbeils  rein  weift ,  theils  hell 
röthlichweifs.  Beim  Zerschlagen  liefs  sich  ein  unangenehmer 
widriger  Gerocb  bemerken.  Sie  war  gegen  3  Zoll  lang  und 
t  Zoll  dick  und  wog  s  Unzen  und  S  Dracbmen*  Ihr  apee» 
Gew.  bei  -)«  3"  R.  war  2,278.  Sie  bestand  aus  lauter  hon- 
centriscb  sohalig  über  einander  liegenden  Ija9ieUen,  die  sehr 
htX  an  einander  hafteten* 

Chemische  Untersuchung. 
Wasser  zeigte  anP  diese  Koncretion  kerne  Wirkong.  Id 
Salpetersäure  loste  sich  eine  Probe  unter  Aufbrausen  auf, 
.bis  anf  einen  mbedentenden  Büohstand*  Die  saure  Anfldsung 
wnrde  durch  salpetersanres  Silber  nicht  getrübt,  nach  Ab-  ' 
stnmpfung  der  überschüssigen  Säare  entstand  aber  ein  gerin- 
ger gelblicher  Nied^schlag«    Wurde  die  saure  AnflfSsnng 

.  einer  Probe  der  Koncretion  mit  Ammoniak  ükevsitligt,  so 
entstand  eine  schwache  Trübung.    Wurde  ein  Theii  der 

'  Konhi^etion  für  sich  erhitzt,  so  schwärzte  sich  dieselbe  und 
brannte  sich  nachher  weift. 

a)  2  Grammen  der  gepulycrten  Koncretion  wurden  in 
einer  bestimmten  Menge  mit  ihrem  gleichen  Gewichte  Was- 
ser Terdfinnter  SalpetersSwe  anfgeUSst  Ea  entwiokelten  aick 

V    dadurch  0,775  Gramm,  kohlensaures  Gas.  ^ 

b)  Die  salpetersaure  Auflosung  aus  a  hinterliefs  nach 
Fütriren  0^078  Grm.  einer  organischen  Substi».  Diese  war 
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in  Wasser  anUMidi,  wnrde  beim  Erintsen  eobwan.^  blOele 

sich  auf  und  stiefs  einen  brenzlich  ammoniakalischen  Geruch 
ant.  Von  kaustischer  Kaliflüssigkeit  vjirde  sie  in  der  Hitze 
aufgenommen;  Aetasammoiiiali  wirkte  weniger  darauf. 

c)  Die  salpetersaure  Auflosung  b  gab  nach  UeberiStti* 
gang  mit  Ammoniak  eine  >vei(se  flockige  Substanz,  die  nach 
Sammeln  und  Aosgluben  in  .einem  P]atinl8£fel€ben  0,114 
Grm.  betrag  nnd  sich  als  phospborsamr  Kalk  TOrbielt,  mit 

.  einer  Spur  Eisenoxyd. 

d)  Die  ammooiakal.  Flüssigkeit  ans  c  wnrdn  mit  oxal- 
sanrem  Ammoniak  gefüllt  Der  entstandene  Niederschlag  wog 
getrocknet  2,725  Grm.  1  Grm.  dayon  mit  Schwefelsäure  ge- 
brannt gab  o^B6o  Grub  schwefelsauren  Kalk ,  anf  das  Gaue 
folglich  fl,343  Grm.  scbwefelsattren  Kalk,  die  1,729  Grm.  koh- 
lensaurem  Kalk  entsprechen. 

0)  Die  Tom  Kalksalne  ans  d  abEltrirte  Flüssigkeit  gab 
mit  phospborsaarem  Ammoniak  einen  geringen  MiedereeUag 
von  phosphorsaurer  Ammoniak  Biltererde ,  der  o,o6S  Grm« 
wog,  nnd  0/>k8  Grm.  kohlensaurer  Bittererde  anzeigt. 

f)  n  Grammen  der  Koneretioa  in  einem  Sandbad^e  mä- 
fsig  erhitzt  verloren  o,o5  Grm« 

Hiernach  enthält  diese  Koncretion  in  100  Theilen: 

kobledsaaren  Kalk  86,45 

kohlensaure  Btttererde     .   .   .  >  

phosphorsauren  Kalk  mit  einer  S^ur  Eisenoxjd  5,7© 
in  Wasser  nnl$sUche  schleimige  Materie  •  •  «  8,90 
Feuchtigkeit   j  ^fio 

Man  siebt,  dafs  die  Zusammensetzung  dieser  Koncretion 
sehr  grofse  ÜebereinsUmmung  mit  den  ton*  Laasaigne,  . 
Vauquelin,  Laugier  und  0.  Henry  untersqeton  Spei- 
cbelsteinen  des  Pferdes  besiut. 
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Bericht  der  Hrn.  Robiquet,  Chevreul  und 
Dumas  über  2  Abhandlungen  der  Hrn. 
Joh^Penot  und  Apoth.  Mori n ,  betreffend 
die  Analyse  des  Kuhnuistefit. 


Die  analyairte  Substanx  ist  in  der  Fabrikatioii  der  ge» 

färbten  Zeuge  Ton  grorsem  Nutzen.  Sie  wird  seit  undenkli«' 
eben  Zeiten  bierzu  angewendet  ^  allein  bis  jetat  ward  man 
bei  ibrer  Anwendung  dnrob  keine  tbeoredscbe  Idee  geleitet 
Einige  nehmen  an,  diese  Materie,  welche  eine  Art  Mucus 
enthält,  dieo^  Torzüglich  zu  einer  Animalisation  der  zu  fär- 
benden Faser  und  tbeile  ibr  eine  grdfsere  Yerwandtscbaft  zu 
den  Farbstoffen  mit.  Andere  behaupten ,  ihre  "Wirbang  be* 
schränke  sieb  auF  die  Uinwegnahme  eines  dem  Gewebe  ge- 
gebenen Ueberscbosses  an  Beitsmittel 

Nacb  den  Bencbterstattern  bliebe,  wenn  ancb  eine  die- 
ser  Meinungnn  sieb  bestätigte,  immer  noch  zu  erklären  übrig, 

auf  welche  Weise  diese  Wirkung  des  Kuhmistbades  stattfinde 
und  in  der  Absiebt,  diese  interessante  Frage  zn  losen,  haben 
die  Herren  Pen  et  und  Morin  ihre  Untersochangen  unter« 

nommen.  Beide  fühlten,  dafs  die  Lösung  der  Frage  nur  auf 
einer  Tollständigen  Kenntnifs  der  Zusammensetzung  dei  Kuh- 
mistes beruhe. 

Nacb  Hrn.  Fe  not  ist  der  frische  Kuhmist  bald  neutral 
bald  alkalisch,  und  enthält  ungefähr  70  pr.  C.  Wasser.  Er 

behandelt  ihn  mit  siedendem  Wasser,  filtrirt  und  dampft 
das  Filtrat  ein.  Der  bräunliche  Rückstand,  welchen  er  mit 
dem  Namen  Bitier  bezeichnet,  Terbreitet  beim  Terbrennen 
den  Geruch  nach  verbranntem  Horn  und  die  Asche  desselben 
enthält  Cblornatrium,  schwefelsaures  Uali^  schwefelsaur.  Kalk 
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«Ad  Sparta  von  Elten.  wütier%e  LSiiuig  dw  BHlm 
•ehligt  Metallaoflosongen  nieder. 

Der  mit  Wasser  ausgezogene  Kuhmist  wird  mit  Alkohol 
geiiocht,  welcher  sich  ttarii  brionlich  grün  färbt  and  nach 
dem  Abdampfen  eine  schwänsHche  Masse  absetzt,  welche 
sich  zum  Theil  in  Aether  mit  grüner  Farbe  auflöst.  Der 
Bücbsland  beaitzt  einen  aromatitchen  Gemchi  einen  lüfsht^a-' 
artigen  ^ckergetehmack ,  ist  in  Wasser  IMich  und  ISilt 
Metallauflösungen.  Aut  die  Behandlung  mit  Alkohol  folgt 
die  mit  Aether,  welcher  npch  etwas  grüne  Materie  auszieht, 
die  Hr.  Penot  für  Chlorophyll  erkannte.  Was  sm^kbleibt 
wird  mit  einer  Auflösung  von  Aetznatron  behandelt  £s  wird 
daduEch  etwas  Weniges  einer  Materie  aasgesogen,  welche 
beim  Neatraliswen  mit  einer  S£ore  sich  in  Flocken  abschei- 
det und  Ton  Herrn  Penot  für  Eiweifs  gehalten  wird.  Der 
von  dem  Autor  fiir  Holzfaser  angesehene  Rückstand  hintei^ 
l&ikt  beim  Verbrennen  eine  mehrere  Sabee  und  etwas  Kiesel« 
erde  enthaltende  Asche.  5oo  Grm.  frischer  Kuhmist  enthal- 
ten nach  Hrn.  Penot: 
Wasser  347»90        schwefelsanres  Kali  o,s5 

Faserstoff  180,95         schwefelsauren  Kalk  i,a5 

grüne  fette  Materie    1,40  kohlensauren  Halk  1,20 

geronnenes  Eiweifs  3,i5  pbosphorsanren  Kalk  a^o 
Bitter  3,70         kohlensaures  Eisen  0^5 

Chlornatrium  0,40  Kieselerde  0,70 

Verlust  0,70 
Hr.  Morin,  dessen  Arbeit  um  3  Jahre  frSher  erschien 
als  die  des  Hrn.  Penot,  wascht  den  frischen  Kuhmist  zuerst 
mit  kaltem  Wasser  ans,  bis  dieses  nichts  mehr  aufnimmt. 
Das  Tereinigte  Waschwasser  wird  bei  gelinder  WaVme  Ter- 
dampft,  das  zurückgebliebene  Extralit  auf  einander  folgend 
mit  Aether  und  mit  Alkohol  bebandelt,  wodurch  eine  dem 
Pikromei  analoge  Substanz  erhalten^ wird«    Der  Ruckstand 
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^eder  in  Watier  anfgelSst,  schlägt  Metall «liStangaii  rdclb. 
Hell  nieder,  wie  auch  Galläpfeltinktur  und  Alaaa  etc.  Die- 
sem  Körper  ichreibt  Hr.  Moria  die  yorsugliclistea  Eigen* 
seliaften  des  Knlimistet  sa  und  balt  denselben  iUr  eigentbum- 

licher  Natur.  Er  nennt  ihn  Bubulin,  Der  mit  kaltem  Was- 
ser erschöpfte  Rückstand  des  Kuhmistes  wird  wiederholt  mit 
i4liobol  «QSgebocbt  ,  Das  beim  Abdampfen  der  Tinbtar  er^ 
haltene  Extrakt  tritt  an  Aether  eine  fette  Materie  ab,  welche 
nach  Hrn.  Mo r in  Margarinsäure,  Oelsäure,  ein  grünes  Harz 
und  eine  der  Bnttersänre  analoge  Saure  entbält;  gleichseitig 
scheidet  der  Aether  eine  braune  puWerförmige  geschmacklose 
Materie  ab,  welche  nach  Galle  riecht  und  harziger  Natur  zu 
eejn  tcbeint  Der  bolsige  Riicbstand  gibt  nach  dem  Ein- 
Sscbem  mehrere  Kalksalze,  etwas  ChlorhaHum  ond  einige 
Spuren  Kieselerde,  Alaunerde  und  Eisenoxjd.  Der  Kuhmist 
hatte  nach  Hm.  Morin  folgende  Zosammensetsang: 


Wasser 

35o 

Faserstoff 

120,4 

grüne  fette  Materie 

7,6 

snebrige  Materie 

3 

geronnenes  Eiweila 

a 

Bubulin 

-  8 

braune  harzige  Substanz 

9 

5o0|0 
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.  Zrweite  Ahtheilung. 
l^aturgcschiclite  und'  Pharmaliogiiotie. 


lieber  das  natftrliche  kohlensaure  Mangan 
oder  den  Mangaufifpatb 

von 


(Auisug  «IM  dem  toh  Herrn  HofinUli  Strom eyer  gütig«!  ein- 
gesandten  109  St  der  Gdtt  gel.  Ans.  i833.  O.  Bed.) 


Der  Manganspath  von  Freiberg  in  Sachsen  und  Ton  Ka- 
pnlk  und  Nagyag  in  Siebenbürgen  itt  Ton  Stromeyer  ana- 
lysut  worden. 

Bei  diesen  Untersochangen  ist  die  Trennimg  dct  Man« 

^  ganoxydes  von  dem  Kalk  und  der  Talkerde  durch  Chlor  be- 
werkstelligt worden,  nach  dem  Verfahren»  welches  Stro« 
meyer  hei  seiner  Analyse  des  Magnesitspaths  froher  angege» 
ben  hat*]  Das  Eisen  ist  durch  neutrales  kohlensaures  Kali 
geschieden  worden,  nnd  die  Kohlensäure  nebst  dei:  höchst 
-  onhedeatenden  Menge  des  in  diesem  Fossile  Torltommenden 
Dehrepttationswassers  durch  Glühen  desselben  nnter  Wasser- 
sto£fga8  bestimmt.  £s  enthalten  hiernach  der  Manganspath 
tron  » 

^  S.  darOber  aueh  Archiv  B.  XXIII.  S.  7.  D.  Bed. 
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reibe  rg 

H  a  p  n  1  u 

Äagyag 

HOlUvOSW»  ü«  MsnKWTCI'&JMW 

.  kolilefitanret  Eitenoxydnl 

5,755 

kohlensaaren  Kalk  •   •  . 

1 3,080 

6,o5i 

'io,53i 

kohlensauren  Talk   .    .  . 

7,'256 

3,3o4 

2,43 1 

DekrepitationswaMer    .  • 

0,046 

0,435 

0,3 10 

99,840 

99,700 

99,963 

Die  beiden  krystallisirten  Äbänderaogea  des  Manganspaths 
▼on  Kapnik  qiid  Nagjag  in  Siebenbürgen  anterscbeiden  sich 
demnacli  sehr  wesentlich  in  ibrer  Miscbang  von  dem  blättri- 
. gen  Manganspathe  Ton  Freiberg  dadurch,  dafs  sie  auch  nicht 
eine  Spur  Ton  koblensanrem  £isenoxjda|  entbalten«  wie  die- 
ses schon  Ton  Berthier  von  dem  yon  Nagyag  .bemerkt 
worden  ist.  Da  beide  zugleich  mit  eisenhaltigen  Fossilien 
brechen  und  alle  andere  bekannten  Mang^nmioern  stets  etwas 
,  E^n  enthalten,  so  ist  diese  EigenthClmliehkeit  am  so  auf- 
i'allender.  Uebrigens  ist  das  kohlensaure  Manganoxjd,  wie  in 
•4«m  Freiberger,  mit  etwas  koblensanrem  KaJk  nnd  kohlen* 
sanrer  Talkerde  Terbonden,  nnd  die  Behauptung  Berthiers, 
dafs  in  der  [Nagjager  Miner  ebenfalls  heine  Talkerde  vor- 
komme, wird  durch  diese  Analyse  widerlegt.  Kieselerde  ist 
ah^r  in  keinem  der  untersuchten  Hanganspatho  gefunden 
worden  und  nur  in  dem  Freiberger  und  Nagyager  lioramt 
etwas  Quars  eingewachsen  yor,  >\ie  dieses  auch  Ton  Ber« 
thier  gefunden  worden  ist»  Der  Hapniker  war  auch  hier» 
von  frei.  Es  ist  demnach  auch  zu  vermuthen,  dafs  der  Yon 
Lampadius.  und  du  Menü  angegebene  Bieselerdegehalt 
entweder  yon  blofs  beigemengtem  Quarz,  oder.  Tielleicht 
auch  von  etwas  eingewachsenem  Rothstein  herrührt. 


^  kju^  jd  by  Google 


Molybd&nsaures  Bleioxyd. 


(Ammg  aus  Jamesons  The  Cdinb.  new  pliüos.  Jounial  Oelob.  i^Si 

to  April  i83s.  14a  ) 


In  der  Nähe  too  Pamplona  findet  eich,  aacb  Bo attin- 
gaalt, ein  nenet  in  kleinen  Koneretionen  Torhommendet 

Bleierz  von  6,0  spec.  Gew. ^  welches  au$  iMoIjbdänsäure  und 
Bleioxyd  be»t«ht|  worin  aber  die  MoiyJbdänaa'ai'e  mit  dreioMi 
to  fiel  Bleiozyd  verbanden  ist  als  im  neatralen  Bleiaoljb- 

date.    Es  ist  mitbin  ein  Molybda«  triplumbicus  und  bat  fol« 

gende  Zosammensetauing : 

moljrbdänsanret  Bleioxyd  (Pb^  Üo)  •  .  56^7 
boblensanret  — 

salzsaures  — - 

pbospborsaures  — 

cbromsanret  — 

anTerbandenes  — 
Bergart. 


Vergleichende  Versuche  über  die  Brian^oner 
Manna  und  die  von  Fraxinus  exceisior 


von 

Bonaatre, 


(Anaaug  a.  d,  Joomal  de  Fharmacie,  XIX.  443.) 

Die  Brian^ner  llanna,  weiche  in  der  Gegend  ron  Bri^ 
an^n  alt  Aottebwitsnng'von  Lartx  earopaea  gctaaimelt  wird« 

ist  zwar  nicht  eigentlich  in  medicinischem  Gebrauche  und 
A«t  vergessen |. besonders  weil  ihr  Vorkommen  zu  gering  ist, 
am  die  Eintaoinilongiliottea  za  decken;  indottea  itl  tie  doch 
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als  Gegenstand  der  pharmaceatischen  Naturgesckiclite  Ton 
.  Interesse. 

Die  .Briangoaer  Uanna«  welche  ieh  seit  idas  iiesitse, 
besteht  in  Meinen  angleichen  abgerondeten  Stücken ;  im  fri- 
scken  Zustande  sind  sie  trocken,  fast  geruchlos;  älter  sind 
sie  weich,  riechen  wie  gewöhnliche  Manna,  schmechen  suTs« 
tnchrig,  seihst  etwas  echelhaft,  nnd  besitzen  eine  weit^liche 
oder  gelbliche  Farbe.  Die  Manna  der  Melazeen  von  Brian- 
^on  iat  der  der  fiscbeomanna  Calahrieos  so  ähnlich ,  dals  man 
sich  nicht  wandern  darf,  dafs  diese  beiden  Substanzen  mit 
dem  generischen  Namen  Manna  bezeichnet  wurden. 

Wenn  man  Manna  ealabrina  in  lacrymis  und  in  sortis 
und  Brianconer  Manna  mit  ihrem  sechsfachen  Gewichte  Was- 
ser  ühergiefiit,  so  löst  sich  die  eiete  nach  einigen  Standen. 
TollstSndig  auf,  die. zweite  hinterläTst  einen  geringen  erdigen 
Rückstand,  aber  die  Briangoner  Manna  yerhält^sich  anders« 
Es  15st  sich  ans  dieser  zwar  anch  die  aoohrige  Materie  in 
Wasser  auf,  aber  aaf  der  Auflösung  findet  man  -  ein»  zusam- 
mengehä'ufte ,  schwammige  und  fadige  schmutzig  graue  Masse, 
die  sich  nicht  auflöst,  and  wenn  man  sie  mit  Wasser  schüt- 
lik,  so  aidit  na»  hletne  orgaaiakte  UrfeMbeny.Inariilen» 
rasten  gleichend,  sich  ablösen. 

Kalter  Alhohol  wirbt  wenig  aol  die  Brianconer  Manna; 
heifoer  Alkohol  aber  mehr.  Er  bewirkt,  dafs  eine  Menge 
hleiner  Parcellen  sich  abscheiden,  welche  sich  beim  Erkalten 
ablagern  and  dia  in  diesem  Medium  onlosKcbe  zifliA  sachrige 
Materie  sind;  sie"  lösen  sich  in  Wasser  völlig  auf.  Der  in 
heüsem  Alkohol  unlösliche  Theil  der  Brian^ner  Manna  biU 
d«i  eine  Art  Netz  oder  bleuier  2Sellen,  ans.  wachte  der  AK 
bohol  die  hleinen  BKOellea  der  zuckrigen-  Materie  aueeon«* 
derte.  Diese  celkilöse  Substanz  blähet  sich  in  der  Hitze  auf, 
viedtt  enfang»  mA  gebrimitem  Zoebev,  mMik  sich  and  ^ 
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stofst  viele  Dämpfe  auS|  die  aber  keinen  merklich^  Geruch 
nach  thieriaclien  Substanzen  #abnielimeii  lasten. 

Diese  Yertaclie  mScbten  beweisen,  daft  die  Brian^er 
Manna  wohl  nicht  auf  dieselbe  Art  hervorgebracht  wird  wie 
die  Calabreserk  Wenn  letztere  durch  Einschnitte  in  ver- 
schiedenen  Eschenarten  aosfliefstf  so  seheint  die  Brian^ner 
Manna  durch  den  Stich  kleiner  Insekten,  wie  Coccus  manni. 
fer,  herrorgebracht  za  werden,  welches  eine  folgende  mi- 
hroskopische  Üntersnchnng  tielleiohl  näher  bestimmen  hann. 


lieber  Cubawacli3 

?on  ■ 
Rudolph  Brandes, 

In  \Bvem(Sa  sind  ?or  einiger  Zeit  Zaftihren  Ton  Wache 
ans  Cnba  angekommen.  Durch  die  Gute  des  Hm.  £.  Walte 

in  Bremen  habe  ich  eine  Probe  ron  diesem  Wachse  erhalten. 
£a  besitzt  eint  schmutiig  gelblieh  braune  ins  Leberfarbeoe 
ubei^eheade  Farbe  |  in  dünnen  SttteHen  und  Splittem  ist  ee 
beller,  mehr  honiggelb.  Es  ist  etwas  weicher  als  unser  geU 
bes  Bienenwachs  f  von  dem  es  sich  sogleich  dnrcb  seine  dun- 
kele Farbe  auffallend  unterscheidet. 

^  Gegen, Jeiher  verhalt  sich  das  Cuba wachs  wesentlich  wie 
gewöhnliches  Wachs.  Der  Aetber  iarbt  sich  gelb)  4as  Wachs 
zerlÜUt  an  einem  bSmigen  Nrer,  leelohes  duieb  Effbitwi» 
bis  zum  Sieden  des  Aethers  sich  völlig  auflost,  bis  auf  etwa- 
ige mit  dem  Wachse  zufällig  vermengte  Unreinigiieiteii. 

Jbmbaer  JUsoM  lad»!  sieb  mit  dem  Cubaifachso  in  de«. 
HiUte  ,|iald  rSthlich  gelb.  Bis  zum  Sieden  erhitzt ,  ISst  sich 
der  gröfste  Xheii  des  Wachses  auf;  man  eri^^  eine  he(lrotbe 
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Fiüssigkeit.  Nach  Erhalten  scheidet  sich  das  aufgelöste  Ce- 
rin  ab  eine  dicke  ^lütinSse  Matte  ab«  Alkohol  ron  75% 
rerhült  sich  ahnlicb ,  nur  l^t  er  weniger  auf. 

Terpentinöl  löst  schon  in  der  Halte  einen  grofsen  Theil* 
des  Wachses  aof;  durcli  Erhitzen  bis  sam  Sieden  findet  eine 
▼5Uise  Aufldsong  Statt  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  ein 
Theil  des  Aufgelösten  wieder  abj  die  Auflösung  ist  roth  und 
von  S^mpskonsistenz. 

Wird  das  Wadis  mit  Wasser  gekocht  ^  so  tritt  es  an 
dasselbe  nichts  ab. 

Um  die  Bestandtheile  dieses  Wachses  näher  zu  ermitteln« 
wurden  folgend«  Tersncbe  unternommen: 

a)  5oo  Gran  Cubawachs  wurden  mit  der  4fachen  Menge 
Alkohol  vo  75%  >  ohne  Einv^irkung  ?on  Warme,  unter  öf- 
-  term  ümschutteln  in  Berührung  gelassen.  Der  Weingeist 
nabm  eine  scbSne  rothe  Farbe  an.  Die  gesättigte  Tinktnr 
wurde  abgegossen  und  der  Rückstand  so  olt  auf  gleiche 

* 

Weise  mit  Alkohol  behandelt,  bis  dieser  niobt  mehr  sich 
förble. 

Der  alkoholische  Auszug  wurde  einer  Destillation  unter- 
worfen; der  abdestillirle  Weingeist  zeigte  keinen  Geruch 
nach  einem  fitberischen  Oele;  der  Rückstand  in  der  Retorte 
wurde  in  einer  Porcellanschaie  im  Wasserbade  zur  Trockne 
gebracht  f  und  wog  nnn  45,6  Gran. 

Dieser  Rückstand  besafs  das  Ansehen  eines  Balsamharses, 
war  glänzend,  dunkelbraun,  von  dem  eigenthümlich  ange- 
nehmen Gerüche  des  Bienenwachses.    Beim  Erhitzen  im 

.  FlätinlSffel  wurde  dieses  Balsamhars  flossig ,  förbte  sieb  don*  * 
kelbraun,  stiefs  entzündliche  dicke  Dämpfe  aus,  die  mit  einer 
stark  rufsenden  Flamme  brannten  und  es  blieb  eine  yolumi- 

•  aSse  Kohle  zurück ,  welche  eine  Spur  Asche  bi^terliefs,  die 
alkalisch  reagirte  und  ferner  die  Gegenwart  von  Kali  oqijL  Kalk 
und  von  Schwefel-  und  Salzsäure  zu  erkennen  gab. 


Digitized  by  Google 


\ 

% 

m 

b)  Der  Wacluruekflajid  «nt  a  beiafii 

gelbliclie  Farbe ,  er  wsrde  mit  absolotm  Allioliol  bis  zum 
3ie^en  erhitzt,  jedesmal  pnit  der  fiinflachen  ^ewiohtao^nge« 
*  I|ii4.4ie8e  Operation  sq  oft  wie4frbolt,  hiß  ficb  rop  dem  aa^ 
geldsten  Rucbatande  piobts  MerbUcbes  mebv  avfsnl^sen  acbien. 
Der  ungelöste  Rüchstand  erschiei^  fast;  citronengelb,  war  här^ 
ter  und  ]<hP^^1)I'u<^^«^'  geworden  ^|id  Terbifjt  aicli  m$  Hfy^ 
ricin,  welches  ia  eiaei|i  Porcellansc]|8ic]if  n  gescbmobsen  imde 
und  52  Gr^n  wog. 

c)  Die  ersten  der  geistigen  Aiissugo  aas  b  nahwep 
kpm  Erkalten  eine  gallertige  Besobafif^nbett  an,  dorqh  das 
siph  ausscheidende  Cerin;  aus  den  letzten  schied  sich  wenig 
mebr  ans.  Sihnmtiiche  Auszüge  ^vnrden  £ltrirt  und  das  er- 
baltene  Cectii  getroobnet  Yf  n  deni  Fi)trate  wurde  der 
Weingeist  abdestillirt  und  der  Ruckstand  buiterliefs  nach 
Ye|:c|i}i)Steq  eine  aus  Cerin  und  Harz  bestehende  Masse,  aus 
der  bslztes  d^rcb  Bebandeln  mit  b^lteqi  A^^liol  onlfimit 
wurde;  es  wog  Gri|n  i|nd  yerbielt  fipb  wie  das  ob^n  be- 
m^l^  B§Uai?^bara%. 

.  Da«  gefrocbnete  Cerin  batte  eine  sebone  weiTae  Fuhk^ 
HHiqll  den»  Schmelzen  aber  war  es  schwäoh  gelblicli«  • 

4)    iQO  Qr^U  df.5.  Cubawachses  wtirden  ^ur  Bestimmung 

dev  4mn  entbnitqMn  Feooliiigbfti»  einige.  Zeit  im  SebmtMHip 

erbalten,  wp^HC^       3,5  Qrs^  m  Gewipht  «bgenpmni^n 

I«  i#ei»  l^ikn.  d€^  Qßkawt^^km  mi  tmmk  eniMnns 

Cerin  *76,85 

'  Myricin  10,43 

Balsambarz  9,22 

Wasser  3,5o 

100 

Das  Cubawacbs  unterscheidet  sieb  also  wesentlicb  ron 
unserm  Bienenwacbs  darin,  dafs  es  etwas  mebr  Mjcricin  und 

Annal.  d.  Pharm.  X.  Bdt  a.  H«n.  16 
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im '  1^  Proeenl  wmuger  Cerin  eatliiU  X  vergL  die  Analyse 
des  Bienenwacbses  von  Bncbolz  ti.  Brandet  im  IV.  Bande 

von  Buchners  Rcpcrtor.  I. '  1 66 ) ;  dagegen  enthält  das  (^uba- 
waclis  weit  mehr  einer  balsamisch  harzigen  Materie ,  ohnge^ 
.  Hhr  lo  Proeent,'  wotob  in  unserfki  Bienenwachs  nar  9  Pro» 
Cent  enthalten  sind.  Diesem  grufseren  Gehalte  der  brauneu 
balsamisch  harzigen  Materie  verdankt  das  Cubawachs  seine 
dnnhlere  bräunliche  Farbe.  Diese  Materft  ist  es  auch,  wel* 
che  den  Versuchen,  dieses  Wachs  zu  bleichen,  groGie  Schwie- 
rigkeiten «ntgegensetzt. 

-Durch  eine  grofse  Quantität  Chlorwasser  wird  das  Cuba-  , 
wachs  nach  und  nach  blafsroth.  Ein  günstigerer  Erfolg'  liefs 
sieb  auf  diese  VVeise  nicht  erhalten« 

Aehnlich 'verhielt  es  sieb,  wenn  dieses  Wachs  mit  Man* 
gansuperoxyd  und  verdünnter  Schwefelsäure  erhitzt  wurde. 

Durch  Behandeln  des  Cubawachses  mit  Maugansuperoxyd 
Qild  SalzsSnre  wurde  ein  besserer  Erfolg  erhatten  riichsicht- 
lich  der  Farbe.    Es  erschien  darnach  na'mlich  hellgelb,  wi($ 
gewohnliches  schönes  ungebleichtes  Bienenwachs;  es  war 
.  aber  durch  diese  Behandlung  ziemlich  sprSde  geworden.  < 

Durch  Chlornatronflüssigkeit  wurde  es  in  der  Kälte 
wenig  verändert.  Nach  Erhitzen  damit  nahm  es  aber  eine 
•ebSne  weifte  Farbe  an.  Es  wurde  darauf  mit  Wasser  aus- 
gekocht und  geschmolzen,  wonach  es  wieder  eine  gelbliche 
Farbe  annahm,  welche  auch  nach  mehrmaÜgeiu  Behandeln 
arit  der  Chloroatronflussigkeit  wieder  zum  Tonchein  kami 
wenn  das  Wachs  geschmolzen  wurde. 
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Dritte  Abtheilung; 

.  TlierapU,  Arsneiformeln  und  Toxikologie* 


Jo(lächwei*eI  gegen  Grind. 


Bei  Uautl^ranlüieiken  and  besonders  gegen  Grind  braoclit 
Biett  den  Jodsckwefel  in  folgender  Form  mm  Einreiben: 

Jodschwefel  Drachme 
Fett  i  Unze. 

M. 


Uebei  den  tlierapeut  Werth  des  Salicinäf. 

Das  Saticin  wird  in  rerschiedenen  Formen,  Pulyer,  Boli; 
Pillen  ,  Mixtaren  n.  s.  w.  Terschrieben.  Die  gewöhnliche  Do- 
sis ist  18,  90  — 3o  Gran;  sie  kann  aacli  auf  5o 60  steigen. 
Die  ansgezeichnetsten  Aersste  haben  sich  ^ber  den  günstigen 
Erfolg  Tom  Gebrauche  des  Salicins  in  Fällen,  wo  China  oder 
Chinin  angeneigt  war,  besondeis  bei  Fiebern,  ansgeipiechen. 
Man  will  die  Beobaehtmig  gemaclrt  haben,  dafs  durch  teats  . 
Ton  blausaarem  Kali  (Cianuro  di  potassio)  die  Wirksamkeit 
des  Salicins  bedentend  erhöhet  wird.  Ein  viertel  Gran  des 
Cranurs  mit  19  Gr.  Salicin  rermischt,  bringen  eine  grÖTsere 
Wirkung  hervor,  als  eine  weit  gröfsere  Quantität  Salicin, 
*  das  aber  allein  gebraacbt  wird.  ( Aassog  a.  Gasetta  ecletiica 
4i  Terapentica  etc.  I  1^  Terona}. 
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Formel  zum  Gebrauche  des  Riciausöls« 

Es  ist  bekannt^  mit  welchem  Widerwillen  das  Bicinusul 
TOQ  deo  Kranken  eingenommen  wird.  Im  Bullet,  geoeral  de 
Th^apeallqiie  I  Mai  i833,  liadet  «ich  foigande  Foraial|  um 
diesen  Uebelstand  beseitigen  za  helfen. 

Ricinusoi  i  UoKC 

£igelb  Nr.  1 

Orangen«,  Münzen-  oder  Aniswatser,  a  Drachai. 
werden  in  einem  Morser  Stunde  lang  vermischt  und  nach 
und  nach  aogeaelzt: 

Cemeine»  Wäsier    •  «  4  Unzen 

Citronenaaft '  ....    1  DMhme. 

S.    Auf  einmal  zu  nehmen. 


PradierjS  Mittel  gegeu  die  Giclit 

Meccabalsam  6  Drachmen 

rmhe  China  1  Unze  ^ 

Safran  Vi  — ^ 
Salbet 

SareapanUe  aa  1  — 

Alkohol  .  8  Ffond. 

Der  BaUam  wird  in  dem  drilteli  Tbeüe  dea  Alkohole 
an%il8at ;  mit'  dem-  dbrigen  Tbeile  wei^deri  die  JegetabUiM 

drei  Tage  lang  digerirt ,  die  I^'lussigkeiten  hierauf  filtrirt  und 
vermiacht.  Man  mischt  nrni  einen  Theil  dieser  FlüssigketI 
wk  n  Thailen  Halhwassei^  und  maehl^  onttellt'  Reismelil'  edei^ 
Leinsamen mehl  damit  ein  Cataplasma.  - 

Mit  diesem  Cataplasma  wird  der  ganze  kidende  Theil 
bedeckt,  und  mit  Flanell  nmwickeltr  Der  Umschlag  Wii^d 
erst  nach  34  Stunden  abgenommen.   Es  entsteht  eine  äugen« 
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blickliclbe  Erleiclrterung ;  ssireikMi  aber  lidAiien  die  l/Vniiufl- 

gen  schmerzhaft  seyn. 


Nützen  des  8ehwMelalMehol8. 


■ 

th*.  MansFeid  in  BrauoscliWeig(  bestätigt  d^d  Nutseo 
iei  SchwefbläRiobott  in  gichlisciien  nnd  r&edmatisclieii' Lei- 
den ,  als  I  Einreibung  angewendet.  Man  lafst  dazu  i  Thefl 
Schw^Ieialkohoi  mit  8  Th.  Mandelöl  ireradadb^üi  Bäi  hüi'tv. 
iiitcliigefi  an^  andauernden  Leiden  Wird  er  aiMffa '  ieinierlidi 
mit  Vorsicht  gegeben,  erst  drei,  nachher  fünf  Tropfen, 
zweimal  des  Tages.    Nach  drei  bis  vier  Tagen  bort  man 


adf«  die  Wirkong  absawarCön,  üid  selaC  diAi^  deA  Ge- 
brauch, wenn  e^  nöthig  ist ,  fert.  Bei  GicbttmoCfB  nimmt 
man  zur  Einreibung  i  Theil  SchwefelalUohol  auf  2  Theile 
MoodelSl  und  selbel  Aticb  i^^kke  Theüü  Ton  beüitett.  ^Zeit* 
solirift  filr  Natiirw*  and  Heiik.  V  454*) 


Emplastram  narcoticum» 

/< 

Bi^.  Gr röbttt  in  d«r  Gaaetle  medieale.  folgMidet 
Pfltftle»  M  rbeiimatieeben  und  nerr^Mn  BfMI-,  RMm* 

und  UüU'teascbmerzen. 

OpH  polTerati       a  Sbtiipel 
Gampbarae  a  Dmbmen 

'  Picis  borgnnd. 
,     .  Empl.  hthargyr.     <j.  s.  *) 


^)  £inc  hötbst  unbestimmte  Formel.  I).  U. 
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Kalkwasser  und  Milch  bei  chrouischeii 

Diarrhoeen, 


Den  Geliranoh  von  Kalkwaster  mit  Miißh  Tenmschr  fand! 
Dr.  Benanld  jan.  bei  consecatiren  Diarrboeen  bei  einer 

dysenterischen  Epidemie  sehr  heilsarn.  Er  verordnet  das 
Kalkwaner  zor  Hälfte  init  Milch  Yeromfj»ti  jede  Stunde 
wird  ein  balbiea  Bierglas  joU  genomnien.    Heialens  stellen  ' 

sich  nach  zwei  Tagen  die  guten  WirUangen  ein ,  und  die 
Aosleemogen  verringem  sich  and  die  Holiken  lassen  nach, 


lieber  die  Nothwendigkeit,  das  Stärkmebl  bei 

Anwendung  von  Klystieren  zu  kochen« 

Im  Bolletin  genial  de  Tb^peotiqQe^  i5.  Aout  iS33f 

Bat  Tanchou  eine  besondere  Beobachtung  über  diesen  Ge- 
genstand mitgetheilt.  Bei  einer  Dame  war  Stärkmehl  als 
Excipiens  anderer  Substanzen,  ohne  dasselbe  zn  bocben,  in 
Klystieren  gebraucht  worden.  Es  hatten  sith  darnach  Ein- 
geweid -  G>ncretionea  gebildet.  Caventou  untersachte  die- 
selben  und  fand,  däft'sie  beim  Verbrennen  einen  brodartigen 
Gernch  ausstiefsen  und  mit  Jodtinktur  schon  blaa  worden; 
so  dafs  man  an  der  Gegenwart  von  Stärkmehl  nicht  zweifelii 
I(onnte« 

Es  ergibt  steh  daraas  die  Noth wendigkeit,  das  Stärhmehl 
zu  kochen,  wenn  man  es  in  grofsen  Dosen  bei  Klystieren 
gebrancben  will«  Die  Yernaohlissigung  dieser  Vorncbt 
l(8nnte  die  Bildung  bemerkter  Intestinal  •  Concretionen  ber«  * 
.  bei  fuhren,  die  zu  mehr  oder  weniger  schweren  Zuiäilen 
Veranlaiianf  geben  ItSnnen. 
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Arseuikalische  Zubereitung  bei  fresiseudeu 

Geschwttren. 


Da  der  Gebrauck  des  Arsenilts  bei  fressenden  |  J&rebsar- 
tigen,  scropbalosen  n.  s.  w.  Geschwuren  mit  grofsen  Unan- 
nehmlichkeiten Tcrbunden  ist  und  oXt  entstellende  Narben 
binterlä(st,  so  glaubt  Dopa^tren  dieses  durch  ZusaU  Ton 
Calomel  zu  yerbessem,  und  gibt  zu  einem  Arsenikalpulrer 
und  zu  einer  Arsenikalpaste  folgende  Yorschiift: 

Arsenige  Säui'e  4  Tb« 

Calomel  96  » 

M. 

Das  Yerbaltnifs  der  arsenigen  Säure  kann  nach  Bedarf 
•rhohet  vevden.  Man  breitet  das  Pulver  mit  etwas  Charpie 
auf  die  GeschwQre  aus.  Die  Paste  bereite!  man  mittelst  ei* 
.ner  Auflösung  von  arseniger  Saure  in  Wasser  und  Zusatz 
Ton  Gummi  bis  zur  geeigneten  Konsistenz.  Das  Verbal tnifs 
der  arsenigen  Säure  mufs  darin  grSfser  seyn.  Man  breitet 
sie  auf  der  Oberfläche  des  Geschwüres  mit  grofser  Vorsicht 
aus.  Sie^  bann  auch  Symptome  Ton  Vergiftung  herrorbringen. 
( Bulletin  de  Therapeutique  Juillet  i833.) 


»Schwefelsaures  Cluiüu  mit  Tabaojli  bei  inter- 
mittireiidem  Kopfschmerz. 


In  mehren  Fällen  Ton  intcrmittirender  Cepbalalgie  hat 
Dr.  Huc  das  schwefelsaure  Chinin  innerlich,  auch  in  erhS* 
beten  Dosen  ohne  Erfolg  gebraucht.  Er  entschlofs  sich  nun, 
dasselbe  mit  Taback  zu  Termiscben  und  durch  die  Nase  ein- 
•chlihfen  zu  lassen.  Die  Resoltate  waren  giinstig.  Man  läftt 
i5Gran  schwefelsaures  Chinin  und  1  Uoze  Taback  ?ermischen 
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-  V  »  ■ 

und  in  5  bis  6  Tagen  aufschnupfen .  welches  gewöhnlich  hin- 
reich die  Gesundheit  wieder  herzustellen.  (Re?.  med.  Mai  i833) 


V^rgiftiin£sfall  durch  Mphnsjftmen 

▼  o  m 

•  •  • 

Obercantsoi'zt  Lechler  in  Leonherg^ 

Gewöhnlich  wird  angenommen,  der  Mohnsamen  %ej  gans 
nntchSdIich  and  sein  Genofs  bewirbe  dnrchaus  keine  narko-« 

tische  Zufalle;  dennoch  wird  derselbe  seit  undenklichen  Zei- 
ten ata  schlal'befurderndes  Mittel  von  den  Persern  benutzt 

Herr  Doctor  Lechler  hatte 'npn  einen  nnsweifelb^ften 
Fall,  wo  bei  einem  9jährigen  Knaben  nach  übernaäfsigem 
Geni|sse  Yon  Itfohnsamen  alle  Zeichen  von  narkotischer  Yer* 
giftnn^  npd,  da  die  EUteni  sa  spüt  Iratlicho  Hilfe  verlang* 
ten,  selbst  der  Tod  in  Folge  derselben  erfolgte.  (Medicint- 
sph^a  Correspondenzblatt  dgs  wirtemherger  är^tlichefi  Ver- 
eint, Jahrgang  1,  Nr.  36«  —  In  einem  spStern  BQricbt&dea 
Herrn  Doctor  Hoering,  Unleraratsarzt  in  Neuenstadt, 
ebendas.  Jahrg.  II  S.  l,  zeigte  auch  dieser  einen  Vergiltunga» 
611  doreh  eine  Abkochnng  von  Mohnsamen  bei  einem  6  Mo»^ 
nate  alten  Kinde  an,  welches  jedoch  bei  seiti^er  Hille  ge- 
/     rettet  wurde.)  *) 

*)  In  neuester  Zeit  gelang  es  auch,  Morphium  aus  Mohnsamen 
af^soscheiden.  D.  A.  . 

I 
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ANNALEN 

D£B  PHABMACIE. 


X.  Bandei  drittes  Heft. 


Erste  Abtheilung. 

Chemie  und  pfiannaceiitiache  Cbemie  inebctondere. 


Notiz  über  einen  neuen  Cyanäther 

Ton 

'     J,    P  e  l  o  u  z  e. 


^  (Aus  einem  Briefe  an  J.  L.,  3o.  April  i834  } 

Die  Yeisache  yon  Zeise  haben  mir  die  Idee  der  Dar-' 

ateUnng  eines  CyanwasserstoffStfaers  eingefl^ftt  Ich  habe  in 

der  Tbat  diese  Verbindung  durch  Destillation  von  weinpbos- 

phorsanrem  BaiTt  und  sp£ter  Ton  weinschwefeUanrem  mit/ 

Cjanhaliam  entdecht 

•   Bei  einer  ziemlich  hohen  Temperatur  destillirt  eine  Flüs« 

sigkeit  über,  welche  einen  sehr  starken  Geruch  nach  M|er» 

rettig  oder  Phosphor  besitzt;  sie  ist  sehr  leicht,  unauflMhlh 

in  Wasser,  in  allen  Verhältnissen  in  Weingeist  loslich;  die« 

ter  Aether  wird  dnrch  kanstisches  Kali|  obwohl  schwierig,  in 

Cyanhalimn  nod  Alkohol  sersetst    Ich  bin  jetz|  mit  seiner 

Analjse  beschädigt;  es  ist  ein  eben  so  tödtlicbes  Gift  wie 

d^Biansänre  selbst. 

Den.HjdrQ-CyanSther  kaim  man  aus  4  VoL  dlbildendeni 
^       Gas  und  4  Vol..  Blausänredampf,  Terdlchtet  anf  die  Hilfte, 
ensamiiieiigesetsl  betrachten.  D.  H. 

Aanal»  d.  Pliarai.     Bdt.  3.  Hefi.  •  17 
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Notis  ttber  die  Wirkungsweise  der  Salpeter- 
säure auf  das  Eisen 

von 

* 

J.   F.   W.  Berschel. 


(Aus  efawm  Briefe  an  die  Herausgeber  der  Annalee  de  Chinie  ) 


Eine  Bemerkung  von  Hrn.  Braconnot  über  die  Wir- 
kangtweüe  der  Salpetenanre  «af  £ia€Bf  die  idi  in  den  An- 
nalet  de  CbiRiie  T.  LII  p.  288  fSind ,  erinnerte  mieli  an  einige 
vor  mehreren  Jahren  über  denselben  Gegenstand  angestellte 
Versuche,  welche  hinreichend  liemerhenswerthe  Eigenthiim» 
lidikeiten  darboten,  um  eine  gründlichem  Untersuchung  n 
verdienen.  Da  ich  gegenwärtig  nicht  im  Stande  bin,  diese 
Versuche  wieder  an&anehmen,  to  halte  ich  doch  deren  BÜt- 
theilnng  nicht  för  unintereiaant ;  Tielleicht  findet  eich  einer 
Ihrer  Leser,  oder  Hr.  Braconnot  selbst  dadurch  veraniafst, 
d|e  diese  Wirkung  begleitenden  sehr  merkwürdigen  Erschei- 
nungen im  EÜnselnen  su  ttndiren  nnd  tie  unter  die  gewühn* 
liphen  Gesetze  ier  chemischen  Wirkung  zu  bringen. 
/  Herr  Braconnot  sagt:  »Eisenfeile  oder  Eisenstreifbn 
itrhallen  sich  in  honcentrirter  Salpetersiure  ohne  die  gering- 
^ate  Teritnderung  und  behalten  yollkommen  ihren  Bfetaifglanz, 
^  dafs  sie  auf  diese  Weise  gegen  das  Rosten  geschützt  sind.  ^ 
Seihst  wenn  man  die  Sinre  Ober  den  Streifen  kochen  ISfkl 
und'  eie  hernach  mit  Ammoniak  übersattigt,  scheiden  sich 
kaum  einige  unbedeutende  Flocken  Eisenoxyd  ab.«  Ich  will 
nun  mittheilen ,  was  ich  im  August  i8ed  heobachtete.  \ß 

Wenn  man' in  Salpetersiure  Ton  1,399  ^P^^^  Gewicht 
ein  Stück  weichen  gut  gereinigten  Eisendrath  taucht ,  so 
bräunt  sich  das  Eise«  sogleich  unter  mehr  oder  minder  star- 
kem Aufbrausen  und  Eniwiehelung  rother  Dtopfe;  allein 

m 
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dieieft  Äafimam  danert  mir  einige  AageBblicke  und  tobald 
et  BQ^ebOit  llit^  aimiiit  'das  Eisen  p15tzKch  seinen  MetalW 
glanz  wieder  an  ond  erhält  sieb  aUdann,  «o  lange  man  willf 
anangegriffen  nnter  der  Säure. 

Das  so  behandelte  Eisen  ( welches  ich  der  Kurse  wegen 
in  der  Folge  pröpariries  Eisen  nennen  wilO  l^ann  aus  der 
Säure  heraesgenooimeii,  an  die  Luft  gelegt,  m  reines  Wae» 
ser  mnd  in  Ammoniaii  getaneht  werden,  ohne  dadurch  die 
Eigenschaft,  von  der  Salpetersäure  angegriffen  zu  werden, 
wieder  zu  erhalten.  Im  präparirten  Zustande  liann  man  ee, 
in  der  Luft  wie  in  der  Säure,  mit  Gold,  Silber,  Platin, 
Quecksilber,  Glas  und  mehreren  andern  Körpern  (gelinde) 
berübren,  ohne  diesen  Zustand  su  zerstSren^  Reibt  man 
aber  die  Oberflidie  stark,  so  4eft  eine  innige  BerShmng 
stattfindet,  z.  B.  wenn  man  es  mit  der  scharfen  Kante  eines 
Glasscherben  auf  einem  Stücke  Glas  schabt,  so  wird  der 
präparirte  Zustand  aufgehoben  und  durch  nenee  Eintanehen 
in  die  Säure  erhält  man  ein  neues  Aufbrausen  und  daraaf 
das  Wiedererscheinen  des  Metallglanzes:  mit  einem  Worte, 
die  ToUkommene  Wiederberstdinng  des  priparirlen  Zoslandes* 

Durch  Beruhrni^  des  präparirten  Eisens  mit  Kapfer, 
Zink,  Zinn,  Wismuth,  Antimon,  Blei,  oder  nicht. praparir« 
tem  Eisen  in  der  Lnft,  im  Wasser  oder  in  Sanre  wird  die 
Präparatioft  aufgehoben  und  die  Wirkung  der  Salpetersäure 
fangt  wieder  von  neuem  an. 

Bevufirt  man  einfn  etwas  langen  in  der  Lnft  auf  einem 
Glesstreifen  au^ehängten ,  präparirten  und«  mit  Siui«  genetn- 
ten  Eisendrath  an  einem  seiner  Enden  mit  einem  Stücke 
Knplbr,  so  wird  die  Oberfläche  gebräont,  allein  nieht  gleich- 
seitig  auf  der  gansen  Oberfläche,  sondern  die  Wirkung  be- 
wegt sich  von  dem  berührten  Ende  nach  dem  andern  Ende 
fort.  Erreicht  die  Grenae  der  braunen  Fwh9^  einen  äai  einer 
Bisjgnng  des  Dvathes  hängenden  Tkopibn  Säofe,  so  erfolgt 
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AoFbraiMen  and  gäoEliche  Zersetung  des  Tropfens.  Ui  aber 
der  Drath  bei  der  Berubning  in  die  SanrcT  getaacbt  ,  ao 

ilfngt  die  Wirbung  augenblicklich  auf  seiner  ganzen  Länge  an. 

Eine  geringe  Menge  Sänre  verliert  dureh  mehrmalige 
Anwendung  zu  dem  Versacbe  die  Eigenaehaft,  das  Eisen  za 
präpariren.  Es  scheint  dies  theils  von  der  entstandenen  Wär- 
me, theils  ?oa  der  Gegenwart  des  Stickoxyds  herzurühren, 
denn  Salpetersaare)  darch  welche  ich  so  lange  Stichozjtdgas 
*  leitete,  bis  sie  grün  geworden,  fand  ich  zar  Präparation  des 
Eisens  antauglich.  Ein  Stück  hineingelegten  Eisens  erregte 
fo  lange  ein  lebhaftes  Aofbransen,  bis  dasselbe  ginslicb  seiw 
'  st<^  war. 

Ein  Stück  präparirten  Eisens  in  eine  Auflösung  ?on  sal- 
peieraaurem  Kupfer  getaucht,  schlug  nichts  daraus  nieder; 
wenn  man  es  aber  in  der  Auflösung  mit  einem  Stück  Kupfer 
berührte,  bedeckte  sich  dasselbe  sogleich  mit  einer  dicken 
Lage  metallischen  Kupfers.  ^ 

Zwischen  der  sur  Präparation  des  Eisens  tauglichen  and 
untauglichen  Salpetersäure  gibt  es  Mittelzustände ,  wo  sie  das- 
selbe schwieriger  -  praparirt  und  ein  langer  anhaltendes  Au^ 
biransen  herrorbringt.  Man  bemerkt  hierbei  manchmal  eine 
merkwürdige  Erscheinung:  die  Wirkung  hört  iür  einen  Au- 
^nhlick  auf ,  fängt  wieder  an  und  dies  wiederholt  sich  öfters 
in  kon^]si?iscben  Stolken,  welche  manchmal  siemlich  lang- 
sam in  Intervallen  von  Y2  —  "^5  Sekunden,  manchmal  aber 
äufserst  schnell,  so  dafs  man  sie  nicht  mehr  zählei^  kani\, 
auf  einander  folgen.  Sind  sie  langsam,  so  bemerkt  man 
deutlich,  wie  das  Aufboren  der  Wirkung  von  einem  Ende 
des  Draths  zum  andern  hinschreitet «  ohne  dafs  maq  sagen 
konnte  f  warum  sie  an  dem  einen  Ende  friilier  anfb5rt|  als 
An  dem  andern. 

Es  geschieht  oit  dals  das  JElisen,  ohne  lebhaft  angegrif- 
"fen  ztt  werd^f  dennoch  «eine  braune  Oberfläche  bebüll  und 
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Glasblasen  entwickelt.  Diese  langsame  Wirkung  kann  man 
auf  eine  sonderbare  Weise  plötzlich  aufheben ,  wenn  man 
das  Eisen  einen .  Angenblick  in  die  Luft  hält  nnd  es  dann 
mit  einem  hieinen  Stofse  in  die  Saure  *  Eurfickfallen  VHtkt 
Eine  halbe  Sekunde  darauf  sieht  man  es  mit  .seltenen  Aus- 
nahmen'seinen  vollen  Metallglanz  wieder  annehmen. 

Dajselbe  erreicht  man  sicherer,  wenn  man  das  Eisen  in 
der  Säure  mit  einem  dünnen  Streifen  Platin  berührt.  .Das 
Platin  verhält  sich  in  seiner  Wirkang  auf  das  Eisen  nmge* 
kehrt  wie  der  Zink  etc.  Stellt  man  den  Versuch  in  einer 
Platinschale  oder  auf  einem  Platinblech  an ,  so  gelingt  die 
Präparation  immer  ond  selbst  mit  einer  Säore,  die  maH  mit 
gleichen  Theilen  Wasser  Termtsehte.  Bei  Gegenwart  einer 
^gröfseren  Menge  Wasser  kann  die  Präparation  nicht  mehr 
SU  Stande  gebracht  werden;  sie  tritt  aber  wieder  ein,  wenn 
man  etwas  h9ncentrirte  Sänre  zos^tst. 

Einmal  präparirtes  Eisen  widersteht  vollkommen  der 
Einwirkung  gleich  starker  Salpetersäure,  «elbst  auch  einer 
schwächeren,  woraus  herTorgeht,  dafs  diese  Erscheinungen 
nicht  dem  Mangel  der  zur  Auflösung  des  gebildeten  Salpeter- 
säuren Eisenoxyds  nSthigen  Wassers  zuzuschreiben  sind, 
sondern  vielmehr  einem  gewissen  permanenten  elektrischen 

'   Zustande  der  Oberfläche  des  Metalls.     Diese  Ansicht  der 
Sache  wird  durch  die  nachfolgenden  Versuche  bestätigt. 

Ein  Stück  Eisendrath  ward'  erwärmt  und  mittelst  Cml«. 
gung  eines  kleinen  Wachsringes  in  2  Hälften  getheilt  und 
dann  in  Salpetersäure  getaucht.  Die  Wirkung  hörte  gleich- 
zeitig auf  beiden  Hälften  auf,  und  ward  auch  durch  BerSh^ 
rung  des  einen  Endes  mit  Kupfer  auf  beiden  Theilen  gleich- 
zeitig wieder  herrorgerufea.  Nachdem  man  den  präparirten 
Znstand  wieder  hergestellt,  zog  man  das  Eisen  mittelst  eines 
an  dem  Wachse  befestigten  Glasstabes  aua  der  SSnre  und 

'   berührte  dann  das  eine  Ende  in  da  Luß.    Die  Wirkung 
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fing  wie  gewöhnlich  an  dem  berührten  Ende  an,  rerbreitete 
sich  über  die  eine  Hälfte  des  Draths ,  wurde  aber  durch  das 
Wachs  aofgehalten«  to  dafii  man  eine  braiine  und  eise  glfin« 
sende  Hilfte  hatte. 

Ein  Stuck  zu  einem  Bogen  geformten  Draths  vrard  wie 
oben  durch  Wacht  gelheiit,  praparirt  and  dann  23  der  Liinge 
aas  der  8£ore  gehoben,  so  dafs  der  gröfste  Theil  der  einen 
Hälfte  (A)  in  die  Säure  getaucht  blieb.  In  dieser  liage  ward 
die  andere  Hälfte  <B)  in  der  Luft  mit  Kupfer  berührt,  wo* 
raaf  die  Wirhnng  sieh  bis  sam  Wachs  rerbreitiBte  and  hier 
stehen  blieb.  Durch  schnelles  Einsenken  bis  zum  Anfange 
der  HiUfte  B  terbreitete  sich  die  Wurhang  aaf  der  Stelle 
iber  die  ganse  HSlft^  weichet  bis  jetst  ihien  Cham  ho- 
halten  hatte. 

I 

Das  prapanrte  Eisen  widersteht  der  Einwirkung  einev 
bis  SU  einer  för  die  Hand  aoertra'glichen  Temperatur  erhits* 
ten  Säure,  nicht  aber  der  siedenden.  Läfst  man  es  in  sehr 
heifse  Saure  £Ulen,.to  widersteht  es  einige  Augenblicke, 
bewirkt  aber  dann  heftiges  Aufbrausen.  Es  gelang  mir  nicht» 
das  Eisen  in  siedender  Salpetersäure  anoxydirt  zu  erhalten, 
wie  es  Hr.  Braconnot  angibt;  allein  andererseits  fand,  ich  es 
onfnoglich,  SSoro  TÖn  1,399  speoif*  Gew.  auf  angelassenen 
Stahl  wirken  zu  machen,  oder  selbst  auf  gewohnliche  Uhr- 
federn, in  der  Kälte  wie  in  der  Siedhitze«  Han  kann  die 
Ante  darüber  tieden  lasten,  so  langd'  man  will,  ohne  eine 
Einwirkung  za  bemerken.  Glasharter  Stahl  (welcher  nicht 
▼on  der  Feile  angegriffen  wird)  verhält  sich  aber  sonderba- 
rer Weise  gans  anders  $  dieser  wird  von  siedender  Salpeter- 
säure äafserst  heftig  angegriffen.  In  kalten  Sauren  präparirt 
er  sich  leicht,  and  bräant  sich  durch  Berührung  mit  Zink 
wieder,  wie  das  Eisen,  obgleich  langsamer  nad  gewitierma- 
fsen  mit  Widerstand.  Widerholt  man  aber  die  Beruhrongen 
öfters,  so  tritt  die  Wirkung  endlich  onaufhalttam  ein. 
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Seit  der  Zeit  all  ich  diese  Yenaebe  audite,  hni  iek 

*n  den  transactions  de  la  societe  royale  de  Londres  1790  eine 
sehr  interessante  Abhandlung  von  Keir;  Experiments  iM^d 
obserrattont  od  tbe  diasolutioo  of  metelt  io  ocidt  and  tbeir 
precipitations ,  in  welcher  mehrere  Erfahrungen  dieser  Art 
Tcrzeichnet  sind.  Keir  bemerkte  den  präparirten  Zustand 
des  Eisens,  alt  er  die  PräcipitatioD  des  Stlbert  dorcb  dieses 
Metall  stodirte.  Er  fand  selbst,  dafs  dieser  Zustand  durch 
salpetrige  Säure  heryorgebraeht  werden  könne;  allein  die 
■lerliwfivdtgea  -Eiseiieuiuigen  bei  ita  ßmSknmf  mk  an- 
dem  Metallen,  welche  dieselben  den  eMlra •  ehemlsdMn 
Erscheinungen  anreihen,  sind  ihm  entgangen.  Daüs  ein 
Metall  dnreb  die  fierübniDg  mit  ein«  andern  HetaUe  gsfwi 
die  ^^^rlmng  eines  ^bemiseben  Agens  so  lange  geschiitst 
bleiben  bann,  als  die  Berührung  dauert,  ist  beute  nichts  . 
Merbwurdiget  mebr}  iob  finde  et  aber  sonderbar,  dafs  in 
den  oben  besebriebenen  Versneben  die  1/Viflcnng  sidi  iber 
die  Zeit  der  Berührung  hinaus  unbestimmt  erstrecken  kann 
«nd  dafii  ein  permanent  elektrischer  Zustand  anf  der  Ober> 
Hiebe  eines  MstaUs  bettdieD  vnd  eieh  bier  dareb  seine  ei- 
gene Kraft  forterhalten  kann,  dem  entgegen,  welcher  stets 
in  demseHien  Metalle  rorbandcn  ist  nnd  auch  bei  dem.  for- 
eirlen  Zoitttide  der  Oberflidie  des  Metallt  im  inern  dee^ 
selben  fortbesteht  *) 

44nnales  de  Cbimia  at  de  Phjtiqae,  i>flft,  iSSd.) 

*)  Diese  Versuebe  vaiban  sieh  denen  ▼an'Wetslar  an.  Vergl: 
Magasm  fUr  Pbannaeie  Bd.  19  S.  96  und  Scbweiggers  Jonmal 
n.  Ii.  Bd.  a6  S.  m6  fl.  D.  E. 
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Methode  zur  Daratelluiig.  des  Kupferoxydiiki 

▼  o  n 

lUL  J.  Malaguiii 

(Auaz.  a.  d.  Ann.  de  Ghimie  efde  Phya. ,  Bd.  64.) 


Die  bekannten  Methoden  znr  Derttellang  des  Hnpferoxy- 
dola  fand  Hr. -Malagutti  mangelhan:,  indem  sie  theiU  ein 
BDreiaes  Fräpmrm^^^gjinfm^  theiit^in  aebwierig  anaföhrber  aud 
imd  tbeila  m  boatspielig. 

Die  nachfolgende  Methode  liefert  nach  ihm  zu  .  einem 
mäOngen  Preiae  ein  sehr  acbSneaf  ranta  Mparat. 

Man  acbfliilst  in  gelittder  Wirme  100  Hi.  ai^wafelsaorec 
Knpferoxjds  und  67  Th.  hrjstallisirten  kohlensauren  Natrons, 
bia  die  Masse  fest  geworden  ist,  piü?en«rt  sie ,  miaebt  ge* 
aan  s5  Tb*  Knpferfeile  daranter,  atampft  in  einen  Tiegel 
ein  und  erhitzt  bis  zum  Weifsgliihen ,  in  welcher  Tempera« 
tor  man  den  Tiegel  ao  Minuten  lang  erhält  Die  erkaltete 
Masse  wird  pnlTeriairt  und  gewascben,  wobei  daa  Kapferozjr- 
dul  zurückbleibt ;  es  wird  um  so  schöner  rothseyn,  je  Feiner 
sertbeilt  und  je  besser  ea  gewaschen  ist    Der  Berechnung 

•  •  ' 

nacb  sollte  nan  Ton  100  Tb.  acbwefelsaurem  KopfevozjFd 

56  Th.  Kupferoxydul  erhalten;  allein  durch  das  Pnlrerisiren 
und  Auswaschen  findet  immer  Verlust  statt ,  so  da£i  man  in 
der  Tbat  nur  ongeßlbr  5o  Tb«  erbSIt;  eben  ao  bekommt  man 
statt  64  Th.  schwefelsauren  Patrons  nur  58. 
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lieber  dfe  Farben^  welche  man  aus  Gold 
dai*stellen  kann;  deren  Bereitung  und 
Attwendong*  in  den  Künsten 

▼  on 

Gol/ier  Beaseyre. 
(Auasiig  a.  d.  Annalea  de  Chimie  et  de  Physique.) 


Nach  einer  grofscn  Ansahl  Versache,  tun  die  gunstigsten 
Umstände  zur  Darstellung  eines  scbonen  Goldpurpurs  kennen 
za  Itroen,  ^«ngte  ich      einigen  neoen  ^fidiningen,  de- 

BeliaentBiaclmng  mir  nicht  unrerdiensliich  acheint. 

Bereitulig  des  Cassius^ficheD  GoldpuTpur& 

8  Grammen  Gold  -wurden  aufgelöst,  der  Säureüberschufa  ^ 
ao  Tiel  ala  möglich  durch  Verdampfen  entfernt  und  die  Flus« 
aighnit  ao  weit  rerdunnt,  defa  dea  ganie  Ydam  deraelben 
1  Litre  betrug;  jeder  C.  Gentimeter  entsprach  demnach  3 
Müiigr.  Gold.  Andererseits  loste  ich  3  Grm.  Zinn  in  Chlor« 
Wilscntefiaiare  mit  der  Vorsicht  anf|  dafii  das  entstandene 
ChlorSr  so  wenig  als  möglich  freie  Sfinre  enthielt  In  eine 
Vi  Litre  fassende  Flaache  gab  ich  nur  ungefähr  Grm« 
destUlirlen  Waasers  and  brachte  mittelat  einer  gradnirteni 
iKpette  eo  C  Cent  der  obigen  GoldanflSsnng  anf  den  Bodeif 
der  Flasche,  so  dafs  dieselbe  eine  dünne  Schicht  unter  dem 
Wasser  bildete.  Hierauf  brachte  ich  mittelat  einer  andern 
Pipette  lo  C  C  ZinnanflSnmg  hiaam^  in^m  ich  dies^be  in 
•  einem  schief  einfallenden  Strome  hinznapritzte,  damit  sie  sich 
*  nicht  za  schnell  mit  ^r  Goldaafl6sang  Termleehe,  TerschlolSi 
nnn  die  Flasche  and  sdiüMslte  etnigeaial  starb  am.  Anf  ^Kese 
Weise  erhielt  ich  einen  schönen  gleichförmig  gefärbten  Pur- 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


£56 

pur,  wekher  rieh  ftflt  avgmblieliliöli  «q  Boden  setzte.  YieU 
lache  Wiederholung  üeses  Yertachs  gab  stets  dasselbe  Re- 

Bei  aineiii  «ndtra  Vert«ehe  ferdoppelle  ieh  ,die  Menge 
nct  Wassers  nnd  erhielt  dasselbe  Resultat  j  nur  war  der  Pur- 
pur wegan  -aainar  feiaaren  Zertheilnng  mehr  rosanfarbig. 

Da^  w!a  ieh  bamerkle,  die  darüber  stebanda  Flteiglieit 
noch  einen  beträchtlichen  Ueberschufs  an  Gold  enthielt,  so 
aatita  iah  das  Yarbältnifs  des  Zinns  zum  Golde  s  s  :  1, 
4.  b.  iab  nahm  auf  400  G  C  Wasser 

10  Goldaaflosong 
7  Zinnaufl5snng 
und  ailuelt  diäamal  unter  Baobad^ng  dar  eben  angegebenen 
Vorsichtsmafsregeln  einen  prächtigen,  sich  sogleich  in  grofsen 
Flocken  ausscheidenden  Purpur,  während  in  der  Flüssigkeit 
nur  aodi  aebr  wenig  Geld  eurfiekblieb.  ' 

Gleiche  Tbeile  Zinn  nnd  Gold  auf  die  obige  Quantität 
Wasser  genommen ,  gaben  stets  einen  cffangerolhen  lüedasw 
schlag,  welabar  aicb  aber  fiel  acbwarar  am  Boden  aelaita  als 
tlie  früheren. 

Die  YerliäUiBisse  worden  nun,  wie  folget,  veBändert: 

400  CG.  Wasser  10  CG.  Goldlos.  s  So  Mllgr. 

+  ao  C.C  Zinn  =  öoMJIgr. 

—  —        ^  47        —     141  — 

—  —        — .         [öo .  —  —     i5o  — 

—  — .       —         100  —  —     3o©  — 

—  —         i5o  —  —     45o  — 

Atta  g9kf9n  stets  einen  schonen  korinthenfsrbigen  (eau- 
leur  raisin  de  Corinthe)  Purpur,  der  sich  aber  erst  nach  a 
bis  3  Tegau  n  Boden  aatMa.  Er  fasiMlefefta  dabei  seine 
Farbe  ia  Webralb;  a<Mb  aargfiltigen  A«av«eban  aber  wavd 
er  liarmoisinroth. 
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Ich  harn  nur.  aaf  den  Gedanken i  dafs  das  Zianchlorur 
die  EigMtehaf^  besitxe,  den  Purpor  tcbvebtttd  ra  trhaUeo, 
daft  daee  aber  dem  Ztnnelilorid  nicht  sokomme.  Bei  Wiedel^ 
holung  der  letzteren  Versache  setzte  ich  daher  etwas  Salpe- 
Cenäiire  am  und  efwärmte  gelinde,  am  die  Ozydattoo  na  he- 
•ehleanigen,  wora«F  sogleieh  die  gelb«  Ferbe  rertdiwttid 
and  ein  schöner  yioletter  Parpar  zu  Boden  fiel. 

Weniger  leicht  konnte  ich  mir  erklären,  warom  dieselr 
ben  QocBtititen  Zinn  and  Gold  im  einen  Falle  Ftapar  mU 
in  dem  andern  Violett  gaben ,  jedoch  yermathete  ich ,  dafs  in 
dem  Falle,  wo  ich  die  Präcipitation  beschleunigt  hatte,  das  Gold 
sich  ungleich  aggregirt  habe,  d.  h  ,  dafs  sieb  neben  einander 
Purpar  und  Blau  gebildet  haben  dürlYen,  welche  gemischt 
Violett  geben.  Als  ich  Tor  einigen  Jahren  grofae  Quantitäten 
GoUporpor  lor  Färbong  ?oa  Hiyatallglee  so  bereiten  bette, 
bonnte  ich  willkubrlicb  nolette  Farben  hervorbringen,  wenn  - 
ich  nach  der  älteren  Metbode  Kochsalz  zusetste  und  die  Flüa- 
eigkeiten  vor  dem  ZatammeagieTMii  gelinde  erwirmte.  Yer- 
fiflift  man  aber,  wie  ich  es  bei  den  9  enten  Formeln  ange« 
geben,  so  wird  durch  Zusatz  von  Kochsalz  die  Bildung  des 
Parpars  nar  veradgert;  das  Produkt  wird  homogen  oad. 
bleibt  aar  varia^ge  der  gr5iseren  Dichtigkeit  der  FUbsig^ 
keit  länger  schwebend. 

400  C  C  Wasser 

M 

lo  *~    GoldauflUsang  ^. 

5o  —  boncentrirte  Kochsalzlösung  * 
7  —  Zinnauflosong 
gebea  anfaage  eine  Bierfrrbe,  wel^e  wie  ee  mir  eebeuit, 
Ton  höchst  fein  zertheiltem  metallischem  Golde  herrührt. 
Nach  10  Minaten  gebt  dieselbe  in  Kenatbenblau  and  aacb . 
^igen  Staaden  ta  eeboaee  ParparroA  fiber.,  geaaa  wie 
man  es  erhält,  wenn  sich  der  Purpur  hei  Gegenwart  eines 
grofsen  Uebersobasses  Zinn  freiwillig  niederscblägt  Behält 
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man  dieselbe  Formel  bei  and  vermindert  die  Menge  des  Koch- 
«aJzes,  so  erhält  man  dieselben  Resultate,  allein  schneller. 

Ich  tagte  to  ehen ,  da£ii  das  Violett  ein  Gemiach  Ton  Bodi 
wid  Blan  sey ;  es  gelang  nar  nach  yielen  Yersachen ,  letztere 
Farbe  isolirt  darzustellen.  In  eine  fingerdicke  Glasröhre  gebe 
man  lo  GG.  der  Zinnanfldaaogi  hierauf  3  CG.  Salpeter- 
saure  und  erwSrme  bla  auf  56«r-6ci",  d.  h.  bis  man  deutlieh 
die  Entwickelung  von  Chlorwasserstoffsäure  riecht;  alsdann 
•etse  nun  togleich  i  G.  C  GoldaaflÖsong  au^  ?erdunoe  mit 
Wasser  und  'schüttele  mehrmals  am.  Das  Produkt  ftlllt  je 
nach  der  zugesetzten  Wassermenge  mehr  oder  minder  inten- 
SIT  iodigblao  ans. 

Giefst  man  das  Ganse  in  eine  Abdampfschale  und  l5At 
es  an  der  Luft  stehen,  so  geht  das  Blau  nach  einiger  Zelt 
in  Violett,  dann  in  Purpur  über  unS  wenn  fast  alle  Flüssig« 
heit  rerdampft  ist,  bleibt  am  Boden  der  Schale  nur  noch 
Zinnchlorid  und  Goldchlorid  zurück;  will  man  aber  die  Farbe 
rein  erhalten,  so  mnfs  der  Miederschlag  in  einem  hohen  Ge- 
föfoe  so  lange  dufoh  Dekantation  gewaschen  werden,  bis  das 
Waschwasser  nicht  mehr  ron  salpetersaurem  Silber  getrübt 
wird. 

Die  3  nachfbigenden  Formeln  geben  suferlfissige  Rtsnl» 

täte,  wenn  man  wie  angegeben  Tcrfahrt: 

Zimt  '  8alpetersi|tT«L  Gold.     Wasser.   Farbe  des  Frodnhti. 
10  3  1  »  sch5n  bUm 

3o  10  3  »  id. 

3o     ^  10  3  6o  *  violett. 

Anf  Anratten  des  Hm.  Gny-Lnssac  Tersnchte  ich,  ob  . 
Gemische  Ton  rerschiedenen  Verhältnissen  Zinnchlorur  und 
2innchlorid  nicht  Blao  in  der  Kälte  geben  würden.  Es  ge« 
^ng  mir  9  allein  die  Piodahte  waren  in  ihm  chemisclien  Zn» 
SAmmensetzung  sehr  verschieden.^  loo  Theile  des  bei  loo** 
getrockneten  Plräparats  enthielten  lo^  chemisch  gebundenen 
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Wasseif ,  Gold  uad  67,9  ZimMNijd.  Mao  ivivd  bald 
sehen ,  dafe  die  andern  Sorten  Blan  mehr  als  die  doppelte 
Quantität  Gold  enthalten. 

Es  ist  Sur  Darstelliing  der  ?erfchiedeneii  Nüao^n  gleich» 
gültig  ,  oh  man  die  Flüssigkeiten  mehr  oder  minder  saner 
macht.  Ich  wendete  Flüssigkeiten  an,  welche  so  wejnig  als 
möglich  taaer  waren,  sfinerte  die  eine  oder  die  andere  oder 
auch  beide  zugleich ,  ja  ich  wendete  sogar  statt  Wasser  bloe 
Chlorwasserstoffsäure  an  und  bemerkte  nie  eine  Veränderung 
des  Farbentones;  der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  da(a 
ein  Uebersdioft  an  Sinre  die  Bildung  und  Äblagemng  des 
Niederschlages  noch  mehr  verzögert ,  als  Zinnchlorür  und  - 
Chlornatriom,  so  dafs  er.  wohl  mehrere  Monate  schwebend 
bleiben  bann,  wenn'  man  die  Fliissigheit  nicht  finden  lifin; 
da  aber  der  Purpur,  so  lange  er  noch,  sej  es  in  Siinre,  sej 
es  ii^  Chlornatrium  schwebend  erhalten  wird,  noch  nicht  fer- 
tig gebildet  ist,  so  bann  man  wiUkubrlich,  durch  früheres 
oder  spSteres  Sieden  mehr'  oder  minder  Terschtedene  Nuan*'* 
^en  erhalten,  wie  weinfarbiger,  yioletter  Purpur,  hell  und' 
dunkel  Violett  Salpetersäure  Terbält  sich  ebenso,  wenn  maii 
nicht  etwa  das  Wasser  wegläfst,  erw£rmt  und  das  Gold  auf 
die  Weise  zusetzt,  wie  ich  es  zur  Darstellung  des  Blau  an- 
gegeben habe. 

Das  Goldchlorid  ist  sehr. wenig  bestandig,  und  das  Gold 
scheint  mir  nur  durch  einen  Ueberschufs  Ton  Säure  aufgelöst 
erhaltCA  zu  seyn,  ohne  welchen  es  sich  mit  der  Zeil  abscbei^ 
det.  Ich  besitze  eine  Flasche  mit  GoldanflSeong,  welche  so 
wenig  als  möglich  Saure  enthält  und  wovon  in  jedem  C  Cent. 
SS  a  Mllgrm.  Metall  ist  Es  stand  seit  März  i83o  im  Schat* 
ten  und  enthält  jetzt  eine  Menge  kleiner  sehr  glänzender 
•  Flitterchen  metallischen  Goldes,  die  man  zwar  nicht  beim 
Hindurchsehen  gegen  das  Licht,  wohl  aber  im  reflebtirtem 
lichte  sieht 
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loh  erhielt  ähnlkke  Ftitterdien  mil  '5Lumo%y6  venmciit 
in  einem  besondern  Falte,  weiebe»  kh  hier  an^bren  wiH. 
VVenn  man  Zinnchlorur  mit  so  wenig  als  möglich  Saim 
darstellt  and  dasselbe  so  lange  sieb  selbst  iiberlajst,  bis  es 
anftttgt  aleli  zn  sersefsen,  eo  scbeidet  aic^'  kein  Zinnosyd  ab, 
wie  ans  einer  gewöhnlichen  Auflosang,  sondern  die  Fiussig- 
beit  f^bt  sieb  bloa  strohgelb.  Setzt  man  nnn  Goldehldrid  za, 
ao  entsteht  zwar  anfangs  bein  Niederschlag ,  aber  tiaeb  eini- 
gen Tagen  setzt  sich  metallisches  Gold  und  Zinnoxyd  ab.  Es 
aebien  mir  dies  liemerkenswertb,  denn  Zinnehlorid  gibt  kei- 
nen Niederscblag,  wübrend  die  geringste  Quantitlit  binzuge- 
fugten  Zinnchloi-ürs  sogleich  Purpur  bildet. 

£s  folge  nun  die  Analyse  von  7  verschiedenen  Sertea- 
Goldpurpnr  i  • 

Quant,  des  erbalt  Purpurs  Qoanlit 
Kr.  Gold.  Zinn      bei  soo°  getrocL  Geglüht,  Goldes. 


1.  ro&enfarbig  100 

5o 

141,5 

i3o,2 

75,46 

9.  purpnrrotb  — • 

75 

zoi^ 

»04,7 

8i,i3 

3.  harniois.Parp.r** 

100 

«79»« 

«54^7 

88,67 

4*  weinrother  — 

100  +  25o 

5o3,7 

99,55 

•* 

Chlorid 

6.  rioletter  — 

a5o 

498,3 

443,5 

100,00 

^.  donkelrioketter— 

aSo  +  Salpe- 

522,6 

460,3 

100,00 

tersäure 

7.  Indigo-  — 

1000 

i5o«o 

140,0 

100,00 

)     Boo  UmIIc  bei  pqo^  getrecknettti  Piivpiir»  besi»bcai  dem* 

wiA  aus; 


Nro. 

Wasser. 

GoR 

Z^nnoxycl, 

1. 

7i9Ö 

53,32 

38,70 

9. 

8,47 

4e»9o 

5i,33 

B. 

3i,75 

594S 

4. 

16,41 

19,76 

63,83 

5. 

10,97 

20,07 

68,96 

6. 

11,99 

i9,rS 

68,9» 

?• 

^66 

66|66 

96^68 
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Mü  ^ekliMi  HieilMi  met  mikt  IMn»  mkwuMmwk  Ftat- 
Mt  KosammeDgerieben  geben  Nr.  i ,  2  und  ^  ie  Ücker  Lage 
auf  Glas  oder  Porzellan  aufgetragen  und  eingebrannt  Blau 
and  Yiotott,  in  ukc  Mutet  Lage  Roth;  Nr.  4^  5  and  ^  in 
dMrar  oder  soliwaeliev  Lage  Bete,  Roth  «nd  YieliUiollii 
Nr.  7  gibt  stets  Blao. 

Von  der  Anwenclaiig  des  Parpovs. 

Zu  Glas,  oder  PorzeHanmalerei  werden  die  Goldfarben 
BNl  de»  Flnfe  blofe  fein  nuaHraienferieben,  da  sie  beim  Ein* 
brennen  im  Bfnfifolofen ,  dessen  Hüie  nieht  bis  sam  Semmel« 
aen  des  Goldes  steigt,  Zeit  haben,  sieb  gebdrig  mit  dem 
FiMe  m  fminigenf  de  cor  Seboanng  der  m  brennenden 
GeCÜfse  die  HIfze  nor  aebr  almälig  gesteigert  werden  darf*^ 
Man  bat  beim  Zasammenreiben  mit  Wasser  oder  ätheri« 

'  sehen  Oelen  Stanb  zu  vermeiden  und  die  Oele  müssen  Tor 
dem  Einbrennen  der  Farbe  sehr  langsam  ferflilebtigt  werden,  ^ 
damit  keine  Koble  gebildet  werde,  welche  sonst  den  Flufs 
rednciren  und  eine  Legierung  yon  ßold  and  Blei  yeraiUassen 

'  wfirde;  dae  letztere  ozydirt  sieh  zwar  wieder  and  der  Flal^ 
wird  wieder  durcbsicbtig,  allein  die  Farbe  ist  verschwanden 
und  das  Gold  hat  sich  zu  hleinen  Körnchen  zusammenbege- 
ben, welche  manehmal  nSt  onbewafinetem  Ai^  gesehen 
werden  kennen. 

■  ist  der  angewendete  Parpar  -onTOltitommen ,  oder  zu 
lange  deteen  PrScipitatien  ansgewaeehen ,  ao  enthalt^ 
deraelblb  zu  Ttel  Sinn;  die  Farbe  ist  dann  nach  dem  Einbren* 
nen  milchig  und  stellt  ein  wahres  Email  dar.  Was  hier  ein 
NeobtheiL  ist,  wenn  die  Farbe  zom  Ftrzellanmalen  bestimmt 
ist,  gereieht  ihr  der  Aquarellmalerei  zum  Torthefte,  denn 
der  Farbenton  wird  hier  um  so  warmer  und  schimmernder  | 
je  zinnhaltiger  der  Purpur  irt. 

Jeder  Gcnenglheil  einer  Ißichnng  von  Goldparpar  and 
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BoriXf  BlMgU»  oder  gewöbnlidMii'GUs«  schmilst  wi«  w«nD 
er  alleiD  getchmolzeo  wurde.  Der  Borax  eehoulsl  snerst  wd 

hält  den  Purpur  so  lange  suspendirt,  bis  auch  das  Gold 
iCÜMüUst  und  eicli  zu  kleinen  Hügeieben  m  Boden  des  Xie- 
gelt  iMenflieB  begikt  Die  PerkentSae,  gekon  in  dbei  Gmde 
die  Hitze  yermehrt  wird,  von  Gelb  zu  Dunbelgelb  und  Blau^ 
grün.  Orangegelb, .Oraagerotk  and  saletzt  Purparroth  üker. 
^  Alle  diese  Yenokiedenkeitea  hängen       dea  mehr  oder  nua- 
der  lebhaften  und  verlängerten  Feuerung  ab.    In  einem  gut 
siebenden  Uapellenofen  erhält  man  nur  Gelb,  Grun  und  BlaUi 
.    wihrend  man  in  einem  heftig  siebcndea  Wiadofen  aaeh  we- 
nigstens 8stündiger  Feuerung  eine  nach  langsamem  Erkalten 
angefärbte  oder  leichtgelbe  Glaamasse  erhält,  die  man  aber 
nur  noch  einmal  sn  erweichen  hraneht,  am  ihr  eine  sehtfao 
Purpur-  oder  yiolette  Farbe  zu  ertheilen. 

Beim  Färben  des  Krjrstallglases  schreckt  man  die  ein- 
mal geschmolceae  Masse  in  Wasser  ah;  sie  ist  dann  topai* 
gelb  und  enthält  eine  Menge  kleiner  GoldkSrBchem  Diese 
Operation  wird  4mal ,  in  manchen  Fällen  selbst  5  —  6mal 
wiederholt,  wonach  denn  gewöhnlich  die  Masse  schon  dvia» 
kel  purpurfarbig  ist  und  keine  Goldetiiihehcii  mehr  «rhea- 
i^en  läfst 

Der  Yerlaaf  der  Sache  ist  folgender :  Das  keim  ersten 
Sehmelzen  in  der  Masse  in  kleinen  KSrncken  ■erthcllte  Gdd 

yerflüchtigt  sich  in  der  Hitze  des  GlasoPens  und  der  Dampf 
fiirbe  das  Glas  f^bf  bei  den  folgenden  SchnMlznngjen  ver- 
mehrt neh  die  Menge  des  Dampft  and  crrtieilt  eadlibh  dar 
Masse  die  Purpurfarbe.  Ich  bin  hieryon  so  fest  überzeugt, 
dafs  ich  es  £Sr  Tortheilhafter  halu,  statt  des  Parpars  zum 
GlaslSrhen  bloc  reines  Gold  an  nehmen,  weil  man  reinere 
und  durchsichtigere  Massen  erhält,  die  man  durch  ZnsalB 
Ton  etwas  *Chlorsilber  oder  phosphorsaurem  Kalk  in  Karmin 
o4er  Karmoisin  Terandem  kann.  In  der  TM  Avhl  Bm 


Digitized  by  Google 


goW. 

Man  wundert  sieb  allgemein  darüber,  dafs  die  mit  GoUi- 
ftfirhteM  Cilatniwo  fkte  Farbe  «o  ieicill  verliem  mmä  lirie» 
*  fkr  erlHiben  f  wie  raeh ,  ihlb  man  Ine  JeM  noob  beine  be^ 

•timmte  Vorschriften  hierüber  hat  geben  können.  Da  ich 
allat  «of  iie.  OperationeB  Bswglicbe  gesam  studirt  bebe, 
will  ieh  einige  ellgemeNW  Tbetsecbeti  eaflUlreB.  Wenn  eine 

Glasmasse  mit  Golddampf  gesättigt  ist,  so  erscheint  sie  an- 
dorcbticbtig  und  meistens  gelbf  sie  bann  dann  keine  eadece 
Farbe  mebr  behoesmen,  condern  mafs  Torber  mit  einer  nenea 
Quantität  ungefärbten  Krystailglases  innig  zusammengeschmol- 
aen  werden ;  eie  ist  alsdann  durchscheinend  und  gibt ,  am 
dfinnen  Büttem  mrarbnilet,  wid  sdir  feoriges  Tielftt| 
noch  weniger  gesättigt  besitzt  die  Masse  eine  Topasfarbe  oder 
ist|  wenn  man  sie  einem  heiligen  lange  anhaltenden  Feuer 
anssetate  and  langsam  erkalten  liefs,  nngeförbt;  liUat  man  sie 
naa  erweieben ,  so  nimmt  die  ungefärbte  Msisse  das  feurigste 
Weinroth  und  die  gelbe  ein  schönes  Karminroth  an.  Erhitzt 
flMB  ein  Stuok  der -larblosen  Glasmasse  l»k>s  bis  som  £rwei- 
eben,  so  wird  ^sseibe  rotb;  I&fst  man  es  einige  Zeit  im ' 
ruhigen  Flufs  und  lafst  es  nochmals  langsam  erkalten,  so 
wind  ea  sieb  von  neuem  «mtärhen,  aber  beim  Erweieben  . 
'  Tiolettrolb  werden.  Wiederholt  man  die  Operation,  so  wird  . 
es  violett,  blau  und  entfärbt  sich  endlich  gaoZ|  um  beim 
•  fivweidian  gar  keine  Farbe  mebr  anaaaelimen,  wennvasail 
^  nicbt  wieder  ron  Tom  anföngt,  um  das  'GoM  ton-,  neuem  sn 
Terilüchtigen  und  in  der  Masse  zu  vertheilen. 

leb  erkläre  mir  dies  auf  die  Weise,  da£a  das  Gobi  beim 
Iragaamen  Erkalten  mil  dem  GUa  zasaaMnenbaagend  bleibt, 
während  beim  schnellen  Erkalten  das  Gold,  welches  sich 
mebr  ansgeddint  hatte  als  das  Glas,  sieb  nach  dem  Festwert 
den  dee  lotataren  neck  we^  anaammenaiebt«  Mao  «ebl  ein 

Annal.  4.  Ptiarm.  X.        3.  H«ft.  18 
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üli«lwbM  YerlMltcii  <l«iiliMtlMr  hu.  <kn  TiMn^MedatUoM«  w«U 
che  in  daMBUte  eingesohmolflca  Metellanteken,  nnnelii^ 

dem  mattgesottenen  Silber  ähnlich,  bekommen.  Man  k5nnte 
ancb  aBMlmieii,  da£i  die  kleinsten  Vbeilekea  des  GoUm  m 
vmelm^imi  FiHiB  Fomo  iamhua ;  «Ms  dm 

scheint  mir  in  beiden  Voraussetznngen  gewifs  zu  seyn ,  dafs 
sich  das  Gold  immer  mehr  und  mehr  zuaaiumeoliegtbt  aad 
mäliA  aaf  den  Bodes  der  Maaee  MklL^  Die  Tmolae«kii. 
Mft  der  FarbentSm  aelieliit  nrir  ems^  ton  der  Intensität 
und  Dauer  der  gegebenen  Uitze  abzuhängen. 


Ueber  die  Verbrnduiig  eioiger  Jlleilial«Hle. 

mit  Bleioxyd 

von 

Rudolph  Brandes, 


Gaventott  bamerkt  ia  einer  Abkaadkiiig  im  Joognai 
de  Chim.  »ed.  TII  tt3a,  dafs  das  JodUai  in  Wasser  aidUfo- 

lich  sej  und  aus  der  heifsen  Auilüsang  beim  EIrkalten  in 
glänaendea  goklgelbeB  fiAältcken  sieh  anssoheide»  Du  AoS* 
IMkhkeit  «ad  Hr^slaliisirlNirkail  des  MUeiee  wum^  ia  Ca« 

Tente u's  Abhandlung  als  ein  besonderes  Resultat  herrorge- 
hobeo.    Laseaigne  fuhrt  in  demselben  Journale  8«  d6S 
dagegen  an,  da(Si  er  achon  in  seinem  Ahr^^  dementaire  de 
Chimie,  1829  S.  öi3,  angeführt  habe,  dafs  das  Jodblei  in  . 
Wasser  etwas  löslich  sey. 

Schon  in  Berzelius  Lehrhnehe,  i8a6  III  Tk.  aSt, 
ttnd  in  G  melius  Handbuche  der  Chemie  iindet  man  die 
Löslichkeit  und  Krysftallisirbarkeit  des  Jodbleies  angeführt. 
Anch  Waichner  h4t  dieses  Verhallen  beobaelAet  (Siehe 
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GAiKm  Haiidk  I  Tlu  3  Aail  461 )«  m  wi«  idi  dmM  aellMt 

M  PryKerea  Yersadicn  faiid  ( Archiv  XXXIII  258 ). 

Lafsaigne  hat  übri^pm  auch  die  l4Ö8lichkeits.yerhäi^ 
MiM  ^dM  MMm.  üi  Waifer  tetiiMI»  6te  S¥i4  firfgtadet 
bti  td""  G  «Vinroo  1  bei  «7**  C-  ^*Mooro »  bei  loo**  C.  ^^aoot^. 
Für  die  höheren  Teiup.  habe  ich  gleichlautende  Resultate 
«rJbaltMi»  MBUob:  iur  loo'  G.  ^^imo«,  für      C  ^^«^'/iitM. 

Cavtatoii  beobaolitM  femer  bei  seioeo  Yeranclieo, 
da^  heim  Kochen  von  JodUalium  in  Wasser  ein  merklicher 
Gemch  nach  Jod  aiiili  ealwkkloi  luid  das  Jodblei  oiobt  ?oU« 
etäodig  eich  anfl^.  Mindern  eitlen  weiftlicbeii  RiiclielaBd 
hinterlasse,  den  Caventou  für  ein  basisches  Jodür  hielt. 

Aue  Versttobea,  welohe  O»  Hetir^  mit  dem  Jodblei 
•netellte,  ergab  aioh,  defe  irean  nen  eine  AttflStoof  von 
Jodkalium  mit  einer  hinreichenden  Quantität  von  Blcizucker 
Termischt«  ein  Zeitpunkt  eintrete«  y90  der  Niederschlag  nicht 
BMbr  pnlrerig  erscbeine«  sondern  gläoaende  goldgeli»  Blatt* 
chen  bilde.  Für  eine  Bedingung  dieser  Kry stall isation  hält 
Henry,  dafs  die  f  lüssigheit  etwas  Essigsäure  enthalten  . 
müsse. 

Dafs  das  Jodblei  zar  Bedingung  seiner  Krystellisetion 
nicht  unter  allen  Umständen  die  Gegenwart  von  etwas  .Essig« 
iliire  bedfiffe«  de^oa  bann  maa  siiah  Ubersengeo«  wenn  nutn 
puWeinges  Jodblei  mit  Wasser  hoobt  und  ^fikrirt*  Ans  der 
Flüssigkeit  scheidet  sich  der  Theii  des  Jodbleis ,  welcher  in 
«kmlbeyi  bei  der  herabgesimkenf  a  Te^aperatur  nicht  wa$hf 
Idslicb  ist,  allzeit  in  blättrigen  Krystallen  ans» 

Es  gewährt  einen  angenehmen  Anblick,  wenn  man  eine  , 
groTse  Menge  krjrst^ilUsirtes  Jodblei,  5oo  bis  1000  Grani  in 
einem  weiften  Glasoylinder  init  Wasser  umechüttelt  mid  nnn 
den  Lichtstrahlen  aussetzt.    Die  ganze  Flüssigkeit  erscheint 
wie  glänzende  Diamantwellen ,  und  viele  Krystalle  reflektireii  . 
daa  Liebt  ^M^eicb  ifrit  BegeobpigenlarbenA 
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Sowohl  das  lurjstaüüirte  als  das  pulreri^e  gelallt«  4od» 
blei  bat  Henry  vuljmtt  «nd  b«lde,  wie  m  erwarten  war, 
wesentlich  gleicli  mamnenf^etetst  gefbnden.  '  Aof  e  Atome 
Jod  kommt  i  Atom  Blei.  Henry  beobachtete  ferner ,  dafa  - 
wemi  eine  Flai8%keit,  die  nnr  eine  geria^e  Menge  Jodkafi» 
liom  enthalte,  mit  einem  Uebenchniae  von  Blei  verietal 
werde,  nach  i3  bis  18  Stunden  ein  reichlicher  Niederschlag 
erfolge,  welcher  aoi  bUfsgelben  gläosendeh  Blättoben  be* 
stehe,  die  eine  grSftere  Menge  Blei  enthalten,  weshalb  dieu 
ser  Niederschlag  für  ein  Gemenge  mit  einem  hasischen  Jodur 
£0  halten  sey  (Journ.  de  Pharmac.  XVII  267). 

loh  liefs  krystallisirtes  Jodblei  .mit  Wasser  kochen.  Die 
keift  abfiltrirte  Flüssigkeit  wnrde  verkorkt  nnd  dem  Erkalten 
überlassen ,  darauf  die  ausgeschiedenen  Hrystalle  mit  der  über- 
stehenden Flüssigkeit  snm  Sieden  erhitzt,  nnd  noch  etwas 
Wasser  nnr  Ersetzung  des  Terdnnsleten  hinzugefugt.  Die 
aosgeschiedenen  Hrjstalle  lösten  sich  völli^f  wieder  auf,  ohne 
irgend  einen  unlöslichen  Rückstand  zu  zeigen. 

Einige  hnndert  Gran  frischgeiülltes  pnlveriges  Jodblei  • 
worden  mit  yielem  Wasser  öfters,  gegen  zwölfmal,  ansge- 
kocht.  Als  das  Jodblei  bis  auf  ohngefähr  1  o  Gran  Rückstand 
sieb  anfgelöat  hätte,  besafii  dieser  ndoh  sein  mrs|priUigliekes 
Ansehen.  Als  dieser  Rückstand  endlich  dorck  Ibrtgesetntes 
Auskochen  mit  Wasser  bis  auf  ohngefähr  ^2  Gran  aich  auf- 
gelöst hatte  t  wirkte  das  Wasser  nicht  mehr  daranf.  Er 
neigte  eine  hellere  Farbe,  wnrde  aber  dnrch  SalpetersSnre 
¥^ieder  intensi?  gelb  wie  Jodblei. 

In  einer  Temp.  von  i3o^  C.  wird  das  krystallisirte  gold* 
gelbe  Jödblei  nach  und  nach  in  seiner  Farbe  ?e«&ridert,  erat 
dnnkler,  dann  röthlich,  zuletzt  ziegelroth.  Nach  Erkalten 
nimmt  es  seine  ursprüngliche  Farbe  wieder  an,  ohne  an  Ge- 
richt rerloren  zn  haben. 

Beim  Erhitzen  In  einer  Glasr^re  Ober  der  Spiritnslampe 
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8e%t  da» Mbid  enl  eise  orangeroihe  Farbe,  die  tieh  selinell 

zu  ziegelroth  verdunkelt;  beim  starkem  Erhitzen  wird  es 
brlmnlicli  acbwarz^  mit  eioem  Stiebe  Ins  Botbbniiuie,  faat 
vie  Rotb^higen,  kommt  in  d&weii  Flafk,  wird  dabei 
doreliacbeinend  rothbraan,  entwickelt  Dampfe,  die  ein  an 
die  Röhre  gehaltenes  Stä'rkmehlpapier  dunkel  riolettblau  fär- 
ben. Beim  Erkeltea  wird  dat  flyaaige  Jodblei  aoboell  wieder 
Ibal  und  ersebeint  endlieb  eitronengelb.  An  den  Winden 
des  Robrchens  findet  man  einen  geringen  bräunlichen  Anflug, 
weleber  von  Alkobol  mit  briuinlicber  Farbe  aofgelSit  wird, 
eben  eo  aU  wenn  derselbe  anf  freies  Jod  wirbt.  Die  eitro« 
neogelbe  Masse,  im  Rohrchen  lost  sich  durch  wiederholtes 
Anahocben  mit  Wasser  bis  aaf  einen  geringen  Rückstand 
Ton  Bleiosjd  aal,  weleber  ron  Salpeteraüare  bia  anf  eine 
geringe  Spur  TOn  gelbem  Jodur  aufgenommen  wird*  * 

Um  über  die  Zusammensetzung  des  aus  Wasser  hrystal- 
liairten  Jodbleies  mich  zu  überssengen ,  nahm  ich  eine  Ana- 
lyse desselben  Tor.  Ueber  i,5o8  Grammen  der  Substanz,  die 
in  einer  Glaskugel  sich  befanden ,  wurde  ein  zuvor  über 
Cblorcalcinm  geleiteter  Strom  Ton  Chlorgas  geleitet,  während 
die  Kugel  erbitst .  wnrde.  Naeb  Anatreibiing  too  allem  Jod 
wurden  0,91  Grm.  Chlorblei  erhalten.  100  Jodblei  wMen 
sonach  6o,345  Cblorblei  liefern,  die  44i979  Blei  anzeigen« 
Die^  gnsammenietaang  ^es  biTStallisineB  JodUcia  iel  toiiaeh, 
wie  iie  eneb  Henrj  findt 

Versach.  Theorie: 

Blei     44>979       ^       ^^^Mffi  4$»o6i 

Jod       55,021         i         1578,290  -  54,939 


100  2879,788  100 

,  Joidblei-Bleioxyd., 
Wenn  eine  Auflösung  yon  Jodbaliam^mit  basiaeb  ess%. 
saurem  Blei<V(jrd  (i^eiessig)  geiillt  wird,  so  erhalt  man  einen 
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Niedersolilag,  welehar  nicht  die  mWin^  pomerinsengtHie 

Farbe  des  Jodbleies  bosil/t.  Er  ist  hellgelblicb ,  ins  Schwe- 
ielgelbe.  Vom  Jodblei  anteiscbeidet  er  stcH  soglcicb  dorch 
«ein  Verhalten  gegen  Watcer  |  er  igt  darin  nnanÜMieh  «nd 
et  teheiden  sich  ane  der  heift  abfiltrirten  PIfissigUeit wenn 
man  den  Niedcrscblag  mit  Wasser  kocht,  beim  Erkalten 
keine  Krystalie  ab,  wie  diese«  doch  beim  Jodblei  der -Fall  ist 
Die  Entstehung  dieses  Nlederseht^gea  machte  ea  iirahiische{»> 
lieh,  dafs  er  eine  Verbindung  von  Jodblei  mit  Bleioxyd  sej* 
3,697  Grammen  des  Niederschlages  wurden  durch  Chkyrgis 
auf  die  Torhin  angeluhrte  V^eise  analj^eiit.  Es  «ntstanfo 
2,980  Grammen  Chlorblei ;  diese  würden  in  der  Jodverbin- 
dttog  60,1 34  Procent  Blei  anzeigen.  Eine  Verbindung  ron 
I  Atom  Jodbiet  mit  1  At  Bteioxyd  ist  «osammengeaelM  ena; 

1  167^,290  36,986 

Fb  1S94498  3o,333 

Pb  1294,498  .  3o,333 

O  100,000  2,348 


67,329 
3«,68& 


4267,286  100  100 

Dieaelbige  Verbindang^  entsteht  annh  -nnter  Mgenden 
Umetflnden.   Wenn  Jodhalitnnl5sung  mit  einem  starben  Ue- 

berschosse  Ton  Bleizuoker  zersetzt  wird,  und  alles  einige 
Zeit  in  Beröhmng^  Jbkiht,  m.wiffd  der  anfiingüob  mMbßkiam 
orangefarbene  Niederschlag  nacb  «nd  nach  MldP^  bk'er-dfo 
Farbe  des  Jodblei -Bleioxydes  erhalten  hat. 

Kooht  man  den  Niederschlag  mit  vielem  Wasser  aus,  so 
acheidea  «ich  ai^t  der  beifs  abfiltrirten  FJMgheit  nach  Er- 
balteft hdne  Krystalle  ab.  Bestände  der  Niederschlag  noch 
ans  einfachem  Jodblei ,  so  hätte  er  sich  in  vielem  Wasser 
nach  und  nach  TdlUg  anfiisen,  und  wenn  er  nnr  einen  Tbeil 
JodUel  nonh  eingemengt  eillbniten  bfitte,  «a.Ultndieves  Ton 
kochendem  Wasser  aufgenommen  weinl^n  miUsen  und  würde 
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htm  Exhakmk  ^vtBkcytUßWimrt  teyn  la  ey^m  VmneJie  aber 
*  rerloren  3,oo  Grammen  des  Niedrräclilages  torcb  J^nslioefcett 

mit  Wasser  nur  o,3o  Grm.,  und  in  einem  andern  Versuche 
verloren  8^0  Gnn.  nur  ofio  Gm.  an  Gewicht  und  nahmen 
dann  durch  ferneres  Auskochen  nichts  mehr  ab. 

Wenn  unter  deq  eben  bemerkten  Umstünden  sich  Jod 
biei^Bleioxjd  bildet,  so  mufs  d«s  anfanglich  niederfallende 
Jodbtei  ans  dem  Ueberschnsse  des  Bleizncliers  Jodbtei  auf» 
nehmen,  und  in  der  Flüssigkeit  freie  Essigsaure  vorhanden 
seyn.  Dieses  ist  auch  der  Fall.  JDie  abfiltrirte  Flüssigkeit 
gab  durch  Destillation  ein  saures  DestHlat,  welches  mit  holn 
lensaurem  Hali  neutralisirt  und  ?erdunstet  ^vurde.  Aus  dem 
Rückstände  cog  Alkohol  ein  Salz  aus«  welches  hygroskopisch 
war  und  curch  SchwefelsSore  essigsaure  DSmpfe  entwich^te. 

Nach  dcA  bemerkun  Besnltaten  acheint  es»  dafii  da»  ein- 
fache Jodblei ,  wenn  es  mit  einer  Bleizuckerlosung  in  Beruh- 

rung  kommt,  derselben  Uleioxycl  entziehe  und  in  Jodblei- 
Bleioxyd  umgewandelt  werde.  Folgende  Versuche  zeigen, 
dafs  dieses  der  Fall  ist 

Grammen  Jodbiei  blieben  mit  einer  Bleizuckerau^ 
ItiwMHg,  ttHUr  6fkere«i  Umschü)|^n  mehre  Tag^  in  3erührung. 
Das  Jodblei  hatte  seine  dunkle  Farbe  nach  i|ud  nach  Terlo- 
reu  erschien  mehr  schwefelgelb^  sein  Gewicht  im  was- 
nrlfertn  Zustande  bftrug«  jetat  Qii^Grio*  In  einem  zweiten 
Versuche  tiefezten  3^  Grm.  Jodbiei  6^9  Gnn.  dar  acbw^ 
feigelben  Doppel  Verbindung.    Diesem  würde  folgende  Zusam- 

It  II« 
Jodblei      67,901  67,299 
Bleioxyd    83,099  33,8oi 

^^^^  ^^^a  IM 

100  100 

Bei  einer  Analyse  durch  Chlorga»  UefiMrtsn  i^bB^Giem. 
I 

< 
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der  Verbindmig  i,idi  Chlorblei,  au  •jBfibb  Procflal.  Dmn 
%iht  Rhr  die  Zasanmeoteibniiig  t 

Jodblei         60,565  .  ' 

Bieiozjrd  3iy^ 

100 

Es  üt  aaffallend,  dafs  das  Jodblei  dem  Bleizoclier  Blei- 

oxyd  entzieht,  und  diese  Verbindung  bestehen  bleibt,  ohn- 
geachtet  der  in  der  Flüssigkeit  vorhandenen  freien  Essigsaure. 
Weno  man  Jodblei* Bleioxyd  in  Wasser  Terbreitet  nnd  Essig- 
sSüre  znsetzt,  so  wird  däs  Oxyd  von  dieser  sogleich  aafge- 
15st  und  es  bleibt  einfach  Jodblei  zurück.  Eben  diese  Zer* 
eetsang  geschieht,  wenn  man  Jodblei  durch  Einwirkung  von 
Bleisttcher*  Aufl($sung  in  Jodblei  «Bleioxjd  rerwandeli,  and 
aufser  der  dem  obgeschicdenen  Bleioxyde  äquivalenten  Essig« 
flim,  der  Bleizockerldsang  ireie  Essigsaure  »uetst 

Wenn  man  die  Lösucg  des  Jodkaliums  in  die  BleizucUer« 
]8snng  giefst^  und  auch  damit  fortiahrt,  bis  erstere  in  Ueber* 
•cbnfs  Torbanden  ist,  so  erbalt  man  einen  Niederschlag  yon 
Jodblei j  der  beim  "wiederholten  Auskochen  mit  Wasser  mei- 
stens eine  geringe  Menge  eines  heilgelben  Pulvers  hinterläfst, 
•wie  bereits  oben  bemerkt  ivnrde.    WabTsebeinlieb  eatstebt 
dieses  im  Anfange  des  Ntederschlagens ,  wO  noch  Bleizocker 
im  Deberschufs  gegen  das  Jodkalium  vorhanden  ist,  ond  wird 
nacfaber  durch  letztes  nicht  zersetzt  Dureh  eme  mehrtigige 
Bf  ruhrang  ton  Jodblei  •Bleioxyd  mit  Jodkaliomlirang  erfahrt 
.ersteres  keine  Yeränderung.   Von  der  bei  einem  Ueberscbusse 
Ton  Jodkalium  erhaltenen  in  Wasser  unldslioben  Verbndoag 
worden  i,695  Grm*  mit  SchwefelsÜore  Sbergossen,   Es  ent- 
wickelte  sich  keine  Essigsäure,  und  durch  Eintrocknen  und 
Glühen  des  Bückstandes  wurden  1,4^5  Grammen  schwefel- 
aanres  Bleiozgrd  erhalten,  ses  64^481  Proceat  Bleio^d*  Die^ 
ses  würde  geben: 


Google 
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Diese  Yersache  zeigen  tonacli,  dafli  et  eine  YerinAdiing 
von  Jodblei  mit  Bleioxyd  gibt,  die  direkt  entsteht  durch 
,  Termischen  ron  JodkaliomldMing  tait  Bleiessig,  4le  sieb  aber 
auch  bildet,  wenn  Jodbaliaml^saag  mit  einem  UebefficboMe  ' 
Ton  Bieizuckeriosung  vermischt  wird,  wo  in '  dem  Nieder-  • 
acblage  von  einfachem  Jodblei  aacb  Jodblei« Bleioijd  enthal- 
ten ist,  welches  beim  wiederholten  Anshochen  dea  Nieder- 
schlages mit  yielem  Wasser  zuletzt  ungelöst  zoruckbleibt. 

2ar  Danlellaiig  dea  Jodbleies  dSrfte  ea  am  angameaaen 

stcn  seyn,  einen  üeberschufs  von  Bleizucker  zu  vermeiden, 
und  beide  Auflösungen,  die  des  Jodbaliums  und  die  des  Blea- 
sttckeira  rasch  > mit  einander  sa  renntschen.  Wenn,  wie  ea 
hin  mid  wieder  geschieht,  das  einfadio  Jodblei  als  Arsnei- 
mittel  angewendet  wird,  so  dürfte  es  zur  Darstellting  eines 
reinen  Präparates  am  besten  sejn,  dasselbe  durch  Aoflosen 

vimd  Anshrystallisiren  zn  reinigen,  wobei  man  die  Ton  dem 
Aoshrystallisirten   abgegossene   Flüssigkeit  Avieder  auf  den 

^Aoch  ungelösten  Theil  giefst,  kocht,  abgielst  o.  s.  i^,  bis  von 
dem  Rochstand  nicht»  mehr  sich  aofl(fot 

Cb  lorhiei  -  BleioxycL 

Oer  Umatand,  dab  daa  JodUei  «if  eine  Blriarm^harMtoiig 

zersetzend  wirkt  und  die  Bildung  von  Jodblei  -  Bleioxyd  ver- 
anlafst,  bewog.  mich,  bei  der  groiseo  Analogie  zwischen 
Chlor  und  Brem  zn  Tersnehen^  ob  aach  auf  einem  ähnliehen 
Wege  die  bereits  behanntt  Yerbindong  ron  Chlodilct  mit 
BIttOxyd  entstehen  könne. 

'  Kr^t^üiirtea  gepulvertea  Cfakirblei  würde  asit  eiser  Blei. 

zuckerlösung  einige  Tage  in  Berührung  gelassen.  Die  dafon 
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ablütriite  FlussigbeitL  §ab  Dan  d«reh  Oeatülatk»  ein  sauer 
reagireioides  Dettillat,  welches  mit  holilensaarem  Kali  oeatra- 

lisirt  and  verdampft  wurde.  Alkohol  zog  aas  dem  Huck- 
stAodQ  4dn,  S^lZf  yjfeMi^*  ^cb  als  es^i^ur^i^  Ka)i  ver)uelt.  • 

'  Wenn  das  Chlorblei  durch  die  Einwirkung  des  BleisaU- 
her«  sich  niohl  yerandert  hatte,  so  mnfste  ein  i»esttmmtes 
Gewicht  desselben  durch  Erhitsen  im  Chlorgase  sielk  auch 
nicht  verändern,  ä,oi2  Grm.  der  bei  i3o —  140»  C,  getroch* 
nelen  Chlorrerbindaag  gaben'dareh  Erbttzen  in  einem  Strome 
tro^enen  Chlorgases  «,«88  Grm.  CMorbeif  also  110,735  p.  C. 
Diese  Menge  Chlorblei  enthält  82,519  Hälfte 
ikum  Biiig^lles  geb^l^  dem  (^biwid««  4mi  «adm  dem 
«»d  ^  in  4)10.  avch  aaf  diesem  W«ge  ChiorWtti- 
Bieioxyd  eotatooden,   Es  enthält  nach  dem  Versuche  i\ 

Chlorblei  55367  ' 

'*    '  Bleioxyd  44i446  '*     '  ' 


100 


y  Ph  .1994,498.  4>^6      i      '  . 

P'»  »*94,498        4.,836  I  ^^^^ 
O   100,000  3,4'76  ) 

3 131,646  100  100. 

Das  Chlorblei* Bleioxyd  erscheint  als  ein  weifses  Pttlver, 
bei  mhtsiger  W^rme  geftrochnet  s  bis  s,5  PHic.  an 
Wasser  enthalten  bann,  die  es  erst  bei  stärkerem  Erhitzen 
TCrKert.  Beim  ErhitEen  in  einer  GlasrSbre  wird  fß  enit 
gelblich  weifb,  dann  bellgelb,  hommt.  in  'Flitft ,  erscheint 
flamn  dunUelgelb,  gibt  hie» auf  dicke  weifse  Dämpfe  aus,  die 
sich  zum  Theil  zu  einem  weifsen  Beschläge  im  obero  l%eüe 
der  BShee  vordiebttn.  0er  gesobmolsfiie  Meimand  wird 
mmkr  ^ett  Eefaalten  wiedc«  littmKel»  weilb. 
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tem  Wege  ist  es  r.üthig,  die  Bleizackerlüaung  ziemlich  hoa- 
centrirt  anzuwenden ,  da  ein  niclit  onbetnicbUicber  The^  von 
Chlorblei  aofgeKSal  ^vM.  Bei  Am^endwlg  einer  nicht  sehr 
koncentrirten  Bleizactteranflosang  gaben  z.  B.  3,3  Grammen 
Chiorblei  4i95  Grm.  Chlorblei- Bleioxyd ,  statt  dafs  über  5,7 
Grok  hätten  rcanlliren  müssen,  and  bei  einer  noch  weniger 
koncentrirten  Aaflosung  M'nrden' erhalten  von  9,6  Grammen 
Chlorbki  9,4  Grm.  Chlorblei- Bleioxyd  ,  statt  dafs  man  etwas 
über  17,0  Grm.  hatte  behommea  müssen. 

Die  Verbindung  des  Chlorbleies  mit  dem  Bleioxyde  fin- 
<l«t  andk  8ratt,  wenn  man  Üf^tlnBe^  voor  ChkeMei  in  die 
BleizucUerlösung  bringt.  Sie  werden  in  Chlorblei  -  Bleioxyd 
verwandelt  y  ohne  ihre  For^  merklich  geündei  t  zu  haben. 
OeMoknet  erscheinen  sie  nnn  TÖUig  ondorohaicbti^  nnd  16- 
etn        beim  Kochen  in  Wasser  niehl  auf.  > 

m 

Brombiei->B'leioxyd. 

Diese  Verbindung  ist  schon  von  B  a  1  a  r  d  beschriehen  . 
worden ,  indessen  war  sie  aaP  eine  andere  VVeise,  hergestellt. 
Es  kam  mir  darauf  an  zu  rersiichen ,  ob  das  B'rombTef  eine 
analoge  Wirkung  auf  den  Bleizucker  ausübe,  als  ich  beim 
Chlorblei  und  Jodblei  .'gefunden  hatte.  Dieses  ist  der  Fall. 
Wird  Bromblei  mit  einer  BtelsnokerlOsnng  einige  Tage  unter 
Umschutteln  in  Berührung  gelassen,  so  gibt  die  von  dem 
Bodensatze  abfiltrirte  Flüssigkeit  durch  Destillation  freie  £s- 
sigsSnre.  Der  Bodensatz  stellt  ein  weilaliches,  wenig  ins 
Gelbliche  sich  neigendes  Pulver  dar.  2,40a  Grammen  dieser 
von  allem  Wasser  befreiten  Brom?erbindung  gaben  durch 
Erhitzen  in  einem  Strome  trockenen  Chlorgases  3,^70  Grm. 
Chbrblei  also  94^991  Proeent,  die  70,714  Biet  enthalten« 
Die  Hälfte  dieses  Bleies  mit  ÖauerstofI  verbunden  gibt  38,099 


Digitized  by  Google 


276 


alte  mib  dvm  Tennclie: 

/  Bromblei  61,901 


100 

Ik     978,300  ^6,678 


•r  970fdoo  ^0,070  i 

Pb  1294,498  35,298   )  . 

Pb  1294,498  35,298 

O  100,000  9,726 


I  38,014 


3667,296         100  .  100 

In  gelinder  Wärme  getrocknel  ereclMint  das  Bromblei- 
Bleioxyd  siemlicli  weift,  wenig  ine  Gelbliehweifse ,  wenn  es 

alles  Wasser  verloren  hat,  bei  i3o —  140°  C. ,  mehr  gelb- 
lich* Beim  Erhitien  in  einer  Glaarobre  wird .  ea  nach .  «ad 
nach  citronengelb,  dann  rdtber,  faat  wie  rotfaea  Baoaebgelb, 
bierauF  braunroth,  faommt  in  Flofs  und  gibt  diche  weifse 
Dämpfe  aus.  Nach  dem  Erkalten  stellt  das  Nichtgeschmol- 
xene  ein  bellgelblich  weiftea  Pnlrer  dar,  daa  Geschmolzene 
alynr  eine  perlmutterglänzende  durchscheinende  weifte,  wenig 
ins  Gelbliche  fallende  Masse. 
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ForttetKung  von  Band  IX  Seite  65  dieser  AnnaleB. 
(Annales  de  Chim.  et  de  Phyc.  T.LIV  p. 


Die  ChlorliolilensSare  (Phosgen),  welche  elMii  to  gtf t 
als  das  Chlorür  des  Kohlenoxyds  betrachtet  werden  kano« 
ketitst  eine  so  einfaehe  «n4  merkwürdige  Zneemmenselinngt 
dal^,  wenn  es  nllen  Reaktionen  entspräche,  die  man  mitBeelil 
daTon  erwarten  hönnte,  man^  dahin  gelangen  würde,  die 
merkwürdigsten  Znsammentetsnngen  der  organitblien  Cbemio 
wieder  kerrorzabringen, 

'Es  ist  nnnSthig  aof  die  Yerrnnthangen  nSher  eincngebenf 
welche  Tielieicht  weit  von  der  Wahrheit  entfernt  sind,  ob* 
gleich  sie  so  Tiel  Wakrscbeinlicbkeit  darbieten,  um  mieh  n 
der  Fortsetzung  der  Versnebe  so  Teraalassen,  deren  erste 
Besaitete  ich  jetzt  mittheilen  will. 

Wir  hatten,  Hr.Boaliaj  and  ich,  einst  angenommen, 
dafk  der  wasserfiieie  Zocker  als  ein  wahrer  Aether,  als  ein 
kohlensaarer  Aether  betrachtet  werden  könne.  Zu  dieser  Zeit 
existirte  in  der  Wissenschaft  weder  die  Isomerie  noch  die 
Folgemngen,  die  «ch  daran  eagesdilosseii  haben.  Seitdem 
diese  schSne  Entdeckung  yollkommen  steh  bestätigt  hat,  kann 
man  wohl  fragen,  ob  der  Zacker  nicht  anstatt  kohlensauren 
Aether  vielmehr  nwt  eine  mit  diesem  iiomerisdie  Yerbindwig 
darstellt. 

Ich  habe  den  Zucker  verschiedenen  Versuchen  unterwor« 
fen^  in  der  Absicht  diese  Frage  zu  beantworten^  aber  da  sie 
nrnr  migewisse  oder  negali#e  Resnltate  gehe«,  so  hnhen  mich 
diese  Versuche  im  Zweifel  gelassen.    Ich  habe  darauf  Bßttel 
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(Seiaeht,  um  den  kohJe^sMiren  Aetbei*  selbst  dai  zustellen. 
DaHiacli/hofite  ich,  aitf  irgend  «sifte  KH  td  flier't3Min^- 
dieses  Problems  zu  gelangen  ;  der  Aether  mufste  entweder 
die  Eigenschaften  des  Zuckers  oder  ü^n  eigenthämiiche  be- 
.  sitieii:  in  beiden  Fällen  war  die  Fra^e  entschieden. 

'Uater  versolnedeBen  lÜtteln,  die  tich.  mir  darboten,  war 
das  direkteste  und  sicherste ,  den  Alkohol  der  Einwirkung; 
des  Cblorkohlenoxjrds  so  nnterwerfon.  .  In  der  Tbat|  wenn 
diaeo  Chl^lrrerliiitdung  wie  dM  Cblorlien&^i  aifiH  miii^lt, 
wenn  die  Hallte  des  in  dem  Alkohol  vorausgesetzten  Wassers 
serkgt  wi&'dt  indem  aicfa  Hjrdrocblocsäure  bildet,  so  siiid  die 
«brifblaibeadtD  Elemenlo  f|«oaa  in  d^n  Yerkültnisseii  zuge- 
gen, um  einen  kohlensauren  Aether  bilden  zu  können;  er 
wurde  freilich  nur  halb  so  viel  Kohlensäure  enthalten  als  der 
2kicher,  aber  seine,  Eigenschaften  würden  su  iiierbir8rdige0 
Asnäherungen  und  Yergleichan^n  fShren  h^nneii. ' 

John  Oavy,  welchem  man  die  Entdeckung  des  Chlotv 
hahleoeiLyds.  verdankt,  aa^  in  Beaiehiiaff  *  saf  «ein  Ferhaltüa 
Btt  Alkohol  nur,  dafs  es  darin  IßsÜeh  ist,  ohne-  einer  beson- 
dern  gegenseitigen  Wirkung  zm  erv^  ahnen.  Ohne  mich  durch 
diese  Angabe  einnehmen  eu  iasseii^  habe  ich  selba  die  gegen- 
seitigen Besiehungen  beider  Körper  erfersditn  wotteo. 

Chlor koJdenoxydäther*  Nachdem  ich  etwa  i5  Llt.  Chlor- 
kohlenoxydgas  dargestellt  h^itte,  bracbte^  iah  in  den  Ballon, 
der  ^s  entbiölt,  do  Grm.  ahsointen  Alkohol»  Der  Alkohol 
erwärmte  sich*  beinahe  augenblicklich  und  sehr  itarh^  und 
nahm  eine  Ambralarhe  an.  Der  Ballon  wurde  umgeschuttelt 
und  «iolMid  dIe  Warknng  bsiendigt  War^  iied  ioh^  iiis'^ 
verschwandene  Gas  so  ersetzen,  Lnft  hinzu.  Nach  Yerlauf 
einer  Viertelstunde  gofs  ich  die  Flüssigkeit  aus  dem  Ballon 
snd  setatc  ihr  eift  bmoahe  gUiphos  Volum  - WMssr  zo»  Ao- 
ge^UchCdi  hUdbiMa  spdb  mmA  Schichten,  dii  eiao  aoh w 
und  von  Ölartigem  Aoseheo,  besafs  eine  grofsc  Aehnlichkeit 
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mit  Ozalälberi  die  aoJm  lai^teerev  war  wäB»vjg,  im4  mit 
salssanrem  Gase  stark  angescbwiagert. 

Die  ölige  Flüssigkeit  mit  einer  Saugrohre  von  der  an-  ^ 
dern  geMnnt  uad  durdi  lUktifikalion  über  Cfalovcafoium  und 
Bleioxyd  gereinigt ,  Waaft  alle  *  Eigenschaften  eintfi  wakren 
Aethers,  so  dafs  meine  Vermutliung  bestätigt  zu  scyn  schien. 
Aber  dieser  Aether  entkielt  unzweifelhaft  Chlor;  er  brannte 
mit  grSner  Flaume  nnd  braekte  darauf  in  tolpetersanrem 
83berox7de  einen  ka'ofigen  Niedertchlag  hervor;  mithin  war 
das  Chlor,  oh  wohl  theil  weise  ,  in  Salzsaure  verwandelt,  zum 
andern  Tbeil  in  die  neue  Verbindung  mit  ubergegangen« 

Eine  geinane  und  ToUitandige  Analyse  wurde  nun  nStkig^ 
um  die  Natur  dieses  neuen  Uörpcrs,  welche  bis  jetzt  ganz 
problematisch  war,  ins  Licht  zu  stellen.  Sie  wurde  auf  gc^ 
wSknliche  Weise  geniacht,  indem  man  für  jeden  Versuch 
lur  sich  bereitete  Substanz  anwendete. 

Es  folgen  nun  die  verschiedenen  Analysen^  welche  übri* 
gens  keine  besondere  Schwierigkeiten  dargeboten  haben. 

1.   0,469  Substanz  lieferten  0,584  Kohlensaure  und 
0,216  Wasser. 

IL  0,576  Substana.  gaben  0,717  gesoluBolzenes  Ghloi*« 
Silber.  Der  Aether  war  durch  glühenden  Kalk  sersetsi  ifrot^en. 

In  diesem  Versuche  blieb  der  KalU  beinahe  weifs,  der  Absatz 
.¥on  Hohle  reichte  kaum  hin,  um  einige  Stücke  davon  §ivt^ 
^  fSdbea;  es  entwickelte  sich  hierbei  eine  reichlieh»  IMilg# 
eines  hrennbareo  Gases.  Der  Kalk  wurde  in  yerdfinater  Sal- 
petersäure gelost  und  mit  Salpeters.  Silber  niedergeschlagen»  • 

0,386  desselben  Aethers  lieferten  ferner  0,478  Kohlen* 
^ore  und  0,176  Wasser. 

liL  0,583  Aether,  weMer  mit  Soi^Adt  dargesleik  und 
dber  gebranntem  Kalk  im  Waiserbade  t'efefifieNrt  werden  wai\ 

gab  0,23 1  Wasser  und  0,667  Kohlensaure.  • 
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Auf  loo  TheUe  geben  dieee  Versoelief 


I. 

II. 

IK. 

Rolilenstoff 

SU 

34,3 

Wasserstoff 

5,0 

Saiiertto£F 

30,1 

Diese  Resaltate  stimmen  mit  folgender  Formel  überein: 


* 

44«»6  , 

a«,4 

<H 

459,1 

33,6 

Hjo 

62,5 

1 364,3 

ibo 

Mao  wird  keinen  Anstand  finden ,  dieser  Formel  folgen« 
den  AQsdmcli  zn  geben:  C4  Oj  CI2  +  Q  +  Hj  O; 
darnach  wäre  dieser  Körper  ein  wahrer  zasammeogesctzter 
Aether  einer  gans  neuen  und  merkwürdigen  Art. 

In  der  That  ist  in  diesem  Aether  die  Säure  weder  Hoh- 
lensiEnre  noch  Chlorkohlenoxyd ,  sondern  eine  Yerbindang, 
welche  zwischen  beiden  in  der  Mitte  liegt.  In  dem  Chlor« 
hohlenoxyd  ist  die  HSIfte  des  in  der  RohlensSore  enthaltenen 
SanerstofiPs  durch  Chlor  ersetzt,  in  diesem  wird  nur  der 
vierte  Tbeil  des  Saaerstoffs  durch  Chlor  Tertrettn. 

Die  Yermuthung,  welche  mich  zur  Anstellung  dieses 
Versuches  feranlafst  hat,  ist  mithin  nur  mit  halbem  Erfolge 
gekrSnt  worden.  Nene  HÜlftmittel  erlauben  mir  VitUeiebt, 

die  AuFeinanderwirkung  yoliständig  aufzuklaren,  welche  bis 
jetxt  schon  so  gut  in  den  Sinn  paftt,  den  die  Theorie  andeutet 

Wie  dem  auch  seyn  mag,  der  neue  Aether  enthalt  eine 
neue  Säure,  welche  ebenfalls  den  Namen  Chlorkohlensäure 
tmgen  flffalk,  denn  eie  enthält.  Chlor,  Kohlenstofi  nnd  Sauer« 
ttofip  in  solchen  «Teriiaitnissen,  daf^  wenn  das  Chlor  durch 
Sauerstofi  ersetzt  wird,  man  Kohlensäure  haben  würde. 
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Es  ist  schwer,  mnen  Körper  dieser  Art  so  zu  beieichaca, 
dafr  aaiii  Name  etwas  anadriiclit.    Wem  man  tich  an  die 

Perfehang  zu  ihrer  unmittelbaren  Znaammensetsong  hält ,  so 
wurde  man  das  von  Davy  entdeckte  Gas  Kobienox^dcblorür 

,  und  den  oeven  K5rper  OsalsMirechJoror  nennen  kSnnen,  aber 
dieae  Namen  lassen  sich  nur  schwer  znr  Bildong  yon  Yerbtn- 
dungen  benutzen  und  drücken  eine  Idee  aus,  die  wahrschein- 
lich wenig  begründet  ist.  Ich  iumn  in  beiden  Hurpern  nichta 
•oderea  aeben  ala  Hoblenainre,  in  welcber  sieb  der  Saneratoff 
bald  rar  Hälfte ,  bald  zum  vierten  Theil  durch  entsprechende 
Mengen  Ton  Chlor  ersetzen  läfst.  So  honnen  die  Namen 
CMorboblenozjdsäQre  nnd  Oxjdchlorkoblenaanre  ein  trenea 
Bild  ihrer  Verbindungen  geben ,  indem  aie  das  Vorherrschen 

-des  Chlors  oder  des  Sauerstoffs  ausdrücken ,  von  welchem 
ensgebend  man  sie  benannt  bat. 

Nicbta  ist  übrigena  einfacher  äla  die  Wirhnng ,  welcbe 

•  den  nenen  Aetber  befforbringt   4  Vol.  Chlorkohlenoxydgas 

*)  Wenn  man  die  Natur  einer  Verbindmig  error<;chen  wlU«  so  ist 
der  gewöhnliche  Weg  der,  dafs  man  ihr  Verhalten  zu  andern 
prüft,  deren  Natur  bekannt  ist;  hat  man  eine  Verbindung  vor 
sich,  in  welcher  man  eine  Säure  vermuthet,  so  ist  man  ge- 
awnngen,  sie  darsusteUen,  sie  mit  Basen  zu  verbinden  etc., 
•he  man  diese  Yermutfaung  für  Gewü'sbeit  hält.  Auffallender- 
weise entfernt  sich  Herr  Dumas  in  dieser  Abhandlung  gänz- 
lich von  den  Frincipien,  die  jeder  Untersuchung  zu  Grunde 
liegen  müssen)  er  anreiht  dem  Chlorkohlenoxyd  die  Eigen« 
achalten  einer  Säure  zu ,  während  Iieine  einzige  Verbindung  * 
dflsseiban  mit  einer  Basis  bekannt  istj  die  lEigcnschaft,  Lak« 
raus  SU  rdthen  und  sich  mit  Ammoniak  zu  verbinden,  gehört 
den  meisten  Chloriden  an$  so  nimmt  er  ferner  in  dem  neuen 
Aetber  eine  neue  Säure  an,  ohne  einen  andern  Grund  als  die 
wiUkührliche  Meinung,  die  er  durch  eine  wahrscheinlich*  hy- 
pothetische Formel  ausdrückt,  IQr  sich  zu  haben.  Dies  sind 
.  GrundaStze,  die  nicht  ein  Versuch ,  sondern  schon  der  Sebat* 
tan  eines  VersndMS  vernichtet;  sie  als  Wahrheit  gelten  zu  las- 
sen, ehe  niebl  neue  Beweise  dafür  bs^dwaebt  werden,  hiefiM 
die  WSUiflhr  snm  Geaats  erheben.  %*• 

>LmaL  4.  Pharm.  X  Bd.  3.  Haft,  19 
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wirken  auf  4  Vol.  Alkohol,  zerlegen  die  Hälfte  seines  Was- 
am  uad  bilden  zu  gleicher  Zeit  4  YoL  Cbk>rwasserato£rM'are 
«od  deo  neaen  Aetbetw  Mail  übenMt  dien  Wirkung  leidift 

in  der  folgenden  Formel: 

Ol  Cf  Ol  +  Hit  €4  Ol  «9€l2  Ht  +  Ckd  Di,  Hs  C^,«bO. 

Dieser  Aether  ist  sehr  flüssig,  farblos,  ohne  Wii-bung 
aof  Lakmus.  Er  kocht  bei  94**  bei  01773"*.  8ein  spec  Ge- 
wicht ist  =  i,t33  bei  i5*C.;  er  brennt  mit  grüner  Flamme. 
Sein  Geruch  mit  viel  Luft  gemengt  ist  nicht  unangenehm, 
aber  die  Aetherdämpfe  selbst  sind  erstickend  and  reizen  die 
Angen  za  heftigen  ThrSnen. .  Das  speo.  Gewicht  des  Dampfet 
wurde  nach  dem  von  mir  beschriebenen  Terfhhren  bestimmt; 
es  fand  sich  za  3,8a.  Das  Folgende  ist  das  Detail  dieses 
Tertocbes ; 

Ueberschufs  des  Gewichtes  des  mit  dem  Dampfe  gefüllten 

Ballons  über  den  mit  Laft   0,267 

Temperatur  der  Loft   ....   14"  C 

Barometer  01773"* 

Temperatur  des  Dampfes  i33°  G. 

Ibniminbalt  des  Bations  160  Hob.  Gent 

Hit  dem  Dampfb  gemischte  haft    ...  ai 
Temperatur  dieser  über  Wasser  gemessenen  Luft    1 0°  G. 
Gewicht  eines  Liters  Dampf  4f967 
Opec  Geivieht  desselben  •  3,8s3 

'  Yoa  der  TOfttebenden  Analyse  ausgehend  ivQrde  man  (or 

das  spec  Gewicht  haben  muasen: 

6  G      tÄ  5,059 

10  H      =  0,688 

.40      «s  4,410 

9  Ghlor  8  4,880 
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Dies  ttiiiimt  aowolil  mit  dem  Vertoohe  als  mit  dem 
Räume  fiberem,  den  die  andern  Aedierarteo  einoehmeD« 
wenn  sie  sich  in  Dampf  yerwandeln. 

Uii  heUsem  Wateev  suaammengebraebl,  wird  das  Wat- 
ter tekr  taiier;  wahnchemli^  entttelit  Iiier  eine  älinKelie 
Zersetzung,  wie  man  sie  bei  andern  Aetberarten  bemerbt; 
ick  babe  mix  vorgenommen ,  sie  noch  genaaer  za  untersachen. 

KoDceotrirte  8ohwefeltMare  18tl  ibn  mi£  Die  Flßttlglieit 
entwickelt  häufige  Dampfe  von  GMorwasserstoffsänre,  beson« 
ders  bei  Anwendung  einer  gelinden  Wärme.  Fahrt  man  mit 
dem  £rintseii  foit|  to  tdiwärat  tich  dat  Gemenge  und  Ite* 
krt  efiae  Menge  breiNibaret  Gat. 

Die  Darstellung  des  Cblorkoblenoxyds  und  die  des  Ae- 
thera,  wekher  daron  gebildet  wird ,  schienen  mir  Avfinerli- 
tambeit  genug  sa  yerdienen,  um  einige  Erfiibmngen  nicht 
überflussig  zu  machen ,  welche  ihre  Bereitung'  erleiditern 
wird.  Ich  habe  zuvorderst  einen  wesentlichen  Punkt  besta* 
tig|t  daTa  Bümlich  das  Sonnenlicht  dazu  nicht  wesentlich  iit 
und  dafs  mit  einem  Gemenge  ron  Chlor  und  Kohlenozyd 
angefüllte  Ballons  bei  gewöhnlichem  Tageslichte,  unter  Bil> 
dang  Yoa  ChlorhohleBOzjd  tich  rollkommen  entfärben. 

Diet  Keft  tich  roraustehen,  da  man  weifs,  wie  nach 
das  Sonnenlicht  auf  dieses  Gasgemenge  wirkt,  indem  schon 
in  10  Minuten  die  Verbindung  auch  in  den  gröfsten  Ballons 
vor  tich  geilt. 

Ic&  Imbe  tedami  eine  Ei»iieiitmig  mi  treffen  getudit, 

um  die  Ballons  leichter  als  bisher  austrocknen  zu  können« 
Es  war  hierbei  die  Anwendung  TOn  Harzkitten  ea  yermeideiit 
^e  an  de&  Weingeist  leicht  Bettandtheile  abgeben  honnten, 
▼on  denen  man  sich  in  ähnlichen  Untersuchungen  nur  schwer 
wieder  entledigen  kann.  Durch  Anwendung  von  Kanttchack 
itt  mir  dies  IU»er  alle  Erwartnng  gdungea*  Ich  «elune  einen 
▼Idlliimiiien  teoekenen  fiidlon  mid  eiaea  Hahn,  an  welchem 
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der  Halt  einer  Kaatscbachflache  durch  Bindfadeo  befestig 
ist ;  der  oflFene  Baueh  der  letsteren  wird  auf  den  Halt  dtt 

Ballons  angepafst,  auf  welchen  man  ihn  fest  andruckt.  Ver« 
mittelst  eines  Bleiringes,  der  genau  auf  die  Oeffnung  des 
Ballone  paltt  und  du  Ende  det  Hahnt  dorchläfiit,  wird  dat 
Hanttcbncli  gehalten  nnd  an  dem  Zntammensinhen  durch  den 
aoDieren  Druck  gehindert,  wenn  man  den  Ballon  auspumpt. 

Michtt  itt  alsdann  leiehter  alt  das  Anftetsen  und  Abneh- 
men dieter  Yorricbtang ,  wenn  man  die  Gefafte  aottrochnen 
oder  reinigen  will.  Man  ist  hierbei  Tor  dem  Einflüsse  des 
Kittes  geschützt ,  der  entweder  harziger  Natur  ist  oder  Feuch- 
tigkeit cnruckhalten  kann«  Man  weift  in  der  Tbat,  dalb  der 
Kitt,  wenn  er  durch  die  Einwirkung  der  ihn  angreilbndeil 
Substanzen  einmal  porös  geworden  ist,  seine  Feuchtigkeit 
zurückhält  und  das  Austrocknen  einet  Ballons  zu  einer  lan^ 
gen  und  miihtamen  Operation  maeht 

Man  kann  tich  damaeh  ohne  Schwierigkeit  in  24  Stunden 
und  jederzeit  jede  gewünschte  Quantität  Chlorkohlenoxydgat 
Tertchaffen,  wat  die  Bereitung  det  Aetbert,  to  wie  der 
Stofie,  die  daraut  erhalten  werden  kennen,  erleichtert. 

Urethan,  Wenn  man  den  neuen  Aether  mit  flüssigem 
und  koncentrirtem  Ammoniak  zutammenbringt|  to  entsteht 
eine  to  heftige  gegenteitige  Einwirkung,  daft  die  Mitchuag 
zum  Aufwallen  kommt  und  zuweilen  eine  Art  von  Explosion 
erfolgt.  Wenn  man  einen  Ueberschufs  von  Ammoniak  ge- 
Bommen  bat,  to  fortchwindet  der  Aetber  Tollkommen.  Et 
büdet  tich  Salmiak  und  ein  neuer  H6rper  von  tebr  merk- 
würdigen Eigenschaften. 

Um  ihn  zu  erhalten,  dan^  man'  dat  Prodidit  der  ge- 
genteitigen  Einwirkung  bit  zur  yollkommenen  Trockne  ab. 
Man  bringt  es  in  eine  wohl  ausgetrocknete  Betörte  und  un- 
terwirft et  der  Dettillation  in  einem  erhitzten  Oelbade.  Die 
» 

ntne  SnbUkns  geht  in  der  Gettalt  einer  fiurbloten  Flfittigkeit 
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Uber;  nie  getteBt  soletst  zu  einer  bKttrigeii  mA  pertentter- 

glänzenden  Masse,  ähnlich  dem  Wallrath.  Wenn  die  Auflö- 
tmig  dieser  Snbstenz  in  Wasser  salpetertaares  Silber  trübt, 
so  mnft  sie  einer  nenen  Destillation  bei  sehr  gelinder  Wiur^ 
me  unterworfen  werden.  Man  erhält  alsdann  ein  reines 
Produkt. 

Dieser  neoe  RSrper  ist  weifs,  scbmelsbar  nnterhaib  loo», 
ilucbtig  and  bann,  wenn  er  trocken  ist,  gegen  108*  obne 
Zersetzung  destillirt  werden.  Feucht  erhitzt  zerlegt  er  sich 
theiiweise,  indem  sieb  ein  Strom  von  Ammoniabgas  entwih- 
belt  Er  ist  ao&erst  ISslieb  in  kaltem  und  warmem  Wassert 
die  Auflösung  ist  vollkommen  neutral  und  schlägt  Salpeter- 
saures  Silber  nicht  nieder;  er  löst  sieb  in  Aikobol|  selbst 
in  wasserfreiem  leicbt  auf. 

Die  Leichtigkeit,  mit 'welcher  diese  Substanz  brystalli* 
sirt,  ist  aufFallcnd;  wenn  man  einige  Tropfen  ihrer  Auflö- 
sung Ton  selbst  verdampfen  läfst,  so  bilden  sieb  stets  grofse 
darin  Tollkommen  dnrcbsicbtige  Krystalle»  Ibra  Große  and 
reine  Ausbildung  ist  so  grofs,  daft  ich  kaum  eine  andere 
Substanz  kenne,  die  sich  darin  mit  ihr  rergleichen  ließM« 
Die  Ki7StaUe  schienen  mir  wasserfrei  sn  teyn;  sie  bilden 
sieb  eben  so  leicbt  ans  der  weingeistigen  wie  aas  der  waSse* 
rigen  Auflösung,  und  auch  wenn  man  die  Substanz  schmilzt 
und  erkalten  läfst,  selbst  wenn  dies  Erkalten  ziemlicb  tclmeU 
gesohiebt. 

Die  Analyse  dieses  Produktes  lieferte  ganz  interessante 
und  scharfe  Resultate. 

L  0^91  dorcb  KxystalÜsation  gereinigte  Snbstans  gab 
-  '0,698  Kohlensaure  and  o^Si  Wasser. 

0,100  dito  gaben  i3|5  Kubikcent.  feuchtes  Stickgas  bei 
iS**  u.  o,764"«»'- 

IL  Oy494  daisilbia  HSr^ws  lieftrtea  0|7oil  KoW^nli&uo 
and  0^35»  Wuieri 
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0^  dito  g9bm  M  •3''  und  o^-*"-  «7  KaUliMBt. 
ÜNiohtes  BMem* 

Diese  Analysen  geben 

I.  II. 

Kohlenstoff    89,3  S<)ß 
Wasserstoff    7,9  7,9 
Stickstoff  .16,0     -  iä,9 
Bei  Anstellung  derselben  glaubte  man,  dafii  das  Chlor 
ein  Bestandtheil  der  Substanz  sej,  so  dafs  man  sie  analysirte» 
obgleich  Silbersalze  davon  getrübt  Warden.    Nachdem  man 
aber  in  Folge  idessen  den  Chlorgehalt  bestimmen  wollte ,  ao 
irnrden  dsTon  nur  Spuren  erhalten,  die  lediglich  die  Bei- 
mischang  von  einigen  Procenten  Salmiah  anzeigten. 

.Man  bemühte  sich  deshalb ,  durch  wiederholte  Soblima- 
tionen,  so  wie  oben  erwShnt  worden  ist,  eine  Sabstans  za 
erhalten,  welche  auf  Silbersalze  ohne  Wirbung  war. 

0,497  anblimirten  Sabstanz  gaben  0,727  Hohlenaam« 
imd  0^58  Waaser. 

o,3o5  dito  lieferten  bei  11*  und  0,773"«'''  89  Ridrihcent. 
feuchtes  Stickgas. 

Dies  gibt  in  100  Theilen: 

Hohlenitoff  ^  40|S 
Wasserstoff  7,9 
Stickstoff  i5,6 
Sauerstoff  36,0 
80  wie  die  andern  fuhren  diese  Zahlen  zu  lolgender  Formel : 

N    =    88,60  17,7 

Hr  =    43,75  7,7 

.  Oi    Ä    200^00  .  35,8  ; 

661,81 

Diese  Formel  läfst  sich  durch  C2  O4,  Hs  Qi  H5,  das 
hetiat,  dw!oh  eine  waneefreie  J)oppelTe>hiaii«%  von  Hehlen- 
aSure,  ^Obildendem  Q«i  und  Ammoniak  wiidirylieii. 
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Sie  beBtidmee  aber  «idi  imtaHMat  nüchfaMi  Am- 

moniah,  eine  Aehnlichkeit,  die  mich  veranlassen  mufste, 
beide  Produkte  mit  einander  zu  vergleichen.  Aber  durch  • 
efnea  eonderbaren  Widerafvitich,  wShrend  die  neue  Sobsfani 
mit  so  grofser  Leicbtiglieit  lliTatalKiirt,  lä'fst  sieh  das  milch, 
saure  Ammoniak  durchaus  nicht  zum  KiystalHsiren  bringen, 
telbst  wenn  man  ea  tagelang  unter  eine  lafUeere  Glocke  ne» 
ben  honcentrirter  SchwefolsSore  atehen  lafst  \  es  bleibt  nnter 
diesen  Umstanden  stets  sjrupartig.  Die  neue  Substanz  be- 
sitzt librigena  .keine  Reahtion,  welche  dem  miichaanren  Am^ 
moniab  oder  den  milcht.  Salzen  im  Allgemeinen  znbommt. 

Sie  läTst  sich  zuletzt  durch  eine  Verbindung  TOn  i  At. 
kohlensanren  Aether  und  \  At«  Harnstoff  ausdrücken. 

COz,  Hs  C4,  H2  O  +  COI%  H4 

Diete  letztere  Formel,  auf  die  ich  durch  den  Namen 
Urethan  hingewieien  habe,  bezieht  sich  wie  man  aehea  wird, 

auf  die  Zusammensetzung'  einer  andern  Substanz,  welche 
durch  die  Wirkung  ?on  Ammoniakg/sa  |^  OxaUither  erzeugt 
wird. 

Das  spec  Gewidit  des  Ürethandampfes,  wenn  ea  auch 

die  Ricjitigheit  der  Analyse  bestätigt,  gibt  über  die  Art,  wie 
•eine  Bestandtbeile  mit  einander  rereinig^  aind,  keinen  Auf« 
achlura.  Die  erhaltenen  Zahlen  aind  lolgMide : 


Temperatur  dea  Dampfe«  «0* 

Gewichtsüberschnfs  des  mit  Dampf  geföUten 
Ballons  iiber  den  mit  Luft  geiitUten     .   .  0,178 

. Bauminhalt  dea  Ballons   •  •  191  CG. 

ZurSckgebUebene  Luft  bei  i3°   17,6  C.  C. 

Barometer  0.776 

Temperatifr  4^  Luft  •   .  •  •  16^  C. 

Gewicht  einea  Litaua  4«o8 
Dichtigkeit  des  Dampfea     .   •  •  »  ' .  •   «  39>4 


Dm  boreetoeto  Diditighiit  kl  Mgisif: 


"N, 

1,9534 

Hi* 

0,9633 

O4 

4,4104 

12,3863 

s  3,096 
4 

Diese  Formel  und  die  Art  der  Theilung  lassen  sich  eben 
MO  jgat  anf  DoppelyerbiiiciQiig  tob  Kohlensäure ,  Slbüdendes 
Gas  ond  AmiDOfiiali,  als  auf  die  andere  ron  Hamstofi  uod 

hoblensauren  Aether  anwenden.  *) 

Oxaläiher,  lo  der  Abhandlang  über  die  zasammengesetaE» 

ten  Aeiherarten ,  die  ich  vor  einigen  Jahren  mit  ßoullay 
bekannt  gemacht  habe  9  waren  die  Eigenschaften  und 
Yerbalten  desselben  in  mancber  Hinsiebt  zweifelhaft  geblie- 
ben. Unter  dem  Einfliisse  des  Ammonialis  liefert  dieser  Ae- 
ther in  der  That  eine  sonderbare  Verbindung,  deren  £xi- 
•tenz  Bar  den  Gesichtspunkt «  in  welchem  die  Aethertheorie 
betrachtet  werden  bann,  entscheidend  istb  Alle  Chemiher^ 
welche  sich  besondere  Ansichten  über  die  Aethertheorie  auf- 
stellten, haben  diese  Verbindung  in  den  Kreis  derselben 
nicht  zfoben  bSnneni  denn  sie  lieft  sich  nur  allein  unter 


*)  Einige  verglekbende  Vertiicie  ndt  diesem  Körper  uod  AlkaUen 
odir  Säuren  wSrtn  wohl  vermSgend  gewesen,  über  die  Art 
sahier  Zosammsttleiaujig  Licht  aü  verbretten aus  der  Formel 
lassen  deh  noch  eine  Menge  Verbindungen  entwickeln,  deren 
Existenz  deshalb  nicht  wahrscheinlicher  ist  als  die  Zusammen- 
setzung, der  Hr.  Dumas  für  die  Konstitution  den  Vorzug  gibt. 
Man  begreül  nach  letzterer  durchaus  nicht  die  Art  der  Bildung 
des  Uretbans,  entweder  muls  ein  Thea  Ammoniak  zer^gt  und 
seine  Zersetzungsprodukte  roülsten  frei  werden,  oder  es  wird 
zu  H4,  d.  h.  zu  Amid  rednnrt«  welches  in  die  Verbindung 
^ingeht;  über  alles  dieses  hat  uns  Herr  Dnmas,  und  wie  es 
Scheint  abaichtlicb  im  Dunkeln  gelassen.  ;  . J.  L. 


* 
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dem  Genekttpviilit»  betTMlma,  irelelieii  wir  in  nnicrer  Afw 

beit  entwickelt  haben. 

Die  Analysen  der  Aetberverbindungen  and  der  Schwefel« 
veineiwren  laiten  mt  in  der  Tbat  über  den  wewnlliebeten 
Pnikt  dieeer  tiMoris  in  Ungewiftbeit;  mb  bann  dann»  bei* 
nen  Scblufs  auf  das  Problem  ziehen,  über  welches  die  Mei- 
Bongen  der  Gbemiher  getbeilt  find,  Letzteres  lafst  sieb  in 
der  FVnge  sosanunenftaien,  ob  et  der  AeAer  oder  der  Kob» 
lenwasserstofF  ist,  welcbe  als  Base  in  diesen  Zmammensez- 
songen  auftreten. 

Meiner  Heinmig  nach  binnen  die  Tenebiedeflen  Koblen» 
wasteritoff-Verbittdongen  oder  mm  wenigsten  Tiele  dersel- 
ben, bald  wie  das  Ammoniak  die  Bolle  einer  Base,  bald  die 
Rolle  osydirbarer  Radikale,  äbolioh  den  Metallen,  tpielen. 
leb  batte  in  die  erste  dieser  Klasse  die  Aetber-  and  b&niu 
liehen  Kampferarten  so  wie  die  Naphthalinverbindungen  ge- 
stellt; in  der  zweiten  schienen  mir  die  sauerstoffhaltigen 
Stberiscben  Oele  an  ihrem  Platze  sa  seyn.  leb  nebme  bit 
jetzt  keine  ternire  Radikale  an.  Es  ist  mSglicb,  dafli  sie 
existiren,  aber  die  so  wichtigen  Versuche  der  Hrn.  Wo  hl  er 
nnd  Lieb  ig  über  den  Kdrper,  den  sie  ab  das  Radikal  der 
BenzoesSnre  i>ezeicbnen,  binnen  nocb  ganz  andere  Ande> 
gangen  empfangen  als  die,  zu  welchen  sie  gekommen  sind, 
leb  betrachte  dieses  Radikal  siU  das  Oxyd  eines  KoblenwnSk 

Auf  dem  Punkte,  wo  die  organische  Chemie  steht,  ist 
die  Verschiedenheit  in  den  Ansichten  und  Meinongen  dei;. 
Cbemiber  in  so  hrm  gut,  als  sie  nnsnfhdrliob  m  neeen  Ver- 
stehen anspornt  ond  die^FertsehriHe  der  Wiaünsobeft  hei. 
scbleuoigt  Es  sind  die  Einwurfe,  welche  die  Aethertheorie 
TOn.  Seiten  einer  grolsen  Anzahl  Chemiker  erfahren  hat,  dif 
mich  z»  den  .AilfeBde^  .ünterinfbnugPB  renpialst  htk9^ 

Der  Ozalätber  schien  mir  em  geeignetsten  za  sep,  die 


< 


280  '  . 

* 

SehwMnglMit  ämt  BOMWdiiiif  4km  Fn§d,  dmnk  di« 

Leichtigheit- ond  SehSrfe  seiner  RealftioBen,  tu  Üben;  ieh- 
nahm  eine  neue  Untersacbung  damit  Tor  und  zwar  so,  als 
ob  darOber  nocli  oiobu  bebanni  gemacbl  wofdoo  WMib  Am 
dkmm  Grande  Tembeffte  ieb  mir  dttftos  dnrcb  die  Yerfid^ 
reo,  was  ich  beschrieben  habe,  eine  siemlich  grofse  Quantität. 

Die  Analyse  dieses  Kdrpers,  ausgeführt  nach  den  bebenii* 
tan  Meibodett,  gab  «mt  genau  die  munliobeii  Besnüaie  wie 
fifiber. 

0,971  reiner  Oxalatber  lieferte  1^735  KobieiisäBre  und 
o/m^  Wmov.  Mm  gibti 

BoUeiitloff  49,4 
Wasserstoff  6ß 
Sauerstofi  48^ 
£teob  der  Fomel,  die  M  muem  frwberen  VeniiGbi^ 
ber?orgeht ,  Q  Oi ,  Hg  Ci ,  ,  bereebvetv  wMi$  die 

theoretische  Zusammensetzung  seya : 

6  C     :ss   459,3  49,7 
10  H   SS    6S|5  6^ 
4  O    «s  4oQ,o  43«9 

9«4^  100 

leb  wolHe'  nmi  dSe  Verbindung  onlersiicbefi ,  welebe 
durch  die  Wirkung  des  Ammoniaks  auf  Oxaiathcr  entsteht, 
uftd  die  mtik  der  Angabe  einiger  Cbemiker,  sowobl  dnrcb 
Bebandinng  des  Oxalfitbers  mit  Ammonidigae,  eo  wie  ^  ee 
gemacht  hatten,  sIs  fladi  doreb  flussiges  Aaunonak,  so  wie 
er  langst  in  Deutschland  geschehen  ist,  erhalten  werden  bann« 
:  lob  bebwideite  desbalb*  OxsaUdier  «lit  iIiisaSgeiii  iionuh 
Mk.*  fit  Mldilto  sM  eift  HteiteMbhbil  lu.  <^ilill  *«lMrM» 
nen  leichteil  We^en  Pulyers,  welches  der  Analyse  onterwor- 
fWn  würde»    '  ' 

0,400'  all  d«r  f4ift  gemobuM  Adbitai»  UeArteB  0,890 
Hobleosatire  und  0,164  Wasser. 

*  ■ 
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i3d  C.  C.  feuchtes  Sticltgas. 

Dies  gibt  folgende  Zusammeiitetziing: 

WtMmtoff  4^ 

StickstofiP  3 1,9 

Sauerstoff  36,7 

«00 

Das  Resultat  dieser  Analyse  war  ganz  anerwartet ,  denn 
die  ?on  imt  beschriebene  Materie,  welche  ich  wieder  herge« 
•tollt  m  haben  glaidilei  dfirfte  nnr  is  CX  adolMtofiP  ent> 
halten.  -Es  schien  mir,  elbe  daHIfcor  tnliebieden  werdeti 
dürfte,  anumgänglich  notbig,  die  Oarstelliing  dieser  Substanz 
mX  aUer  SorglbrI  wieder  TonniiehneM. 

'WKhreojl  dies  for  «ieli  giag,  erhiatl  «leia  Kollege  an 
,  der  polytechnischen  Schule,  Herr  Pelouze,  einen  Brief 
?on  Hm.  Lieb  ig,  worin  dieser  Chemiker  ihm  die  Mitthei* 
lang  naoht,  dalb  bei  Befaandlnng  des  Omlathers  mit  Ammo* 
niah  Oxamid  entsteht.  Wenn  man  die  obige  Analyse  nä'her 
betrachtet,  so  sieht  man  in  der  Tbat|  dafs  die  untersuchte 
Bobstans  hinsichtlibh  ihrer  Zosammenselanng  nichts  anderes 
Ist  «Is  Oxamid. 

Es  ist  leicht ,  sich  Hecbenschäft  von  der  Bildung  des 
Ozamids  in  diesem  Falle  so  geben,  denn  Ozalather  and  Am* 
monifh  wl^p  aieh.woehsolsweise  in  Alhohol  nnd  Osamid. 

Man  aieht  in  dw  That ,  wenn  man  obige  Formeln  ver- 
gleicht, auf  welche  Weise  das  Ammoniak  hier  wirkt,  indem 
es  Oxamid  bildet 

ftOi,C4H8,B^a  +  N2H6  =C2  0/,N2H4  4-  Cj  H8,H4  02 
-  das  heifkt:  i  At  Ammoniak,  indem  es  auf  i  At  Oxal- 
hthe^  Wtrkt,  veranlallit  die  Bildung  tob  i  At.  Oxamid  mid 
1  Al  AlbcihoL.  ... .   >.  * 

Ein  so  einfaches  Verhalten  machte  eine  neue  Prüfung 
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dir  VFirIwBg  tob  tiodmm  Ammmiakgate  mungSaglidi 

nStliidf.  WSbrend  bei  der  Bildung  des  Oxamids  der  Oxal* 
äther  62  p«  G  Alkohol  liefert,  hatten  ¥rir  in  der  That  nur 
3i  f  d«  h.  nnr  halb  so  viel  in  miaem  IHOierea  Yeraocbea  er» 
ballen«  Da  ein  Irrtbnm  dieaer  Art  nialfl  Toraoagaittst  wer» 
den  darf  und  die  Substanz  selbst,  die  wir  damals  erhielten, 
weder  das  Ansehen  noch  die  Eigenschaften  des  Oxamids  be- 
aafa,  so  acbien  es  mir  gewifa  sn  seyn«  daüi  Berselina  mtl 
Unrecht  die  Wirhang  dea  fliSsaigen  nnd  des  gaafifarmigen 
trockenen  Ammoniaks  auf  den  Oxaläther  für  identisch  hält.  *) 

Der  Yeranch  hat  bewieaen,  dalii-beidn  Produkte  weaenu 
Keb  von  einander  Teraebieden  'aind.      l ' 

Oxamethan,  Ich  liefs  Ammoniakgas  in  eine  gewogene 
Menge  reinen  Oxalälhers  streichen.  Nacbdem  die  Sobstans 
Ibat  geworden  war,  wurde  aie  erwirmt  nnd  man  fiibr  fort, 
einen  Strom  troctines  Ammooiahgaa  dnrcbslreicben  en  laseen* 
Das  Gewicht  des  festen  Rückstandes  betrug  76  —  77,  wah- 
rend der  Aedier  nnr  60  Oscamid  geliefert  haben  würde. 

Das  feste  Produkt  wurde  der  Analyse  nnterworfen  nnd 
lieferte  genau  die  nämlichen  Besultate,  welche  wir  aus  un- 
seren früheren  sehr  genauen  aber  indirekten  Versuchen  er- 
schlossen hatten.  Seine  Formel  ist  (4  Qs  9  ^  Q  9  N  Hj , 
daa  .beifst  dne  neutrale  Doppel?erbindnng  yon  Ozalaaoref 

*)  Es  ist  nun  wenigsten  aofiallend,  dafs  Hr.  Dumas  ans  seiner 
ersten  und-  ao  uavöllfttindigeB  UDtersacbUng  dm  ausOuttAer 
oad  Amnenidi  entstehenden  Prodvblea«  euMna  Vorwurf  für 
Berselina  macht,  denn  semer  firfiheren  Besehreibung  naah 
^  war  m  nichts  anderm  als  Ozamid  und  kemeswegs  eni  Rörper 

anderer  Art«  da  nun  die  Eigenschaften  dm  von  Bauhof  eul> 
dedbten  Hfcrpera  mit  dem,  weiebar  nmPnmaa  ariiällen  wet^ 
den  ist,  vollbonmien  flbercmstn|mleny  so  war  der  Sddufii  wm 
Berselius  eine  natürliche  Folge  Ton  Dumaa  mangelhaftnr 
Üntersuchnng*  Wie  ans  dem  Eingange  seiner  neuen  Versuche 
hervoffehtt  hat  fibrigens  Dumaa  die  Mebiung  tco  Berae- 
llna  Mlboamun  fsOeOt.    <  XU 
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WMeodem  G«i  und  Ammooiak.  Du  Detail  der  Analyse  üüst 
darüber  nieht  den  geringsten  Zweifel. 

Die  Substanz  war  erhalten  worden,  indem  man  über 
Oxaläther  in  einer  tubulirten  Retorte  trocknes  Ammoniakgaa 

I 

streichen'  lieft  und  das  Prodnbt,  naehden  es  fest  geworden, 
bevansnabm.  Die  feste  Masse  swiscben  FKefspapier  gepreftl, 
war  blättrig,  perlmatterglänzend  und  besafs  ein  fettes  Anse- 
ben,  so  wie  wir  es  in  nnserer  ersten  Arbeit  bcobaditel  be- 
ben« Sie  «nterscbied  sieb  dadmb  gintlitb  fon  Osamid«  91m 
war  übrigens  ganz  trocken,  als  man  sie  eaalysirte. 

o,5oo  lieferten  0^7««  Koblensünro  «nd  0^967  Wasser 
Ot3oo  gaben  be^  10*  o.  0,76"**'*  3a      feachtes  Stickgas. 

Diese  Resultate  geben  feigende  Zosammensetning: 

Kohlenstoff  89,95 

Wasserstoff.  6,92 

8ticksto£P  lüjsB 

Saueretoff  41,95 

100 

Die  Formel  Q  0$%  Qi^Qt  ^  %  würde  geben; 

4  C    =   3o6,3  414 
7  H    =     43,7  5,9 
N    &s.    88,5  11,9 

3  O   =5  3oo,o  40,8 

•  '  *  >_  —  ^ 

788,4       •  100 
Der  wiewobl  sehr  kleine  Untersebied  der  Anslyse  von 

der  Theorie  dentet  auf  etwas  Oxamid ,  welches  dem  enalysir- 
ten  Produkte  beigemischt  gewesen  ist.  Ohne  Zweifel  komm^ 
dieser  Irrtbum  daher,  dafe  wir  nur  7  —  8  Gf^mmen  Aetber 
mit  trodinem  Ammoniakgas  bebandelt  betten,  während  wir 
in  unseren  früheren  Versuchen  25  Grm.  anwendeten.  Man 
sieht  leicht,  dafs  wenn  die  Tcrlangerte  Wirkung  des  Ammo- 
niaks Oinmid  benrorbringen  bann,  man  sieb  tot  dieser  Irr- 
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thumsqaelle  wMt  ItUter  durch  Anwendaog  grofserer  Matten 
•chütasen  lianDt  alt'  wenn  aaa  kleine  MtfogM  Aetlier  nimnrt* 

loh  babe  dteehalb  diesen  Ywßnth  mehr  im  Großen  wie- 
derholt; et  wurden  3o  Grammen  mit  Ammoniakgas  behandelt 
nad  Ton  der  Oberilidie  des  ealstandeaen  Prodaktea  dieje» 
nige  Pottien  enlfen*,  weiehe  die  direhli  Wttli«ii|^  des  Ga- 
ses erfahren  hatte. 

Ich  loste  sodann  die  Substanz  in  der  möglichst  kleinsten 
IMDg»  koflkendem  Alkokel  mti  und  Uels  «ie  naek  dem  Filtri- 
ren  durch  Akkfiblen  kryttdiisiren.  D«Mk  dies«  Bekandlmg 
wurde  noch  etwas  Oxamid  abgeschieden  und  ich  erhielt  das 
Qxametban  in  scbdnen  Blättern  |  welche«  von  der  Flüssigkeit 
befreit,  ein  seidenartiget  perknutteiigltfnsendes  Ansebea  be- 
safsen. 

0,600  gereinigtes  Oxamethaa  gaben  0^760  Kohleosäore  und 
0^78  Wasser« 

o,5oo  —  lietoen  bei  and  0,769»*''-  49^^^^  fbncbtes 
Stickgas. 

Han  erhalt  in  100  Theilen: 

IWhlenstoff  Aifio 
Wasserstoff        ^  6,0b, 
Stickstoff  11,81 
Sauerstoff  40|63 

 100. 

*)  Diese  Analyse  ist  unrichtig  berechnet,  wenn  kein  Irrthum  in 
der  Gewichtsmenge  der  Substanz  Torausgesetüt  wird  und  ist 
sie  umgekehrt  richtig,  so  muTs  ein  Dra^-  oder  -fm  aiid^r 
Fehler  in  der  Angabe  von  letzterem  liegen. 

Wenn  von  0,600  Substanz  0,760  Kohlensäure  und  0,270 
Wasiar -arkalDin  werden,  so  besteht  sie  in  xoo  Tkeüen  ans: 

Kohlenstoff  34,56 

Wasserstoff  5,36 

Sticksloft  ii,8i 

Sauer#t<^  4^17 
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Die  Uebereinstimmung  dieser  Analyse  mit  der  Theorie 
rechtfertigt  4insere  früheren  Analysen  vollkommen;  sie  zeigt, 
daft  da«  Ozamethan  ein  KSrper  eignet*  Art  Ist  und  wohl  ver- 
dient,  zam  Gegenstande  einer  genaaereo  Untersvchung  ge- 
nommen zu  werden. 

m 

Das  Oxamethao  ist  unterhalb  loo**  ichmelzbar.  aber*  ei 
verflüchtigt  sich  erst  über  tao^.   Die  inblimirte  Snbttans 

krystallisirt  in  schonen  strahlenförmigen  Blattern.  Alkohol 
lost  es  ohne  Yeründerong  aal*.  Diea  ist  nicht  mit  hochen- 
dem  Wasser  der  Fall,  denn  ea  wird  sehr  saoer  ttnd  ich  Ter» 
mathe ,  dafs  sich  hierbei  Alkohol  and  doppeitoxalsaares  Am- 
moniak bildet. 

Das  Oxametfaan  nnterseheidet  sich  demnaeh  in  jeder  Hin* 
sieht  ton  dem  Chumsid  und  bedtzt  im  Gegentbeil  viel«  Aeta- 

lichheit  mit  dem  Urethan. 

Oxamid.  Nachdem  diese  Thatsachen  fbstgestellt  waren  i 
behandelte  ich  denselben  Adber  mit  flüssigem  Ammoniah  Im 
Ueberschusse;  ich  erhielt  anFdiesü  Weise  ganz  reines  Oxamid. 

Giefst  man  in  der  That  flüssiges  koncentrirtes  Ammoniah 
im  Ueberschosse  auf  reinen  Oxaldther,  so  trübt  er  sicb-so- 
gleidi.  Wenn  man  den  Aether  durch  Schüttein  rertheilt,  so 
sieht  man  bald  die  Trdpfchen  als  weifse  Massen  fest  werden, 
welche  ihre  Kogdfbrm  beibehalten.  Nach  einigen  Stunden 
wurde  das  Produkt  auf  ein  Filter  geworfen  und  mit  beifsem 
destillirtem  Wasser  gewaschen.-  Dieses  Produkt  gab  bei  der 
An^yse  die  folgenden  Resultate: 

0^877  lieferten  o,dS4  MohlensSnre  und  0,1 6S  Wusser  ; 

o,ftoo  dt.  gaben  bei  9**  und  o^tSS»^*  Sacc  süchgas; 
in  100  Theilen: 

Sonderbarer  Weise  entspricht  letztere  Zusammensetzung 
genau  einer  Verbindung  von  q  At.  Oxalsäure,  3  At.  Ammoniak  . 
mit  C2  %      eiaain  haibeA  At.  von  dem  fiadüial  des  Aethers. 

J.  L. 
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KohlenstofiP  28,2 

WasserstoflF  4,8 

Stickstoff  3 1,8 

SaaerstoiF  35^8 
Das  Ozamid  ist  in  $mmp  Zmammeiitetsiing  mit  dieser 
ideDtiscb,  es  entbSlI: 

a  C        1Ö8  -  27,6 

4  H          25  4«5 

2  N        177  3i,8 

2  0        300  36,1 

100 

Haa  kaiiD  rnui  ans  diesen  misweifelbaften  Thatsachen 

schliefsen,  dafs  das  Ammoniak  zuerst  eine  Doppelverbindung 
TOB  Oxalsäure,  Kohlenwasserstoff  und  Ammoniak  bildet,  in* 
dem  alles  Wasser  mit  der  aodem  Hälfte  RoUeiiwassetstoff 
als  Alkobol  weggeht. 

Die  andere  Hälfte  des  Kohlenwasserstoffs  kann  nur  dann 
Alkohol  bilden,  wenn  sie  Wasser  anfnimmt,  so  da(k  wenn 
man,  wie  Hr*  Li  eh  ig,  einen  Ueberschdh  ^n  Ammoniak 
anwendet,  der  Sauerstoff  der  Oxalsäure  und  ein  Theil  des 
Ammoniaks  das  sur  Alkoholbildong  nöthige  Wasser  bilden* 
Diese  Thatsache  ist  um  so  merkw&rdiger,  da  diese  so  wenig 
Torbergesehene  Wasserbildung  bei  Gegenwart  Ton  schon  ge- 
bildetem und  im  üeberschuTs  ?orbandeaem  Wasser  yor  sieh 
geht 

Das  ?on  mir  nnd  Bonl.lay  (rfiher  beohscbtete  Ozame* 

than  ist  ein  Produkt,  dessen  Existenz  die  Aethertncorie,  die 
wir  gegeben  haben,  aa£i  kraftigste  nnterstiitst.  Heer  Ber- 
nelins hat  kürzlieh,  von  unseren  Analysen  aasgehend,  eine 
Theorie  Torgeschlagen ,  die  wir  angegeben  hatten*},  aber  er 

*)  ITm  ÜB  wahre  Idee,  wie  Hr.  Dumas  sieh  seinen  Landileiiien 
darstellt,  wiederzugeben,  tauen  wir  diem  Sats  nach  dem 
franadtischen  Originale  folgen.  »Mr«  Berielius  a  propoii 
i^cemment,  en  porlant  de  nos  enaljses^  iwe  sAtforw  fu*  nou* 
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hat  diese  Verbindang  am  dem  Kreiae  defaelbea  lasMR  mui- 
^m,  indem -sie  eidi  mit  den  'Ansichleo,  die  er  entmokelt 

hat,  nicht  vereinigen  liefs.  Da  dieser  Korper  bei  der  Ana- 
l/te  genau  die  Zahlen  gibt,  die  wir  angegeben  haben,  so  ist 
mm  geswnogen,  ihm  in  der  Reihe  der  Verbindungen  eine 
SieOe  ea  geben,  welche  die  Aetherthe«rie  umfafst.  Jedoeh 
ist  unsere  alte  Theorie  nicht  die  einzige,  welche  die  bekann- 
ten Thatsaehen  erklart.  Man  kann  m  dcrTTbat  dieeee  sonder* 
bare  Prodsht  als  eine  Verbindung  Ton  gleichen  Atomgewich- 
ten Oxaläther  nnd  Oxamid  betrachten.  Seine  Formel  ist  auch 
dieser  Ansicht  ToUhomnnen  entsprechend.  In  der  That  hat  man 

Ci  0^9 Bs  N2  =3  <k  (h^  BsCkfBzO  +  CgOiHk  Hii-- 
Vorlaufig  and  bis  man  über  die  Natur  dieses  Korpers  im 
Reinen  ist,  schlage  ich. vor,  den  beiden  Substanzen,  deren 
Beschreib|ing  nnd  Untersnchong  ich  gegeben  habe,  die  Na« 
men  Vrethan  nnd  Oxmnethan  zu  geben;  ich  betrachte  sie 
als  den  Typus  einer  neuen  Familie  stickstoffhaltiger)  Korper. 
piese  Namen  haben ,  indem  sie  hinsichtlich  der  Aetbertheorie 
heine  Torgefafste  Meinung  ansdruckeui  cum  ureuigsten  den 
VorHieil,  daHi  sie  diejenigen  Chemiker  befriedigen,  welche 
bis  jetzt  sich  weigern,  unsere  Theorie , anzunehmen. 

£in  Wort  wird  den  wahren  8i|m  dieser  Formeln  yer- 
atindlich  machen«  Sie  lassen  sich  änf  folgende  Weise  daiv 
stellen  • 

C2  Oj  +  Hs  Q  +  H2  ü  Oxaläther 


r  C2  O3  +  Hs 
t  Q  O,  Nj  H4 


Osamethan  .  „   ^       „    _      . . 

I4  Oxamid 

^    ^        ,  G  0^  ,  Ha  Qi ,  H2  O  Kohleneinreitknr 

Uretnan 


CO  N2  H4  Harnstoff 

Es  ist  hier,  dafs-wenn  man  Hs  O  in  das  zweite  Glied 
liringt,  man  waseer^ma  Sähe  tm  Kohleawaaaeviinff  nnd 

Ammoniak  erhält. 

Hr^erzelius  wird  in  diesen  Formeln  eine  Bestätigung 
der  Rolle  sehen ,  die  er  dem  Aetlier  ab  Oi^d  losohreibt. 

Aaoal.  4.  Plianii.  X.  Bdt.  3.  Haft.  10 
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-  Was  mi«h  betriff!,  io  sciw  Hih  darw  «ine  ÜeslÜligMig 
4er  in  «eserer  IHefen  Ablukndkiiig  gegebenen  Regel,  wekhe 
ich  vorhersehen  mufste. 

Dieie  Aetberarten  waren ,  indem  ,aie  stets  Wasser  entbal- 
len  mütsen,  ab  wafserlreie  Oznisünren  und  beWeneanie  Ter- 
bittdmigen  mit  KebAenwasserstoff  unmSgliche  Znsemmensec- 
zimgen. 

Man  wird  in  einer  Calgciiden  Abband|png  4m  Fm-tsetanng 
meiner  Yemiebe  finden,  die  kh  Ubemammen  babe,  am  die 

Henstitution  des  Aetbers  und  Alkohols  ins  Liebt  zu  stellen. 

•  « 

Ueber  Mesit  (EsaiggeisO  und  Holzgeist 

fon 

,Dr.  C  Reiehenbaeh 

(AttSB.  aus  Scbnveigg.-Seid.  Journal  Bd.  IX  Heft  4  und  5.) 

Mesit  (Es^iggeist). 
Hn  Reicbenbacb  batte  bei  seinen  mancberlei  Arbei* 
ten  mit  empyreumatischen  Stollen  öfters  Gelegenheit,  Erschei- 
nungen wahrzunehmen,  die  sieb,  was  die  leicht  ilücbtigeren  ' 
Bestandtbeile  derselben  anlangt,  nicbt  alle  aus  dem  Dasein 
des  En^ne  allein  erbUren  lieTsen ,  sendem  mit  Weier  Wabr- 
scheinlichkeit  auf  die  Coexistenz  eines  zweiten  sehr  flüchtigen 
Horpen  bindentelen,  Ton  welcbte  man  nocb  beine  Kennt« 
niaae  besitze.  Er  nnlerwarf  in  dieser  Besiebnng  6oo  Kilo* 
grammen  Buchenholztbeer  in  einer  geräumigen  eisernen  Blase 

*)  Versaebe  Iber  das  Vetiailan  «tos  Osametbans  watdea  beitfmm- 

tar  als  die  tbcoretitchen  Spebidatioiien  entscheiden,  su  wekber 
Klasse  ton  Verbindungen  er  gehört;  selbst  nach  dem  ^vasHerr  ' 
Dumas  darüber  sagt,  erleidet  die  Aethertheorie  nach  Berse- 
lins  beine  Aendemng.  '  J.  L. 
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d«r  D««lillalioD  M  mSgliekat  f|;eiiodtr  WänM|  et  fing  an- 
fbngs  ein  aebr  leielitet  blaßigelbee  Oel  Sber,  dem  «peter  eiae 

sehr  saure  wä'ssrige  Flussi^heit  iblgte,  die  sich  zuweilen,  je 
naobdam  die  Temperatur  böher  oder  geringer  war,  mit  ein- 
ander «erctaigten  iwd  wieder  trennlea.  Ala  dM  OesliUat 
gegen  20  Liter  betragen  mochte,  wurde  es  zur  NeoträKsation 
der  freien  Saure  mit  trocUnem  kohlensauren  Kali  vermiacbt, 
wosu  eine  anerwartek  grofie  Qnanlitit  erftirderlaob  war  nnd 
wodnrch  noch  eine  betritebllicbe  Heoge  Oel  ane  der  wiisrU 
gen  Flüssigkeit  ausgeschieden  wurde.  Die  gesammte  Masse 
wurde  im  Waaterbade  destülirt,  bia  keine  61ige  Fliiatiglieit  . 
mebr  überging;  ««  enehien  jetzt  Maftgelb,  blar,  roch  geistig, 
binterliefs  zwischen  den  Händen  gerieben ,  einen  etwas  unan- 
genebmen  Nacbgerucb  aad  war  niebt  mebr  tauer;  die  mit 
übergegangene  wSssrige  FlftasigMt  dafon  getrennt,  nnd  am 
Beimiscbnngen  Ton  Kreosot,  Picamar,  dem  gelbförbenden 
Principe  und  das  noch  beigemengte  Wasser  abzuscbeiden , 
wnrde  tie  mit  fiberscbüasigem  zerfallenem  Kalk  Termitobt 
und  wieder  im  Watserbade  dettilltrt  Dat  Oel  war  jetnt 
farblos  und  roch  reiner  und  geistiger.  Nahm  es  an  der  Luft 
nacb  einigen  Tagen  eine'  gelbliche  Farbe  an,  to  wnrde  et 
nocbraalt  über  Kalk  dettillirt,  wo  et  todanh  farblot  blidi. 
Um  das  Eupion  abzuscheiden  ,  schüttelte  man  die  Flüssigheit 
mit  dem  i51achen  Wasser  tüchtig  durch  einander;  der  gro« 
fiiere  Tbeii  ISste  ticb  darin  auf,  der  geringer^  tcbied  tteb  ab 
nnd  tcbwamm  oben  anf ,  er  bettend  ant  £apion  und  einem 
andern  bis  jetzt  noch  unbehannten  Principe.  Die  \^'nssrige 
Flüssigkeit  dettillirte  man  bei  gelinder  Wärme  im  Wasser- 
bade, bitdieset  in«  Sieden  kam  nnd  bebandelte  daa  Destillat, 
um  es  Ton  einem  etwaigen  Gehalte  an  Holzgeist,  Alkohol 
nnd  Wasser  za  befreien,  so  lange  mit  Chlorcalciom ,  bis  die- 
tet  nicbt  mebr  fencbt  wurde  nnd  dettillirte  et  znletst  nocb 
im  Wasserbade  über  Ghlörcalcinm  abw 
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Di^FlüMigkeit,  lulf  diesem  Wege  gewonnen,  zei^  ii<|h 
nrtr  an  FUieliligl|«it,  FluMiglittk,  SUicmoli  gtirtigem  Yer- 
lialieii  dem  Eapioh  nahe  stehend,  In  ihren  chemischen  Ei^*e»> 
•chaften  aber  ron  demselben  grundverschieden  und  rechtfer- 
tigte die  YermntlMuig,  daik  neben  dem  Elqpion  neek  ek 
>  sweites  fttnes  geistiges  Prinoip  in  dem  Aeer  vorhanden  aeyn 
müsse,  auf  das  vollständigste.   Herr  Reichenbach  nennt 

▼an  fisvsvvfy  der  Yenntttler.  *) 

Oer  Meiit  adgl  folgende  "Eigenacliaftan.  Er  iat  Mblee, 
irisirt  im  Glase  nicht,  riecht  gewürzhaf^  und  angenehm  gei- 
stig, etwas  stiebend,  wenn  man  einige  starhe  frische  Züge 
eieigeathniet  baft|  eeluneelit  efvas  limnnend,  was  aohnett 
aperloa  Terteliwtndet,  and  fohlt  sidi  mdit  fett  an,  aondem 
kühlt  die  Finger,  wenn  man  sie,  damit  benetzt,  der  Luft 
«Maetit.  £r  ist  dannfliiasig  ifie  Aether,  iibenma  leiehtüileii. 
dg,  etwa  wie  Alkohol-,  siedet  Wl  6a*  C.  nnd  bat  ein 
Gewicht  von  o,8o5  bei  i8°C.  Bei  Annäherung  einer  Flamme  . 
entsündet  er  sich  rasch  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  nnd 
brtnnt  mit  weUSigeUier,  bell  leocbtender.  Flamme^  die  nnteii 
etwas  weniges  bläulich  ist,  ohne  allen  Bafsranch  und  ohne 
eine  Spur  im  Gefafse  zu  hinterlassen.  Im  All^ohol  und  Ae- 
Ü^er  ist  er  in  allen  YerhältaiMen  loslicb;  e  Theüe  Wasser 
losen  euien  TheH  Mesit  nnd  s  Th.  Hesit  einMi  Theil  Wasser 
auf;   Alkalien  verbinden  sich  nicht  mit  ihm  nnd  verändern 

*}  Hr.  Beiehenbach  hilt  die  Benenaoi^ 'BMt$  wakher  nash 
semar  Ansicfat  idantiseh  mit  Essiggeist  ist,  für  passend^,  weil 
er  als  Produht  der  trocknen  Destülatioa  aller  organischer  Kör-  * 
per  anftr^  und  mit  Essig  weiter  nichts  gemein  habe,  als  dafs 
er  aoAllIg  aoerst  ans  essigHNireB  Salaen  daigestatit  worden} 
saina.  Eigenseliüten ,  welche  ihm  bis  auf  amen  genrtssa^  Grad 
dne  Stelle  awischen  dem  Aether  und  Alkohol  ertheilten ,  so  wie 
sein  Vorkommen  in  den  Emp^rreumaten,  wodurch  die  ^erbm- 
dnag  mehrerer  für  sieh  nidit  verefadiarer  Stoib  bedäigt  werde, 

-   glban  demselben  mit  Beebt  den  Neman  eines  Vermiltiers, 
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iIm  Mif  kein«  Weite •  Haaceiitrirte  Sckweleltiere  iqiteht  «ich 
mit  ilm  sogleioli  mter  so  heftiger  Erhitzung ,  dafs  er  pl5ta- 

lieh  ins  Kochen  geräth ;  er  wird  dabei  braun,  zeisetzt,  jedoch 
kein  Aether  gebildet.  Kaltes  CUorgas  durch  Mesit  geleitet, 
«rwirmt  ihn  nSfrig  mtd  ymvä  begierig  «ad  in  grofter  Menge 
Terschlooht.  Er  Verliert  dabm  weder  en  Dnrchtfchtigheit  no^  • 
Farhlosigkeit,  bildet  aber  von  nnten  aal  Schlieren,  an  denen 
ma  erkennt,  dafe  eine  lliachnng  Ton  anderem  Doroheiehtig« 
heitsgrade  lieh  JiHdet  Diese  Chtorferhindung  \Q9it  sich  in 
Wasser  nicht  wieder  auf,  riecht  im  ersten  Aogenblicbe  an* 
adieinead  nor  tdnrnch,  wirkt  jedoch  hM  so  heftig  auf  4ie 
Slirae,  defii  ee  §mt  nnerMglleh  wird  md  die  Angen  nnler 
fliefseoden  Thra'nen  einen  lange  andauernden  Schmerz  erlei- 
den. Endlich  löst  der  Mesit,  wie  schon  aus  seiner  Berei« 
langswt  hervorgeht,  dilovcaleinm  nicht  «n£  Aas  der  Yer» 
gleichnng  dieser  Eigenschaften  mit  denen  des  Essiggeistes 
nach  älteren  und  neueren  Angaben,  besonders  aber  nach 
der,  wetehe  Lieb  ig  darüber  in  den  Annalen  der  Pharmade 
/  B.I  Heftn  6.4e6,  bebannt  gemacht,  schUefti  Herr  Bei- 
chenbach, dafs  beide  wohl  identisch  seyen  und  sich  hin« 
sichtlich  des  specifischen  Gewichts,  der  Siedhitze  und  L5s- 
Mehkeit  in  Wasser  nnr  wenig  nntersehieden.  Er  bereitete 
sich  deshalb,  um  ihre  Identität  noch  weiter  zu  yerfolgen, 
ächten  gewöhnlichen  Essiggeist  aus  Bleiancker,  nach  Lie- 
bige Angabe,  der  ein  qpec«  Gewicht  Ton  ofio  besafo^  bei 
76^  Gels,  som  Sieden  kun  nnd  sich  in  allen  Verhlltnissea 
mit  Wasser  mischte ,  und  stellte  damit  so  wie  mit  dem  Mesit 
eine  Reihe  ParalleWersuche  an,  wozu  er  AuÜösongen  in  10 
Theilen  Wasser  anwendete  nnd  yon  denen  er  je  10  —  ao 
*  lYopfen  mit  einem  Tropfen  der  folgenden  Bea^entien  zusam- 
menbrachte:  Kalilauge  Terdünnter,  Kalkwasser,  Schwefel- 
sSore,  8alpetei»a*nre,  Bromsfiure,  Jodsinre,  SalssSnre,  Hjdro- 
bvomsäure ,  Hydriodsänre ,  Kieselfluorsäure ,  schwelbls.  Elsen« 
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oxyds«  saJpetert»  Silbers,  Salpeters.  QaecksilberOxydals,  salpe** 
ters.  Bleis,  salz«.  Golds,  salzs.  Platins,  salzs.  QaecksHbers, 

zwlech romsauren  Kalis,  essigs.  Silbers,  essigs.  (Quecksilbers, 
cssigs.  Kupfers,  essigs.  Eisens,  essigs.  ZinUs,  basisch  essigs. 
Bl«is.  Alle  diese  Yereinigungen  blieben  innerbdb  9^  Stni»- 
den  beiderseits  klar  nad  obne  alle  sidttbanre  Wfrlmng  aoP 
einander^  dagegen  reagirten  folgende  und  zwar  io  beiden 
Losafigen  gens  gleich ;  Schwefelsäiire ,  in  grSfterer  M^ng» 
sngetropft,  bewtrhl^  langsim  sehwaebe  Britanung.  Mangan« 
säure  wurde  zersetzt  und.  schied  braune  Flocken  aus.  Brom- 
wasser  wurde  angenblicklicb  entfärbt.  Jodwasser  wurde  iwag^ 
mm  entfärbt  ßleiMeher  nnd  Zinnsal«  liildeinn  nur  eebr 
^diwache  welfi^  Trubangen.  Schwefels.  Bnpferpxydammoniak 
lieferte  bläulich  weissen  Niederschlag.  Starh  koncentrirte 
Kalilauge,  reicbliob  imgegossen,  trieb  Mesit  und  EsiiggniaC 
ans  dem  Wasser  aus,  so  daft  es  obenauf  sebwamni,  was 
durch  Chlorcaicium  und  Glaubersalz  nicht  zu  bewirken  war. 

So  weit  die  Wasserldsnngen  beider  Stibstanaen.  N«n 
prSfte  Herr  Reichenba eli  auf  gleiche  Weise  den  reinen 
wasserfreien  Mesit  und  den  absoluten  Essiggeist. 

Den  Sonnenstrahlen  in  yerscblossenen  halbgefüllten  Fla* 
sehen  Monate  lang  ansgesetst,  finderte*  sie  sich  nicht  Das 
völlig  gleiche  Verhalten  gegen  Chlor  ist  schon  oben  angege- 
ben. Brom  lösen  sie  rasch  mit  Erhitzung  auf;  die  Miscboog 
entfärbt  sich  darauf  Jod  wird  reichlich  anfgeKlst  Schwe» 
fei  wird  halt  aufgelöst,  warm  mehr.  Phosphor  ebenfolkr. 
Die  Mischung  leuchtet  nicht.  Selen  bleibt  unangegriffen. 
JodkohlenstofiP  wird  viel  und  sehneil  aufgdSst  Kalium  wird 
unter  Blasenentwieklung  raich  oxydirt,  die  Flüssigkelten  we^> 
den  gelb  und  Kali  scheidet  sich  aus.  Weder  Kalibydsat  noch 
koncentrirte  Kalilaujgen,  kalt  wie  warm,  aofsem  Einwirkung. 
Yerdunoto  Ralllaugen  und  Ammoniakflussigkeit  niieben.  afeh 
damit,  wie  Wasser,  in  jedem  Verhältnisse-  Schwefelsaufe 
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TM  i«86»  verbuMUt  «ich  4amit  uator  heftiger  ErhiUniBg  «nd 
Bciiuiifig  in  j9äem  V^rhüItniMe.   Die  Misohang  bleibt  aber 

bUr  und  verdünnX  man  sie  mit  Wasser,  so  trübt  sie  sich  mit 
Ttrcohiedeiier  Färbuog,  je  oaebdein  mea  die  Miiisbwig  Tcr- 
Mlii«deii  ^roportiomit  hatte,  mi  acbeidet  wabrend  der  KIS- 
rang  tbeils  anzersetzte,  theils  durch  Zersetzung  veränderte 
Qele  aus,  die  oicbt  weiter  untersucht  wurden.  Sie  habea 
ibeib^fiA  bebawten  fir^beergemcb»  tbeüa  den  des  gerotte- 
ten Kaffees.  SalpeteriSare  tob  i^So  misobt  tieh  mit  ibpen 
einen  AiAgenblick  ganz  klar  und  ruhig,  bald  aber  geräth  die 
Mieabmig  in  daa  beftigste  Aufhoehen  nnd  Uaiiberspritzen  un* 
1er  Erhitzung  und  rotheil  OampfWi.  MangansSare'  wird  ao» 
gleich  gebräunt.  Quecksilberoxyd  hingegen  vertragt  damit 
Siadbitie .  obne' Qegepiwurhaiig»  Baucbende  StfuSare  miacbt 
aieh  nnter  Mbatcrwiraraog  hier  und  jn  jedem  YerbSltniiaa  • 
mit  Ihnen.  Ebenao,  doch  ohne  merkliche  Einwirbong  Essig- 
säure von  1,070,  Hieesaur.e  von  1,020,  Citronensäiire  von 
tfi^j  Weinaapre  von  1,160  Inabesondere  irerdan  hr^slaU 
yairte  Siteren  gern  und  meistena  achon  halt  irnfgeldst,  na- 
menth'ch:  Kohlenstichstoff - ,  Benzoe-,  Gallus-,  Klee-,  Citro- 
nen-,  Wein-,  Bernstein*,  Traubensäure  und  Borsäure  mit 
?on  Wirme.  Di^^en  werden  nicht  merbbar  enge- 
griffen:  Molybdän-,  Antimon-  antimonige,  Tellur-  und  Ae- 
pfelsäure.  Eine  Anzahl  krystallisirter  Salze  wird  von  beiden 
gleich  aufgelöst,  namentlich  salpetersanrea  Silber,  wenig, 
idier  <^bne  «Bedncfion,'  aalpeters.  Uran,  aehr  reiehlich,  boh- 
lensticbstoffsaures  Kali  ungleich  weniger;  zwiemangans.  Kali, 
Zeesetzung  folgt;  Cblorgoldnatrinm  nasch,  schwefelblaeaaorea 
KaH  n«  8«  w.  Andere  trockne  odeir  brystallisirle  Salze  werden 
von  keinem  von  beiden  gelost,  z.  B.  essigsaures  Quecksilber^ 
easigs»  Silber,  aalzs.  Kalk,  vanadsaur.  Ammoniak.  Einige  im 
Wasser  gitUtote  Salze  .zeigen  bei  beiden  folgendes  Verhalten, 
wenn  ein  Tropfen  ihrer  Lösung  iu  so  Tropfen  von  .jener 
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fallt:  salpeleis.  Silber  wird  reichlich  ohne  Reduction  aufge- 
nommen, salss.  Gold  nnd  Mlzt.  Quedisilber  ehenso,  ichwe- 
felsamrw  Eisenosjd  Übt  9uik  obne  BenctiM.  BkimiolMr  wifd 
seines  Wassers  beraabt  und  wasserlos  gefallt;  ein  Gleidiet 
geschieht  mit  zwiechromsaurem  Kali.  Set%t  man  beiden  et? 
im  Wasser  cn,  so  werben  die  NiederschÜge  sogleioli  ea%e- 
Kst  nnd  in  4)ie  Mkclrang  wieder  aa%enoBimen.  Die  Pflan« 
zenalkaloide  zeigen  schwache  Yerwandschaftf  es  wird  zwar 
Atnopin  geUSst,  dagegen  StrTühnin  seibat  im  Sieden  Iuhms 
angegriffen.  Eben  so  ivenig  Stoffe  wie  Salicia  m,  Fkrolinia* 
Mastix  wird  Italt  schnell  gelöst.  Kampfer  und  Naphthalin 
sehr  rasch.  Tecpentinöl,  Eupion,  Kobleosulphnrid ,  Kreosot, 
Picamar,  OUmdl,  MandelSl  in  jedoM  Yeriuiltniaae.  £in  ^ 
geringer  Wasserzosatz ,  der  kaum  Ein  Hnnderttheil  beiragt, 
schlägt  beide  letztere  sogleich  nieder,  oder  enthalten  güe 
geistigen.  Flüssigkeiten  nor  eine  geringe  Menge  Waaser,  •  so 
inrird  das  fette  Oel  nidit  gelost.  Paraffin  wird  veioUieli 
kalt. gelöst;  Cholesterin  ebenfalls;  Kohlwachs  und  Bienen« 
wachs  sehr  langsam.  Xautschac  wird  in  a4  Stunden  kaum 
etwas  verdtekt,  aber  aueb  im  Sieden  nii^t  gescbweHt,  yiel 
weniger  aufgelöst. 

Im  Allgemeinen  leuchtet  eine  Abneigung  gegen  alle  alka- 
lia^e  Stoffe,  nmgekebrt  eine  Anneignng  zn  allen  sauren  ber» 
^  so  dafs  ako  der  Mesit  ItffiüiUstk  dem  Albebol  eni  etwas 
basisches  Verhalten  bezeigt. 

Zuletst  Terdient  noch  bemerkt,  sn  werden  die  Wirknag 
beider  Flüssiglieiten  auf  die  Haut  Bria^  man  etwas  dafwä 
ins  Innere  der  Hand,  so  zeigt  sich  nach  dem  Trocknen  in 
allen  Bitzen  und  Falten  derselben,  eine  dörre  weifse  Färbung^ 
iihnlicb  der,  wenn  feiner  weifiMT  Sand  in  die.  Feigen  tfaiga« 
rieben  worden. 

Nach  diesen  Versuchen  halt  H.  Reichenaach  beide 
Körper  för  einerlei  und  gkubt,  dals  die  Yersebiedenbeit  des 
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■yMifitalMi  GcwMMi  ami  der  ttcdkiin,  waMw  wmMttm 

und  Lieblos  PrSparat  obwaltet,  ihrtn  Gran^  nnrfai 
den  geringen  Unterschieden  der  Reinheit,  nicht  aber  in  der 
VefMahiedaoheit  des  8tofr«s  telbtt,  babeo  kSime  und  rinmt 
sBgkiob  Li#big«  Mipmte  den  Ymq^  ein,  da  er  das  aei« 
nige  ans  .Theer  dargestellt  habe,  wo  es  vielleicht  mit  etwa 
einem  Procent  einer  andern  noch  unbebanoten  Sligen  Flus* 
•igbMl  fenaiacbt  aejii  bSiine,  welebe  ete  grofte  Rolla  «oter 
im  EmpyrtmiMleii  apitle  and  mit  dessen  Studium  er  noch 
bitcbafVigt  sey. 

Harr  Baicbeabaob  aebliefiit  flemer  ans  aciner  Uiitfv» 
amhttng,  daft  dar  Mesh  oder  Etaiggeist  nidit  bloa  ein  Zeiw 

salzangsprodukt  essigsaurer  Salze  sey ,  sondern  bei  der  trocb* 
■an  DeatiUatHm  •  Mu^  oiganlacben  Körper  erbaltea  irerden 
liSwia.  Er  bat  m  diaaer  HfaiaMt  den  Steinboblenibeer  und 
Tbiertbeer  untersucht  and  vorzüglich  in  letzterem  eine  be- 
aondm  reichliche  Menge  vorgefunden.  Um  sich  ron  der 
Gegenwart  des  Heatts  so  uberzeugen,  darf  man  letstere  anr 
aai  dem  Waaaerbade  destilüren  und  die  5ligen  YorlSoPe  mit 
starker  Schwefelsäure  vermischen  j  das  Enpion  wird  abge- 
aebiaden  and  der  Meait  bommt  anter  heftiger  Erhitzung  und 
Bliwrang  gewOb^llcb  ina.Kocben. 

lieber  den  Holzgeist 

Ueber  die  YeririOtaiase  zwisdien  Alhobol,  Holsgeiat, 
Hesil  (Essiggeist)  und  Wasser  besitzt  man  eine  Beihe  sehr 
sorgfältiger  Untersuchungen  von  Chenevix,  Taylor,  De* 
roaae,  Trommadorff,  Yanqnelin,  Macaire  u.  Mar» 
cet,  Doebereiner,  Colin,  L.GmeIin,  Matencci, 
Lieb  ig.  Dennoch  scheint  Ur.  Rcichenbach,  so  vielen 
darauf  verwandten  Fleifliea  ungeachtet,  der  Gegenatand  noob 
nidit  ina  Beine  gabraobft  und  aeine  eigenen  Arbeiten  nSlbigeil 
ihn ,  die  darilber  herrschend  gewordenen  Ansichten  in  Zweifel 
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M  liehe«  1  naaeiilUeli  aber  die  rel^tire  Eialeelilieit  4eft  Hob»  ' 
geiltet  9mA  Nfoe  in  Frage  sn  eteUea. 

Von  den  mancherlei  Vorschriften ,  die  man  zur  DerfteU 
lung  des  Letzteren  besitzt ,  sind  die  von  Herrn  Leopold 
Gineliii  iiiid  ron  Hvo.  Liebi^  die  nenestea,  ie  dsam  eUe 
itoere  Erlabrungen  benntat  sind.  Herr  Beleben baeb  Ter*  ' 
'  gleicht  in  dem  Folgenden ,  mit  Uebergehung  aller  anderen , 
ner  diese  beide«  nnl  den  Tbataacben,  welebe  ihm.  eeiee  ei» 
gesan  'Versvebe  ergaben. 

Die  Darstellung  des  Holzgeistcs,  sagt  er,  gibt  Herr  L. 
Gmelin  in  seinem  liKandbaehe  der  Cbemiet  S*d4d« 
a«f  folgende  Weise  an ,  naeb  vdcber  er-  ibR  eelbst  femeiii* 
sobaftiteb  mit  Hr.^Baehmann  bereitet  bat. 

»Bei  der  KectifiUalion  des  Holzessigs <c ,  sagt  er,  »gehl 

iafiioge  Hobigeisi  mit  Wasser,  .brenattebem  Oel  und  air 

wenig  Essigsaure  fiber.    Man  sebeidet  neebeniscb  das  Mtü 

schwimmende  brenzlicbe  Oel  vom  geistigen  Destillate,  destil- 

liit  letaleres  sp  iange  iiocb  Geistiges  übergeht,  fwiinht 

diese«  mit  gleiebriel  Wasser^  trennt  das-  bierdnreb  aiisge* 

scbiedene  Oel  mechanisch,  zieht  es  iheilweise  über  Kalkmilch 

eby  wobei  das  zuerst  Uebergebeode  noch  so  reichhaltig,  an 

Oel  ist,  dad  sieb  dieses  dareb  Wasser  aebeiden  und  meebn* 

nisch  trennen  läfst ,  wiederholt  noch  einmal  diese  Destillation 

über  Kalkmilch ,   destillirt  hierauf  wiederholt  über  kleine 

4iengen  von  CUorbalh,  am  den  Rest  des  brensliehen  Oels 

gr8(stentbeils  so  serstSren  und  entwftsert  endlieb  den  «Geist 

durch  mehrmaliges  Abziehen  über  Chlorcalcium.    Eine  Spur 

brenzlicben  Oels  gibt  sich  selbst  in  diesem  Geiste  noch  dnreb 

den  Geruch  sn  erbennen«  —  Im  Grelbeii  reinigt  man  den^ 

selben  durch  Destilliren  mit  nicht  zu  viel  Vitrioloi,  wdlshei 

* 

das  brensliche  Oel  verharrt.« 

Die  um  mek^te.Jabre  severe  Beteitsiigsevt  .m  Harns 
LUbig  ist  ¥0B  ihm  gans  biuidicb  in  4m  AflMlm  ^ 


■ 
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PbanbMM,  Bw  V  a  Sa,  «il  folfsenika  Wort«»  beaiOMritUtt  s 
»Bei  der  Deslillalion  (We  Hotsessigs  erMt  man  diMet 
■MflnHirdige  und  dem  Weingeist  so  ähnliche  Produkt  sehr 
iiiireifi,  gefärbt  dnrdi  eine  pecktrCige  Meterie  o&d  mit  einem 
em^ywumetiedMm  Oele  gemisekt  ,  welcliet  nodi  fluebtigel*  aü 
als  der  Holzgeist  seihst,  und  von  dem  es  nach  den  behannteii 
Metiioden  wohl  noch  nie  vulikommen  getrennt  worden  ist. 
Die  Sekeidang  diem  .fivUoeen  enpjrrcbnmtiseKen  Geis  Ton 
dem  Holzgeist  gelingt  hingegen  leit'ht,  wenn  man  Ihn  zoertt 
rectißcirt  und  das  Destillat  alsdann  mit  Chlorcalcium  snttigt. 
Der  Helsgeiat  töit  nämlieh,  wie  der  Weingeilt,  eine  liedeo* 
teitde  Ifenge  ClilepealcfBm  mst  and  dee  brensKehe  Oel  wird 
hierbei  abgeschieden  und  sammelt  sich  auf  der  Oberlläche 
der  FiSssigkeit,  fon  der  et  leiekt  ebgeaemmen  werden  kenn» 
Wenn  man  inletM  den  BSolkitend  im  Weeaerbnde  dealiUiriv 
mit  der  Vorsicht,  dafs  die  erste  Portion  für  sich  gesammelt 
wird,  so  erhalt  man  in  dem  was  nachher  übergeht,  reinen 
Holigeiat,  den  «an  dnreb  fortgeftftUe  Beetifioetkmen  ülier 
frisches  Chk>realeiam  bis  sein  Sfedpmiiit  honstant  ist,  Ton 
allem  Wasser  befreit.  Der  so  bereitete  Holzgeist  ist  von 
beifsendem  pfefferartigem  Geschmack :  siedet  bei  60**  Cels^ 
wiegt  o,Bo4,  brennt  mit  wmig  lenclitender  btaner  Flamme 
and  besteht  aus : 

Kohlenstoff  04,70 
WasserstofiE  11,11 
Sanmuiflf  a4»t4 

100€ 

So  weit  Hr.  Lieb  ig.  Ale  diese  Arbeiten  geroacbt  wnr-  * 
den,  bannte  man  die  Zusammensetzung  der  Empjreumata 
noch  wenig  und  hatte  namentlich  noch  heine  Ahnung  von 
der  Gegenwart  des  Metits  oder  Essiggeistes  in  ihrer  Mittew 
9eit  miR  sowoftl  diese'  Als  aneb  Kreosot  'und  Picamar  nach 
ihren  Verwandschai^en  bekannt  geworden  sind ,  so  ist  man  in 
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dM  Sttad  cjettcst,  i»  di«  Uerf;£iigf  der  obigen  Operalioami 
devtUeliere  Einnebt  tu 

Vor  allem  kommt  hier  in  Betracht,  dafs  der  Mesit  in 
jedem  Verhältnisse  in  Wasser  löslich  ist  Die  anmittelbare 
Folge  dem  iü,  dafii  er  niolit  Uoi  im  Tkeere  sieh  fioder« 
eondeni  in  dem  gleidiseitig  mll  ihm  enteliiideiiefiHelflesftig, 
neben  dem  Kreosot ,  in  ansehnlicher  Menge  yorhanden  ist. 
IMUlin  matt  wn&  dao  Hobeseig  för  tiob  «nd  föagl  die  Vor* 
Utafe  auf,  eo  erbill  mm  in  deMelbea  aonSohel  den  grSTiloa 
Theil  des  Mesitgehaltes  vom  Holzessig,  theils  in  Form  von 
bleseem  Oel ,  tbeiU  aber  die .  engegebeae  geistige  -wissnge. 
FMseiglieit  büdeod,  ^  den  floisgelsl  cnlUtwi  aolL  »Do- 
stillirt  man  dann  c  mit  Herrn  G  m  e )  i  n ,  »  diese  Flüssigkeit 
so  lange  noch  Geistiges  übergebt««  so  hat  man  den  nocb 
uMreiaea  Miwtt  elwat  konceatrirt  »Yoraiiteht  aiaa  diet  ttit 
gioiob  fiel  Wasser«,  so  Kst  sick  der  grSftte  Tbeil  dafOa 
darin  au( ;  ein  unreiner  Best  bleibt  unauFgelöst,  der  sich  als 
aasgeaoUadanes  Oel  mei^anisoli  treanen  läfirt.  Die  Fortso* 
taang  dieser  SelMidung  durcli  Wasaerlleangea  kann  niehta 
Anderes  bewirken,  als  eine  stete  Auflösung  des  Mesits  in 
Wasser,  Reinigung  und  Kooceotration  desselben.  Dasselbe 
bewirbt  die  DeetiUatiim  über  KaUmileli,  die  wohl  dea  gelk. 
färbenden  Sto£P  nebst  Kreosot ,  ' Picamar  anrSek ,  nicht  aber 
den  Mesit  aufhält,  so  wie  dann  die  daraaf  yorgeschriebenen 
Bectificatiooea  über  Chlorcalciaai,  die  aar  den  Weiiergchait 
eatfernen  kSanen ,  dea  Mesit  aber  am  eo  yiel  gereiolgter  Uo» 
fern  müssen.  Die  noch  dazwischen  liegende  Behandlung  mit 
klaiaoa  Maagoa  fon  Chlorkalk  werden  dasa  wohl  beitsagea, 
einige  kleine  Theile  heigomengter  aaderar  empyreoaiatisoiMr 
Substanzen,  was  auch  damit  beabsichtigt  wird,  zu  zerstören, 
namentlich  ein  darin  befindliche«  leicht  oxjdables  Priacip, 
dessea  ioh  achoa  bei  aadorn  GelegeiMlea  ErwIftaBag  go- 
than,  nicht  aber  den  Üesit,  der  den  Haaptbestanddiott  ia 
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dar  Miicliiiiii;  MMiaclU,  imtitua.  Du  £nderg«bpi£i  die- 
ser Arbeit  muß  also  nothwiiidig  teya,  6t&  das  erieagte 

Präparat  eine  Yorwaltende  Menge  Mesit  enthält,  und  folglieh 
oicht  eiA  einfacher  näherer  Grundstoff  seyn  kann,  wie  wir 
Qua  maa  aololMi  «aler  dar  BaaaiehiiMg  »Holagaiii«  daiu 
kau,  wie  daan  aaeli  Hm»  Gmalin,  safaon  naeii  dam  daaM* 

ligen  Stande  unserer  Kenntnisse  über  die  Empjreumata,  die 

aia  Bfiahliall  rai  branaUahaai  Oal  ackoa  doidi  den  Gamoh 

Sa  erkennen  sey.  Nach  den  Erklärungen  aber,  die  uns  jetzt 
«bar  die  8ache  za  Gebate  stehen ,  ersehen  wir ,  dais  dieser 
Baclibalt  woU  da^^orwaltandatt  Bestandtbeil  daa  Enavgaia* 
aas  ausmachen  moTsta. 

Die  Methode  ron  Urn«  Liebig  geht  einen  andern  Gang. 
Kr  arkanal  aB,.diyla  die  for  ibai  ▼orgaacblagaaaii  Wega  ai- 
aaa  raioan  Holzgeist  mebt  liefern  konntan-,  mid  sltet  daan 
seine  eigene  Scheidungsweise  hauptsächlich  auf  die  Lüsungs- 
fabigkeit  des  Holzgaiataa  in  Chlorcalaimm,  welcbe  dam  Mesit 
Mit.  Sie  feblt  ibm  allardinga  direkt,  aiabt  aber  iodicakl. 
Denn  wenn  aufser  dem  Wasser  noch  Alkohol  in  CompHcation 
ist,  der  sich  auch  in  Chlorcalciam  lost,  so  gebt  allerdings 
diMP  Masil  in  die  gemainjobaftUeba  Yaribiadang  asit  ein  «ad 
am  so  wUHgar  und  raieblicber,  je  gr5fsar  das  .Yerbiittiife 
des  die  Verbindung  vermittelnden  Alkohols  dabei  ist.  INun 
bat  fraüicb  nc»cb  DiiaaMad  die  Gagjanwart  daa  Alkabola  iai 
Halaassig  in  Anapmeft  genonuaaa :  ieb  glaaba  aber,  dafe  aa 
nicht  schwer  seyn  wird ,  dasselbe  darzuthnn.  —  Da  die  Ver- 
hohlung  sehr  yiel  Zwiekohlenstof^  liefert,  so  liegt  schon  die 
MfigUakkeit  ni^t  aabr  toa«  dafii  Alkohol  ein  «aaiittalbaraa 
Prodabt  dar  trocknen  Destillalioa  seyn  kannte ;  hierauf  will 
ich  jedoch  keine.  Rüchsicht  nehmen  und  mich  an  näher  ge* 
lai^ae-Tbatsaaban  baltan«  Man  waüb  aämtißb  aoa  gaaogai« 
mar  IBafebrung,  dafe  im  labaadaa  IMaai  baaoadari  im  Win- 
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ter  an^  Frühiahre  viel  gSkningsIviliiger  ZooliertlDff  ?«riiHi- 
den  lit   Am  aoffftllendateii  ist  dies  beljii.  Aborn  nfid  4«r 

Birhe.  Die  Hetzer,  die  man  zar  Verliohlang  yer^rendet, 
werden  aber  alle  im  Wioter  und  FVüh jähre  geschlagen,  uad 
dann  mit  ihrem  Gehalt  lia  süftem  Seilt  es%elil«ftcrt  Ee 
lilmfi  nicht  Milen, -daft  der  dariit  entbaHeM,  Mieht  oiibede«* 
tcnde  Zuchei'  eine  geistige  Gahruog  eingeht,  ungefähr  wie 
dies  das  frische  Heu  tbut,  nachdem  es  einige  Tage  aa%e- 
hffuft  gelegen.  Der  dabei  sieb  bildende- Alhobol  ma^  aNUi 
freilich  in  der  Luft  verfliegen,  sofern  er  nahe  an  der  Ober- 
fläche der  Holzscheite  s?ch  befindet,  nicht  aber  ebenso  die- 
jenigen Antheiie,  die  tiefer  im  HohE  eingeeebleseen  «sd,  and 
die  darnm  entweder  später  cor  Giäimng  gelangten,  oder  die 
in  dem  inneren  Zellgewebe  längere  Zeit  festgehalten  werden, 
leb  wiU  hiermit  nicht  gerade  eine  Bebauptoog  aitUteUen, 
•aber  Niemattd  ^ird  yerltennen^  daft  Uertn  wenigstens  grofte 
Wahrscheinlichheiten  liegen,  und  dafs  davon  die  Gegenwart 
des  Albobols  im  Holzessig,  wenn  er  darin  erwiese»  wM, 
ttttiafttelbar  and  mit  Konsequenn  abgeleitet  werden  liann.  Je* 

dcrmann  der  mit  der  Holzverliohlung  veilraut  ist,  weifs, 
dafs  jeder  Kohlmeiicr ,  wenn  er  abgebäht  wird ,  d.  h.  wenn 
er  in  diejenige  Würme  70  gelangen  «ofitogt,  in  weiter  das 
im  Heise  prffexistirende  Wasser  dsnlpfformig  ausgetrieben 
wird,  einen  angenehmen  geistigen  Geruch  ron  sich  gibt, 
weit  Tersobieden  von  dem  später  eintretenden  nnaogenebmen  . 
Iirettriioben  Koblnmcbe.  Ich  glaube  (Mh  dies  nichts  Anderes 
ist  als  der  der  herankommenden  Wärme  weichende  Alkohol, 
mit  Wasser  ond  etwas  Baach  Teninrein^t.  In  bdberem 
Grade  und  deatKober  aesgesprodm  findet  die»  bei  den  MobU 
6(en  statt.  Die  ersten  Merkmale ,  an  denen  ein  solcher  zu 
erbennen  gibt,  dafs  er  warm  zu  werden  beginnt,  bestehen 
in  einem  I  lur  meinOi^a«  wenigstens,  ikiibers«  angenebmttn 
ittnen  geistigen  Gerocbie,  -der  der  eigenlKcbeii'  Verboblung 
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lMif;e  ygraageht  und  in  einer  Zeit  eintrilt,  wo  der  Oien  noch 
siebt  eiimial  Watter  tob  sich  gibt,  fiel  weniger  cmpyrea- 
maititche  Stoffe  entwicltelt;  es  kann  also  dieser  Geruch  nicht 
wohl  ein  Produkt  der  troduien  Destiilation  teya,  die  noch 
nicht  begonnen  9  eendem  amTs  sieh  aaoh  hScbster  Wahr- 
seheinlichheit  von  vinem  Eklacte  ableiten,  daft  bei  geringer 
Erwärmung  schon  fiiichfig  wird  und  meiner  Meinung  nach 
niohtt  Anderes  ist,  als  der  im  Holse  prISexistirende  nnd  jctst 
anegetriebene  w8strige  ANioboI,  eine  Art  Holzivtter.  Man 
könnte  nach  meinem  Daiiirhahen  sich  eher  wundern,  wenn 
nnter  den  Destillatioiisprodnhten  ein  Antheii'  Alkohol  £»hlte, 
als  nngehehrt  wenn  man  ihn  darin  normal  vorfindet :  denn 
die  Frage  mülste  sich  unmittelbar  erheben,  was  denn  aus 
dem  Zuckerttofle  det  Holzes  und  dem  bei  der  onaashieifali- 
ehen  Gihnuig  dstseiben  entstandenen  AUwhol  geworden  eef , 
der  gerade  so  entstehen  mufste,  wie  er  ans  sertretenen  Ttmi- 
ben,  Obst  n.  s.  w.  entsteht?  Er  wird  sieb  .in  Essigsäure  ver- 
windelt haben,  wird  man  mir  ?ielleicht  antworten.  Ich  will 
dies  thell weise  cngebep ,  aber  anoh  nnr  theil^eae.  In  der 
That  kSnnte  man  davon  einen  Erhla'rungsgrund  iiir  einen 
Antheii  der  Tielen  Essigsäure  ableiten,  den  die  trockiie  De- 
stillatton des  Holses  im  Gegensats  vakt  der  anderer  organi- 
scber  Snbstansen  liefert,  die  meist  'daron ,  angleich  weniger 
geben,  während  sie  doch  alle  andere  Grundstofie,  w^ie  Eu- 
pion,  Hesit,  Ureoset,  Pioamer,  Parafiin  u.  s«  w.,  ohngefiifar 
in  fihnliohem  Yerhillaisse  aasgd>en«  Aneh  llerse  sieh  hei 
dieser  Annahme  begreifen,  warum  bei  langsamer  Yerkohlung 
4er  Erfahning  gemäfii  ein  an  EssigsSor«  remheree  Hoteetsig 
gewonnen  wird,  als  bei  reecher  Sieigtning  der  Hitm»  Die 
Essigsäure  wäre  dann  nicht  durchaus  Produlit  der  trocknen 
Destillation,  sondern  zum  Theii  Educt  aus  dem  Holze,  in 
welchem  sie  aof  solche  Weise  auch  aeboo  yor  der  Yerkoh- 
hmg  rorlMnden  wire.  Dies  kann  aber  nach  aMiner  Bleiaung 
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dorchini  nur  zum  Theii  der  FaQ  seyo.  Jede  Kap^UarrSlMr^ 
des  Briset  bfldet  lur  sidi  ein  eigenes  abgesondertei  GelStfs. 

In  dem  einen  findet  Vertrocknung  statt,  während  ein  änderet 
tieferes  nafs  bleibt ,  so  weifs  man  z.  B.  daCi  dicke  eicbene 
WeUen  nie,  in  loo  Jahren  oiebl,  im  Innersten  gens  troekea 
werden.  In  einselnen  mag  also,  wo  Kontaet  genug  mit  der 
Lnh  stattfand ,  Essigsaare  entstanden  seyn ,  während  in  an- 
dern noch  tiefem  der  Ailiobol  sich  noch  erhielt^  wieder  in 
andern  wohl  nooh  mnrierSnderter  Zndier  Torhänden  war« 
Ohnehin  weifs  man,  dafs  im  geschlagenen  Holze  noch  lange 
hinfoil  die  Lebenskraft  wirksam  ist,  so  dafs  es  in  jedem 
Stamme,  ja  in  jedem  Bretle,  im  nfichst  daranf  ^folgenden 
FVSh jähre  noch  einmal  sich  regt,  eine  Vegetationsznehang 
macht,  noch  einmal  fortzuwachsen  sucht.  So  lange  diese 
Kraft  nicht  gans  erstorben  ist,  können  auch  die  noch  feudi- 
tan  Safte  in  der  Zersetnmg  bis  snr  Esstgsanre  noch  nicht 
lÜberaU  fortgeschritten  seyn.  Theilweise  mufs  also  auch  noch 
Alkohol  zugegen  sejn,  eingeschlossen  im  Holze,  wie  der 
Wma  in  einem  Holaiasse.  Entwichen  kann  nnmSglich  aller 
seyn  in  der  kurzen  Zeit,  die  zwischen  dem  Holssohlagen 
ond  dem  noch  im  feuchten  Zustande  vollzogenen  Verkohlen 
ilessdben  gemeiniglich  inne  m  liegen  pflegt  Ist  Inen  also 
nepvfarten  berechtigt,  dafs  er  dasein  muß,  so  bann  ersieh 
nirgends  anders  finden,  als  gerade  nur  im  Holzessige,  mit 
welchem  gemeinschaftlich  er  sich  in  den  Knhlge/afsen  nie- 
derschligt  Destillirt  man  nnn  den  Heliessig  vorsichtig  ond 
fangt  die  ersten  bei  geringer  Wärme  übergehenden  Vorlaülb 
für  sieh  auf,  so  werden  sie  den  Hanpthestandtheilen  nach 
bestellen  mid  bestehen  müssen  ans  Mesit,  Alkohol,  Wasser, 
Essigsäure  und  einigen  andern  flüchtigen  empyreamatischen 
*  Substanzen.  —  Die  allgemeine  Meinung,  dafs  der  Holzgeist 
^inen  Alkohol  enthalte,  dem  er  doch  so  .anfserovdentlich 
fihnllch  sich  seigt ,  stStnt  sich  bekanntlich  .haoplsiehlich  aitf 
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Umstand,  dafii  er  mit  dehwelbliliare  behandelt  leinen 

Aether  geliefert  hat  Dieee  Stütze  zerliert  aber  ihre  Halt^ 
barkeit,  $o  wie  man  nunmehr  weifs,  dafs  er  Mesit  enthält, 
iftne  Snbstans,  welche  eine  grofse  Yerwendschaft  snr  Schwe* 
IIbIsS^  hat,  die  nicht  Indifferent  im  Gemische  sich  rerhfilt,^ 
sondern  die  Schwefelsäure  occupirt,  Zersetzungen  und  Ver- 
bindungen damit  eingeht  und  in  den  Procefs  der  AetberbÜ« 
dang  stSrend  eingreifen  ronfs.  Das  Aosbletben  des  Aethers 
ist  also  nicht  mehr  räthselhaft  und  beweist  nichts  gegen  die 
Gegenwart  des  Alkohols  im  Uolzgeist  Als  ich  diese  Ansicht 
bei  der  Natucforscber- Versammlang  su  Breslau  eotwickelt 
hatte,  ham  mir  Hr.  Dr.  Herrmann,  der  berühmte  Ent* 
deoker  .des  Cadmiums,  mit  einer  Erfahrung  zu  Hülfe,  die 
nir  sehr  erwinseht  w#r.  Er  hat  Dämlich  Holsgeiat,  der 
mvor  mit  Kalb,  Kohle  «.  s.  w«  mSgltchst  gereinigt  war,  mit 
Bleizucker  und  Schwefelsäure  behandelt  und  bei  der  Destilla- 
tion ohne  Anstand  Essigäther  erhalten,  mit  dem  er  dann 
dmrch  Kali  auf  behannto  Weise  Alkohol  darstellte.  Dieser 
Alhohol  mnl^e  also  onsem  jetzigen  Kenntnissen  nach  aas 
dem  Holzgeist  entnommen  seyn,  was  mit  der  Schwefelsäure, 
ihrer  Einwirhang  anf  den  Mesit  wegen  nicht  gelingen  holiBtei 

Ifefii  sich  dorch  wasserfreie  Essigsfimre,  die  auf  jene  nicht 
\virkt,  ohne  Anstand  ^bewerkstelligen,  und  was  ich  als  noth* 
wendig,  durch  Folgerung  herausgebracht,  hat  Herr  Herr* 
mann  durch  Erfahrung  liewfibrt 

Alle  diese  Grunde  und  Thatsachen  glaube  ich  für  hin* 
reichend  halten  zu  dürfen  zur  Begründung  des  Beweises, 
dafs  in  dem  nach  der  Methode  des  H.  Lieb  ig.  dargestellten* 
Holzgeist  Alkohol  einen  wesentlichen  Bestandtheil  ausmachen 
müsse.  Und  steht  dies  fest,  so  folgt  daraas  unmittelbar  wei* 
ter,  daOi  er  aach  einen  guten  Antheil  Mesit  enthalte«  Dehn 
der  Mesit  folgt  dem  Alkohol  unmittelbar  in  die  Cblorcalcium« 
losung. 

Aanal.  d.  Phtrin.  X.  BUc«  3.  Heft.  tl 


914 

8#Ut0  hieriiber  aiicli  ir^Mid  ein  Zweifel  obualMt  so 
kann  er  sehr  leicht  durch  folgenclen  Versoch ,  den  ich  för 

ein  sogenanntes  Experiraentum  crucis  halte,  gehoben  weiden. 
Heil  töse  Chlorcaldttin  in  Aikohpl  bis  zur  Sättigung  «af  mA 
tropfe  nun  Metit  himin«  Nach  den  Gnindmtaen^  dje  fiSr  die 
Darstellung  des  Holzgeistes,  aufgestellt  sind,  mufste  er  sich 
ahgeeoadert  halten.  Im  Gegentheile  wird  man  aber  sehen, 
dafs  er  ohne  allen  Anataad  aufgenoinmen  wird  Und  in  jedem 
Verhaltnisse  ganz  willig  in  die  Mischung  geht  Will  man 
diesem  noch  Wasser  zufügen,  so  steht  auch  dessen  Aufoah» 
»•  in  jeder  Menge  kein  Uinderaifa  im  WegCi  das  kein  Me^ 
•it  abtcMden  bann. 

So  folgt  also,   dafs  auch  der  nach  der  Methode  von 
Lieb  ig  dargestellte  Holzgeist  kein  einlach  näherer  Grund- 
stoff seyn  kann  ,  sondern  i^n  mammengesetxter  K5rper  U/t^ 
und  dafs  er  folglich  überhaupt  aus  dem  System  gestrichen 
werden  mufs.  Zu  weiterer  Bestätigung  dessen  habe  ich  noch 
einen  andern  Yersuok  angestellt^  der  mehr  oamittelbar  auf 
den  Nerr  der  Sache  sich  richtet.    Ich  habe  in  gereinigtem 
Holzgeist  Chlorcalcium  bis  zur  Sättigung  aufgelöst  iind  dann 
Mesit  sngetropft.  E>  wurde  ohne  allen  Anstand  feiokÜck  kt 
die  Mischung  aufgenommen.  Hier  ist  der  Holageist  dem  AI- 
hohol  des  vorigen  Versuches  substituirt.   Die  Bereitungs-  und 
Reinigungs.  Methode  des  Holzgeistes  und  Mesits  nach  Lieb  ig 
ruht  unmittelbar  auf  der  Grundlage ,  daßi  das  ChlorcalciuB 
sich  mit  Alkohol  und  fiMzgeist ,  nicht  aber  mit  Mesit  Ter- 
binde  und  diesen  ausscheide.    In  beiden  letzten  Yersuclien 
'scheidet  es  ihn  nickt  nur  nicht  aus,  sondern  niaraU  tkn  so* 
gar  noch  auf ,  und  mufii  also  überall  da,  wo  es  all  IVen» 
nungsmittcl  angewandt  wurde,  durchaus  unwirksam  und  irre- 
führend gewesen  sejn. 
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Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  Abhand- 
lung des  Herrn  Dr.  Reichenbach 

Redaeii^n. 


Es  ist  ein  andanlibar  nnä  widriges  Geschäft^  eine  wisset- 

8cha(\licbe  Arbeit  der  KritiU  zu  unterwerfen.  Diese  Arbei- 
ten werden  nicht  unternommen  des  pec^niären  Gewinne^  we- 
gen ,  sie  geben  keinen  Anspruch  m£  Belohnung  Ton  Seiten 
des  Staats;  es  sind  nneigenndtzige  Opfer,  die  einem  erhabe- 
nen und  schonen  Ziele,  die  der  Wahrheit  gebracht  werden. 
Der  einzige  nnd  hSchste  Lohn  dafiir  ist,  steh  der  Wahrheit 
am  meisten  genähert  zu  habend  er  Hegt  allein  in  der  Aner^ 
kennung  des  redlichen  Willens,  des  reinsten  Strebens. 

Nicht  Jedermann  fühlt  sich  'A\x  der  Prüfung  berufen, 
wie  weife  dieser  Zweck  bei  ii^^end  eiper  Arbeit  di^r  Art 
erreicht  worden  ist;  was  bei  dem  Einen  als  Kleinlichkeits- 
sinn, als  Liebe  zum  Streit,  als  Neid  und  Verldeinerungssucht 
•iMge^Ugt  werdcA  konnte,  ist  bei  dem  Andern  eine  übernam-  # 
mßn»  PAieht,  welcher  neotunkenimen  die  £hre  der  Wissen^ 
sehaft  und  das  Vertrauen  erheischt,  was  nian  in  ihn  gesetzt 
hat.  Ich  weifs  nun  nicht,  wem  diese  Pilicht  mehr  obliegt 
fde  den  fie4a6toren  Ton  ^itschriileA«  die  als  Sohildwaehen 
•  ausgestellt  sind,  um  das  Gute  so  wie  die  Fehler  zu  signali. 
siren.  Erfüllen  sie  diesen  Beruf  als  Organe  der  offentliclien 
Meinung  nicht,  so  kann  man  webl  fragen,  aus  welchem 
Grande  sie  sich  an  ihre  Spitze  stellen ;  der  Abdruck  und  die 
Correctur  der  zugesendeten  Abhandlungen  kann  unmSglich 
ihre  Bestimmung  seyn,  denn  dazu  gehurt  weder  Muth  noch 
Selbst?erleugnuog,  noch  Kenntnisse  oder  ausgebreitete  Er- 
fahmngep» 
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Hau  fragt  mich  nach  dem  Nntten  dieser  herben  und 
riiclislcbtsloten  Rritiben?  man  sagt  mir:  ist  nicbt  jedes 

Handbuch  der  Richterstahl  dieser  Arbeiten?  Diese  Ansicht 
ist  .falsch;  die  chemische  Literatur  ist  nicht  in  den.  Handbü* 
ehern,  sie  ist  in  den.  Journalen  entiwHen;  in  den  ersteren 
entscheidet  die  Ansicht  eines  Individuums  und  das  Urtheil 
ist  ohne  Appel ,  aber  die  Joarnale  stehen  der  Yertheidigang 
sie  stehen  der  Rechtfertigang  offen;  indem  sich  hier  notb- 
'wendig  die  Ansichten  ausgleichen  müssen,  sind  wir  dem  ge- 
meinschafliichen  Ziele  näher  gehommen.  Wie  kann  man 
blind  gegen  diese  Kritiken,  wie  bann  man  yerblendet, über  ' 
ihren  Nutzen  seyn.  Die  deutsche  Literatur  in  der  Chemie, 
dieses  in  Schmutz  und  ünrath  verkümmerte  Kind,  der  Ver- 
achtung aller  Einsichtsvollen,  der  Verachtung  des  Auslandes 
preisgegeben,  ist  in  wenigen  Jahren^  durch  reine  und  ge* 
'  sunde  Nahrung  zu  einem  Riesen  emporgewachsen.  In  einem 
Theile  des  Auslandes,  wo  die  Chemie  zu  einer  Zeit  auf  der 
höchsten  Stufe  stand ,  ist  jetzt  die  deutsche  Literatur  der  - 
Blaasstab  des  Verdienstes  geworden ;  der  ^ttz  der  SfiPentU* 
chen  Meinung  ist  nicht  in  diesem  Lande,  er  ist  in  Deutseh« 
*  land,  wohin  er  gehört.  *)  In  Frankreich,  wo  noch  Tor 
wenigen  Jahren  die  Meisterarbeit  zweier  Gelehrten,  auf  weU 
che  Deutschland  ^toiz  ist,  mit  den  Abgeschmacktheiten  einer 
Scbülerarbeit  in  eine  Linie  gestellt  wurde ,  würde  dies  jetzt 
auch  die  eiPersSchtigste  Selbstschiitzung  nicht  zu  thuri  wagen. 

•)  Er  darf  in  Franireicb  nicht  seyn,  wo  die  Zulassung  einer 
neuen  Tliatsarbe,  wo  die  Ancrliennung  des  Verdienstes  von 
dem  Ausspruche  einer  Coterie  abhängig  ist)  er  kann  in  Eng- 
land nicbt  seyn,  wo  wahrhaft  wissenschaftlicher  Sinn  nur  in 
,  wenigen  Individuen  gefunden  wird;  er  mufs  bei  uns  seyn,  wo 

die  Stellung  derer ,  welche  die  Wissenschaft  pflegen ,  durch 
die  Vertheilung  in  so  viele  Staaten  eine  absolute  gegenseitige 
Unabhängiglieit  bedingt,  wo  die  Gunst  des  Einen  keinen  Vor- 
theil, wo  die  Feindschaft  des  Andern  keinen  Schaden  bringt. 


Digitized  by  Google 


817 


Nicht  jedes  Auf;«  ist  Inr  ttarlies  Lielit  empIfiRgiioh,  aber 
die,  welche  die  FShigheit  haben  zu  sehen,  werden  der  Hri* 

tiU  an  dieser  Veränderung  einen  Antheil  zuerkennen. 

/Hr.  Reichenbach  wird  wohl  überzeugt  seyn,  dafs  die 
so  eben  vorausgeschichten  Bemerkungen  auF  seine  Arbeiten 
nicht  die  mindeste  Beziehung  haben  und  dafs  es  für  ans 
weder  einer  Entschaldigung  noch  einer  Beschönigung  bedarf, 
wenn  wir  in  dem  Folgenden  die  wissenschaftliche  Seite  der- 
selben  dÖentlicb  besprechen.  Wir  halten  uns  aroTÖrderst  an 
seine  neaesten  Untersnchongen,  durch  welche  er  sa 'beweisen 
sucht,  dafs  eine  Verbindung,  welche  er  Mesit  nennt,  iden- 
tisch mit  dem  Essiggeist,  und  dafs  der  Uolzgeist  ein  Ge- 
menge Ton  Essiggeist  mit  Weingeist  sej.  Ueher  die  ünrich« 
tigkeit  des  ersten  Schlusses  bedarf  es  keines  Rdsonnements. 
Der  Essiggeist  ist  in  allen  Verhältnissen  in  V\^asser  löslich, 
sein  Siedpunbt  ist  55,6°  C,  srin  specif*  Gewicht  ist  017991 
bei  i8*. 

Der  Mesit  ist  nicht  in  allen  Verhältnissen  im  Wasser 
IdsKch,  im  Gegentheil  bedarf  es  tafci,ThtUea  Wa$tißrs,  um 
4  Theil  Mesit  aufzunehmen ,  er  siedet  bei  6%^  und  Äof  bei  48*  • 
ein  sfßec,  Gemcht  von  o,8o5,  Sie  sind  beide  wesentlich  ver- 
schiedene  Körper,  selbst  wenn,  wie  Herr  Beichenbach 
gezeigt  hat,  sie  gegen  98  ehem.  Verbindungen  sich  gleich 
verhalten;  wir  dürften  sie  selbst  dann  nicht  mit  einander 
verwechseln,  wenn  die  Elementaranal jse  lehren  wurde 9  dafii 
sie  eine  gleiche  Zusammensetzung  besSfsen;  sie  wird  aber 
im  Gegentheil  zeigen,  dafs  dies  nicht  der  Fall  ist« 

Hn  Reichenbach  sucht  ftrner  sn  beweise»,  daft  der 

Holzgeist  ein  Gemenge  von  Essiggeist  mit  Weingeist  sey. 
Eine  Vergleichung  des  Siedpunkts  und  der  Zusammensetzung 
dieser  drei  Körper  reicht  hin,  um  das  Gran^lcee  dieses 
Schlosses  darzothun : 
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Weingeist      Essiggeitt.  Holzgeist. 
5a,i8        6afiü        ^753  Mobleastofi 
i3M         K'«^?         tiyi«!  WaNerttnff 
34,78  27,21  34,1 36  Sauerstotf  * 

.Bei  einer  oberflächlichen  Betrachtang  der  ZusammeiUe« 
tsnng  dieser  drei  KSrpet  scheint  es  nicht  möglich  20  seyll, 
dafs  ein  Gemenge  ton  Essiggeist  und  Weingeist  genau  die 
'Zusammensetzung  des  Holzgeistes  haben  könne. 

Genau  den  Hohlenstoffgehalt  des  Holkgeistes  irurde  in 
der  That  ein  Gemenge  Ton  3  llieilen  Weingeist  Und  1  Tb. 

Essiggeist  durch  die  Elementaranaljse  geben ;  man  würde 
folgende  Zahlen  erhalten: 

Kohlenstoff  54,76 

Wasserstoff  is,3s 

Sauerstoft  33,02 
Man  sieht  hier  sogleich ^  dafs  man,  um  dieses  Gemenge 
in  dem  Hoizgeiste  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  in  der 
Analyse  des  letzteren  einen  Fehler  von  1 ,3  p«  c*  Verlnst  in 
dem  Wasserstoffe  voraussetzen  mufs,  einen  Fehler,  den  ich 
ISr  eine«  Unmöglichkeit  halte.  Suchen  mt  ein  Gemenge, 
woHn  der  WnsserBtofF  übereinstimmend  ist,  wu  hei  %  Thei- 
len  Essiggeist  mit  1  Theile  Weingeist  der  Fall  ist,  so  gübe 
die  Analjrs^.: 

59,07  Kohlenstoff 
11,16    Wasserstoff       .  . 
Ä*9,77  Sauerstoff 
Man  wiirde  in  diesem  Falle  5  p.  c.  KoUenstoff  mehr 
erhalten.    Ich  hann  mir  wohl  denlien,  dafs  man  einwerfen 
wird,  der  Holzgeist  enthalte  .neben  Weingeist  und  E^iggeist 
noch  einen  dritten  Korper,  dem  man  dteae -Ah#etdiongen 
zu^oeehreiben  habe.    Dies  wäre  ein  Einwand,  der  keine 
andere  Absicht  hätte ,  als  eine  individuelle  Ansicht  dqrch  ein 
selbstgeschaffenes  Nichts  zu  nnteretutzen;  aMm  hat  ihn  um- 
sonst. 
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Man  weifs,  dafs  weder  Holzgeist  noch  Esti^g^i^t  mit 
8cbwel(il«liiy0  Acüber  (Ue^urt ;  ich  b«be  eio  Gemenge  to»  3 
Tlieilea  Weiogeiil  mil  einem  Theile  Essiggeia  mit  leiiieai 
doppelten  Gewicht  Schwefelsäure  der  Destillation  unterwor- 
fea  und  im  Anfange  Eaaiggeiat,  and  suletzt  gnns  reinen 
AtAm  eribalten. 

Man  weifs  ferner,  dafs  in  einem  Gemenge  von  zwei  un- 
gleich flücbtagen  Flüssigkeiten  der  Siedpunkt  mit  der  D^uer 
dee  Honhens  weehaelt;  der  Wekigeiat  siedel  hei  80*,  der 
£ssiggeiat  bei  55,2%  der  Holngetit  beeltat  eber  einen  enn. 
stanten  Siedpunkt  von  60"* 

Diese  Betracbtoagen  scbeinen  mir  enf  eine  «nMicbeidende 
Weite  gegen  die  Voraneseteung,  dafa  der  Holzgeist  ein  Ge-  . 
menge  von  zwei  ungleichen  Verbindungen  sey ,  zu  sprechen. 
Wir  wollen  nun  die  Grundla^an  der  Schlüsse  des  Heren 
Reiebenbaob  neber  beleaphten. 

Derselbe  sagt«  der  SafV  Ton  vielen  Blhmien  entbSIt  im 
Frühjahr  Zucker ,  dieser  Zucker  gührt  und  bildet  Weingeist, 
in  dem  Innern  mancher  Uolzbaafen  trocknet  das  Holz  nieht 
nne,  der  darin  enthaltene  Weingeist  wird  ^Iso  ebenso  wenig 
wie  das  Wasser  verdunsten,  er  wird  bei  der  trocknen  De- 
elülation  erbaltcfn  werden.    Wir  wollen  zugeben ,  dafs  das 
jyMü  im  Frühjahre  I  wesn  es  im  Safte  steht  mid  nicht 
Herbste  und  Winter  gehauen  wird,  wir  wollen  ferner  zuge- 
hen, dafs  zur  Darstellung  von  ^pize^l^ig  nicht  mit  Sorgfalt 
.flias  Iffo^bnee  Holz,  sondern  griu^e  geyr^lt  wird,  .^ais  fer- 
ner der  Weingeist  -  in  diesem  por^^en  Korper ,  wührend  er 
■^ßm  Sauerstoff  der  Luft  im  Verhältnifs  zu  seiner  Masse  eine 
,Hiaidlifh  g«o£ie  Oherfläebe  darbietet,  sich  nicht  in  Essig 
TfnKendek.   Wemm  bet  Qenr  Re icJbenba cb,  was  ihm 
durch  die  Einrichtung,  welche  ihm  zu  .Gebote  stellt,  so  leicht 
ist,  nicht  ein  oder  Vi  Klafter  Holz  mit  Wasser  der -Destilla- 
tion nnterworfen:  wenn  er  alsdann  auf  diese  40  Centner  nur 
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eiDeo  eifizigeo  Gran  Weingeist  erhalten  hatte,  io  würde  je- 
der Mgen  muMeo,  Hr.  Reichcebach  itt  ?oii  elaer  weU» 
ke^findefeo  Tliatsache  ansgegangen ;  bat  es  aMs  (j^atlraiiv 
weil  er  die  positive  Ueberzengung  hegte,  daTa  0d  dieAem 
Wege  keio  WeiDgaist  erhalten, irerden  baea« 

Herrn  Beiobenbaeh  die  Gegenwart  dei  Weiageitlet 
in  dem  Uolzgeiste  zagegebeo,  schliefst  er  ferner  aus  dem 
Verhalten  des  Essiggeistes  zu  einer  AaflÖsung  yon  ChlorcaU 
ciam  in  Weiogeiit^  dafii  man,  obgleiob  Eaiiggeitt  im  reiien 
Znstande  beln  Cblorcalciam  anfiralSaen  im  Stande  ist,  diese  - 
Körper  einmal  gemengt,  durch  dieses  Mittel  nicht  trennen 
bSane.  Obgleicb  aiob  schiecbtevdings  nicht  begrei^sn  lälit  , 
daA  der  Holzgeist  ein  Gemenge  von  Weingeist  mit  Essig- 
geist deshalb  seyn  soll,  Meii  eine  Aufl5sung  von  Chlorcalciura 
und  Weingeist  Essiggeist  aufnimmt,  so  habe  ich  doch  diesen 
Tersnch  einer  Wiederbolong  itlr  werth  gehalten,  banjptsScl^ 
lieh  aus  dem  Gmnde,  weil  es  die  einsige  Tbatsaobe  ist, 
welche  Hr.  Reicbenbach  &u  Gunsten  seiner  Schlüsse  an« 
gewendet  bat 

t  Wenn  man  etwas  Essiggeist  zu  einer  coneentrirten  A«^ 
Ii>8ung  von  Chlorcaicium  in  Weingeist  setzt,  so  scheint  er 

C*cb  in  der  Tbat  damit  in  allen  Yerbältnisaen  vermiadien  m 
äsen.  Oer  Grand  daron  er^fibt  sieb  aber  sogleteb ,  wenn 
man  mit  der  Quantität  des  Essiggetstes  steigt ;  wenn  mann 
anf  3  Volum,  der  gesättigten  weingeistigen  Aefl^song  s.  & 
I  Vol.  Essiggeist  zosetst,  so  siebt  man  naeb  bnmer  Zeit,  Mi 
eine  grofse  Menge  Cblorcalcinm  in  l^rystallisiriem  Zustande  ab- 
geschieden lürird,  und  bei  Vermehrung  des  Essiggeistes  bann 
man  aUes  Cblorcalcinm  vollständig  von  dem  Albobol  absondern. 
Es  gebt  hier  ganfe  dasselbe  vor  als  wenn  man  eine  gesättigte 
Auflosung  von  Zucker  in  Weingeist  mit  Aether  mischt;  der 
Zocker  wird  nämlich  niedergeschlagen,  indem  eicb  der  Ae^ 
tber  mit  dem  Weingeist  verbindet- 
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WtAo  umii  aber  die  Aufl^tang  too  Qilorealeiiini 
WeAigtilty  der  man       (so  riet  im  geringsten  Falle  mttft 

nämlich  der  Weingeist  enthalten,  wenn  die  Elementaranalyse 

die  ZusaaiiiieiiMtzung  der  Uoizgeistcs  geben  soli)  Es&iggeist 

Mgeeetzl  bal,  nril  einigeii  TTopibii  Wasier  miaebt,  so  siebt 

»air  Weingeist  and  Wasser  sieb  mit  dem  Chlorcaldam  ver* 

binden  und  das  zugesetzte  Volam  £«siggeist  auf  dieser  AuF- 

)5sinig  tebwiennen;  wenn  man  diesen  abgeschiedenen  Essig-  - 

geisl  anfa  ne«e  ndt  Wasser  raisdit  nnd  wieder*  mit  Cbloiw 

calcium  sättigt,  so  kann  er  keinen  Weingeist  mehr  enthalten; 

denselben  Scblofs  mofs  man  natürlich  omgekehrt  machen.  1 

Wir  balMn  al>er  in  dem  rohen  Holzgeisl  ein  Gemenge 
TOn  sehr  ?iel  Wasser  mit  wenig  Holzgeist.  Man  wird  ohne 
weiteve  IToraussetzungen  scbliefsen  können,  dafs  in  diesem 
Oeesengo  dvreb  SStligong  mit  Chlorcalciam ,  mit  dem  Üueb- 
tigen'Oele  aller  Essiggeist  abgeschieden  wird,  wenn  nSmIicb 
Essiggeist  in  dem  rohen  Holzgeist  enthalten  ist,  was  Herr 
Reiobenbacb  nicht  entfernt  bewiesen  hat. 

Bei  den  meisten  Verbi'ndiingen  der  organiseben  Chemie 
haben  wir  die  scharfen  und  bestimmten  Unterschiede  in  ih- 
rem Verhalten  nicht,  wie  bei  anorganischen:  gerade  deshalb 
iü  ia- diesem  Xbeilt  der  <?bemie  die  Elementwanalyse  das  4^. 
bMfiliSeblMste  lÜCtel  snr  Vntersacbun^  und  sar  firhennung 
derselben.  Jn  der  anorganischen  Chemie  ist  sie  der  Schlufs« 
stein  der  üniersncbong,  in  der  organischen  das  wichtigste 
Beligeni^  Alle  jend'  ungegrundeten  Behauptungen  ttnd  Mei- 
nungen  würden  sich  wie  Nebel  zerstreut  haben ,  wenn  Herr 
Beichenbach  den  Mestt  analysirt  und  den  richtigen  Gesichts» 
punbt  erhannt  bStte,  yon  welchem  ans  der  Hobgeisk,  wis 
seine  Zusammensetzung  betriflFt,  beortheilt  werden  mafs. 

Der  Unbefangene  würde  schon  aus  der  Farbe  des  Holz« 
goielea« geschlossen  haben,  dafs  er  kein  Weingeist  sejn  könne |  ' 
dem  Eseiggeiit  beigemisobt  ist  . 


Digitized  by  Google 


Ich  kann  den  Nacbtbeil|  den  miUn  Schaden,  cler- 
gleichen  Sehlom  und  Vor«iiweUangeo  der  Wim^mMt 
bringen,  dw'ch  ein" Beiepiel ,  velebes  tot  mir  liegt,  bewei- 
sen :    Ein  janger  Mann  von  vielen  Fähigkeiten  pickte  mir 
l&r  die  Aimele«  eine  Abbeodlnng  «p,  ivpviii  die  Sl^hlüiie  daß 
9ro.  Reiebenbeeh  ciiiii  Tlieil  ^eriegtf  vm  Tbeil  beriiph- 
tigt  wurden.    Ich  begnüge  mich  ,  daraus  die  HaupUache  m|t 
meinen  Worten  eosauisKieben :    vHerr  Dr.  ReicJienbach  he| 
«B«idei4egUoii  bewieeeiii  dtfe  dee  Hole  eine  gt«ri«ie  foßk» 
Weingeist  enthält ;  er  hann  aber  dnrcliaiss  mebl  19  Frage ' 
stellen,  dafs  eine  jBortion  dieses  Weingeistes  in  Essigsäure 
iibergeht.  Sei  der  toQtoiuieii*  0eatiJIeti«D  wirlm  beide  auf 
mender  und  ee  emMBhtEssigäfAer;  der  aogenebme  geistige 
Geruch  bei  beginnender  Destillation  ist  entschieden  dem  £s- 
sigatber  Ihnlich  und  HerrHerxm^n»  bft  Im  JtetfitUlion 
•des  IIel9g««te9  mil  Scbwefölsaure  nad  |&)eizi9Cjker  wm  griK  ^ 
fsen  Theil  schon  fertig  gebildeten  Essigäther  erhalten.  Ein 
Benveis ,  dafs  dem  so  ist,  wird  durch  ein  ei^perimentnm  cni- 
cle  nowideriegücb  deigethan,  demi  Ee^giiUier,  der  Itew  Chlor» 
calcium  auflöst ,  ISfti  sich  in  jedem  YerhäJuiiMe  mit  Mer 
Auflösung  von  Cblorcalcium  in  Weipgeist  mischeo  1  uud  der 
%  tiolzgettt  ^»eailai  g^neo  den  mittlem  ^todpqnht  .TOi  GMig- 
üher  tthd  Eseiggeist;.  etwaa  Weiogfiel  mafo  uma  ftbiigtut 
in  dem  Holzgeiste  annehmen,  denn  reinen  Essigäther  und 
'Essiggeist  darin  vorauszusetzen,  wäre  gegen  alle  Wat^eoh^W' 
.  hchlieit  i  dieser  Weinggeiat  itt  aber  enph  4er  V^^Mmt  gwi- 
sehen  Wasser  und  dem  Essigäther  e^  etcc    Ea  wüi;4e 
Herrn  Reichenbach  «ehr  8ohw«r  werden»^  diese  j^bMI^ 
lufigen  zu  widerlegen. 

Ich  bahe  noeh  sehr  wichtigen  mid  eataebeideaden 
Grand  gegen  die  Voraussetzungen  Herrn  R.e i.c^.e nb achs , 
mimlicb  die*.  V ersqcbo  »des  Herrn  Dr.  HerrmeSD  jui  hmük' 
ren,  und  glaobci  dafs  sie  ans  demselben  Gesichtspinkte  be- 
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anheilt  werden  müMen,  wie  die  MittheilungeD  eines  meiner 
intimsten  Freunde,  welcher  mir  hurzUch  schrieb ,  dafs  er 
so  gldchlich  gewesen  sey,  ein  neues  Metall  in  dem  Uran- 
pecberz  zu  entdecken  und  alle  Anzeichen  habe,  ein  Metall 
in  zwei  neoe  Bestandtheile  zerlegen  zu .  hSnnen«  Ich  lielSi 
diese  merkwürdige  Entdeckung  in  den  Annalen  nicht  ab- 
dmcken ,  so  viel  Interesse  sie  auch  besafs ,  weil  ich 
wölke  I  daTs  mein  Freund  seine  Versuche  nicht  esnmai,  San- 
dern 6mal  wiederholen  wurde,  ehe  sie  zur  Kenntnifs  der 
Chemiker  gelangen  dürften ;  dies  ist  sehr  gut  gewesen  :  das 
neue  Metall  zeigte  sich  als-  eine  Legurupg  von  zwei  iiehimn-  1. 
-ttn^  und  die  Idee  der  Zerlegung  eines  dritten  wurde  durch 
die  Existenz  einer  neuen  Chlorverbindung  von  sehr  merk- 
würdigen Eigenschahen  hervorgerufen.  ^ 

60  glashe  ich  nun  euch,  dafii'  wenn  Heir  Herr  mann 
gewufst  ha'tte,  dafs  Herr  Beichenbech  seine  Tersnche  eis 
ein  argumentum  ad  hominem  l'ür  eine  individuelle  Ansicht  zu 
Imntzen  beabsichtigte «  so  würde  er  sie«  was  übrigens  üm* 
Beiebenbeeh  eben  so  nahe  lag>  noch  einasal  oder  zwei*  ^ 
mal  wiederholt  haben :  wahrscheinlich  hätte  er  alsdann  ge- 
funden, dafs  seinen  ersten  Versuchen  eine  Täuschung  zam 
Grunde  lag.  Seihet  wann  mac  dbs  Oedmium  entdeckt  hei, 
«mlibe'CnldeehoDg  b^kenntlich  von  Strom ey er,  Kaetner 
und  Rolof  getheiJt  wird,  kann  man  sich  irren. 

Die  tHiilMßi§e  Auseineadenstzung  uaeeeer  Anskobt  über 
die  neuen  Entdeckungen  des  Herrn  Ort  Beicbenbacb  ist 

zum  grofsen  Theil  dadurch  veranlafst  worden  ^  dafs  wir  alle  ; 
eo  eben  angeführten  Gründe  gegen  seine  liehauptangen  ihm 
noch  vor  dem  Abdrucke  seiner  beide«  Ahbandlougen  mitge* 
theilt  hatten.  Da  sie  in  seinen  Augen  das  Gewicht  nicht  he- 
safseo,  was  wir  ihnen  beilegten,  so  sehen  wir  uns  mitbin  ge- 
swtnogeiif  sie*  einer  dffeotliehen  Beurtheihmg  zu  mlevweefen. 


Digitized  by  Google 


Analyse  des  ätherischen  Oels  des  schwarzen 

Senfs 

von 

J.  Dumu9  und  J,  Pelouze. 

(AiMs.  a.  d.  Ann.  de  Cbimie  et  de  Phys.,  Bd.  63.) 

Das  8enf51  i«t  gewShoHch  gefärbt ,  bann  aber  dareb 

bloise  Rectification  Itlar  nnd  farblos  erhalten  werden.  So 
gereinigt  siedet  es  bei  i/^V  C.  und  besitzt  bei  20**  ein  spec 
Gewicbt  1^1 5.  Sein  Genicb  ist  atarb  und  dorcbdringend. 

In  Albobol  nnd  Aetber  ist  es  leiebt  I5slich ;  Wasser 
scheidet  es  daraus  wieder  ab.  In  der  Warme  löst  es  eine 
grofse  Menge  Scbwefel  and  Pbospbor  aaf,  weiche  sieb  beide 
beim  Erhalten  hrystalKniscb  aasscbeiden.  Cblor  greift  daa 
Oet  anter  Bildung  von  Chlor wasserstofTsaure  an.  Alkalien 
bilden y  wenn  man  sie  damit  erhitzt,  unter  EntwicliJung  gro- 
faer  Qaantit£ten  ABsmoniab,  Scbweftl*  nnd  Scbwefeloyaa- 
Verbindnngen.  Es  bildet  sieb  hierbei  noch  ein  dritter  K5r- 
per,  welchen  man  aber  noch  nicht  isolirt  erhalten  konnte. 
Salpetersiiare  und  Hönigswasser  greifen  das  Oel  stark  aa  nnd 
bilden  damit  dne  grolSie  Menge  Sobwefebiure. 

Der  im  Oel  enthaltene  Schwefel  ward  durch  Oxjdation 
mittelst  Salpetersäore  in  Schwei'elsanre  Terwandelt  und  diese 
als  aebwefelsanrer  Barrt  bestimmt.  0,805  Oel  gaba«  iy3oa 
schwefelsauren  Baryt 

Der  Stickstofi  ward  nacb~der,  bei  Gelegenheit  der  Ana- 
Ijae  des  Indigoa  bescbrtebenea  Metbode  bestimmt*  0^894 
gaben  io»4  Onb.  Cent  i^ebtvn  Stiobgasea  b«  8*  C  «od 
0,743  B.  Std« 

Der  Waaseratoff  n.  Uobiefutoff  worden  aaf  die  gewSbn* 
liebe  WeSie  benimmt;  man  llsft  das  Gas  aber.  voriMT  dweb 

eine  Rohre  yiit  Bleioxyd  streichen. 


m 

-  Oy368  Oel  gaben  0,168  Watier 

OySoi   —     — '   o,9o5  KohlentliiM 
0,433  r-    —     0,776  — 
0,355  —    —    0,644  — 
Auf  -loo  Tbeiie  berechnet  geben  dieie  Resnlute : 
Schwefel  so,s5 
Sticlistoff  1445 
Faserstoff  6,03 
Hohleostoff  49^90 
Sauerstoff  io,3o 
Die  grofse  Anzahl  der  Elemente  nothigte  nn^,  diese  Ana- 
lyse mehrmals  zu  wiederholen,  da  der  geringste  Fehler  in 
der  Bestimmung  der  4  direkt  bestimmbaren  Elemente  anf 
Bechnung  des  SanerstofTs  geliommen  wäre ;  allein  die  Veber- 
einstimmung  in  unseren  Analysen  lafst  uns  mit  Sicherheit  die 
folgende  Formel  als  richtig  ansehen: 


c 

» 

33 

49,84 

H 

so 

135,0 

5,09 

N 

4 

354,0 

.>4/*» 

0 

Vi 

s5o,o 

10,18 

8 

5o8,9 

•<M8 

100,00 

Wir  finden  in  dieser  Formel  5  Atome  des  electronega- 
tiven  Elementes f  Sauerstoff  und  Schwefel»  welche, 
wie  man  weifs,  sieb  gegenseitig  Atom  för  Atom  ersetaen 
können.  Es  sind,  wie  einer  Ton  uns  gezeigt  hat,  genau  5 
Atome  Sauerstoff  im  Nelkendl  enthalten;  man  m^hte  dar* 
nach  glauben,  dafa  hier  die  allgemeine  FVirmel  der  schweren 
Oele  blos  durch  das  Eingehen  ron  Stlchstoff  in  das  Radilial 
und  von  Schwefel  in  das  electroneg«Ltive  Element  modificirt 
worden  sey. 

Wir  bestimmten  das  apec  Gew.  dee  Danqpfe  nach  der 

Methode  I  die  einer  von  ans  bekannt  gemacht  hat  und  fanden 
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dasselbe  «■  3,40y  was  mh  dem  nach  ^er  Analyse  Berechne-' 

ten,  »  3»37,  nahe  übereinstimmt. 

Das  Vorherrschen  der  elektronegati?en  Elemente  in  die» 
sem  Gele  veranlafote  ans,  Eigenschaften  einer  Saure  an  dem- 
selben zu  suchen;  da  aber  die  oxydirten  Basen  es  Versetzen ^ 
mufften  wir  unsere  Zuflucht  zu  Ammoniak  oder  Phosphor- 
wasserstoffgas nehmen.  Das  letztere  'ist  ohne  Wirkang  de« 
rauf,  allein  Ammoniah  wird  schnell  daron  absorbirt  und  es 
bildet  sich  ein  neues  in  Wasser  lösliches,  vollkommen  regcl* 
mSIkig  hrjstallisirbares  Produkt.  Dieses,  Produkt  ist  jedoch 
liein  Salz,  denn  weder  durch  SSuren  nocb  durch  Basen  kann 
(las  Oel  wieder  daraus  abgeschieden  werden  :  es  gehört  eher 
zu  der  Familie  der  Amide.  Nachdem  wir  uns  überzeugt  hat- 
ten ^  dafs  sich  bei  der  Einwirkung  des  Tollkommen  trocknen 
Ammoniakgases  auf  das  gleichfalls  trockne  Oel  kein  zweites 
Produkt  bilde  9  wandten  wir  zur  Darstellung  der  Ammoniak« 
▼erbindung  eine  einfachere  Methode  an: 

Man  bringt  dai  Oel  mit  einem  üebeficbnTs  ron  wiesri* 
gem  Ammoniak  :^usammen ;  nach  einigen  Tagen  ist  das  Oel 
Tollständig  ?er£chwuadea  und  es  hat  sich  eine  schone  Kry-  , 
stalimasse  gebildet,  welche  man  zur  Reinigung  wieder  in 
Wasser  15st,  doreh  Ikierische  KoUe  entfärbt  und  krjrstalli- 
9iren  läfst 

Die  KrjstaUe  sind  glänzend  weii^  geruohloa  und  bitter. 
Sie  sckmeksen  bei  70*,  olihern  sich  in  Gestalt  einem  Prisme 

mit  rhombischer  Basis,  lösen  sich  in  kaltem,  leichter  in  hei- 
(sem  WeMcri  Alkohoi  und  Aetber.  Die  Lösungen  sind  neo^ 
trd  wsd  werden  dmck  kein  Reagens  getrübt.  Alkalien  nt^ 
wickeln  in  der  Siedkitze  Ammoniak  daraus.  Salpetersäure 
zerstört  sie  und  bildet  Schwefelsäure. 

Wir  haben  die  Analyse  dieser  Yerlundang  eef  dieselbe 
Weis0  gemeehft  wie  die  des  Oele.  -Wir  katten  zwar  seken 
gefunden «  dafs  sich  das  Ammoniak  mit  dem  Oel  in  gleichem 
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y«laHiM.  ▼•rbiade ,  da  alMr  die  Analyse  der  Verbkidang 
leichter  aotfölirlMir  itar  alt  ^ie  des  Oels,  wellten  wir  sie  mit 

Soiigfalt  ausfuhren,  um*  dadurch  die  des  Oels  w  controllirea. . 

0,760  Krjstalle  gaben  o^^So  sebwefelsaaren  Baryt 

0,800  — «•        —     0,980  •        —  — 

o,5oo     —  — *     101,6  C«  Cent  feuchten  Sticlf gaset 

bei  10,8°  u.  0,775  B. 

0)|i6a     —  33,0      ^       feuchten  Sticl^gases 

•  bei  1 1°  u.  0,759  B. 

« 

0,400  , —  —  0,25 1  Wasser  u.  o,635  Kohlensaure 
0,430    —  o,ft65     .—       0,665    -  —  • 

0,545    —        —     0,277      —       0,695  — 
Alles  auf  100  berechnet  gibt  iiir  die  Zusammensetzung 
der  Yerbindimg  1 


GeAmden 

Formel 

Berecbbet' 

Kohlenstoff 

C  3a 

an** 

iaa4y3 

4a»43 

Wasserstoff 

6,90 

H  32 

.  200,0 

6,93 

Stickstoff 

24,6a 

N  8 

708,0 

24,54 

Sauerstofil 

8,89 

0  H 

25o,o 

8,66 

Schwefel 

s  % 

5o2,9  • 

»7*44 

100,00 

2885,2 

100,00 

Man  weifii,  da(s  im  Allgemeinen  1  At  Säure  zur  Sätti- 
gung TOn  4  Volnm.  Ammoniak  erforderlich  ist  und  obgleich 
wir  hier  kein  wirkliches  Salz  haben,  läfst  doch  alles  darauf 
tchliefsen,  dafs  hier  dieselben  Yerbindungsrerbältnisse  Vor- 
handen siad«  Die  mAite  Formel  des  Oels  wilPe  idemnaeh 
C  6  H'O  OV4  =  4  Vol.  Oeldampf;  die  Formet  der 

Krystalle  aber        H'^  OV4,  was  sich  durch  4  Vol. 

Oeldampf  und  4  Vol.  Ammoniak  ansdr&cken  läfst.  Nach  die* 
Formeln  enthält  das  SenfU  nnr  ^  At  electronegatiTen  Ete- 
meates  (Schwefel-  und  Sauerstoff):  wenn  man  es  mit  einem 
KSeptr  der  onorganiaeheA  Chemie  TergUftehea  wollte,  so 
wMe  et  aetne  Sidle  neben  der  nosphonsim  «der  Afsenüi* 
gSwo  erhalten» 
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Solmlcl  et  etwieten  ist^  dAfs  der  Indigo  eitt  ternmrei 
Badilialf  aus  Holit^nsloff ,  Sticliffiiff  «nd  WasserttoflP  beste- 
hend, enthält,  so  kann  man  sich  üb^r  die  Gegenwart  eines 
ahnlicbeii  BadikaU  im  Senföl  nicht  wnodero.  Hiaticlitiich 
des  im  Oele  enthaltenen  Schwefels  hann  man  hat  mit  Ge- 
wifshcit  behaupten,  dafs  er  hier  eine  gleiche  Anzahl  Atome 
Sauerstoff  ?ertritt« 


Heber  die  salzigen  Bestandtbeile  d«r  Beeren 

des  Gerbersumachs 

T  o  n 

Dr,  J.  B.  Trommsdorff, 


Der  Gerbersumach  (ßbas  coriaria  Linn.)  ist  ein  allge- 
mein bekannter.  Stranch ,  der  sehr  häufig  als  Zierde  in  An- . 
lagen  vorkommt,  mit  dem  schlechtesten  Boden  rorlieb  nimmt 
nnd  stark  wuchert.  Die  «jüngeren  Zweige  und  Blätter  dessel- 
ben werden  gemaHlen  und  kommen  in  dem  Handel  unter  dem 
Namen  Smack  ror,  ab  ein  sehr  brauchbares  Gerbematerial. 

Die  rothen  Beeren  oder  Fruchte  dieses  Strauchs  zeich- 
nen  sich  durch  einen  ziemlich  sauren  etwas  zusammenziehen* 

den  Geschmacl(  aus.  Als  ich  vor  etwa  4^>  Jahren  diese  Bee- 
ren einer  Untersuchung  unterwarf,  erhielt  ich  daraus  ein  sau- 
res PflanzeosalZy  das  ich  irriger  Weise  für  Weinst»n  hielt. 
Ich  bann  jetzt  diesen  Irrthvm  berichtigen ,  da  ich  dieses  Jahr 
eine  neue  Untersuchung  desselben  vorgenommen  habe«  and 
zwar  mit.  einer  beträchtlicheren  Quantitit  der  Beeren. 

Die  Saure  dieser  Beere  ist  nämlich  Aepfelsäure,  vorzug- 
tiob  mit  Halb  zum  sauren  Salze  rerbunden,  dann  findet  man 
auch  einen  sehr  geringen  Theil  dieser  Sffure  als  Ipfelmres 

Kali  darin.  Yorzuglich  saner  schmecken  die  Haare  der  Beeren. 
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Unter  den  salzigen  Theilen  findet  sich  auch  eine  Spur  Chlor- 
cdciiini  aod  sciiwefeU.  Bali  (rielieiclit  sufall^),  ferner  enl- 
halten  sie  riel  Gerbesloff  und  einen  rothen  Farbestoff  n.s.  w. 

Man  bann  sich  dieser  Beeren  mit  Yortheii  zur  Darstel- 
lang  einer  reinen  Aepfelsänre  bedienen,  die  aicb  darani  obn« 
grofse  Scbwierigbeit  darstellen  laTst  Man  ubergiefst  die  ron 
Stielen  befreielen  Beeren  in  einem  steinzeugnen  l'opfo  mit 
liochendem  Wasser,  läfst  sie  damit  eine  Viertelstunde  in  Be- 
riibriing  und  bringt  dann  AUea  anf  einen  leinenen  Spitzbeate], 
ivoranP  eine  sebr  sanör  schmeckende  rotb  gefärbte  FlSssigkeit 
abläuft.  Die  zurückbleibenden  Beeren  übergiefst  man  noch 
ä — 4  Mal  mit  siedendem  Wasser  und  wirft  sie  dann  weg« 

SiUnintlicbe  Flüssigkeiten  werden  in  einer  Poreellanscbale 
gelinde  verdunstet,  wobei  sich  etwas  ExtraUtabsatz  scheidet, 
wieder  filtrirt  und  abermals  ?erdanstet.  Jetzt  Lrystallisirt  eine 
siemliche  Quantität  eines  saner  scbmeckendett  Salzes  berans,  x 
das  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser  eine  weifsguaoe  Farbe 
besitzt  und  sehr  sauer  schmeckt.  Man  fährt  mit  dem  Ver- 
dunsten so  lange  fort,  als  man  nocb  Urystalle  erhält.  Die 
spXtern  Anscbusse  sind  naturlieb  weit  gelafbter  aU  der  erste 
und  enthalten  auch  eine  geringe  Menge  äpfelsanres  Kali,  wie« 
wobl  der  grofsere  Tbeil  derselben ,  so  wie  der  erste  Anscbula 
uns  aanrem  aj^elsAirenL  Kalb  besteht 

EndKcb  bleibt  eine  dickücbe,  nocb  sebr  sauer,  zqgleicb 
aber  auch  zusammenziehend  schmeckende  Flüssigkeit  zurück, 
ans  der  man  keine  Krystalle  mehr  evbälU  Die  weitere  Be* 
handlnng  derselben  werde  icb  weiter  unten  angeben. 

Um  nun  die  erhaltenen  Krystalle  m  reinigen,  bann  man 
sie  zerreiben,  mit  gereinigter  Thierkohle  versetzen  und  ko* 
cbend  auflösen;  dadurch  aber  erleidet  man  einen  Verlust. 
Die  Hdile  ist  gans  entbebrlicb,  indem  durch  wiederboltes 
Auflösen  und  Umkrystallisiren  ganz  reiner  saurer  äpfelsaurer 
Halk  in  farblosen  Krjstallen  erhalten  werden  kann. 
Aanal.  d,  Pbarm.  TL  Bdi.  3.  lUft.-  SB 
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Die  AepItUinre  erhält  man  mm  aus  titeaem  Salze  ret«, 
wenn  man  es  in  Waster  Idset^  dmtsh  koMentauret  Kali  den 

KalU  ftült  und  nun  durch  eine  Auflosung  von  essigsaurem 
Blei  zeraetet.  Man  eriiilt  daa  apfelaaore  Blei  als  einen  INie- 
deradilag,  der  getrodmet  einen  Glans  beaitst  and  blendend 
weifs  ist.  Geschieht  die  Fallung  bcift ,  so  nimmt  der  Nieder, 
acblag  beim  Abkühlen  die  Gestalt  von  glänzenden  Schupp- 
chen  an.  Nachdem  man  den  Niederschlag  anf  einer  Leine- 
wand gesammelt,  von  der  Flüssigkeit  dnrcb  Ablavfen  und 
Ausdrucken  befreit  und  durch  einiges  Auswaschen  mit  Ualiem 
Wasser  gef«ini^  bat,  Terbreitet  man  ihn  im  Wasser  und 
zersetlst  solchen  durch  hineinstrSmendea  hydrothionaanr.  Gae» 
sondert  das  SchweFelblei  ab,  und  läfst  die  farbloae  saure 
Flüssigkeit  verdunsten;  sie  liefert  die  reine  Säure  in  warzen- 
förmigen ans  nadelformig  snsammengehänften  Urystallen,  die 
an  der  Luft  zerflieften. 

Obgleich  die  erhaltene  Säure  keiner  Elementaranalyse 
nntenrorfen  wnrdei  ergab  sie  sich  doch  unbezweiieJt  als 
leine  AepfeUSure-sn  erkennen. 

1.  Ihr  Geschmack  war  rein  sauer,  dem  Geschmack  der 
reinen  Aepfelsaure  gleich. 

9.  ha  l^latintiegel  verbrannte  aie  Tollstfindig. 
3.  Die  Auflösung  derselben  im  Wasser  trSbte  die  Baryt- 
salze  nicht,  und  wurde  weder  von  Schwefelsäure,  noch  von 
Qxalsfiure  getrübt. 

4«  Mit  Ammoniak  nentrslisirt  und  mit  salpeteraanrer  Sil- 
berauÜSsung  versetzt ;  entstand  ein  vreifser  kÖmiger  Nieder- 
schlag, der  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  im  Porcel- 
lantiegei  bei  dem  Erhitzen  sich  bald  zersetzte  nnd  ganz  vrei- 
iliea  metallisches  Silber  znrfickKefo,  das  ala  eine  dünne  Sclncht 
den  Tiegel  überzog  und  fest  safs.  Das  äpfelsaure  Silber  15ste 
sich  im  kochenden  Wasser  auf,  gab  aber  keine  Rrystalle, 
sondern  die  AofUtonng  schwärzte  sich  beim  Yerdunsten  and 


Digitized  by  Google 


0 


88f 

gab  inctoMiselHW  SÜfcer.   Lieb  ig  machte  zuerst  darauf  anf- 

raerksam ,  und  es  verdient  diese  Erscheinung  besonders  be* 
acivtet  zu  werden ,  da  «e  .ein  gates  UnteracbeidangBseidieii 
dir  AepftleSnre  ron  der  GüroaefieStere  ist 

5i  Kohlensaure  TalUerde  loste  sich  sehr  leicht  in  der 
erwärmten  wässrigen  Lösung  der  Säure  auf  und  gab  bei  dem 
geKndeo  Yerdonsten  darehilcbtige  Kristalle,  die  nach  dem 
TVochneii  aa  der  Luft  andnrchiichtlg  Warden. 

6.  Zinkoxyd  ward  von  der  Säure  leicht  und  reichlich 
anfgeldst^  die  Aalldsnng  gab  beim  Verdnnttea  Kryatallef  die 
foo  dem  äpfelaamnen  Zinic  nicht  ▼enchieden  waren.  Sie  wnr- 
den  in  der  Wärme  undurchsichtig,  ohne  zu  zerfallen. 

7.  Wurde  die  Säure,  mit  Ammoniak  neutraliairt,  dann, 
noch  ein  Znaats  toq  Saure  sngegeben  und  die  Flussigbeit  der 
frei v^ilH gen  Verdnnatang  überlasten,  so  brystallkirten  dorcb- 
sichtige,  vierseit.  Säulen,  die  im  Alkohol  völlig  unlöslich  waren. 

8.  Wenn  die  Säure  wieder  mit  Kalk  aeutralisirt.  danu 
ein  starker  Zusatz  freier  Slure  zugcgebnt  wurde,  so  krjstaU 
lisirle  die  Flüssigkeit  bei  dem^  Abkühlen  in  durchsichtigen, 
gedruckten,  sechsseitigen  Säulen,  die  mit  zwei  Flächen  znge«^ 
sdUIrft  waren,  sehr  sauer  ecbmeohlen  ond  «idi  bei  der  milU 
leren  Temp.  in  5o  Th.  Wasser  tasten,  tn  boebendem  Wässer  ' 
leichter  löslich  waren  und  daraus  beim  Abkühlen  anschössen. 

9.  Wurde  die  Säure  mit  Kaii  gesättigt,  so  lieferte  aie 
ein  «ichrhrystallisifiiares  sehr  aufl(Mtohes  Salz. 

Aus  diesen  Erschieinungdh  ergibt  sich  die  Identität  der 
Siure  mit  der  Aepfelsäure. 

leb  habe  TOrbin  erwähnt,  dafs  wenn  sieb  kein  fimr 
äpfelsaat«r  Kalb  mehr  aussebeidet,  eiiie  dieke  sauro  FlSssig« 
keit  zurückbleibt.  Wenn  man  diese  mit  etwas  heifsem  Was- 
ser verdünnt,  und  mit  einer  Schiebt  Alkohol  übergössen  eine 
Zeitlang  ruhig  stehen  llftt,  so  setzt  sieb  nodi  etwas  Ton  dm 
sauren  Pflanzensalze  ab ,  jedoch  in  einem  sehr  unieiirtn  Zu* 
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Staadt:  die  FISiiidMit  Uaibt  aber  nodi  naoMr  «rbr  WMr 

4  , 

gehmeelieDd,  wetbalb  zs  minvtlieD,        in  «teraeH^  Bodi 

eine  ziemliche  Quantität  Aepfelsäure  vorhanden.  Ich  yer- 
aachtei  diese  auf  folgende  Art  sn  adieideo.  £•  ivorde  näm» 
lieh  die  Fi88stgl(eit  mit  Weiter  rerdfinirt  wid  mit  esiigeaii- 
rcr  Bleiauflosung  gefällt,  wodurch  ein  reichlicher  Nieder- 
toUag  erfolgte.  Die  daTon  abgeaoiideite  Flüssigkeit  war 
gelb  geförbt  and  wurde  weggegossen «  der  NtederscMag  aber, 
der  eine  graue  Farbe  besaHi ,  ant  faaltem  Weeser  sorgfilltig 
ausgewaschen  und  getrocknet. 

Hierauf  ward  derselbe  fein  zerrieben  und  mit  Terdünnter 
6ebwufeIaXure  geboebt,  und  allnSlig  in  Meinen  Anlbellea 
SchwePelbaryum  zugesetzt.  Ich  hoffte  auf  diese  Art  hier  die 
Aepfelsäure  eben  so  rein  su  erhalten  wie  sie  Liebig  aus 
dem  Yogelbeersallte  darstellte,  allein  es  gelang  niebt  leb 
setzte  Schwefelbarjum  so  lange  binza,  bis  eine  Probe  der 
liltrirten  Flüssigkeit  durch  Schwelelsäure  gefällt  ward,  aliein 
die  Flüssigkeit I  die  anfangs  rotbbraun  gefärbt  war,  blieb 
dunkelbraun.  Nachdem  sie  -fittrirt  worden ,  rStbete  sie  zwar 
ndeb  das  Lakmuspapier,  schmeckte  aber  äufserst  zusammen- 
niebend  und  bestand  gr^fstentbeils  aus^  Gerbestoff  und  einem 
(fabenden  EiLtraktirstc^. 

Besser  gelang  die  Bearbeitung  dieser  Flüssigkeit  auf  fol- 
gende Art:  «ie  wurde,  als  sich  nichts  mehr  durch  Kristalli- 
sation daraus  abeebeiden  liefii,  mit  Wasser  T^ünnt  und  mit 
einer  beiften  Auflösung  ron  tllierisebem  lieim  Terseiut  Es 
schied  sich  eine  bedeutende  Menge  Gerbestoffleim  als  eine 
pKbei  ifl  wannem  Zustande  elastisobe  Masse  ak  Indessen 
blieii  dn  Tbeü  des  Niedefsehlags  in  der  FIteigkett  scbwe» 
bend  und  wollte  sich  durchaus  nicht  absetzen^  auch  ging  die 
Flüssigkeit  trübe  durch  ein  Filter;  sie  wurde  deshalb  mit 
etwas  Eiweifb  zusammen  gerührt  und^  rasch  bis  «im  Sieden 
erhitzt,  worauf  sie. elcb  MSrfe^  und  jetzt  dnroli  ein  w)»llfnes 
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Tneh  gMdHet  Mar  darcblief,  8i«  hatte  jeUt  aUta  in* 
sammeMlahciifleii  Getcbmaeh  Terloreiif  reagivte  nielit  nalir 

aap  Eisensalze  und  eben  so  wenig  auf  Hausenblasenlösung, 
war  zwar  gelb  gefärbt,  acbmeckte  aber  reio  aauer.  Durch 
geKndcs  YerdoosteD,  imd  naohberigen  Zoaats  r^n  Alkohol 
gab  sie  aocb  eine  betraebtlicbe  Menge  sauren  SpfelMoren 
Halk  in  gefärbten  Kryställen  aus;  durch  wiederholtes  Lösen 
im  Wasser  und  Umkrjstallisirea^  wnrde  derselbo  aber  in  fäl- 
lig weiften  dorabsiebtigen  HrystalUn  erhalten. 

Da  der  Gerbersumach  sehr  gemein  ist  und  eine  grofse 
Menge  Fruchte  trägt,  so  reidient  derselbe  sur  Gewinnung 
der  remen  AepfelsSnfe  benofst  an  werden,  da  sieb  dieaelbe  ^ 
ans  den  Sumachbeeren  fast  noch  leichter  als  aus  den  Vogel- 
beeren darstellen  läfst,  wiewohl  Liebigs  Verfahren  sie  aus 
letiterea  rein  sa  gewinnen,  ebenfallt  sehr  sweohmalaig  ist  # 


Ueber  das  Baregiii 

von 

Longehamp. 

(Aussog  a.  d»  Jonmal  de  Ghlm.  midie.,  IX.  600.) 

Mit  dem  Namen  Baregin  bezeichnete  Longchamp  eine 
Materie ,  die  er  zuerst  in  den  Wassern  von  Bareges  fand  und 
&  Äaglad'e.aebr  «ntigentUcb  Giairin  nannte. 

Das  Baregin  war  seit  allen  Zeiten  in  den  sebwefelbalti- 
gen  Thermen  bekannt,  unter  dem  Naraen  Jettiger  Materie 
ihr  MineralfrUtff^  Cbaptal  und  mehre  andere  Chemiker 
seigten,  daft  diese  Sobstans  Aiot  enibalte,  weshalb  sie  bald 
mit  dem  Namen  thierische  Materie,  bald  mit  dem;  thierisch 
VBgetabUiachc  Materie  der  Mineralwässer  bezeichnet  wurde. 

In  feinem  reinsten  Zoitande  bat  das  Baregin  das  Anscbn 
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des  yon  HalbtfiUSMo  bereiteten  Geteü;  es  ist  völlig  farblos 
und  geniehlot^  oiid^  leidet  ea  der  Luft  keane  YenkidenMif;. 
Es  enthält  0,98  Waster  und  o,03  fester  Malerief  cribrdert 
über  100,000  Wasser  zar  Auflösang:  in  Salpeter Salz-, 
ond  EtaigiMire  icSit  es  sich  sehr  wenig;  .eiiGli  in  kamtisfiWn 
Alkalien  ISst  es  sicb~  nur  wenig  adv  Der  trocknen  Destilln- 
tioo  anterworfen  gibt  es  Oel,  boblensaores  Ammoniak  und 
einen  reioldichen  schwer  einznascliernden  kohligen  Ruckstand. 

Das  Baregin  ist  in  den  Mmeralwisteni  itets  im  ZMtontks 
der  Auflosung  enthalten  und  scheidet  sich  durch  Verdunsten 
daraus  ab.  Man  findet  es  daher  auch  nie  im  Wasser  suspen- 
dirt,  wohl  aber^  an  den  Winden  der  B«serroiit,  doeh  vm 
an  den  Stellen,  die  sn  Zelten  rom  Wasser  bAdeoht  nnd  no 
Zeiten  davon  entblöst  sind,  nie  an  den  stets  mit  Wasser  be- 
deckten Stellen.  Es  bildet  bisweilen  eine  s  —  3  Zoll  didie 
Lage,  wie  z.B.  imBesenroir  der  grandedonche  deBareges. 

Das  Baregin  ist  oft  gefärbt  vom  Hellgraaen  bis  zum 
Donkelgrauen  und  selbst  schwarz.  Diese  Färbung  ist  nach 
Longe  ha  mp  nicht  znfölHg,  rührt  z.B.  nicht  von  den  Wän- 
den her,  anf  welchen  das  Baregin  sich  abgelagert  hat,  son- 
dern wird  durch  eine  elementare  noch  nicht  genug  studirte 
Reaetion  bewirkt. 

_  « 

.  Beim  Ausfließen  eines  Thermalwassers  an  der  Luft  er^ 
scheint  das  Baregin  nicht  mehr  als  ein  Gelee  ^  sondern  als 
lange  weifae,  im  Wasser  schwimmende  Filamente.  Wenn 
ibmer  das  Minerdwesser  mit  gewObidichem  Wässer  sich 
mischt,  so  förben  steh  dl«  Filamente  grün;  das  grün  ge- 
färbte  Baregin  erhalt  diese  Farbe  durch  den  Sauerstoff  der 
im  Wasser. enthaltenen  Luft.  Aus  diesem  Grunde  hält  Long» 
champ  die  ^ier.  TegetabiL  Materie,  weklie  «an  in  dem 
Wasser  von  Vichy  und  jedem  andern  Thermalwasser  findet, 
iur  rerändertes  Baregin,  und  glaubt,  dafs  sie  in^ allen  Ther- 
mahrlssem  9  aueh  von  der  verschiedensten  Natur  rorkamme. 
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Zwai  yoxeo  Buegia  im  GAiterUitttaiide,  4ie  Mit  5 — 6 
.  Himt$n  in  »nem  nicht  vmcblosaoieii  Glase  anfbewaliit  wa- 
ren, unter  zuweiltgem  Zusata  von  Wasser,  um  sie  auf  der- 
selben HjdraUtufe  zu  erhalten,  war  auf  ihrer  mit  der  Laft 
ip  fievübniiig  sich  ßndendtn  OberflKche  durchaus  nicht  ver- 
ändert ,  im  GegentbeÜ  war  das  Baregin  vom  Boden  aas  naeh 
und  nach  gefärbt  and  bis  zu.  9  —  10  Linien  unterhalb  der 
Oberfläche,  völlig  schwars«  Dt^  obere  Lage  war  aber  nie- 
malt  gftQlvbt  Als  die  scbmarse  Farbong  ibr  Maximum  er-  ' 
reicht  hatte,  versiih^and  sie  allmä'lig  und  die  Materie  wurde 
wieder  farblos  wie  zuvor.  Das  Baregin,  als  Gallerte  oder  in 
Wasser  verbreitet,  erleidet  also  an  der  Luft  keine  Yera'nde- 
ning,  selbst  nioht  in  mehren  Monaten.  Hierzu  aber  mufs  es 
von  allem  Mineralwasser  sorgfaltig  befreit  seyn,  denn  dieses 
bestimnU  seine  FüulnUb.  Alle  sehwa&lhaitigea  Thermalwas- 
ser  wenn  sie  lange  Zeit selbst  ta  verschlossenen  Flaschen 
aufbewahrt  werden,  erhalten  deshalb  einen  unangenehmen' 
Geruch« 

Das  Baregin,  welches  Longe  ha  mp  zn  seinen  Terso- 
'  eben  gebrauchte,  war  unter  Alkohol  aufbewahrt,  und  war 
durch  häufiges  Auswaschen  mit  Wasser  von  demselben  be- 
freit In'  einer  mafsigen  Warme  vertiert  das  Baregin  aein 
Wasser,  ohne  einen  Geruch  zu  verbreiten;  seine  sehr  diin- 
nen  Hautchen  bilden  eine  Art  Netz,  welches  in  seinen  Zel- 
len das  Wasser  einschliefst.  Getrocknet  und  auf  glühende 
Hohlen  g^nracht,  stSfiit  es  einen  Gemoh  nach  schwefliger 
SSore  aus,  dsrauf  den  nach  brennendem  Horn.  Bei  der  Oe- 
stiliation  sublimirt  davon  Schwefel ;  es  entwickelt  sich  gelbes 
penetrant  riechendes  ond  ein  anderes  dickes  schwarzes  Oel^ 
'  endlich  viel  kohlensanres  Ammoniak,  und  eine  sehwaoh  alka- 
lisch reagirende  Kohle  bleibt  zurüsk,  welche  die  Hälfte  des 
Gewichts  des  Baregins  beträgt. 

Wasser  nimmt  nur  Sporen  von  Baregin  aof ,  die  jedoch 
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liSnreielienf  ibm  emeD  bettimmtM  Ckankter  su  ettMlM: 
aämUcli  beim  Scbla^  mit  einem  Gfasstabe  wird  es  adifiii- 

meod,  wie  ein  wenig  Gummi  haltiges  Wasser. 

Uoter  Alkoboi  hält  sich  d«8  Baregia  sehr  gnt.  4?  Grau 
Alkobol«  die  8  Jabr  lang  über  Baregin  fpstandMii  balta« 
9  Milligrm.  davon  aufgelöst. 

Durch  Kochen  mit  Salpetersäure  gibt  das  Baregin  eine 
gelbe  AnfiSsiing,  die  Bitter  ond  Ozalsanre  enthält. 

Xongchamp  halt  das  Baregin  für  eine  eigenthfaUehe 
Alftterie,  die  einige  Analogie  bat  mit  de^a  Fibrin. 


Bemerkmi^eii  ttber  eine  Art  organischer  Ma^ 
teriC)  die  sich  in  Schwefelquellen  findet 

▼  on 

.  "  .  •  • 

Carl  Daubent/f 

ihr.  nmi»,  iCa^li  dar  SMgL  und  der  Lum,  Soe„  IV^*  dw  Ckm^ 

«H  Oafitrd, 

Voiftl-  VW  d«r  liaa»  8o«»  s«  Lvai*  mm  7.  Jnrni  iSli. 

'(Ana  dem  Engl  bi  ThuMocf.  ^  the  Umimm  So€,  XVL .  (Lood. 

^587—697,  übersetit  u.  mitgeth.  ron  CT.  Beilaebmited 
•  inOUau) 

•      •  •  . 

Das  hfinfige  Vorhommen  dieser  SnbstanSf  welche  nach 

Anssehen  und  chemischen  Eigenschaften  animalischen  •  ür- 

sprnnges  zu  seyn  schien,  die  medicinische  Wichtigkeit,  die 

man  oft  ihrer  Gegenwart  beilegte,  ond  die  sni  ihrer  £rlüa* 

rang  anfgebrachten  Theorien  Termogen  es,  Untersachungen 

über  ihre  Natur  ein  Interesse  zu  verleihen. 

Obgleich  gegenwärtige  Mittheilong  nur  für  wenig  mehr 

gelten  mag  als  £ur  Bestätigaog  dessen,  was  Saassare  *) 

darüber  in  Bezug  auf  die  heiliien  Quellen  yoa  A»  in  SaTajren 

*)  S.  JourmU  d§  Tkynfut  -fOct  1790  p.  410.  ' 
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tittd  Dtllwyii*/  über  di«  Italten  m  England  getagt  habea,. 
•o  IrM  doch  eine  grSftere'Gewifebeit  darSber,  wie  sie  ditrcb 

eine  Ünlersuchong  mehrerer  Thermalwa'sser  in  Frankreich  im 
Sommer  i8to  gewonnen  ward,  nicht  überflüssig  scheinen , 
wenn  man  bedenkt,  wie  ongeacbtet  der  Angaben  obenge- 
nannter Forscher,  rohe  Begriffe  und  irrige  Hypothesen  über 
diese  Ablagerung  in  Gang  gehommen ,  die  über  ihre  Natur 
mid  Drsprnng  einen  Sehleier  des*  Geheimnisses  warfen.  . 

IHes  Teranlafke  mich ,  der  SocietSt  eine  Zeicbnong  ror- 
Zttlegen,  welche  das  Ausseben  einer  organischen  Substanz^ 
die  ich  -letsten  Sommer  an  der  helTsen  Quelle  su  Greoulx  iir 
der  Provence  (Dept.  des  Bastes  Alpes)  erlangte,  unter  einem 
Amici*schen  Mikroskope  gesehen,  fJarbtellt.  Diese  Materie 
fand  sich  überall  auf  dem  Pflaster  der  Badezimmer,  wo  ea 
dem  Spritisen  des  Thermalwassers  aiisgesetst  war,  welches 
man  dort,  bebnfs  der  topischen  Bäder  c^er  der  Donche, 
gewohnlich  in  einem  steten  Strome  aus  einer  offenen  Rühre 
hembfliefsen  läfst  **) 

Die  in  Rede  stehende  Snbstans  hat,  mit  blofsen  Augen 
betrachtet,  eine  grünliche  Färbung  und  scheint  aus  Bündeln 
Ton  Fäden  zu  bestehen  $  unter  dem  Mikroskope  aber  werden 
letztere  zn  langen  cylindrischen  Mhm  rergr^ftert,  welelie 
meistens  durchsichtig  und  in  Glieder  getheilt  sind,  deren 
Länge  und  Durchmesser  fast  gleich  erscheinen  und  mit  einer 
donkeki  (darkiskj  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  wfthvend  die  Zwi- 
schenrfinme  fintetvening  spacesj  beinahe  farblos  sind.  Dieses 
Ansehen  läfst  sich  Tielleicbt  so  erlilärcn,  dafs  man  eine  dop* 
pelte  Rohre  annimmt,  die  anfsere  durchsichtig  and  durchaus 
nnanterbrochen ,  die  innere  ans  Gliederungen  bestehend,  die 
mit  einer  gefärbten  Materie  gefüllt  und  ?on  einander  geson* 

*}  Dillwyna  JMUth  Cwf^tfmt  p.  94. 

^  Die  Zeichnuni  Ist  bi  der  Blbliotek  der  linnSSsdien  SecietSt 
niedergelegt. 
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dert  siody  übereinsUounend  mit  dem  aligcmeinen  Baue  der 
ConforTen,  wie  Borjr  de  SL  Yinc9n%*)  und  Andere  ihm 
beedirieben  babeii«  Dieee  atoKehaii  FXden  sind  snwieilefi  eo 
gegen  einander  gestellt,  dafs  sie  ein  sternförmiges  Anselu^a 
von  «grSfserer  oder'  geriiigertr  B^louUliiglieit  seigeii. 

In  Fig.  5  der  die  Jrtkrodiae  .darstell^dea  TaiTel  im  sten 
Bande  des  Dictionnaire  classique  dhistoire  naturelle  sieht  man 
eine  Oscillatoria  abgebildet,  deren  Faden  grofiientbeiU  auf 
dteeelbe  Weise  angeordnet  «indf  nnd  VancKer  bai  in  sei- 
nem Werlte  ti^  Confenme^)  unter  dem  Namen  OseiUaian^ 
major  eine  Form  abgebildet,  die  der  unter  dem  Mikroabope 
in  meinem  Exempiare  entdeckten  ejlindriscben  Bohre  eebr 
abnlich  ist»  Non  ist  diese  besondere  Oscil]atorien»Art  eine 
von  denen,  die  Saussare  in  den  heifsen  Quellen  von  Aix 
bei  Cbambery  gefunden,  and  die  dort  io  den  Uanäleo  und 
Cislemen  der,  Bäder  eine  Ablagemng  TeranlaTsC ,  welche  no* 
geachtet  der  darch  diesen  grofsen  Naturforscher  ISngst  gege« 
bcnen  Erklärung  nocb  heutigen  Tages  der  Gegenstand  rieler 
Grilbaleieo  nnd  des  Bewondems  ist. 

Das  Mineralwasser  Ton  Greoulx  gleicht  siemlich  dem 
von  Aix,  indem  es  ein  heifses  Schwefelwasser  ist,  von  3i° 
Reanm^r  Temperatur,  und  nach  dem  vom  Eigeothiuner  das* 
Bades  gedmcht  gegebenen  Berichte  folgende  seliige  Bastand* 
theile  in  i  Finte  ***)  enthält : 

Hoehsala-  ia,a5  Gran 

salssiuire  Magnesia  iv75 

schwefelsauren  Kalk  i,66 

kohlensauren  Kalk  3,oo  — 

  18,66  Gran 

*)  Biet.  e&MJiftM  ^Aist,  not»  ~  Artikel :  •Jrtkrodie§M.» 
••)  Genf,  i8o£K. 

WoU  frmuäHiOt  Fiale  s^V«  Unasn?  mehl  apgMsefae,  die 
kaum  halb  so^grola.  Aam.  d.  UdMrs; 
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Die  im  W  asser  von  Greottlx  befindliche  Quantität  or^«- 
wohcr  Matern  wird  im  d«r  erw&bnten  Sbrift  auf  Jiicbt  we- 
.  irigar  ala  6,66  Gran  in  i  Pinlt  gaacliilat;  aber  der  fprdTsara 
Theil  mufs  im  Wasser  blofs  schwebend  gewesen  seyn,  denn 
•iiie  Portion  Wasser-,  die,  ich  an  Ort  ond  Stelle  aafnahiii, 
gab  nach  dem  Abdaaipfen  aar  Tfookne  oor  acbwacbe  Sporen 
▼oa  Ammonium  oder  von  irgend  einer  animaliscben  oder 
vegetabilischen  Materie. 

EiM  dsfcbaae  der  ^Materie  to«  Greoak  übnliobe  Sab. 
Hau«  wurde  in  der  aMdogen  Theniial<|«eHe  an  Digne  in  dem« 
selben  Departement  gefunden.    Ich  traf  sie  wie  am  vorigei% 
Orte  überall  da  an,  wo  das  Wasser  auf  den  Fofsboden  des 
Bades  tropfein  konnte. 

Bei  der  Uotersachung  unter  Aroicis  Mikroskope  zeigte 
sie  eine  faserige  Struktur,  wobei  die  Fäden  so  yeriloclitcn 
waren  I  dafs  aie  eine  Art  Netswerb  bildeten.  Diese  Fäden 
zeigten  anter  einer  stärkeren  Vergrüfsening  dasselbe  Ansehen 
Ton  Rühren  mit  Granulirungeo ,  wie  jene  vom  vorigen  Orte. 

In  den  beifsen  Quellen,  welcbe  in  den  Pjrrenäen  ao  häu- 
fig sind,  sammelte  icb  mehrere  Proben  dieser  namlid^n  or- 
ganischen  Materie,  und  bemerkte,  dafs  wenn  die  Quelle, 
woraus  ich  sie  erlangt,  mit  Scbwefelwasserstoifgas  geschwän- 
.gert  WUT,  ibr  Ansehen  sich  dem  der  oben  beschriebenen 
niherte. 

So  kommt  zu  Arles,  im  Departement  der  östliclien  Py- 
reiifien,  südlich  Ton  Perpignan,  eine  reichliche  Ablagerung 
organischer  Materie  Tor,  welcbe,  uoter  dem  Mikroskope  un-^ 
tersncht,  eine  röhrige  Structur  zeigt,  in  welcher  jedoch  die 
Granulationen  nicht  sehr  unterscheidbar  sind. 

Zu  Bareges,  einer  der  krafligsten  Schwefelcfuellen ,  wird 
eine  Substanz  in  den  Wasserröhren  und  Behältern  gesammelt, 
die  aus  einem  Haufen  kleiner  durchscheinender  unregelniäfsi- 
ger  Blatehen  sn  besteben  scheint,  welchen  gewisse  dunkel 


« 
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{^•Mbtt  nin4iiclie  Kdrper  miteriiieiigt  tiod,  du  deBteibea 

eine  ihr  Inneret  ßKleode  Art  • 

von  Materie  dniiliel  gemacht  erscheinen.  Da  indessen  sich 
Zeichen  der  Zersetzung  «n  dieser  Materie  darboten,  als  ich 
•ie  saent  dem  Mikroehope  miterwetfeu  konnte ,  fo  hielt  teh 
es  för  aiuidte,  eine  Zeiehoung  TOA  detn  ■  WM  tieh  eo  dev* 
stellte,  zu  nehmeD,  —  und  ich  erwähne  der  Sache  hier  nor, 
om  den  allgemeinen  Sats  aufsostellenf  dafs  die  eiweifsaitig 
oder  schleimig  anssehende,  Bmrtgiue  genannte  Sabstans,  weU 
che  man  in  so  vielen  -vrarmcn  Schwefelquellen  antrifft,  ihren 
^rsprnng  dem  Wacbsthume  von  Cot\fcrvcn  verdankt. 

Diese  Behauptung  ist  durch  einen  aosgezeicbneten  Che- 
miker zu  Montpellier,  den  Professor  A  n  g  1  a  d  a  ,  bestritten 
worden,  welcher  mit  der  Heraasgabe  einer  ToUstandigen 
Beschreibung  der  warmen  SchwefelwSsser  yon  Roossilbn  ^ 
beschäftigt  ist,  worin  er  sich  bemuht  zu  zeigen,  dafs  die 
Baregine  als'  ein  chemisches  Erzengnifs  betrachtet  werden 
mSsse,  welches  In  den  Wassern  bei  ihrem  Entspringen  aoa 
der  Erde  in  Auflösung  gehalten,  und  wenn  sie  mit  der  aa- 
fseren  Lufl  in  Berührung  komme  i  aus  ihnen  abgesetzt  werde« 

Andere  hingegen,  und  unter  ihnen  der  berühmte  Vau- 
quelin,  neigten  sich  zu  der  Meinung,  dafs  die  fragliche 
Substanz  aus  den  in  den  Felsen,  wodurch  das  Mineralwasser 
seinen  Durchgang  Fand ,  Torhandenen  organischen  Besten 
ausgezogen  worden  sey  mittelst  der  hohen  Temperatur,  wel- 
che das  Wasser  Tor  dem  Hervortreten  besitze,  so  wie  Gal- 
lert ans  Knochen  durch  Wasser  unter  einem  hohen  Drucke  . 
ausgeschieden  werde,  —  eine  Annahme*,  die  unglücklicher- 
weise mit  der  geologichen  Stellung  yicler  dieser  Quellen  un* 

rereinbar  ist,  welche  nämlich  aus  Granit  oder  andern  Fela» 

« 

^)  Memoüvt  pour  MTvir  d  ^fHttoin  gmdnh  dw  Bants  mimr* 
Zwei  Binde  sind  bereits  erseUenea. . 
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MPtea  cMspriageti,  die  tarcliMM  oInm  alle  Spoffen  roD  Orgs« 

Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  chemischen  Theorien  zu 
erwägen  wird  noch  Zeit  seyn^  wenn  erst  irgend  eine  Probe  ^ 
der  Ihigliolien  Snbüenft  ane  ngekomien  a^jn  wird,  worin 
in  lieinem  Theilehen  2Seiclien  einer  organischen  Stmctnr  za 
erkennen  seyn  ^iverden^  —  für  jetzt  genügt  es  zu  bemerken, 
deft,  weil  an  allen  Orten,  wo  ich  sie  gesammelt  habe,  we» 
nigstene  der  grSIVere  Thell  der  Masse  ans-  einer  Anbinfong 
▼on  Conjervae  oder  OscUlatoriae  gebildet  erschien,  wir  nicht 
Anstand  nehmen  dürfen,  das  Ganse  dem  raschen  Wachs- 
thnme  dieser  oi|;aAl8eben  Wesen  sosoichreilien,  wobei  die» 
Temperatur  und  Beschaffenheit  der  genannten  bdften  QoeU 
len  mitwirkend  seyn  mögen. 

leb  bin  glachUeherwetse  im  Stande,  diesen  Seblnfii  mit 
der  AntoritÜt  des  PrcAbssor  De  Candolle  za  behriftigen, 
welcher  mich  versichert  hat,  dals  er  früher  die  schleimign 
Materie,  weiche  Ton  den  Wässern  sn  Valdieri  in  Piemont-^ 
einer  SdiwefelwasserstofFgas  enthaltenden  Thermalquelle 
abgesetzt  wird,  untersucht  und  sich  vollkommen  überzeugt 
bat,  dafs  das  Ganze  Ton  Horpem,  die  einst  Organisation  be- 
sessen, absnleiten  ist,  indem  er  die  *manniehfacben  Zostlnde 
der  Zertefznng  und  der  Yeranderongen ,  welche  die  rerschie« 
denen  Theile  derselben  Ablagerung  darbieten,  and  zwar  von 
einer  rSilig  der  einer  Cmferva  ähnlichen  Stractor  an  bis  «ir 
gallertartigen  Masse,  worin  keine  Unterscbeidong  Ton  Tbeilen  ' 
mehr  sichtlich  ist,  prüfend  verfolgt  hat. 

Es  ist  in  der  That  Ton  Angiada,  Gimbernat  and 
von 'Anderen,  welche  dieses  Phänomen  bemerke  haben,  er* 
wähnt  worden,  dafs  ein  Theil  der  In  Rede  stehenden  Sab* 
stanz  in  diesen  Wässern  chemisch  aafgelöset  ist;  und  obgleich 
ich  diese  Angabe  nicht  als  eine  allgemeine  Wahrheit  bestä* 
tigan  kann,  so  habe  ich  doch  selbit  gefanden,  dafs  dl»  hei- 
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im  Departement  Cantal  in  Frankreich ,  s^bst  weon  «e  sorg- 
DUüg  fiitrirt  und  Tollbommen  durchsichtig  sind ,  Spuren 
einer  Snbataos  dieser  "^Art  za  Migen  begianeB,  sobald  aie 
(dwcb  Ab^mpfen)  eo—entrirl  Werden. 

Dieses  beweiset  aber  nur,  dafs  die  aus  solchen  Quellen 
herrührende  schleimige  Materie  in  Wasser  15slich  ist  und 
daft  das  Wachsen  dieser  Mlhrper  niebt  nnr  in  den  Milltem, 
die  das  Wasser  aufnehmen,  nachdem  es  aas  der  Erde  zq 
Tage  gekommen,  sondern  auch  in  den  unterirdischen  Kana- 
4eB,  *diireb  welche  es  bis  sa  Erreicbong  der  Oberfläche  sei* 
■an  We^  niaunty  stattftidel:  —  eine  Ansidit,  die  ban  ohat 
Schwierigkeit  annehmen  und  sobald  man  sich  an  das  üppige 
Wachsen  vieler  zu  den  untern  Klassen  der  Thiere  und  Pflaa- 
sea  gebOrigea  Specise  aa  gltiobfidb  tob  IJdit  and  JMerer 
Luft  abgeschnittenen  Stellen  erinnert.^  Auch  'wcnn  nssfli 
die  Substanift,  welche  Gimbernat  Zoogen  nennt,  in  ihren 
lEerbaidk»  aiil  dieseai  firaeagnisse  der  pTreajgseben  WüMsr 
übereinstiflMnt ,  (und  ich  vermuthc,  dafs  dieses  der  Fall  tat, 
weil  er  auch  Aix  in  Savoyen  unter  den  Oertera  aufiPühi^, 
wd  er  sie  gefunden }  dürfen  wir  nicfat  ?eriegen  seyn  am  die 
EtbUbrang  des  Umstandes,'  den  er  anföhrl,  daft  er  sie  aiia- 
lieh  in  den  Thermalwässern  von  Ischia ,  oder  seihst  in  jenen 
nur  temporären  Quellen  gefunden  hat^  welche  durch  die 
Vcrdichtang  des  voin  Vesur  entwickelten  Dampfes  eraeagt 
wdrdoi.  *•)      '  - 

Ich  habe  selbst  das  Wasser  gesammelt ,  welches  aas  den 
Oeffanngea  fspiraclesj  ^Amgiet  Yuüiaae,  wt»  aai  Aetna,  auf 

*)  Wttorend  des  Praeesses  der  AbdampAmg  aeheiat  sie  eme  che* 
mische  Veränderung  zu  erleidant  denn  sie  ist  niebt  Haraer  Uto- 
bar  in  Wasser,  wenn  sie  einmal  davon  getrennt  ist. 

^)  BikUotKegue  wUverseUe,  Tom.  XI  p.  410.  —  Er  vermeint,  dafii 
die  Ihlansehe  Materie  mit  dem  Dampfe  in  Duastgestah  mit  in 
•die  HMm  gsAllirt  werde. 
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dtr  Intel  Volcaoo  und  in  der  SoUatara  von  Puzsuoli  her- 
TOtlM»aimt  md  hi^  bemerkt,  deft  et  ia  der  Beg^  toUIiom* 
men  rein  war,  abgesehen  Ton  einer  leichten  AnechwSngerang 
mit  entweder  Schwefelwasserstoff,  oder  scbweÜi^er  Säure 
oder  SeUtXttre,  nnd  defii  et  gioaUoh  IM  Ton  hepnd.  eiaem 
Beittndtkeüe  wer,  wetohem  ein  thieriteker  oder  vegeteldlL 
scher  Ursprung  zugeschrieben  werden  konnte. 

YoB  der  i/oo^^/i -Abiagei-ung  an  solchen  Orten  mufs 
oder  keiM  nuio  deher  okne  Sckwiengkek  reroMiAea,  diift 
sie  durch  die  rasche  Erzeugung  gewisser  OscHtaiorime  oder 
anderer  mit  ihnen  TCreinigter  lebenden  Körper,  unter  der 
eigmen  BegunetigOBg  der  Temper.  «od  ehemitoben  Betehaf 
leahnt  des  Wetters  toa  totcheai  Urspraage  eatsteadea  ist. 

Um  die  Unm5glichkeit  davon,  dafs  die  organische  Mate- 
rie aar,  aaoh  Fvofetsor  AagUda't  Ansicht,  aus  eiaem  2io- 
tleade  cheaiischer  Aafltaag  frei  gewordea  mf^  dersatlMMi, 
mufs  ich  anführen,  dafs  sie  zu  Arles  in  RoussÜloa  (in  den 
schon  genannten  Thermen)  in  grofsem  UeberQusie  in  Flok- 
kea  dem  Foltea  enhfiagend  ?orkoBtmt,  aiit  welchem  die 
heifse  Qnelte  bei  ihrem  ersten  Entspringen  eas  der  Eide  in 
Berührung  kommt:  nun  ist  dieser  Fels  hoch  unter  solchem 
Winkel  übergeaeigt,  defs  ein  auf  dem  Wasser  abgetetstei* 
Stoff  aamSglich  seiner  Oberflaehe  eakiagea  kannte,  toadera 
'  unvermeidlich  in  den  Behälter  darunter,  welcher  den  Ergufs 
der -Quelle  aufnimmt,  hinabgespiUt  werden  müfste,  wo  im 
Gegeatheile  TerhältaillMMiltig  weaig  Toa  der  Msettee  aa.ii||. 
dea  ist 

Andererseits  ist  es  nicht  schwieriger,  das  Wachsen  oe<- 
ganischer  Körper  in  solchem  8taa4oete4  wo  et  durch  die 
aaturliche  Temperetnr  and  cbemitche  Beecheffeaheit  det  da- 
rüber bin  ilieflienden  Wassers  begünstigt  wird ,  zu  erk]äi*en , 
als  die  Erzeugung  der  ^Igen  an  der  schroüen  Wand  einer 
Klippel  die  den  Wogen  der  See  aosgeietEt  itt,  zu  begreifen. 
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Es  mag  zweckmÜdug  tejn  zu  unteriuchen,  in  welchem 
Giade  dietet  firseogaift  vwoier  ScIlwefislqiieUeii  deaij«piig«ii 
ÜmUcIi  Ml,  weichet  Herr  Dillwyo  uiiler  dem  Namen  Cio«- 
feri^a  nwea    ,  als  den  kalten  Schwefelwäfsern  mehrerer  Theile 

'  ro»  EnglMid  n*  Wakp  e^eo,  beschrieben  bat  Letslms  Pro- 
dnht  ward  »icrst  dorcb  Dr.  Willan  **)  im  Scbwefelwassjer 
von  Croft  in  Yorkshire  entdeckt,  wo  man  eine  weifse,  haar- 
förmige,  schleimige  Materie  Pflanzen&tengeln,  Gräsern  u.s.w.  . 
anhaofea  siebt,  welche  man  irrig  für  Schwefel  hieUf  bis  Dr. 
rWillen  bewies f  dafs  sie  TegetabUiseher  Natur  sey,  entspre- 
chend der  Byssus  des  Linnäus.  ***)  Er  erwähnt  als  eines  merk. 
•pESrdigen  Umstandes,  dalSi  diese  ßfuus  ant4Nrba)b.dfr  Qoclle 
nicht  weiter  gefunden  weinlci  als  wo  das  Wasser  noch  sei^ 
nen  merklichen  Schwefelgehalt  habe,  als  sey  Schwefelleberluft 
nothwendig  zu  seiner  Erzeugung  und  Ernährung.  Sie  kommt 
,pnch  sn-Dimsdale  in  derselben  Grafschaft,  za  MiddletjQuB* 
One-Row  bei  Dailington  nnd  zu  Glanwrtyd  in  Wales  Tor, 
—  alles  Quellen  ron  gleicher  Art.  Sie  wäcj^st|  sagt  Herr 
Dillwyn,  an  Wurzeln  and  andern  Substansen,  welche  sie 
mit  weiften  Fäden  Ton  zwei  oder  drei  Linien  Lange  bedeckt, 
die  so  äufserst  zart  sind  ,  dafs  ihre  Dicke  anter  der  stärksten 

.  VergrSfserung  eines  Mikroskopes  kaum  der  eines  Pferdehaares 
fleich  harn*  Einige  von  den  Faden  sind  einfach ,  die  meisten 
aber  sind  sonderbar  gegen  ihre  Mitte  mit  einem  cjoirlfSSrmigen 
Haufen  sehr  einfacher  Zweige,  proliferirenden  Schüfslingen 
gleichend)  beeetst  Unter  starker  YergrSIsening  sind  ScheU 
dewaade  deotlich  m  erkennen;  sie  theilen  die  Faden  in  Glie- 
der, deren  Länge  und  Dicke  sich  beinahe  gleich  sind. 

*)  G.  fiUs  ramosis,  tenuissimis ,  rigidiutculis ,  nivcis;  ramis  in  Ter- 
ticillo  confertis,  articulit  diametrom  loagitndine  supcrantibus. 
--  Dillwjns  Conftrpoe  p.  54« 
Willan  On  Sulphurtous  fTater*  p.  16. 
***)  loh  fand  sie  seihst  diesen  Herhai  in  grolter  Mange  an  der  al- 
ten Quelle  stt  Croft  wachsend. 
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Herr  Diilwyii  iiigl  in  «ioer  Pri?at.MitÜieUiing,  die 
ioli'ihm  la  danken  kabe,  hinzii,  daft  er  seitdem  die  Con« 

ferva  nwea  in  Menge  in  den  heifsen  Quellen  am  Aachen , 
beeottders  in  FVankenbarg  gefunden  bat. 

lob  uberlasse  es  -den  vielen  besseren  Kennern  solcbev 
Gegenstände,  zn  erUlä'ren,  ob  der  in  meiner  Zeich nurtg  nach 
seiner  Erscheinung  unter  dem  Mikroskope  getreulich  abge* 
biidfile  KSrper.  den  Charakteren  von  Di«ilw]rn*a  Conjava 
niveä  nahe  genug  kommt,  am  als  dieselbe  oder  eine  yer- 
wandte  Species  zu  gelten.  Hierbei  darf  der  Mangel  an  Aehu- 
liohkeit  in  der  Fä'rbnng  nkkt.als  ein  Einwarf  gelten;  denn 
die  Probe,  die  icb'  fon  Diger  erhielt,-  welche  sieb  anler 
dem  Mikroskope  als  die  nämliche  Oscillatoria  erwies,  wovon 
die  Bede  gewesen,  war  völlig  weifs,  und  Ur.Longcbamp 
belehrt  vm  in  setner  Schrift  über  die  Wasser  von  Yicby, 
dafs  das,  was  er  zu  Bareges  sammelte,  arsprun^Hch  wei(^ 
war,  aber  grün  ward,  wenn  es  einige  Tage  aufbewahrt 
wurde  ,  so  dafii  man  die  Abwechselang  in  der  Farbe  nicht 
als  eine  Terschiedenbeit  der  Species  begründend  betrachten 
darf.  Auch  wird  man  den  Unterschied  der  Temperatur  zwi- 
sehen  >den  Schwefelwassern  von  Harrowgate  and  von  Greoalx 
niobt  für  imyereinbar  mit^er  Annahme  ^  dafii  dieselbe  Con» 
ferve  in  beiden  wachse,  halten,  wenn  man  sieb  errinnert, 
dafii  sie  aach  von  Herrn  D  i  1 1  w  y  n  selbst  in  den  Thermen 
Ton  Aaoben.gelanden  worden  ist 

*)  Dieser  Wechsel  fimd  aueh  an  der  Cmferva  nweä  sehr  schnell 
statt,  welche  ich  letzten  Herbst  su  Groft  hiYorkshire  sammelte. 
•*)  Dr.  Hooker  fand  nahe  am  Rande  der  Gayser  auflsland  und 
innerhalb  weniger  Zoll  Tom  siedenden  Wasser  die  Con/erva  h- 
mosa  Dilhv.,  eine  neue  Art  Oscillatoria  u.  die  schönsten  Exem-  " 
plare  von  Jungennufinta  ans^ulosa,  die  er  je  sah.  Auch  wurde  im 
Wasser  von  einem  sehr  hohen  Wärmegrade,  sowohl  in  Menge 
als  auch  üppig  wachsend,  die  Conferva  ßavescens  Hoth,  und 
eine  neue  Art,  die  der  C  rivularis  nahe  steht,  gefunden. 
AnnaU  4.  Pharm.  X.  Bds.  3.  Heft.  t& 
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welche  Schwefelwasserstoff  —  ein  den  metsteo  anderen  te« 
benden  Wesen  so  sofaidUobet  Gas  itiumüMk^  rorwSklwk 
geeignet  moA^  das  Waeftsoi  gewisser  krttm  TM  ComßBTfme 
SU  befördern,  während  Thermalwässer ,  welche  ohne  diesen 
Gehalt  sind  ^  wenn  ich  fiaeh  denen  der  Pjrsaaen  ntthaiiett 
-  darf  ^  gar  iieiiie  örgaidiche  Hilerie  Mmm  Art  abausblrtw 
scheinen. 

Ich  weifs  wohl,  dsfs  äbnlicher  Erscheianngen  ala  in  hei* 
htm  QneUea  anderer  Arten  fcvlMmieBd  erwihst' werden  iil; 
sier  naeh  «einer  eigenen  Er^Amlig  m  aehKeften ,  iNM  lab 

nicht  geneigt,  ihr  Dasejn,  so  wie  bei  obengenam^n ,  einer 
eigentbümltchen  BeechafEsnbeit  des  \¥assere  mEnscbrCilyett« 
So  bemerkte  ieb  an  den  aebiltem,  weMie  des  Wnsicr 
heifsen  Quelle  zu  Bagneres  de  Bigorre,  im  Departement  der 
Ober«i^näenf  anfnehmeni  einen  rothen,  lederartig  ansse* 
benden-,  die  Oberfliebe  ^ce  Waseers  Itedeebenden  Mumm, 
der  seine  Farbe  einem  in  die  ZwtschenrKume  einer  Art  or. 
ganischer  Materie  hineingeratfaenen  Antheile  Eisen  an  verdan- 
ken s^iM.  Mihi  begreift  leiebt,  wie  ea  konnM,  dnih  der 
Eisengebi^  idei  Wassers^  wenn  er  niebt  mebr  in  Anfl^iig 
eHialten  wird ,  sich  in  diesem  Falle  an  der  Oberfläche  nnd 
niobt  nni  Beden  des  Bebfüters  semnelt  Jeder  nmdiftigeiide  . 
Theil  Wasser  ward,  so  Urie  er  ntfs  dem  Boden  «Akpringt, 
weil  er  von  höherer  Temperatar  ist  als  der  Theil ,  der  schon 
etil  Wdlcben  dem  abhiihlenden  Einflüsse  der  änderen  Lnft 
aii^eietil  gewesen,  TermSge  seiner  deshalb  geringeren  sp»- 
dfischen  Schwere  znr  Oberfläche  steigen ,  wo  er  einen  Theil 
der  Kohlensänre  entläfst,  mit  welchem  er,  als  er  noch  unter 
'dem  Drucke  irair,  flberiaden  gMeseb;  Weil,  aber  dieses 
ffiiersdi'Sssige  Oes  dem  im  Wasser  entbaHeneo  hoblensanren 
Kalke  und  Eiaenonjde  ala  Aufloenngsmittel  gedient  hatte ,  so 
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Z(»it  irgend  eine  T^gctabilische  oder  tbierisi^he  Ifaterie  sich 
in  der  Nahe  schwimmend  heüadet«  sp  ivecden  die  ficd^^ 

Amii  vttMidcrt,  «of  de»  Boiitii  iii«diei2iifiiliMi. 

Aehoücberweise  erkläre  ich  eioea  ro^eo  ^ohajam ,  dep 
llli  «I  Yi^     «ad  «i4eren  vmmii  QiKetU«Bt 

weldif  ttohltMftnre  M  listen,  «bar  ]i«iiu»i  3ehw0{dwi«Miv 

ttcrff  besitzen ,  gefanden  habe,  und  ungeachtet  der  Aehnlich> 
lisit  im  aafaeiVB  AnMheo ,  welche  die  tob  wenMeäuym  Lo- 
'.editteB  entBomnmeii  Proben  diese  Snbstaiii  seigenf  mScKt» 
icb  zw^ln,  ob  rfe  mfter  erdigen  nod  eisenhaltigen 
Materie ,  womit  sie  respectiT  beladen  sind ,  etwas  i^emeinsa* 
mes  mit  einander  haben« 

Disio  Hslnang  «i  untBHtgtiflp^  niMile  leb  §»(  mt0 

Zeichnung  des  Hrn.  Heuland  verweisen,  welchem  ich  auch 
die  der  OM^ifhfwiß  ,won  Qmonif.  ^  mrdiwüie«  habe:  jene  ^ 
Zeidmnng  stellt  vor,  wie  ein  neH  der  obeiigenannten  an 
Bagueres  de  Bigorre  gefundenen  loJthen  Indnr.nitignn  tjnbsfnnff 
unter  dem  Mikroskope  erseheinL 

lUn  med.  dsrnns  «mebea,  deft  iijm  Mediom;,  «odMb  . 
db  «voop  Hf  aaesr  ensgeadUedenen  fsrdigsa  and  ESam^lftaile 
in  diesem  Falle  aufgenommen  und  jUDS^mmeagiehaitan  wvr^ 
daa,  aas  wiilm'.mieiüs  hastsait     mß  de»  Bweaebpai  tm 
weseter  BlatteTf  tob  welchen  nocb  einige  fi[isHffiffaaagaa  m 

^  sehen  walten. 

.   Obae  j^er  wiriilScb  usaa  ia  .Atosde  eteUen  aa  arailsa, 
diib  CnfiNm  ia  aUan  AHm  eoa  Ithaemiwiilwafa  ii&Aca^ 

men,  lun  ieb  geneigt  zu  glauben,  dsii  sie  in  Scbwe^elwäs« 
Sern  besonders  imafig  sind;  deaa  es  ist  mir  hiei  lieiaer  der 

So  wie  «jHch  den  zu.  Gampagne  in  RousAiilon,  nahe  an  der 
*  /  Strafsf  «911  4}aiKsasao^  mck  Ferpignan. 

,  * 
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saUreicfaeii  Blineralcpelteii ,  die  -M  ia  T6i<«i^«toieii  Tb«i|«ii 
Europas  bmclit  habe',  rfne  Anlilfttfiiiig  organiceber  MattfK^ 
Tor  Augen  und  zur  Kunde  gekommen,  welche  der  Tolibom- 
men  yergleicbbar  wSre,  die  la  einigen  der  schon  ei'wöknteii 
pyrenüscben  SebweArl^ueileii  stattikidet^  Imd  wiftvesd- et 
viele  reinere  Arten  warmer  Quellen  gibt,  wie  die  zu  Bux- 
ton,  welche  gar  keine  organische  Materie  zu  en^ialten  oder 
abzusetsen  scbeben,'  weäk  idi  banln  'eine  Btebwefel  ^Wasserstoff 
enthaltende,  die  nicht  mehr  oder  weniger  davon  darböte.  ' 

Zweite  Abtheilung* 

Halur geschichfe  nnd.  Pharniakognosie. 


lieber  Nanaiy  oder  ostindische  Saisaparille 

' '  von 

»       .  •  >''•».- 

In  London  erlangte  ich  bei  meiner  jüngsten  Anwesenbed 
ein  kleines  Jüluster  einer  Wurzel,  welche  liian  daselbst  Nanarji, 
Hadar-root  oder  auch  ostind.  Salsapaistt  mnat  ^Auf  gaeine 
ErlMlndigangen 'erfuhr '  iob ,  dafs  manchmal*  Biendicb  beden* 
tende  Parthien  aus  Singapore  ankommen  und  meistens  nach 
Rafoland  reraebiift  wevdett|  wo-  man  sie  d^  ywlihaiifhfp 
Msapariil' Törsiehe.  *     '        *  .  ^  *      .  .  , 

Verdient  nun  diese  Wurzel  schon  deswegen  die  Auf- 
mcsraamkeit  der  PbannaAtogoosten,  so  fühle  ich  mieb  «i.die. 
seil  Z^en  docfa  'besoiidera  deswegen  anfgelbrdert,  w«il  ifli 
9len  Jahrg.  dieser  Zeitschrift,  Bd.  36  S.  i45,  eine  ganz  rer» 
schiedene  Wurzel  unter  demselben  Namen  beschriebfuk  ist.  ^) 

•)  Die  dort  "kurz  erwähnte  Wurzel  ist  doch  wohl  dieselbe,  aber 
sum  Theil  nicht  gans  richtig  beschrieben }  nämlich  dis  Wursel 
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Die  Naoarj  oder  ostiodische  Salsaparill ,  welche  ich  hier 
TMT  wube  Hepa  habt,  boaUlU  m  etwas  bia  oad  her  gfeliriiaiai- 
ten  dÜBaea,  feil  Aaengen,  hU  S  liaiea'diclieB  Wonela  tob 
rein  brauner  Farbe,  mit  uDregelmäfsigen  ziemlich  starken 
Uafttaaiela  aad  tiefea,  bia  aaf  dea^  boJaigea  Hi&n  gebea* 
den  Qoeirisaea,  wekbe  etwaa  weit  geo£Pnet  oad  wie  aufge- 
Sprüngen  erscheinen.  Die  Wurzel  ist  aus  3  Thailen  zusam- 
mengesetzt: aoa  dem  Oberbäotcbea ,  dem  Marke  oad  dem 
kalaifea  Kerne* 

Das  OberhSatebea  ist  diinn,  braun,  schwer  vom  Marhe 
ablösbar  und  von  sürslichem,  angenehm  aromatischem  Ge- 
sebaiacli.und  Geruch. 

Das  Marli  ist  i^st,  tob  gelbgrauem ,  harzigem,  fasthora« 
artigem  Ansehen.  Es  laTst  sich  jedoch  mit  Leichtigkeit  schnei« 
den  ufid  föst  sich  sehr  schwer  Tom  bolzigea  Kerae  los.^  8eia 
Gesobmaek  ist  stirhcr  eis  der  des  Oberblutcbeast  sebr  aage- 
nehra  und  hat  eine  entfernte  Aehnlichheit  mit 'dem  des  8as- 
aafras.    Der  Geruch  entspricht  dem  Geschmacke. 

-Der  bolmge  Kera  ist  heil  tob  Farbe,  sieaUcti  dich,  ia 
der  Mkle  dkbt,  gegen  seiue  Peripherie  feia  po^Bt,  beki 
Durchschnitte  einen  feinen  braunen  Rand  zeigend  und  rein 
inhu%  sebmeokead* 

Mder  IsS  mmm  Masler  eo  bleia,  daft  ioh  aiebt  wM 
Beactions  -  Versuche  damit  anstellen  kann.  —  Von  welcher 
Pflanae  dieie  Waraal.  boeMse,  boante  i«K  a«cb  aicbt  erfins- 
gea,  aar  will  ieb  naeb  auf  die  AebnüeUietl  aiiftaefbsam 
machen ,  welche  sie  in  ihrer  Structur  mit  der  Wursel  TOB- 
Psjchotria  emetica  bat.  Diese  ist  ron  derselben  Dicke,  et- 
WM  donbler  tob  Farbe,  aber  Am  so  aeeb  der  ^fiage  ge- 
fWBselt,  fea  Qaerrissea  durcbbreebea ,  wena  aaeb  diese  aicbt 
so  tief  gehen  wie  bei  Nanärj.   Ihre  Verschiedenheit  ist  aber 


?0B  Bmriftoea  Aufib«  U,  aber' 
wie  Tbpmpsoa  rerautbet. 
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eitt  fbteret  und  dudllmi  MlBli  und  ein  ilMmr>  m^lir  hoU 

ziger 

blofsen  und  dieses  idbttiäckl  eekelerregfttd ,  wfibretid  Nanary 
«inen  angenehmen  Gescbmach  besitzt 

Die  ieiBl»  Ftfthie  Nansfy  wird«  lo  LiRiioii  um  S  80i^ 
liflge  nnd  6  Pen6e,  tko  Üft  olmgöfahr  «  #.  61».  i»G#t»Ms 

rerhauft.   Bei  einer  neuen  Anliunft  werde  ich  etwas  ^yon 

besiebeii,  duniit  fieftanete  Yemelid^'  mroU  in  ekearieciwr 
alt  aoch  th^rapentifcher  Hinsiclit,  damit  angestlBt  uMlIi 
ilOAlien.         •  .  - 

Verauche  über  inehro  Tlieile  der  Sqyhora 

japonica 

Flemrai  s«  Dij^n, 

(Auit.  a.  d.Journ.  de  Pharm.,  XIX.  5lou.657.) 

Haci  Itteief  Prttffeftdtog  i«t  det  ftrgfiMn  beinritende 

Bestandtbeil  der  Sopbora  eine  Substanz,  die  FlenrUt  f6r 
CMariin  hält  und  die  in  der  Rinde,  dem  Holte,  den  Blüt- 
tem  und  den  FHIchten  dieser  Leguminos»  mmhalU»  in^  ai* 
l^^eAcIl  'ilft  ^liem  Vteobendenr  Prineip  ^  ^IMP  gMbeft  flMienden 
Materie,  Eiweifs,  Starkmehl,  Gamma,  Schletmisaelier ,  eine 
iMi  KttMcMi  übnlithd  Sabttins,  ÜpftAiMM /^toNt  «id 
Meli«  llifteblialiMb  G'ar#t  Iwmerbl  dami,       umth  iim 

ton  Fleurot  befolgten  Terfahren  er  kein  reines  Produkt 
«U  Calhettiii  habe  erbafcteA  kdiwen  nUd  er  «eh  darauf  atfiMf 
a*a  did  «cOMlittn  MMeflirCatiMHiii  aey^  ygnM'^  giigeftB»- 
agentien  fast  wie  dift  Gathartin  der  Settna  eidt  Terhalte^  die 
Yt^irkang  dieaer  Materie  «i£  den  Organismaa  ist  aucb  fticht 
«oienoabt  i»9krdeii. 

Sie  iofl  in  dem  Holsse,  d4ft  BIStteni  «id.dai  ftuc&teo 
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enthalten  seyn,  obgleich  die  Polpa  der  Fruchte  nach  De- 
OMdoiU  kerb  «ad  mkiriagvmid  uL    '  . 

Yfmm  m  Ckim  tdito  dk  Attadteln^M  dtt  BnuMt 
Irimtiehen,  um  die  damit  bescbafYigteB  Einwohner  zum  Par- 
gieeo  m  TfimdMien,  so  i«t  es  augenscheiolich,  daTi  seit  86 
lihm^  WD  diüMP  Bmi  «Mh  ftehraeli  kam,  er  diese 
energiadMs  KignnMhifte«  Terieren  Iial^  weil  Flevrot  den  ' 
Aosdüostungen  der  rertchiedenen  Theüe^  welche  er  der  Ana« 
lyte  ■■ierwirf,  obm  Nachlheil  «idi  aaiMtieii  IuwbUu  Darane 
luum  MD  aber  oiclit  aelüiefaeii,  dafii  die  liefii^  Wirkongen 
welche  man  yon  der  Sophora  beobachtet  hat,  von  einigen 
Firlikelii,  die  CathaitiA  ealhalteo  und  in  den  Ut^jim  gelang- 
en, kenAriMv  md  ai^  fon  einem  Üelnfgeh  Madpt. 
üdyrigena  durfte  es  schwierig  teyn  yoraatzafcettimmen  ^  wai* 
che  die  wirksamen  Stoffe  eines  Baumes  seyn  können,  der  in 
Jepea  mtfirlich  wiektt,  wcli  dM.  BeeaHaldo,  die  wum  M 
der  Untertocbang  einee  Iiidi?id«pM  derteHM  Speeiet  eriud- 
ten  hat,  welches  ans  dem  Samenkorn  in  unserem  gema'fsigten 
KliaM  fesD^a  worde  und  seit  86  Jahren  darin  TCf etirte. 

Seite  6^7  dea  Joom»  ^  Pham^c  ktemt  F learot  auf 
diese  Untersuchung  zurSch.  Die  Ton  ihm  Cathartin  benannte 
SobsUn»  kebe  «lle  chemischen  and  physischen  Eigenschaften 
dee  im  Laiaaigna  und  Fta^oUa  |o  geaaantaa  Sloffet 
gezeigt,  und  deshalb  habe  er  ibr  euch  deneelbea  Namea  bei* 
gelegt ,  and  es  zud^  Ml^.  Piit  der  Natur  übereinstimme ,  in 
der  fiopkor«  aiae  pivgiiand  wirkende  Sabstana  enaotreffen, 
die  dar  der  ea^era  pnrgknemil  warihepdia  i^flmwa  dieselben 
Familie  analog  sey. 

Garot  bftt  die  Quelle  nicht  angegeben,  aus  welcher  er 
die  Bj^wkaagnn  iUhv  die  Wirkopg  der  jSopbota  in  Cbia« 
eebdpfta»  Alar  aa  Baamea^  welebadn  I^raalttweb* wachse, 
hat  man  die  purgirenden  Eigenschaften  der  S^hora  erkannt, 

«ad  die  parg^made  .Ifijjwnellift:  4ee  der  Sej^ra  ist 
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eine  Fest  allgemein  bekannte  Thatsache,  besonders  bei  Per- 
sonen, die  dasselbe  zu  Drecbilerarbeitea  gebrancben  and 
cka  AnsttMtaBgM  des  Holai»  dimmfai^e  nnhr  mugmeM 
sind  als  andere  Persoeen.  Im  botaniscben  Garten  findet  sich 
iiBter  einem  schonen  Baume  Ton  Sophora  ein  Brunnen,  and 
der  GXrtner  ist  ?erpAiditet,  wmt  Mt  mma  Md  BlfitbeB:iMd 
Blatter  abfallen^  die  Oeffmni^'dee  Dwne— •  sergfaltig  m 
bedecken ,  weil  er  die  Erfahrnng  erlangt  hat,  dafs  das  Was- 
eer  an  düeeii  beiden  Epochen,  to  gesmid  wie  ee  seaet  ist, 
purgiread  wirlit»  ^  ' 

Die  Sophora  japonica  ist  keinesweges  ein  bei  uns  selte- 
ner Baum;  seit  langer  Zeit  schoa  ist  er  eine  Zierde  der 
aMitten  Pariit  aiid  Laslgirtau  Es  ist  wabrsdieialiali,  .defe 
er  wegen  seines  sefanellen  Wadisthoms  und  seiner  fii|;ea- 
schaFten  einst  als  eine  Art  Forstbaum  wird  kultiFirt  werden 
htoM,  da  er  die  stirketen  Winter  alHeree  KUnat  ea  -got 
eittügt  als  antefe  eialMianadien  üli—ff. 


.  lieber  Melia  /sempervirens  ^  die  Lilas  der 

Antillen 

« 

▼  on 

Ric  ord  -  Madianna. 

(Ansang  ans  dem  Journal  de  Pharsiacin  £01«  MOb> 

'  BÜt  ^at  Namen  fteüa  beseiehnmn  Hippobi^atee  and 
Theophrast  die  Esche.  Die  Lilas  der  Antillen  gehört  zur 
Femitie  der  Melieceen.  Die  Wnraeln.  und  die  Friiehte  die- 
eee  ccMatn  in  Syrien ,  Bersten  and  Ostiadien  anjM^liiQlioiMa 
Strancbs  werden  auF  Guadeloupe  und  mehren  andern  Inseln 
für  ein  GiFt  ^halten.  Wahrscheinlich  kommt  dieses  daher, 
dafii  au»  die  ilelin  eemferfitw  aeeh  eiaifiea  Betanihars  aar 

•r 

I 
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für  eine  Varietät  der  für  gi^lig  geltenden  Melia  Azedsrach 
LoAik  (gemeine  Azedrach,  indische  Syringe  oder  Lilas^  liült. 
mtm  Wimnkt  ut  wuk  woU  ^  UnMii6|  M  warn  Snm 
mMmn  Bmnm ,  oluNiMiiAet  m&tm  Eleganz  jmA  MNiet  MshoeW  ' 
len  Wachsthums  nicht  so  häufig  als  Zierpflange  angebaut 
4mA^  laJBMwpt  wird  Mmt  Baan  telm  iUMr  lo  Fnfo 
%mIi,  m£  GMd«k>ape  hingegen  emMt  er  euM  Hille  fM 
20  Fufs. 

Die  Drafa  oder  Fmoht  ron  Melie  teoiperfireae  gleicht  • 
eiMT  UeBDen"  Olire*  Bei«  Betfea  kt  ele  grfiolicbgelb;  sie 

enthält  einen  iunfPächrigen  Kern  ,  in  jedem  Kerne  ein  Sa- 
menkorn, und  schmeckt  süFslich,  etwas  bitter,  wodurch  sie 
MftDgeiiekB  wM*   EnMge  AerM  glMbea,        die  Pulpe  . 
der  reifin  FMIehte,  nk  etwes  Feie  tmä  Olifeii9l  nr  Selbe 
gemacht ,  ein  vortreffliches  Mittel  gäbe  gegen  Krätze. 

Die  Versuche  wekbe  ich  mit  der  Lilas  der  Antillen,  an* 
stellte,' zeigen,  dafs  dieser  Baum  keine  giftigen  Eigenscbaf« 
ten  besitzt.  Weder  das  aus  der  Rinde  der  Melia  semper?i- 
reos  Iiieisende  Gommi,  noch  die  Blumen  nnd  Blätter  seigren 
enF  Hönde,  denen  sie  in  Gaben  selbst  Von  1— e  Unsen  bei- 
gebracht worden  waren,  giftige  Wirkungen.  Ich  selbst  habe 
zwei  drei  Früchte  gegessen,  die  schlecht  schmeckten,  und 
ein  Negeilinabe  von  6  Jahren  mehr  eis  fünfzehn  Stuck ,  ohne 
damaek  Cebelbefinden  zu  yerspüren.  Dieses  beweist,  da(k 
die  Früchte  der  Melia  Semper firens  in  einem  sehr  warmen 
Klima  nicht  giftig  sind« 

Die  WiM«ei  der  Min  eempefrüens  bet  eise  rMilicbe 
Binde,  die  sich  leicht  abtrennen  läfst^  das  Innere  ist  schmu- 
tzig weifi»;  sie  schmeokt  bitter,  scharf  nnd .  unengeaebm. . 
MsanüWfiilg  •  Debehte ,  so  wie  die  so  Bm  zeniebeaf  IHscbe 
Wurzel  breebten  in  sehr  bedentenden'  Dosen  auf  Hunde  und 
andere  Thiere  keine  nacbtheiligen  Wirkungem^  heryor.  Ich 
neb»  eelbel  ssrei  JEWMM  Toll-einee  eebr  koaeefltorirlen  vnd 


Digitized  by  Google 


354.  .  . 

äaangenehm  bitter  schmeckenden  Dekokts,  ohne  daTon  weiter 
inkonunodin  zu  werden.  Die  Lilas  der  Antülen  .iat  also  nicht 
ftfüf,     mmi§  im  äm  kriSkm  Am  tU  m  dir  fMBlMgiM. 

Dit  AlMilTse,  weklM  ieh  mit  tO»  GfMMiieii  d«r  Früchte 
der  Melia  sempenrir.  ansrellte,  ergab  fii&geode  JSestandtheil«^ 

6  Gm.  GhUrM  «dar  Grünkmn,  mi  i^WMHiediOi  Glk 
mb  Md  tdMdffem,  sei»  hittem  m infamliwie» .GMchpidi^ 
welches  liakmus  röthete. 

HtiH,  «Ml  mk»%gik  hiiiena  GajMhmok,.  baun  Ytihran- 
Mii  dnen  awmifitoV n. Genwii  auiAafteiid«  ««iiev.fft^imd: 
Grm. 

SckUim:  0,3  Grm.  ^' 

sie  nl  in  Waner  na  AMmM  IStlU  ttnd  wted  d«irii  1^ 

nin  ge^iUlt:  6|0  Grm. 

F$iiM  (M      ^  Gr«.  t  , 

SlärkineAl  7,0  » 

JTaidr  46,0  » 

Essigsäure  Spure» 

Wauer  «.oo^e  Grm.  '  . 

■  *  ■     ■  . 

•  » 

Noti»  über  die  Maulbeerbäume,  welche  iim 
Park  gezogen  werden. 

welche  Hr.  Noisette  in  seinen  ausgedehotea  Gärtm  «od 
BnuMchalMi  m  Bwie  aiiliti  «bd  ^olgoada: .  ' 

K  Movw  eiba,  dtr  fdwihiliflhii  iwifc>  Madbeedbi— . 

3.  M.  alba  iatifolia,  der  breitblättrige  weifse  M. 

3«  IL  fttt>a' hi^aica,,  der  spanische  waiiaa  BL 

4^  M>  aiba  Buwtypbylhi,  der  pMMUa^  mi^  U. 
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Diese  Art  wird  fGr  die  Tortheilhafteite  gehalten,  da  sie  nicht 
blot  tmI  Fatter  gibt,  sondern  auch  in  dem  Klima  to»  Baria 
am  ailrliM«!  wWd.  Ihr«  BMtür  ttahott  ntaikh  wm  i%  hk 
3  Zolf  weit  tmi  ekiander  iatlMmt,  tM  8 —  9  Zoll  lang, 
ehfn  so  breU,  fast  imd  werden  von  den  Seidenraupen  §ia* 

fk  M,  atba  laevigata,  der  glatte  weifte  M.  Auch  diese 
Abart  gewährt  yiele  Vortheile.  Die  auf  ihr  und  der  Forher- 
geheiideo  Abart  gcaog?fttn  Sei^eorMpaB  Uaiafün  tiaa  ioIiSm 
fdlbe  MAe  rou  aasgeiticlweter  Qüe. 

6.  M.  alba  baterophyUa,  der  Tersehtedenblattnge  weifitt 
M.,  wid  ' 

7*  M.  alba  laciniata,  der  zerschlitztblfittrige  weifse  M. 
Treiben  ,  sebr  krütig,  sidd  aber  wenig  gesaobt 

S.  II.  eoMtamlkiopoIitaaat  der  konsttiitliiopölitiiiiscbe 

IL  Er  bleibt  immer  nur  ein  Strauch ,  bt  gegen  unser  Klima 
empfindlicb  und  eignet  sich  daher,  obschon  die  Baupen  seioe 
Blifter  gern  fressen  ^  nicht  mm  Seidenbao. 

9*  M.  canadensis,  der  kanadensische  M. 

10.  IL  jäponica,  der  japanische  IL  Herr  N*  braidite 
deatelbeB  vor  10 — is  Jahren  aus  England  imd  .erliielt  aeit- 

ber  sehr  schone ,  1  —  1  Vi  Zoll  lange ,  schwarze  Früchte  Yon 
dnouelbes»  £r  bat  grofse  und  dunkelgrüne  Blatter.  Gegeo 
daa  Klima  von  Paris  ist  er  eben  so  empfindlich  wie  der  viel- 
atäaglige. 

la«  IL  japomca  ficifi>laa9  der  feigenhlättrige  japanische 
BL9  gedeihet  besser  als  die  vorige  Art. 

in.  M.  indicai  der  indische  M.  Ein  kriÜUiger  Baum  9 
«MIgt  4m  mmm  m  Faria  sehr  gut,  Jwt  gmfte  dndiel. 
gruue,  gl&ieeiide  «»waa  feste  Blitter,  aiemUcb  dicht  atebende 

Knospen  und  gerade  Aeste.  Herr  N.  bat  bisher  nur  wenig 
Tmudbe  äber  dia.Wttefiuig  jla»Baap«i  mitfilalltern  dieser 
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Abart  gemacht,  glaubt  aber,  daTs  tie  za  interessanten  Versiu 
eben  föhren  dürfte«  . 
tS.  II.  Iiicida,  der  dflXnsende  M.  Er  «tmnit  gleMIUIe 

aus  China  und  raan  sagt,  dafs  sich  die  Seidenraupen  auf  ihm 
tetsetsen,  und  .ihre  ganxe  Arbeit  anf  ibm  Yolienden.  Der 
Bwin  sielit  aebr  8cb5a  avs ;  «eine  Aeste  sind  mrlar '  als  äm 
'^panischen  Maalbeerbaume ,  und  seine  glatten  glänzenden 
und  rauschenden  Blatter  sind  £ei8t  noch  einmal  so  grols  als 
jene  dee.«gewdkalidheii  weafteii  MaMlbeerbanmi..  DieiMdan- 
raopen  neben  die  Bllftter  dieser  Art  allen  übrigen  Tor  nad 
geben  dabei  eine  feine  feste  goldgelbe  Seide.  ^ 

i4«'M.  mnlticaolis,  6tt  ?ielstänglicbe  M. 

i5.  H.  nigra,  der  scBwarie  M.,  findet  sieb  Ji&Qfig  in 
ansern  Gärten,  gibt  aber  eine  mittelmäfsige  Seide. 

i6. .  Id.  poipaUfolia ,  der  pappelblättri^e  oder  tartariscbe  ' 
H.  Ein  grofiier  Baum*  mit  zarten  graulichen  Aesten,  rundli- 
chen ilachen  glänzenden,  nicht  sehr  fleischigen,  blafsgrünen 
Blättern  von  der  Grofse  der  Blätter  der  Scbwai^^app el^  £r 
treibt  bei  Zeiten  und  siebt  im  Herbst  frfihseitig  ein /so  daft 
er  sich  überhaupt  für  halte  Klimate  eignen  durfte. 

17.  M.  sinensis,   der  chinesische  M.   Scheint  dem  bana« 

diseben  sebr  ähnlich;  ist  sehr  krälUg;  seine  Blatter  sind 

groft  und  fuUen  sieb  etwas  raub  an.  Die  Seidenraupen  ftes« 

sen  die  Blatter  gern^  die  damit  gezogene  Seide  schien  Herrn 

•  •   •  *  .  ■  ' 

N.  aber  etwas  grob  und  sebr  gelb. 

18.  M.  tinctoriai  der  färbende  M.  Die  Rinda  und  Wur- 
zel dieses  Baumes  wird  behanntlich  in  China  und  Europa 
zum  Gelbfärben  benutzt  £r  hält  das  Klima  Ton  Paris  gut 
ans,  seine  BlSIter  stehen  wdt  Ton  einander  entibmt,  sind 
beinabe  rund,  blafsgrün  und  über  5  Zoll  breit;  Die  mit  die- 
sen Blättern  gezogene  Seide  hat  eine  schöne  gelbe  Farbe,  ist 
aber  niebt  von  erster  Feinbeit» 

19.  Bibassonetia  papjrifara,  der  PapierflUMlbaeribiiwi. 
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90.  B»  papjriflir«  cocallatai  eine  Abart  der  Tfrhergc* 
hendea  Art   Die  Seidenraupen  iressen  die  Blatter  beider; 

die  gewonnene  Seide  ist  aber  nur  von  mitlelmärsiger  Güte. 

si.  Macloura  aorantiaca.  Dieser  nordamerikaniscbe  Baam 
rertragt  das  Klima  Ton  Paris  gat  and  liefört  anch  ein  gates 
Färbemittel  und  Vortreffliche  undurchdringliche  Heclten.  Die 
Seidenraupen  fressen  seine  glänzenden  raoschenden  Blätter 
gern  und  ziehen  sie  'manchmal  sogar  den  Manlbeerblfittem 
Tor.  Sie  spinnen  bei  dieser  Nabrang  eine  scbSne  hellgelbe 
Seide ,  deren  Faden  ziemlich  fein  und  gut  zu  seyn  scheint. 
Die  Macloura  läfst  sich  sowohl  durch  Wurzelbrut  als  durch 
SteGhlinge  Imbt  Teraebren.  ( Jonnk  des  coanaiM*  TL  Oct. 
i833.) 


Dritte  Abt  heil  ung. 

AjrsneUbrmün. 


Syrupus  Be Iladonna 

l^acb  Apotfaeher  Lalande  zn  Falaise  werden  3  Unzen 
trockne  Fäcuia  des  zufc  Blüthezeit  gesammelten  Yegetabils 
m&t  10  Uastu  Waistr  94  Snuideii  lang  bei  sd*"  in  Beväb* 
roag  gelassen.  Die  ansgeprefste  Flnssigheit  wird  bei  mafsi- 
ger  Wärme  zu  6  Unzen  yerdampft;  mai^  lost  dann  10  Unzen 
Zucker  darin  auf  und  coUrt».  Dieser  Synip  aoll  sehr  gute 
Dienste  leisten  bei  catbarralischoa  Affectionea«  Die*  Gabe 
bei  Kindern  ist  ein  Theelöffel  voll  in  einem  Infusum  Ton 
Hb.  Meliss.  oder  Heder.  terrestr.,  3  4  Mai  .des  Tages. 
(Gaielt.  med.  i833  fbr.  1.) 


Digitized  by  Google 


.306 

Verfillsi6hung  von  Limölienayrup. 

Apotheker  Honobine  fimd  in  Mmoneotyn^  des  Hiii^ 

deU  einen  hrystalliiiliclien  Niederschlag,  der  -  ans  schwefel- 
saurem Halk  bestand.  Er  schreibt  dieses  einer  Verfalschunj^ 
d»8afitet  m  mit  ichwefoUpiuem  Wasser;  die  Schi?efeUeare 
liabe  «cb  mit  dem  Kalk  des  nicht  gut  refiPuiirten  Zoehem 
yerbunden  und  die  Bildung  des  schwefelsauren  Ijlalhs  auf 
diese  Vyei«^  Ttmol^fijt  (Camtt»  eoclett.  di  Fenn*  i993  60.) 

•  •  M^.  guajaci    •  •  •  •  Oraciua* 

Spirit.  Tin.  rectifieat     •   Vi  I/n«. 
Aqaae  ferrent  »•   *  \  .     4  Unzen. 

Werden  einen  Tag  lang  digerirt  und  mit  4  Unzen  Zuk- 

'  her  zur  Syrnpskonsisten^  eingekocht.    Wird  bei  Gicht  em-  # 

piohlen«  (Gazsetta  ecdettica  di  Farmacta  i83S  97.) 

Bemerkung  über  WermuthtiiiiU;ur  und  ; 

Zimmtwasser 

▼  on 

J»^  L  en  e  d 'eiläi' 

jkßtßm  ans  dir  Oawiia  ecclctUca  di  FanBaeja*  Verona  t833  191«) 

•  — » —  

Bei  Üiitttraiwliäng  eidiger  Mipanite  In  Miser  Ofiiciii 
Imietlite  ich,  daft  Weraiailiainbtart  beieilet  xaefc  ües  HM»  • 

sncfl  Ton  Garn pa na,  einen  Geruch  nach  Essig^her  besats, 
und  durch  Destillation  lioante  ich  wirkiieb  eine  kleine  Menge 
«iMriaober  m«ieiiiit  4äW9m  abedMideBf  dk  ddbet  eiaaa  ni- 
geBthumficheii  iGerncb  und  hiMRitarligen  ISetdiniabli  bcsift 
and  durch  Destillation  mit  kaostiscbem  Jäali  in  fiasigsänre 
und  AlMwl  eich  zertetseii. 

Die  Werantlitinktur,  in  wekSber  dieser  Ae^beip  tUk:^ 
bildet  hatte «  war  trübe  und  es  hatte  sich  ein  starker  Boden- 


Digitized  by  Google 


Mts  darin  db§ela§ert^  oli^lekk  tU  mch  ilim  Bemtong  il- 

trirt  worden  war.  Sie  befand  sich  in  einer  Flasche ,  die  nur 
aum  vierteil  Theil  damit  angefüllt  war.  Eine  andere  Flasche 
dcraellm  m  .gleicbor  Zeil  bmüBten  nnA  an  dattfelben  Ort» 
verwakten  Ttfeclarf  dfo  abar  dawi  ganz  angelSHl  irar,  liattt 
heine  Veränderung  erlitten.  Aus  dieser  Beobachtung  dürfte 
folgen,  iäh  man  diese  Tinhtnr  in  m^lidiat  rott  an  lialleii* 
den  Glteni .  Tenadirl  und  y/r^mk  aieh  ^  Bddenaats  darin 
zeigt,  dafs  man  sie  davon  abfiltrirt,  damit  si^  keine  weitere 
yeraaderang  dareli  ^denselben  eifeide. 

Bitte  Flaiebe  mfl  «pMtatem  IStmmUmmaet  neigte  anC 
der  Oberfläche  des  Präparates  Krystalle  .yon  Benzoesäure. 
Das  nach  der  Pbarmacop.  anstriaca  berettete  wisarige  Ztmmt- 
»■■■u  seigM  dafnn  beine  ßpor.  ^  Beide  Wtoer  waren  nsit 
Casria  Hgnei  an  gleieliar  Ait  bereitef  «id  an  dem8eii>en  Orte 
aufbewahrt.  Wurde  das  weinige  Ztmmtwasser  mit  wenig 
Kali  nentralieirt  nnd  Terdnnatet,^  so  gab  die  AnflSaiIng  dea 
RSehstandns  nach'  Znsatn  einer  Stee  Benaoestee;  das  mit 
bloHiem  Wasser  bereitete  Zimmtwasser  entwickelte  tmter 
l^eichen  Umständen  eine  merkliche  Menge  Essigaänre. 

Da  die  CaaÜa  Mgnea  beine  Benaoeetee  entbift,  so  war 
diese  wahrscheinlich  ans  dem  ätherischen  Ode  derselben  in 
Berührung  mit  dem  Alkohol  und  Wasser  erzengt 


1^tiemsLn4elwsisser  mittelst  Pfii^cbeBiMmeii 

'  von 

Oiovanni  Righini. 



(Avas.  a.  Gaaiclta  eccletiica  ii  Faivk  Ver*  iM  asil)  ' 

a  PCnnd  guter  gröblich  gepnlTerter  Ffirtchenliemn  wer* 
den  in  einer  Blase  mit  lo  Pf.  Wasser  n.  4  Drachmen  Jilkohol 
Übergossen ;  nach  zwolfstündiger  Maceration  werden  3  Piund 
überdestUÜrt 


S60 

'         Syrupus  florum  Acaciarum* 

•  - 

In  der  Gazzetta  ecciett.  di  Farmacia  etc.  Ver.  i833.  384 
findet  sich  dazu .  folgende  Yorsohrift.  Die  .Bfoinea  werden 
nm  Blamenilielen  und  Kekh  y^lK^  gerfioigt  vuki  lageoweiee 
in  ein  Gefafs  geschüttet,  mit  reinem  gepulrertem  Zucker. 
Ifen  läfst  sie  so  einige  Stunden  stehen  und  übergiefst  sie 
mil  so  viel  ketfiieiii  Wasser,  dafs  der  Zaskn  aii%el8st  wird 
and  überlifst  das*  Gemse  94  Stdn*  lang  der  Röhe.  Man  berei« 
tet  alsdann  einen  Zuckersyrop  Ton  hinreichender  Dichtigkeit, 
ttiid  wenn  et  Im^f  wirft  man  die.  Blomen  'mit  dem  anfge* 
ISstin  Zoeker  fimetn,  |Sftt  einige  Mianten  anllMMbeiii  darauf 
klaren  und  bewahrt  den  Sjrup  in  Flaschen  auf. 

Das  Aroma  der  Flor.  Acac.  ist  flüchtiger  und  wealgar 
koumtrirl  ab  das  der  Oraogenbiatl^  Uan  hsuui  deshalb 
die  Dosis  zum  Aromatisiren  des  Syrups  nicht  wohl  bestim- 
men. Sie  hängt  vom  Geschmack  der  Personen  und  der 
Starke  des  Gervcbs  der.  Eiamen  ab. 

Dieser  Syrup  ist  sehr  angenehm,  bat  einen -den  Oran* 
genblüthen  ähnlichen  Geschmack,,  er  wirkt  besänftigend  bei 
Hosten  nnd  Magenaffectionen  und  bann»  den  Syropnt  Vio* 
lamm  erseMn* 


Spiritufii  Acaciarum. 

Durcb.Uebergiefiwn  der  Scblebenblomea  mit  Branntifreui 
gelingt  es  ntcbt,  einen  arobiattscben  Liquor  za  erbaken- 
Man  mache  einen  Syrup  mit  einer  grüfsern  Quantität  Blu^ 
men,  Termiscbe  diesen. mit  gntem  Weingeist  TOn  aS** 
eifangefö^  zn  gleichen  Tbeilen  und  lasse  eüige  'Manate  sie» 
ben  zum  TÖlligen  Abklären. 
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